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Zum Verſtändniß des Vorhabens der im vorliegenden Buch ge⸗ 
gebenen Darſtellung iſt zu bemerken, daß es ſich um den allgemei⸗ 
nen Inhalt der Erſcheinung des Weſens auf derjenigen ſeiner Seiten 
handelt, die der Seite ſeiner Sinnlichkeit gegenüberſteht, der Seite 
des Bewußtſeyns an ihm. Wenn von einer Erſcheinung des We⸗ 
ſens auf dieſer Seite geſprochen wird, ſo iſt das Wort, wie man 
fieht, in dem weiteren Sinn zu nehmen, in dem ed noch diejenige 
Prädizirung des Subjefted begreift, die im Sinn des Dingfeynd 
am Wefen eben nicht erfcheint. Daß fich die Darftellung auf den 
allgemeinen Inhalt deſſen, was hier vorkömmt, befchränfen 
wird, will jagen, daß es ſich mit dem Inbegriff der wechſelnden 
und vereinzelten Erfcheinungen diefer Sphäre befaßt, es handelt 
fh alfo nicht um das was in das Fach der-fogenannten Pfycholo- 
gie im engeren Sinn ded Wortes gehört, um eine fogenannte Er⸗ 
fahrungsſeelenlehre. Es ift ein Gegenftand, der das Eigne hat, 
daß er im Sinne der Seite des Dinges fein Gegenftand mehr ift. 
Das Etwas, da3 hier betrachtet wird, ift das Betrachtende felbft. 
Daß in einem ſolchen Berhältnig überhaupt noch etwa erfannt wer« 
den fann, könnte man fich fo erklären, daß der Abftand des Gegen- 
ftandes vom Betrachtenden,, obſchon ausnehmend verringert, doch 
immer noch vorhanden ift, es ift immer noch fo viel von ihm übrig 
als nöthig ift, um den Raum einer wechfelfeitigen Wirfung abzuges 
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ben, das könnte genügen, um gewiſſe Punkte an feinem Gegen- 
ſtande zu unterfcheiden, einige Einzelheiten, die hinreichen, eine leb- 
hafte Einbildungsfraft in Stand zu feßen ihren Gegenftand zu einer 
Art von Geftalt zu Fonfiguriven. Rücken beide Theile fo meit zu- 
ſammen, dag der Abftand für die Bergleichungseinheit der endlichen 
Borftellung verfhwindend wird, dann hört alle Wahrnehmung auf, 
man erfährt von dem, was hier vorgeht, und was in gewiſſer Be— 
ziehung der eigentlihe Schlüffel zur Xöfung der Aufgabe werden 
follte, gar nicht? mehr. Man fönnte in der Unvermeidlichkeit diefes 
Endes alles Wiſſens die Erklärung dafür finden, dag bei den Nach— 
forfhungen in diefem Gegenftande der menfchlihe Berftand von jeher 
im Dunkeln zu tappen ſchien, daß von den verfchiedenen Beobadh- 
tern von je fo verfchiedene Dinge gefehen worden find, und daf 
man ih, was man fah, auf fo verfchiedene Weife auslegen Fonnte. 
Es ift auch in der That, daß in einer gewiſſen Region der Aufgabe 
das Verhältnig zwifchen beiden Theilen in der Art reduzirt, wie an- 
gegeben, ift; es gehört ein gewiſſes Akkommodationsvermögen des 
innern Auges dazu, unter folchen Umftänden noch etwas unterfcheiden 
zu fönnen. Aber es ift doch auch nur auf dem Standpunft der Fall, 
den man bei der Beobachtung der Außendinge der Welt einnimmt, 
daß fich das ereignet; ift man auf die Seite feined Innengebietes 
übergegangen, fo wird man gewahr werden, wie fich alle Dimenfio- 
nen und Abftände wieder fo fehr erweitern, daß dad Maß der Faſ⸗ 
fungäfraft eher zu gering al® zu groß für den Gegenftand ift; die 
Entfernungen, aus denen man das Einzelne zur Konfiguration des 
Ganzen zufammenfuchen muß, find zum Theil fo groß, daß man 
aus dDiefem Grunde das Ziel zu verfennen in Gefahr ift, daß man 
e8 oft verſuchsweiſe vorausſetzen muß, und diefer Einzelheiten find fo 
viel, daß der Verftand bei der Arbeit ermüden fann. Und demun- 
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geachtet wird man das Gefeß, das die Vorftellung bei diefer Arbeit 
leitet, jo bündig und fo präzife audgefprochen finden, daß einem das 
Ergebniß nie lange zweifelhaft bleiben wird, und daß e8 vielmehr 
eine falihe Auslegung deſſen, was in diefem Fach der menjchliche 
Geiſt feit einer Reihe von Jahrhunderten geleiftet hat, von Seiten 
des Uneingeweihten ift, wenn er feinen Zweifel an einem möglichen 
Erfolge, aus dem angeblichen Widerſpruch der unterfchiedenen Er» 
folge unter fi hernimmt. Es wird jich vielmehr bei genauerer Un« 
terfuchung und wenn man gemwilje vermeidlich geweſene Mißverſtänd⸗ 
niſſe und Berirrungen in Regionen, die nicht zur Sache gehören, in 
Rechnung zieht, heraugftellen, daß diefe angeblihen Widerfprüche 
in den Erfolgen in einem genau beftimmten und durch die Beichaf- 
fenbeit der Sache motivirten Kreife ſich drehen. 

Es giebt eine Region, in der die Beziehung der beiden Theile 
verichwindet, die Region des Weſens, hier hat Bewußtſeyn und 
Gegenftandfeyn ein Ende, und unbedenklih hat alle Vorſtellung und 
Wahrnehmung auf dem Wege dieſes Übergangs aufgehört eine gute 
Strede, ehe ed jo weit kömmt. Aber über diefe Region ift man, von 
der Seite der Außenwelt des Wefend abgerechnet, in dem Fach, um 
das es fich hier handelt, fchon wieder fort. Hier, oder man fann 
jagen, dieſſeits dieſer Region fängt fich der Borwurf des Wiſſens 
zum zweitenmal zu einem Gebiet vergleihbarer Beziehungen auszus 
breiten an, zu einer zweiten Gegenftändlichfeit, und alled wird wies 
der Mar. 

Es hat hier nicht vermieden werden fönnen, von der Seite ded 
Gegenftändlichen im engeren Sinn mehr zur Sprache zu bringen, ala 
genau genommen zur Sache gehört. Es wäre felbft dann nicht 
tbunlich gewefen, fi) davon zu dißpenfiren, wenn man von Haufe 
aus auf eine übereinftimmende Auffaſſung des Ihatbeitandes der 
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Gegenſtändlichkeit hätte rechnen können. Eine Wiſſenſchaft des Be⸗ 
wußtſeyns ſeiner ſelbſt um das, was in ihm vorgeht, kann anders 
nicht als auf demſelben Wege gewonnen werden, auf dem es zu ſei⸗ 
ner Natur (wenn man fo ſagen darf) kömmt, d. h. auf dem Umwege 
der Betrachtung feined Gegenftanded. Es ift derjelbe Vorgang, in 
dem die Welt der äußeren Angelegenheiten ihre Geftalt bekömmt, in 
dem fie das Bemußtfeyn befümmt. Diefem Prozeß nun hat die Be- 
trachtung zu folgen, wenn fie ihrer Aufgabe genügen will. Ob die 
Kenntnig des objektiven Thatbeſtandes vorausgeſetzt werden fann 
oder nicht, ift gleichgültig, e8 kann nicht ander? feyn als daß er 
in derfelben Darftellung hervorgeht. Es giebt feinen andern Weg, 
die Borftellung zur Entfaltung ihrer Berufsthätigkeit, alfo ihrer eig⸗ 
nen Form zu veranlaſſen, alſo auch feinen andern, das Bewußtſeyn 
zum Gegenftande feiner Selbiterfenntniß zu machen. 

Es könnte danach fo audfehen, ald wenn e3 überhaupt nur 
ein Problem der Philofophie, alfo auch nur eine Disziplin der Phi- 
lofophie gäbe, die Aufgabe der Entfaltungdgeichichte dieſer doppel⸗ 
feitigen Thatſache, des durchgängigen Inhalts aller Wirklichkeit. 
Und dies ift in gewiſſer Beziehung richtig; fo fehr, daß man def- 
fen ficher feyn fann, wie da, wo die Glieder des Verhältnifjes ihre 
Verbindung in diefer Beziehung aufzulöfen anfangen, um ihre eignen 
Wege zu gehen, fo weit da® möglich ift, das will fagen an der 
Grenze, an der die Wiffenfchaft diefe Doppelfeitigfeit aus den Augen 
verliert, auch da3 Problem der Philofophie ein Ende hat. Aber eben - 
diefer Doppelfeitigfeit wegen fann man auch wieder fagen, daß es 
wefentlich zwei Disziplinen der Philofophie oder man fann auch fa» 
gen, der Metaphyſik giebt. Die Nukanwendung für den befondern 
Zweck läßt ſich ſchon trennen, wie denn in der That jede der beiden 
Seiten aud ihren Inhalt für fich hat. Und ift darum auch die vor« 
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liegende Darftellung bemüht gemefen, alle, was nicht unerläßlich zur 
Sache gehörte, abzuhalten und einer fpäteren Erpofition der Meta- 
phyſik im engeren Sinn zu überweifen. Einen Übelftand hat die 
Zrennung immer, es mußte in Anfehung einiger Punkte fih auf 
Ergebniſſe geftüßt werden, die hier gar nicht haben belegt werden kön⸗ 
nen. Es wird darum, gerade in der Hauptjache, einiges nicht fo 
ftingent ausfallen, als zu wünfchen geweſen wäre. Died betrifft 
beſonders zwei Gegenftände, die unerörtet bleiben mußten, weil fie von 
der Aufgabe zu weit abgeführt hätten, einmal den Begriff, der in 
eine Lehre vom metaphyfifchen Fundament der Logik gehört, die zum 
Theil enthalten wird, was man in neuerer Zeit Erkenntnißlehre ge- 
nannt hat, fo weit das Hingehörige nicht ſchon hier vorkömmt, und 
dann den ontologifchen Theil der Metaphyſik, namentlich die Lehre 
von den Prädifamenten. Hat man es in der Mathematif mit der 
Entfaltung des, in einem Aft der Erkenntniß umfaßten, Thema der 
Sinnlichkeit zu den unterfchiedenen Abwandlungen ihrer Geitaltung 
zu thun, fo iſt das ein Vorgang auf dem Wege der Synthefe, der 
Auflöfung und Umftellung feiner Elemente; in diefem Prozeß offen- 
bart fih der bis da verborgene inhalt ded Thema. Hier ift Dies 
gegeben, e3 ift vorausgeſetzt, das ift das Wenigfte dabei, die ganze 
Aufgabe der Willenfchaft ift diefer Prozeß der ſukzeſſiven Erpofition 
de? Inhalte. In der Metaphyſik giebt e8 feine ſtückweis fortfchreis 
tmde Erfenntnig, man hat entweder dad Ganze begriffen, oder 
Richts; die Aufgabe ift die Formel des fchlechthin Ganzen. Und 
doch fagen läßt fich alled nur ſtückweis und eine® nad) dem andern; 
das Verftändniß ergiebt fich erft mit dem Abfchluß der ganzen Dars 
ſtellung, der Schlüffel des Verſtändniſſes ift eben die Aufgabe felbft. 

Sch hatte erft erwähnt, wie man die Befürdhtung audgefpro- 
hen hat, und das ift jelbft da gefchehen, wo man das Problent der 
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Metaphyſik ſehr wohl anerkannt und gewürdigt hat, daß die Auflö- 
fung ein frommer Wunſch bleiben wird, und zwar aus dem Grunde, 
weil es angeblich einem Gebiet ded Erkenntnißvorwurfs angehört, 
das nicht mehr von diefer Welt ift, bid in das die Mittel und Wege 
der Willenfchaft nicht reichen; das müßte alfo ein Erkenntnißvorwurf 
im weiteren Sinn ded Wortes feyn, für das endliche Willen würde 
es Feiner mehr feyn. Es lohnt der Mühe, bei der großen Berbrei- 
tung diefer Auffaffung ein Wort darüber zu fagen. 

Gehörte die Aufgabe einem ſolchen Gebiet an, wie eben ange- 
geben ift, fo würde auch nicht einmal das Problem einer Metaphy- 
fit möglich feyn. Der ganzen Auffaffung liegt ein Mißverſtändniß 
in Anfehung des Gegenftandes diefer Wiſſenſchaft zum Grunde, die 
Borftellung, wornad ihr Vorwurf die Fortfeßung des fonfreten In⸗ 
halte® der Wirklichkeit ift über die Grenzen des Stüdes fort, das 
eine endliche Erfenntniß zu umfaffen im Stande ift. Und dies Mi- 
verftändniß ift nicht ohne Verſchulden der Philofophie felbft entitan- 
den. Sie felbit hat ihre Aufgabe oft genug fo mißverftanden, fie 
bat nicht bloß die Xeere dieſer trandzendenten Gelegenheit für ihre 
Konjefturen benugt, fondern fie hat fich felbft des diefjeitigen Stof- 
fed zu dem Zweck bemächtigt, mo fie ſah, daß die Willenfchaft im 
engeren Sinn ihn zufällig noch nicht belegt hatte, fie hat zuweilen 
gut die Zeit benußt, in der er noch nicht in Beichlag genommen und 
darum widerſtandslos war, um aus ihm zu machen, wa? ihr beliebte. 
Aber man wolle ſolche Unternehmungen nicht dem Prinzip der Phi⸗ 
loſophie zur Laſt legen. Begnügte man ſich mit der Auaftellung, die 
Philofophie überfchritte da® Gebiet einer möglichen Erfahrung, legte 
. man die Trandzendenz ihre® Problem? fo aus, fo würde Dagegen 
weniger zu fagen feyn, es läge etwas vollflommen Wahres darin. 
Es braucht aber nur an die mathematifche Methode erinnert zu werden, 
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deren ganzer Beruf in der Erfahrungswiſſenſchaft darin befteht, daß 
fie die Aufgabe da übernimmt, wo fie der Erfahrung entwächſt, und 
es iſt das nicht bloß der Beruf ded Formalism der Mathematik, ſon⸗ 
dem alle Begriffe, eined jeden in feinem Fach in Bezug auf den 
ihm angehörigen Krei® der Erfcheinungen. Das Bejondre der phi« 
lofophifchen Methode beiteht nur darin, daß der Krei® der ihr zuges 
hörigen Erfahrungen nicht irgend einer unter allen andern iſt, ſon⸗ 
dern der Inbegriff aller Erfahrung überhaupt. Das ift das Gebiet 
der Beobachtung, das fie zu fomplementiren hat, ohne e8 zu über» 
ihreiten. Sie überfchreitet die Grenze der unmittelbar präfenten 
Wirklichkeit fo wenig, dag ihre Faſſungskraft vielmehr erft den Maß⸗ 
ftab diefer Begrenzung liefert; man würde diefe gar nicht fennen, 
wenn die Metaphyſik fie einem nicht bezeichnete. 

Es ift zu verfchiedenen Zeiten eine Ahnung davon aufgeftiegen, 
dag die Metaphyſik (died Wort immer hier im weitelten Sinn ge 
nommen) ihre Wiffenfchaft um das, was fie angeht, aus einem Prin- 
sip zu entnehmen hat, einem Grundfaß, einem Wort, Spruch, Ges 
danken, kurz einer Boraudfegung. Etwas mußte man haben, an 
da3 man fich halten fonnte, aber dies Etwad mußte auch wieder fo 
wenig wie miöglich feyn, es mußte eine Petition feyn, der die Bes 
ſcheidenheit, mit der fie auftritt, der geringe Raum, den fie für fich 
in Anſpruch nimmt, noch am erften eine Ausficht eröffnete, überfes 
ben zu werden, ſich ein allgemeined Zugeſtändniß ihres Daſeyns 
verichaffen zu fönnen, um, hätte fie erft einmal die Gemüther auf 
diefe Weife faptirt, fie hernach mit um fo unerbittlicherer Strenge 
teitzuhalten. Eine jolhe Vorausſetzung mußte allerdings etwas fehr 
Unfcheinbares feyn, denn mit jeder Beftimmung in ihr mehr wuchs 
die Gefahr zu abweichenden Auffaffungen oder Intereſſen zu verles 
gen, im Namen deren remonjtrirt hätte werden können. Wie eine 
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folhe Petition befchaffen feyn muß, wo man fie herzunehmen habe, 
und nicht bloß dad, fondern ſchon was fie überhaupt zu bedeuten 
habe, blieb vorerft fehr dunkel. Nur das ftand feit, der Zuſam⸗ 
menhang der Dinge verrieth eine Konvergenz alles Thatfählichen zu 
einer ſolchen einzigen und fehr einfachen Borausfegung, die den Keim 
der ganzen Gefchichte des Weſens enthielt. Und zwar erwartete man, 
dag der Entfaltungsvorgang diefed Keimd im menfchlihen Gemüth 
felbft vor fich gehen werde, dag man ihn nur fich felbft zu über- 
laſſen brauche, wenn einmal eine günftige Gelegenheitdurfache diefen 
Keim ind Leben gerufen hätte. Daß fich diefer Prozeß im menſch⸗ 
lihen Gemüth reproduziren werde, enthielt allerdings die Voraus⸗ 
ſetzung, daß beide Theile in einer Gemeinfchaft des Formalism dieſes 
Vorgangs lebten, aber darauf fonnte man ed ankommen laſſen, weil 
fich dies hinterher erproben mußte. Später hat man aber aud) diefe 
Forderung noch für zu hoch gehalten und die Berechtigung jeder Pe- 
tition in Abrede geftellt, um vielmehr mit dem reinen voraugfe- 
bung3lofen Denken anzufangen. Iſt nun der erſte Schritt, den der 
Berftand thut, nachdem er fih auf diefe Weife von allem befreit 
bat, was Borurtheil ift, nicht der, daß er fich fofort wieder durch 
eine Formel feined Verhaltens obligirt erkennt, jo hätte fein Unter- 
nehmen fo viel zu bedeuten wie der Berfuh, dentend aus Nichts 
Alled zu machen, d. h. fo viel, al® den Gegenftand aus den Mate- 
rialien feiner Einbildungskraft zu ſchaffen; was allerdingd eine Me⸗ 
thode ift, die den doppelten Bortheil darbietet, ‘daß fie weder dem 
Schöpfer noch irgend fonft jemand in Anfehung feines Denken? ir- 
gend eine Verbindlichkeit auferlegt, noch dag im Namen der For⸗ 
derung eine? nothivendigen Zufammenhanged, nachdem diefer vor- 
ausſetzlich in Abrede geftellt ift, irgend ein Widerſpruch motivirt ift. 
Solcher Auffafiungen fann es beliebig viele geben. Aber die Ein« 
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sigfeit ded Standpunkt? der Theorie ift in diefer Wifjenfchaft gerade 
eine undermeidliche Forderung, in ihr entfhiedener als in jeder an- 
den. Wäre der Bormwurf fo befchaffen, wie der irgend eined an⸗ 
dern Wiſſens, märe er beliebig theilbar, eine ind Ungemefjene ver« 
ftellbare Summe von Einzelnheiten, dann würde für jeden neuen 
Unternehmer nicht bloß Stoff genug bleiben, dazu, daß jeder fein 
beſondres Stüd Arbeit vom Ganzen für ſich herausnehmen könnte, 
genug zu finden und zu fehen, was andre nicht gefehen hatten, um 
zur Entdedung noch unbekannter Dinge fich feine befondern Wege. 
zu f[haffen, fondern auch Raum genug zu verfchiedenen Auffaffun- 
gen; ed würde möglich feyn, an diefelbe Sache einen fehr verfchie- 
denen Maßſtab der Schäkung zu legen. Hier aber im Fach der Wif- 
fenfhaft, um die es fich handelt, hat man es immer nur mit em 
und demfelben durchweg gegebenen Inhalt der Dinge zu thun, eis 
nem Inhalt, der, obfchon er nicht untheilbar iſt, fondern die Faſſung 
einer Konfiguration unterfchiedener Momente hat, doch nicht getheilt 
werden fann, ohne daß er und alles Einzelne in ihm vollkommen 
feinen Sinn verliert. Es mußte ein gegebener Inhalt ſeyn, wenn 
ed einen ſolchen überhaupt gab, d. h. er mußte durchweg gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn und ſich uͤberall im Ganzen und im Beſonderen als ſolcher 
geltend machen. 

Das gegebene Element der Philoſophie iſt ſo wenig eine im Gan⸗ 
zen im Ergebniß ihrer Entfaltung verſchwindende Vorausſetzung, ein 
Geringſtes an Thatſächlichkeit, daß vielmehr fein Umfang die Grenzen 
des Ganzen, des Inbegriffs aller Dinge bezeichnet, das ift was der 
einmal unvermeidliche Anfang mit dem Ganzen, von dem nod) oft die 
Rede wird ſeyn müflen, fordert. Der ſchlechtweg gegebene Inhalt 
der Dinge ift zugleich der fchlechtweg durchgehende und umfaſſende, 
er it zwar nicht bloß das Seyn an den Dingen, fondern au die 
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Handlung, aber dieſe, der Übergang in ihm iſt ein Moment feiner 
unveränderlichen Sdentität geworden. Mit dem Werden der Dinge 
hat die Metaphyſik fo wenig zu thun wie mit der Koeriftenz der Fälle 
des Died-feynd. Der Gegenftand der Metaphyſik ift der ſchlecht⸗ 
bin gegenwärtige Inhalt alles Erkenntnißvorwurfs, es ift derfelbe 
für das Ganze, wie für jedes Stüd ded Ganzen. 

Es liegt ſchon darin, daß ed eine ungebührliche Forderung ift, 
von diefem Thatbeftande zu erwarten, daß feine Entfaltung den In⸗ 
begriff der konkreten Wirklichkeit ergeben werde, daß er das Prinzip 
für eine angebliche Ableitung diefes Inbegriffs abzugeben habe. Das 
enthält fehr viel mehr, als er leiften follte und fonnte. Es ift eben 
da3 Gebiet derjenigen Prädizirung ded Weſens, an der nicht® im 
Übergang ift, die alfo eben fo wenig ein Antezedenz wie ein Konfequenz 
hat. Darum giebt ed auch in der Metaphyſik nicht® zu bemeifen, 
e3 Soll hier nicht durch eine Reihe von Operationen des Berftandes, 
von Auflöfungen und Zufammenfeßungen gegebener Beitandtheile 
ein bis da verborgened Stüd des Ganzen zum Borfchein gebracht 
werden; e3 kann nur erzählt werden, wie ſich das und das thatfäch- 
lich verhält, der Belag wird nie weit gefucht zu werden brauchen; 
fo weit ihn nicht der immanente Formalism der Borftellung liefert, 
ift er überall zu finden, denn es gehört einem durchweg gegenwär⸗ 
tigen inhalt der Dinge an. Dies ift nicht fo zu verftehen, al? 
habe die Philofophie da, wo fie mit ihren Mitteln zu Rande ift, an 
die Beobachtung zu refurriren; fie hat das nicht nöthig: denn da in 
Anfehung desjenigen Inhalte, der ihr Fach ift, beide Theile, der 
Verſtand und fein Gegenjtand in Gemeinfchaft der Form leben, fo 
fann ihr die Beobachtung nicht lehren, was fie nicht ohne fie wußte. 
Alfo wenn gefagt war, was der eine Theil nicht weiß, weiß der andre, 
jo iſt doch das Unterfchiedene darum nicht die Methode, in der Art, 
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daß diefelbe gegebene Thatfache, bei der die eine verfagt, von der 
andren eben darum gelöft wird, fondem die Sphären des Erfennt- 
nißſtoffes, alfo der Aufgaben des Willens find ed, was ſich komple⸗ 
mentirt und was alfo infommenfurabel für einander ift, und von 
denen eben darum die eine zum vollen Erfenntniß das liefert, was 
der andren fehlt. Alfo wenn oben gefagt war, man hätte nicht nö- 
tig weit zu fuchen, um den Gegenftand zu finden, von dem die Mes 
taphyſik handelt, fo foll dad nicht fo ausgelegt werden, als berufe 
man jich auf das Zeugniß feiner Augen oder Ohren in Dingen, die 
mit jenen nicht zu fehen und mit diefen nicht zu hören find, fondern 
ed geihah, damit man nicht in weit abgelegenen Regionen jucht, 
was man nicht fieht und nicht hört; helfen kann es einem nicht viel. 
Man fieht es nicht und hört ed nicht, nicht weil ed nicht da ift, ſon⸗ 
dern weil es allgegenmwärtig und unaudgefegt da ift. 

Rimmt man nun, daß es hier eben nur noch der Anfang mit 
dem Ganzen ift, womit man e3 zu thun hat, daß diefer Anfang 
noch nicht Alles in Allem ift, fondem daß das Ganze eben fo fehr 
au ein werdender und vergehender Inbegriff koeriftirender Einheis 
ten ift, die ihre Bedingung in ihnen felbft haben, fo enthält die Un« 
bedingtheit jener Beitimmung des Anfang® unmittelbar, daß der 
Ihatbeftand auf jedem Schritt diefed Übergangs fie von neuem in 
ſich herftellt, d.h. dag auf jedem Schritt fich ein Inhalt in den Grenzen 
des Ganzen einfindet, der mit ihm noch nicht gegeben war, der nicht 
ein Glied feiner Entfaltung ift, fondern ein untergeordneter Anfang 
mit dem Ganzen. Das will fagen, daß die nähere Beftimmung der 
Dinge mit jener weiteren noch nicht gegeben ift, daß fie nicht aus 
ihr abzuleiten ift. Die Wiffenfchaft des Ganzen hat auf jedem Schritt 
über das Gebiet der Metaphyſik fort, d. h. auf jedem Schritt, der 
fie tiefer in den konkreten Inhalt der Dinge einführt, an immer neue 
Vorausſetzungen zu refurriren. 
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Es ift far, dag man unter ſolchen Umftänden mit der Darftel- 
lung dedjenigen Sachverhaltens, das das Fach der Metaphyfit aus» 
macht, entweder gar nicht zu Stande fümmt, oder fehr bald fertig 
feyn würde, wenn diefer Thatbeitand nur und ausfchlieglich ein iden- 
tifcher bliebe. Er kann die® nicht bleiben, weil er ed nicht war, fo 
lange er nur noch ein abftrafter Kontert der Wirklichkeit ift, fo lange 
er nicht in irgend einer Faſſung realifirt if. Er iſt alfo nicht nur 
ein identifcher, fondern diefe feine Jdentität umfaßt zugleich einen 
Inbegriff von unterfchiedenen Faſſungen, man kann felbft fagen Ab- 
wandlungen, wenn man died Wort in genug weiten Sinn nimmt, 
noch bevor irgend eine konkrete Anwendung von ihm gemadt ift. 
63 iſt etwas, das an die Abwandlungen ded Raumes in den un- 
terfchiedenen geometrifchen Konfigurationen erinnert. Wenn gleich 
fein Kontert fih auf eine Weife in die näheren Themen der Qualität 
fontinuirt, oder fie in ihn, daß fie wie eine Erweiterung feined Kon- 
terte® in fie außfehen, fo giebt diefer doch mit Nichten feine Grenze 
gegen fie auf, er büßt dadurch nicht feine Fdentität mit ſich ein. 
Sie können ihn nicht erweitern, denn er umfaßt fie. Weiter aber 
muß man den Vergleich auch nicht treiben. Denn alle dieje un- 
terfchiedenen Faſſungen des abfoluten Inhalts der Wirklichkeit blei- 
ben lediglich gegeben und präfent; es ift fein Mittel der Synthefe 
und Auflöfung da, dadurch fie in einander übergeführt und ver- 
mittelt würden, fie bedürfen einer folchen Vermittlung aud nicht, 
da der veränderliche Inhalt der Faflung ihren Zufammenhang in 
ihrer gemeimfchaftlichen Identität nicht unterbriht. Eine ſolche Ver⸗ 
mittlung nimmt erft ihren Anfang damit, daß die unterfchiedenen 
Faſſungen fich eben zu unterfchiedenen Fällen fondem. Das Mit- 
tel der Vermittlung ift zugleich das Mittel diefer Unterbrehung. Dies 
findet ſich ein mit der Realifirung des Weſens zu dem Einerlei des 
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Behifeld von Raum und Zeit: Das ift der Vorgang, in dem ein 
Mittel der Syntheſe und Auflöfung ſich einitellt, und nun beginnt 
an Werden und Vergehen des Inhalts gleichzeitig mit der Koexiſtenz 
des unterfchiedenen Died. Das abftrafte Schema aller Prädizirung 
m in der Anwendung von Raum - Zeit der Kontert einer gewiffen 
Stufe des Weſens, eine? einerlei Wefend geworden, ded Materiald 
auf der Stufe jened Mitteld, wie es eben genannt war; die Form 
ift ihm in diefer Geftalt zugewieſen und ift nun das Gefeg feiner 
Entfaltung geworden, fie iſt der Formalism feiner Synthefe und 
Auflöfung in der durch fie beftimmten Konfiguration ihrer Elemente. 
So war dies zu erreihen. Das ift dad Material der mathemati- 
hen Methode und ihr Formalism. So gut ift ed nun der Metaphy- 
HE nicht geworden. Und wie died zufammenhängt, läßt fih wohl 
veriiehen. Denn war im Mittel der Form auf der Stufe der abfo- 
luten Prädizirung fo wenig jenes Einerlei der Elemente, feine Reduf- 
tion auf die Summe diefed Einerlei durchgeführt, daß ed vielmehr 
den Inbegriff alled Wirklichen ſelbſt ausmachte, fo konnte in ihm 
ein Gefek der Synthefe und Auflöfung weder für die Natur noch für 
den Gebrauch des menfhlichen Berftanded an die Hand gegeben 
ſeyn; in der Form diefed Stadiums ift darüber noch gar nicht ent- 
(hieden. Hat fich diefe zu den unterfchiedenen Sphären der Prädis 
jirung entfaltet, dann hat fi) auch das Subjeft, dad Weſen zu 
einem unterfchiedenen Einerlei von Mitteln entfaltet und nun hat fich 
für jede diefer Sphären die Möglichkeit einer Syntheſe und Auflö- 
fung und ihres befondern Prinzips diefer Prozedur eingefunden. 
Raum Zeit haben hier nun das Befondre, daß fie der alle diefe 
untergeordneten Fälle der Realifirung der Form umfaflende Fall find, 
ohne daß fie deswegen aufhören ein Fall unter ihred Gleichen zu 
jeyn, d. h. ohne daß fie deswegen auf die Stufe ded Syſtems der 
abſoluten Prädizirung rüden. 
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Darin liegt der Unterfchied der Methode de Apriori auf beiden 
Seiten. Das ift immer fo, daß der Kontert der Form in fich den 
nöthigen Raum für eine Thatfächlichfeit läßt, die in ihm noch nicht 
gegeben war, dieler Raum follte verwerthet werden. In der bereite 
tonfreszirten Form der bejondern Ausdehnung (alfo der von Raum- 
Zeit) ift alles entfchieden, gegeben bi® auf die Verwendung zum Died 
des Falls, die ift frei gelafien. Der Raum aber, den die Identität 
des Schema’? der abfoluten Prädizirung, des Inbegriffs aller Wirk⸗ 
lichkeit in ſich offen läßt, überfchreitet jenen um ein Unendliches; es 
ift nicht bloß die Berwendung zum Dies des Falle, die er freiftellt, 
fondern das Thema ſetzt fich zu Abmandlungen audeinander, immer 
feiner Identität unbefchadet, die mit diefer fo wenig gegeben waren, 
wie mit dem Prinzip der Ausdehnung von Raum - Zeit ihre Ver⸗ 
wendung zum konkreten Fall, die alfo auch feine Wiſſenſchaft aus 
ihm deduziren wird. Das ift etwas, dad die Metaphyſik ledig. 
ih aus dem Verhalten ded Gegenftanded, oder genauer gejagt, 
aus den unterfchiedenen Faſſungen des Begriffeverhaltend entneh- 
men kann, nicht zum Beweiſe der Unvermeidlichkeit des abfoluten 
Ihatbeftande®, der ihre Aufgabe ausmacht, denn diefen entnimmt 
fie lediglich der Unvermeidlichkeit ded Formalism der Borftellung, 
aber zum Beweiſe, welche unterfchiedene Geftalten er annimmt, und 
doch derfelbe bleibt. Die durchgängige Thatfache erſcheint ander? 
nicht als in diefer Reihe von Abwandlungen; fie bleiben, dem Mo⸗ 
ment der Gefchichte, das in fie eingegangen ift, unbefchadet, ein Ge⸗ 
genftand der reinen Verſtandeserkenntniß. Das Wie und Woher die: 
fer Abwandlungen wird gar nicht Die Aufgabe, es wird nichts in ih- 
nen gefucht und erfannt ald das eine durchgängige Thema des Ber- 
haltens, und dies ift anderd nicht zu gewinnen ald Angefichtd der 
Thatfache, es ift genug, wenn e8 hinterher verftanden wird. “Der 
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ganze Stoff geht in einer Breite von foordinirten Erfcheinungen aus⸗ 
einander, die auf dem Standpunft der Metaphyſik durch nichts ver- 
knüpft find ald durch die Identität dieſes Thatbeſtandes. 

Man ſieht daraus, wie es möglich war, daß dieſes fo einfache 
Thema zu einem fo ausnehmend reichhaltigen und verwidelten Stoff 
der Willenfhaft auseinandergehen konnte und wie die Abgrenzung 
der Metaphyſik von andern Disziplinen der Wiflenfchaft nie fo ſcharf 
ſeyn konnte wie die der mathematifchen Methode, den eigentlichen 
Körper giebt der Darftellung ein Stoff, der überall ſchon im Begriff 
it, den verbindenden Formalisſsm zu überfchreiten. Daher wird die 
Konfiguration der Darftellung immer etwas finguläred behalten, 
die Thatfache fann von verfchiedenen Seiten und in verfchiedenen 
Anwendungen erprobt werden, der verfchiedenartige Stoff bringt 
feine eignen Anſprüche mit, einen Inhalt, der im Thema der Mes 
taphyſik nicht aufgeht, aus dem es unter den Augen des Leſers her⸗ 
ausgearbeitet werden muß, mit dem ſie ſich oft lediglich zu dieſem 
Zwed zu fchleppen hat. Man muß ed dem Taft ded Darftellerd 
überlafien, wie weit er hier zu gehen hat; obſchon, wie die Erfah- 
rung lehrt, feine große Rechnung auf ihn zu machen iſt. Es fann 
nur die gänzliche Unbefümmertheit um das ‘Prinzip diefer Wiffenfchaft 
gemacht haben, daß man fo oft über die Grenzen feine® Reſſorts auf 
allen Seiten herausgefahren ift auf eine Weife, wie man ed faum 
für möglich gehalten haben würde. Verſucht man den Mapitab 
des durchgehenden Thatbeſtandes, der metaphyſiſchen Formel (vor⸗ 
ausgefegt, daß nicht fchon hier ein Fehler ftedte) an den Gegenftand 
in Anfehung ſolcher Punkte zu legen, die ihr Herfommen nicht mehr 
um Anfange mit dem Ganzen haben, fondern in ihren eignen Be⸗ 
dingungen, die nicht das Ergebniß feiner Entfaltung find, fo wird 
fich die Unzulänglichkeit eines ſolchen Verfahrens bald verrathen, es 
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bat feinen Beitand. Die Nachfolgenden werden bald das Bedürf- 
niß bemerfen, die zu eng gezogenen Grenzen der Theorie ſich irgend» 
wo zu Öffnen, um Auffaifungen der Sache von einer andern Seite 
Zuft zu verfchaffen,, und es wird fich dann zeigen, daß eben dadurch 
der Bau ded Syſtems die Zeftigfeit eingebüßt hat, die er haben 
müßte, um bei einer ſolchen Beranlaffung den nöthigen Widerftand 
zu leiften. Und da es der Nachfolgende nicht beifer macht, fo wird 
er dasſelbe Schidfal haben. Es bemweift, wie ſchwer e8 diefer Wif- 
ſenſchaft fällt, ihr Gebiet und ihren Bedarf auf das ihr Zukömmliche, 
das ift das ihr Umvermeidliche, zu befchränten. 

Aber eben darum macht auch hier das Ergebniß der individuel- 
len Nachforſchung allemal andre und größere Anfprüche als die, eine 
individuelle Auffaffung zu vertreten, und mit Recht. Daß ed das 
leijtet, ift viel verlangt, und doch, ob fie es thut, ift eine Lebensfrage 
für fie. Sie fann nur die Wiffenfchaft desjenigen Theild der That- 
fächlichkeit feyn, in dem das Verhalten der Borftellung mit dem der 
Sache zufammenfällt. Daß fie ihrem Gegenftande auf beliebige 
Streden voraus ift, wie da8 mathematifche Apriori, das am Schluß 
der Berechnung mit einem Greigniß zufammenfällt, das ihm jebt 
zur Rechtfertigung dient, wird, nad) dem was oben angegeben mar, 
nicht erwartet werden, denn wie ihr Gegenftand überall gegen- 
wärtig ift, hat fie ihre Rechtfertigung überall für den, deifen An- 
fhauungsvermögen (deffen Vorftellungdvermögen) fo eingerichtet ift, 
dag ed eben Dinge wahrnimmt, die überall und unausgeſetzt zuge- 
gen find; von foldher Beichaffenheit ift der Gegenftand, nachdem er 
aufgehört hat, das Died des Falles zu feyn. Es kann alfo auch 
bei einer fo begrenzten Aufgabe nie die Rede feyn von einer Erkennt⸗ 
niß des An⸗ſich⸗ſeyns des Dinged im Kantiſchen Sinn, fondern 
immer nur von der auf ihren fchlechthin gemeinen Begriffsinhalt re 
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dusirten Erſcheinung, von ihrem Begriffdinhalt im Mittel und Sinn 
der abfoluten Prädizirung der Dinge. So weit erft ift die Wilfen- 
ihaft der Metaphyſik nicht zu vertreten und nicht zu erfeken durch 
alle Wiſſenſchaft der konkreten Thatſächlichkeit; was fih auf dem 
Wege diefer legten überhaupt ergeben fann, muß ihr ausſchließli⸗ 
ches Gebiet bleiben, es mag ſich mittelbar oder unmittelbar an den 
Fall fnüpfen. Man kann ficher feyn, daß der Gegenftand jogleich 
ın das Material der Gefchichte und ihrer Wilfenfchaft übergeht, fo 
wie er in verfchiedenartige Gegenftände und fein Verhalten fi in 
eine verfchiedenartige Prädizirung zu theilen anfängt. So wie Died 
geihieht, theilt fich auch die Arbeit der Wilfenfhaft in ihn. Das 
ft nicht damit gejagt, dag darum auch das Reſſort des Verſtandes⸗ 
gebrauche3 im vollen Sinn des Wortes, alfo auch eines Wiſſens⸗von⸗ 
vorn⸗ab in diefen unterfchiedenen Fächern des Wiſſens ein Ende 
nimmt, denn damit hätte ed auch der Begriffeinhalt in diefen Din- 
gen gethan, während diefer nicht nur fortbefteht, fondern fortfährt 
der ganze Apparat aller Wilfenfchaft zu ſeyn. Aber diefe Theilung 
des Stoffes ift ein Anzeichen, daß fich in ihm ein infommenfurabler 
Beitandtheil eingefunden hat, der ihn zwar nicht dem Map des Ver⸗ 
flandes, aber der Maßeinheit ded abfoluten Inhalt? entzieht, der 
Punkt, um den ſich die Fragen bei einem foldhen Gegenftande dre- 
ben, ift micht mehr die gemeinfchaftlihe Mitte aller Prädizirung, er 
it diefer entrückt, in der Art, daß eine Philofophie diefer Dinge ein 
Mißverſtändniß ift. 

Es war oben darauf gedeutet, wie man in einer Wilfenfchaft, 
die fehr wohl davon unterrichtet ift, daß für fie jede andre Bürg- 
haft aufgehört hat al® die Gewißheit der Selbſtnöthigung eines, 
in allen verftändigen Wefen identifchen, Stadiumd der Borftellung, 


jo zu urtheilen wie fie thut, ein jo vollkommenes Einvernehmen der 
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Ergebniffe von Seiten der verfhiedenen Vertreter und Methoden 
diefer Wiſſenſchaft Hätte erwarten follen, wie von feiner andern. Man 
folite glauben, es könnte hier auch gar fein Bedürfniß an eine ſchieds⸗ 
richterliche Inſtanz zu refurriren vorhanden feyn, fo lange eben der 
Formalism der Vorftellung auf der Stufe, die hier in Anfpruch ges 
nommen wird, in allen unterfchiedenen Vertretern derfelbe ift, eine 
Bedingung, ohne die ed überhaupt feine Wilfenfchaft geben würde. 
Es war bei der Gelegenheit auch ſchon angedeutet, welche Umftände 
bewirken, daß ein ſolches Einvernehmen nicht erreicht ift; zur Sache 
gehören fie größtentheil® nicht. Es it Etwas im Gemüth, das ſich 
gegen ein folche8 Einvernehmen geradezu fträubt, da8 jede Gelegen⸗ 
beit zu möglichen Mißverftändniffen mit wahrer Genugthuung er- 
greift. Es ließe fi) manches darüber fagen, aber e8 gehört nicht 
hierher. Und doch, wenn man in Abrechnung bringt, was unge- 
höriger Weife in die Aufgabe hineingezogen wird, gewiſſe voreilige 
Konfequenzen, vielleicht um fich und andere die Sache zu verfinnli- 
hen oder um fogleih von feinen theoretifchen Betrachtungen eine 
praktiſche Nubanwendung zu machen, fo wird ſich nach diefer Reduk⸗ 
tion der beftimmt begrenzte und beftimmt fonfigurirte Thatbeitand 
fiher herausſtellen. Es ift nicht fo zu verftehen al® würde damit 
au ein Einverftändnig in der Auffaffung erreicht werden, aber die 
Differenz, die übrig bleibt, wird eine gewiſſe unüberwindliche Dop- 
pelfeitigfeit und :Zweideutigfeit repräfentiren, die dem Gegenftande 
angehört und die für ihn unterrihtend ift. 

Ich will von diefer Erpofition nur noch eine Anwendung zu ei- 
ner Bemerfung machen, die bei der Schäkung der nadjfolgenden 
Darftellung in Betracht zu ziehen ift; daß nemlich mit der bewirften 
Berbindung des Einzelnen im Prinzip der durchgehenden Prädizi- 
rung darum noch nicht eine empirifche Vollſtändigkeit erreicht ift, d. h. 
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en Zuſammenhang der Erfheinung, der bi® zum Verſchwinden der 
Abftände der unterfchiedenen Erfcheinungen geht. Es bleiben über- 
all noch Xeeren und Zwifchenräume in der Darftellung,, die fi) nur 
allgemac ausfüllen können, deren Ausfüllung fpäteren Zeiten vor⸗ 
behalten bleibt, oder auch andern anheimgeftellt wird. 

Was die Unterbringung des Stoffed der Aufgabe in die unter». 
ſchiedenen Abtheilumgen des Buches betrifft, fo werden fih, wie man 
dies auch einrichtet, über dad Wie und Warum immer abweichende 
Auffaffungen geltend machen fünnen, ſchon in fo fern diefe Einthei« 
lungen mehr oder weniger ind Einzelne gehen, und mehr oder we⸗ 
niger Punkte al® zur Sache gehörig aufgenommen werden. Hat 
man ed mit einem Begriffögebiet zu thun, das fih auf einen Kom⸗ 
plr von fummirten Elementen reduziren läßt, fo bekömmt der 
Stoff durch eine unterfchiedene Konfiguration diefer Elemente die 
Geftalt einer Reihe gleihwerthiger Glieder. Summirt man diefe 
Glieder, fo hat man das Ganze, fie füllen ed aus. Daß ift die 
Spftematif der Naturgeſchichte. Es hat ein entiprechender Prozeß 
im der Ratur ftattgefunden, der zu einer folchen Operation mit dem 
Gegenftande berechtigt. Der Stoff, mit dem e3 die vorliegende Dar- 
fellung zu thun hat, erfüllt die oben angegebene Bedingung nicht. 
Bas in ihm an unterfcheidbaren Einzelnheiten vorfömmt , ift nicht 
das Ergebniß einer ſolchen veränderlichen Kombination von Elemen⸗ 
ten, die Glieder ftehen darum noch nicht in einem Verbältnig der Koor- 
dination in der Art, dag ihre Summirung wieder das Ganze ergebe. 
Kömmt ed einem bloß darauf an, den Gegenftand in eine Form zu 
iwingen, fo fann man aus einem fo flüffigen Stoff ohne große Kunft 
alled machen, aber es ift nicht® von Dauer und nichtd, was der Sa- 
he entſpricht. Ein Gegenftand, wie der vorliegende, verfügt über ei- 
nen fo ganz andren Apparat von Ausmeſſungen der Beziehung wie 
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das Buch, daß der Verſuch, die Einrichtung dieſes zu einem, die Konfi⸗ 
guration des Thatbeſtandes bezeichnenden, Ausdruck zu benutzen, im⸗ 
mer verunglücken muß, und man in Gefahr kömmt, den eignen 
Scharfſinn eines ſolchen Kunſtwerkes, die Eleganz des Bildes einer 
folhen Rubrizirung, für einen Mapftab der Wahrheit ded Sachver« 
halten® zu nehmen. “Der Berfafler hat ed aus diefem Grunde vor⸗ 
gezogen, überall da, wofich ein Bedürfnig heraußftellte, über eine 
Zweitheilung, d. h. eine Theilung, die ein durchgehender Forma⸗ 
lism ded Gegenftandes unvermeidlich machte, herauszugeben, über 
die Begrenzung der Abtheilungen lediglich ſolche Rüdfichten der Dar- 
ftellung entſcheiden zu laffen, die nicht die Prätenfion machten, aus 
einem gegebenen Theilungdprinzip der Sache hervorzugehen. Es 
find gewiſſe Punkte heraudgehoben, die ſich dazu eigneten, einen ge- 
willen Theil ded Stoffe um fie zufammenzuziehen. Der Faden 
des Zujammenhang® muß wo anders geſucht werden. 

Sodann muß der Berfafler zulett noch bemerfen, wie er wohl 
bewußt gewefen ift, den Inhalt, fo viel e8 ſich thun lieg, zu fichten, 
wie aber doch bei einer Materie, wie die vorliegende, wo alled Ein- 
zelne in fo dDurchgängiger Verſtrickung, in folchem Übergehen in ein- 
ander von allen Seiten begriffen ift, e3 fich nicht hat vermeiden laf- 
fen, in mancher Abtheilung vieled zur Sprache zu bringen, wa? 
eben fo gut in eine andre gehört hätte, und hier auch wohl wirklich 
vorfömmt. Der Berfaffer gefteht folche Gelegenheit zu Übergängen 
und wechfelfeitigen Berührungen unter Umftänden fogar oft geflif- 
fentlih herbeigeführt zu haben, weil auf diefem Wege fih auch alles 
am beiten unterfeheiden läßt, die Nothwendigkeit eintritt, fich nach 
Mitteln zur Unterfcheidung umzufeben. 
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Wenn man den Borwurf des Wiſſens überichlägt, ich die Dinge 
betrachtet, die zunächft der Gegenitand alles Wiſſens werden, fo zeigt 
nd, das dies ein Durcheinander und Nebeneinander von Erſcheinun⸗ 
gen iſt, unter denen ein gewiller Zufammenhang in irgend einem 
Sim erreicht werden konnte, der aber, jo weit als zu ihrem vollen 
Verſtändniß nöthig geweſen wäre, fich nicht hat heritellen laſſen, er 
m fuspendirt, er hat fi) in der Negion gerade verloren, in der der 
Gegenftand der Betrachtung zugänglich geworden iſt; es ift zuviel 
was dem Gebiet der Beobadhtung vorenthalten wird. Es gelingt 
diefen Stoff nach größeren und kleineren Intervallen in gewiſſe Be- 
grıiföbezirte zu ſammeln, das zuvörderft unüberfehliche Aggregat der 
Erfheinungen auf Begriffsbeitimmungen und Begriffprädizirungen 
ju redugiren, was immer fchon viel werth ift, zumal da das Wort 
Begriff hier fhon im weiteren Sinn zu nehmen ift, darnach er eine 
sormel für ein Werden der Erfcheinung wenigiten® auf gewifle Er- 
fredungen und von Seiten eined gewiſſen Inhaltes an die Hand 
giebt. Aber nun find ed eben diefe Begriffsbezirke, deren Zuſam⸗ 
menhang fehlt, ein Berftändnig der Erſcheinung ift nicht erreicht. Es 
tonnte nicht erreicht werden, weil jener ftellenweile Faden des Zu⸗ 
ſammenhanges nicht durch die Quelle der Erfcheinung in letzter In⸗ 
fanz führte, fie zieht fih beim Vorrücken der Forſchung in die Er- 
Meinung, Schritt vor Schritt hinter fie zurück, der Schluß zur durch» 
gehenden Verbindung fehlt, der Gegenftand fchließt ab in der Ge⸗ 
Rat eines Aggregates von ineinander und nebeneinander liegenden 
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Begriffskreiſen vom verfchiedenften Umfange. Aber wie groß di 
Umfang aud) werde, der fo hervorgegangene Begriffsbezirk bleibt 
ner unter feine® Gleichen, und fann al? folcher den überall unterb 
henen Thatbeitand nicht wieder in Berbindung bringen. Man d 
diefe Berfaifung des Erkenntnißſtoffes nicht anfehen ald aus der no 
wendigen Unvollfommenheit des menfchlihen Erkenninißvermög 
hervorgegangen; es zeigt fich vielmehr darin die unvermeidliche © 
tommenfurabilität, bi® zu der ſich der Begriffsinhalt der Dinge aı 
einanderfegen mußte, um einem an dem Ende, an dem bier: 
Borwurf des Wiſſens aufgenommen iſt, zufammenhanglo® werd 
den Stoff zu folgen. Was hier fehlt, kann man ſchon ahnen, 

it der Anfang vom andern Ende ded Ganzen, vom Ende, der ! 
Anfang mit der Einheit ded Ganzen bezeichnet und der von der ı 
mittelbaren Sphäre der Erfcheinung aus nie mehr zu erreichen 

weil er ihr in unendlicher Entfernung liegt. Für fie liegt er in d 
fer Entfernung und doch umfaßt der menſchliche Verftand beide G 
den, daß er ed thut, ift charakteriftifch für ihn und die Bedingu 
alles Willens, nicht bloß im Vorwurf der Metaphyſik, fondern in.ı 
ler Erkenntniß, es bezeichnet Die Stufe, die dad Bewußtſeyn im B 
ftande erreicht hat. Daß dem fo ift, zeigt ſich ſchon darin, d 
man diefen Mangel am Thatbeitande, wie ihn unmittelbar die ( 
ſcheinung liefert, bemerken konnte, nod ehe man wußte, wie il 
abzubelien war. Alfo das Willen um dad Ganze mußte fi int 
Vorftellung ſchon fühlbar machen, nod) ehe es ſich fo weit mi 
formulirt hatte, daß ed erkennbar wurde. Man könnte meinen, 

fehlte bier nichts ala das abfolute Subjekt felbft, das fchlechtw 
vorausgeſetzte Wefen, was die Philofophie mit dem Wort Subflı 
zu bezeichnen pflegt. Aber das ift etwas, das fchon darum mi 
vermißt werden fonnte, weil ed nie und nirgend fehlt, es braud 
nicht von der Borftellung in jenen Verhältniſſen gefordert zu werdt 
weil e8 in ihnen nie audgefchloifen gewefen war. Der begrifflich i 
tommenfurahle Inhalt des Gegenftändlichen fordert einen begriff 
hen Zuſammenhang das ift der Ihatbeitand, der feine Bedingu⸗ 
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Anfang und Ende lediglich in fich felbft hat, zu dem man alfo auf 
dem Wege der Betrachtung der konkreten Gegenftändlichkeit, d. h. 
defien, den die unterfhiedenen Begriffdiphären vertreten, nie gelan⸗ 
gen fann. Die Darftellung diefer Thatfache ift die Aufgabe der 
Retaphyſik. 

Man darf aber auch dann, wenn ſie befriedigt würde, ſich keine 
übertriebenen Erwartungen von ihr machen. Es fehlt ſehr viel dag 
damit alle8 erreicht wird. Was immer noch fehlen würde, wäre 
die Bermittlung der beiden Grenzen ded Ganzen. Das aber über- 
Reigt die Faſſungskraft des endlichen Bewußtfeynd. Das kann der 
derſtand, diefe beiden Grenzen in die Einheit ſeines Vergleichungs⸗ 
maßes faſſen, er kann fich ihrer bewußt werden, ihre Vermittlung 
aber faßt fie nicht, das ift ein unendlicher Prozeß und ein unendli« 
8 Material. 

So nahe nun die Anfangsbeftimmung ded Weſens liegt, fo fehr 
ke überall und unausgeſetzt gegenwärtig ift, alfo fo unvermeidlich fie 
ij ift fie ficher nie das erfte deilen man bei der Betrachtung der Din- 
ge gewiß wird. Es ift ein Ergebniß, das fich gewiß immer erft im 
dauf der Beichäftigung mit dem Gegenftande allgemach herauäftellen 
wird, das aber dann, wenn fie da3 einmal gethan hat, an die Spike 
nidt, an die Stelle, die ihr ald dem Anfange mit dem Ganzen zu- 
tommt, um den Ausgang für alle nähere Betrachtung abzugeben, 
oder den Hintergrund, auf dem es fich abzeichnet. Man wird fpäter 
erfennen, wie hiemit nur eine im Ganzen wie im Einzelnen immer 
wiederfehrende Forderung befriedigt wird, die Forderung eines Bil 
dungöftoffes für alle Geftaltung. Das kann nur ein Mittel feyn, 
dad irgend einen beitimmten Prozeß der Geftaltung überftanden hat, 
dad in einem beftimmten Stadium der Bildung dargeboten wird; 
aus einem formlofen Stoff ift Iediglih darum nicht? zu machen, 
wal er eben fo ſehr der freien Kräfte in ihm als eines Gefehes 
embehrt Für das was er thun fann und leiden muß, und wenn aus 
Richta Nichts zu machen ift, fo ift das nur foweit wahr als es als 
in, wie eben angegeben, beichaffenes präfumirt wird; es liegt im 
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Begriff der Form von Haufe aus. Sie bedeutet das Material aller 
nachmaligen Prädizirung, den Stoff, aus dem diefe gemacht ift und 
zugleich die erfte Anwendung dieſes Stoffes felbft, er iit in einer ge 
gebenen Faſſung dargeboten; eine fonfrete Bildung konnte das nicht 
feyn, fie ift feine Geftaltung im Stadium des Prinzips, ein Berhälte 
niß, das fpäterhin im Einzelnen öfter vortommen wird. Bier ift der 
erite Fall, in dem es auftritt. 

Man kann diefe Geftaltung des abfoluten Subjekt? mit Fug 
und Recht eine Vorausſetzung nennen, es foll damit weiter nichte 
gefagt ſeyn als daß fie gefebt it vor allem fonfreten Denken, jie 
ift ihm gegeben; fie ift aljo die Form der Identität der Vorftellung 
felbft geworden, darum kann diefe eben fo wenig etwas davon wiſ⸗ 
fen, wie jie ihr etwas hinzufügen fann. 

Sieht man näher zu, wie diefer durchgehende Inhalt aller Wirk. 
lichkeit, der Anfang mit dem Ganzen befchaffen ift, fo bemerkt man, 
daß feine Form die fürzefte ift, die ed geben fann, und auch wieder 
die am weiteften reichende und am längiten vorhaltende. Daß fie 
zwei Grenzen hat und auf beiden denfelben Werth, enthält fchon 
ihr Inhalt, nemlich der die Einheit zweier Elemente zu feyn, von 
denen das eine zum Ganzen das liefert, was das andere mit fich 
nicht liefern konnte, day aber diefe Glieder in einer Beziehung ſte⸗ 
hen, deren Ende nach beiden Seiten vom Standpunkt der endlichen 
Vorſtellung ab unerreichbar find, befagt eben, daß hier der Inhalt 
des Verhältniffed der abfolute Inhalt der Wirktichkeit if. Das 
Schema alles Erkenntnißvorwurfs, die Subjeftprädizirung hat bier 
feine Anwendung auf das erite und legte Subjekt aller Geftaltung 
betommen. | 
Wenn man ſich nach der näheren Befchaffenheit dieſes Verhält⸗ 
niſſes umſieht, fo heißt das: man ſtellt ſich die Aufgabe, feinen Ge- 
genſtand ſich zu begrenzen; man ſcheidet ihn Anderm gegenüber ab, 
um nur zuvörderſt zu wiſſen womit man zu thun hat. Das mußte 
möglich) ſeyn, wenn die Aufgabe möglich war. Das würde hier ſo⸗ 
viel heißen als, man verlangt die Beitimmung des abfoluten Ins 
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halt der ein für alle mal gegebenen Formel alles Wiſſens, der 
Eubjettprädizirung 3 ift die erfte Nutzanwendung diefer 
Determination für einen Inhalt, der durch feinen andern begrenzt 
wird, und der doch diefer mur einem andern gegenüber ift, der fein 
abfoluter Inhalt der Dinge zu feyn den Anſpruch macht. Wäre 
er Alled in Allem, fo würde man feine Ahnung von ihm haben. 
Diefer abfolute Inhalt der Subjektprädizirung ift die Beziehung des 
Weſens, oder defjen was in der Regel die Subftanz genannt wird, 
sum Moment der form. 

Alfo man will willen, mas die Subitanz ift und was Die 
Tom ift. Diefe Forderung felbft nun zieht zwar ſchon auf bei« 
den Seiten ftillfehweigend einen Beftandtheil in den Gegenftand der 
stage, den diefe Beftimmungen audzufchliegen die Abjicht gehabt 
hatten, d. h. auf die Seite der Subftanz eine Prädizirung, Die 
ihr Subjekt determinirt, und auf die Seite der Form ein Subjekt, 
dad don ihr determinirt wird, d. h. ein Subjeft, von dem fich et- 
was fagen läßt. Aber es ift auch fchon genug, menn man nur von 
bier ab weiß, womit man zu thun hat. Was die Subftanz be- 
trefft, fo hat man von Haufe aus immer recht mohl gemußt was fie 
su bedeuten hatte, das konnte fein Geheimniß feyn, man konnte 
fih darüber gar nicht täufchen,, fo wie man die Thatfache auf das 
ſchlechthin an ihr Unvermeidliche reduzirte. Und nur das Beſtreben, 
mehr von ihr zu wiſſen und von ihr zu ſagen, als man wußte, 
konnte verleiten ihr Eigenſchaften zuzuſchreiben, die ihr nicht zukom⸗ 
men. Dan kann diefer Beitimmung verfchiedene Wendungen ge- 
ben, je nachdem man fich in diefer Abficht unterfchiedener Sphä- 
ren der Prädizirung bedient, man wird immer willen wovon die 
Rede ift. 3. B. die Subftan; ift das abfolute Subjekt, das alfo feine 
Bedingung und feine Konfequenz lediglich in fich felbft hat. Die 
Subftanz hat zwar feine Eigenfchaften, aber nur darum, weil fie der 
Inbegriff aller ift, fie büßen in ihr ihren Namen und ihren Sinn ein, 
und doch kann man fie in ihr nicht mehr entbehren, weil die Form aus 
ihr ſich nicht ausſchließen läßt. Die Form ift in ihr antizipirt. So 
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fehr das Wefen feine Bedingung in ſich felbft hat und darum eine all» 
gegenwärtige und durch nicht® und nirgend ausgeſchloſſene Thatſache 
ift, eben fo fehr muß es auch die Form feyn und dad beweift fie Durch 
ihren Fortbeftand am Wefen ſelbſt. Mit diefer Unterfeheidung in ihr 
felbft, in diefer Beziehung, befömmt fie erft einen Sinn und wird 
unvermeidlih. Dem reinen Weſen (der reinen Subftanz) fehlt noch 
eben die Form, es leidet an diefem Mangel, an der Sinnlofigfeit 
einer in ihm noch namenlofen Beichaffenheit, an diefem Widerſpruch 
einer Form inihm, auf einer Stufe, auf der fie dieſe Doch auch wieder 
noch nicht ift. Diefer Sinnlofigfeit eines reinen Weſens wegen kann 
die Form nicht entbehrt werden. Das ift ihr Zweck, denn das ift, 
was fie am Wefen zu verbeffern hat. Die Mangelhaftigkeit im We⸗ 
fen, die die Form fomplementiren foll, ift nicht die fehlende Form, 
fondern feine Unförmlichkeit. Die Form wird von da ab denkbar, 
fie befömmt von da ab einen Sinn, daß fie aufhört das reine Mo- 
ment der Form gegenüber dem reinen Moment ded Weſens zu feyn. 
und Geftalt annimmt: das war was damit gefagt feyn follte, wenn 
es heißt, fie wird zugleich ihr Subjelt, oder fie fcheidet in fich aus 
fih ſelbſt ihr Subjekt aud, von da ab erft kann fie fo oder anders 
befchaffen feyn, und wie und was fie ift, hat feine Bedingung in ihr 
ſelbſt. Alfo wenn man z. B. fagt: in der Form geht die Vermittlung 
eines im Wefen negirten Weſens und eines in ihm affirmirten Wefend 
(die darım beide doch noch nicht aufhören dad Wefen zu feyn) vor 
fih, und es geht in ihr die Auseinanderfegung diefer Momente vor 
fih, oder in ihr geht die Berftändigung zwiſchen noch zufammenhang- 
lofen (infommenfurabeln) Momenten ded Wefen?, oder eben fo aud) 
wieder die Sonderung feiner noch formlofen Einheit zu unter fi) 
vergleichbaren Elementen vor ji, fo ift in alle dem die Form im 
Weſen ſchon antizipirt, und diefe Entfaltung des Weſens ift nur das 
Anzeichen diefer Entfaltung der Form und ihrer Gefhichte in ihm. 

Dad ganze VBerhältnig und was hier vorgeht gehört einem 
Stadium der Geftaltung an, in dem ed angefangen hat fih dem 
Maßſtabe der Borftellung zu entziehen; alle was Diefe darin fehen 
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fann und davon weiß, befteht aus den Beitimmungen, die von 
bier ab laufen, fie antedatirt fie, fie giebt ihnen eine zurückwirkende 
Geſetzeskraft. 

Iſt man über dieſen Vorgang fort, ſo hat nun das Ganze die 
Geſtalt eines Verhaͤltniſſes, in dem ſich die Form alles Erkenntniß⸗ 
vowurfs, die Form der Subjektprädizirung zwar wiederholt, in 
deſſen beiden Gliedern aber nunmehr ſich die beiden Momente des 
Weſens und der Form verglichen haben, ſie haben den erſten Schritt 
in der Auswechſelung ihres Inhalts gethan. Das Weſen hat in fich 
mei Seiten geſondert und dieſe zween unterſchiedenen Attributen ge⸗ 
widmet, deren unmittelbares Subjekt dieſe beiden Seiten an ihm 
ſind. Unterdeß hat die Form die Faſſung bekommen, die als der 
Inbegriff der Ausmeſſungen, in denen von nun ab alles Weſen ſich 
ſcheidet und verbindet, anzuſehen iſt, die Form des Prädikamenten- 
ſchemas. 

Wie es dahin gekommen iſt, daß das Material die Geſtalt eines 
Verhaͤltniſſes von Weſen und Form bekam, liegt ſchon hinter den 
Bedingungen, die das Verhalten der Vorſtellung beſtimmt; von ihm 
ab datirt ſie. Iſt das Verhältniß da, ſo beſteht nun aber auch kei⸗ 
nes der Glieder mehr ohne das andere, ein jedes iſt was es iſt le⸗ 
diglich in der Beziehung auf das andere. Aber jedes iſt doch auch 
wieder das Ganze ſelbſt, darum weil die Glieder an einander ſchlecht⸗ 
hin unmeßbar, alſo ein Nichts für einander find. Bei der Aufgabe, 
die einen bier beichäftigt, kömmt es nur darauf an, wie dies ent⸗ 
halt, Daß jened Ganze dad Glied der Form wird, daß es dies rer 
präjentirt. Das Weſen, das abfolute Subjekt, fcheidet aud dem 
Verbältnig und aus der Betrachtung aus; ift ed was es ift eben 
nur durch ſich und für fih, fo überläßt man es fich felbft und feiner 
Eflufivität, und das Ganze wird die Erfcheinung. Eine That« 
fache, von der man es hier nur mit ihrem durchgehenden und unaus⸗ 
gefepten Kontert zu thun hat. Dies iſt, was den Gegenftand alles 
Wiſſens ausmacht. Wie man e3 hier aber auch nicht mehr nur mit 
dem Moment der reinen Form zu thun hat, fondern mit der Form 
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im Stadium einer ſchon beitimmten Geftaltung , fo feheidet aud) das 
Weſen nicht mehr unbedingt aus, fondern fie mußte es in ihre Ex⸗ 
plizirung mit ſich nehmen und zwar ala ein nicht mehr identifche® 
Moment, fondern als ein fhon variables, je nachdem es das Sub- 
jeft unterfchiedener Stufen und Kategorien der Erfcheinung wird. 
Diefer durchgehende Kontert aller Prädizirung, die Thatſache, 
um die fih von nun ab alle Erfcheinung und die ganze folgende 
Dorftellung drehen wird, hat nun die Faſſung eines neuen Ergän- 
zungsverhältniſſes zwifchen der fürzeften Determination eined abfolu- 
ten Subjekts (ded Weſens) und einem Syſtem von Ausmeſſungen 
Diefed nunmehr beftimmten Wefend, da3 hier immer mit furzen Wor⸗ 
ten, die Form. im engern Sinn (dad Syſtem der Prädifamente) ge 
nannt werden wird, einem Inbegriff methodiſch konfigurirter und ges 
fchloffener Beitimmungen. Das Nähere über diefen legten Punkt 
muß einer befondern ‘Darftellung überlaffen werden und kann nur fo 
viel davon dazugezogen werden, ald unumgänglich zum Berftänd- 
niß des Verhältniſſes nöthig iſt. Das erfte Glied, alfo dad was in 
der Seftaltung der Wirklichkeit im engeren Sinne abermald das Sub- 
jeft vertritt, hat nunmehr ſeinerſeits ſchon als ſolches eine Faſſung be- 
fommen, noch bevor ed das Subjeft der Prädizirung im engern Sinn 
wird, das ift die Geftalt der Doppelfeitigteit zwifchen dem Geift im 
Weſen und der Sinnlichkeit am Wefen, mas hier hinfüro dad Ber- 
hältniß der Subfiftenz ded Weſens genannt werden wird. Daß form 
und Wefen in dieſem Verhältniß zwifchen der Doppelfeitigfeit des 
Subjekts und dem Inbegriff feiner Prädifamente ihren Inhalt ſchon 
auszuwechſeln angefangen haben, ift ganz Mar. Der Übergang 
zwifchen den infommenfurablen Momenten des Wefen® und der Form 
führt wie immer in dad Berhältniß der Glieder einen Inhalt em 
und fchliegt ihn in ihnen auf, der in jener urfprünglihen Dop⸗ 
pelfeitigkeit noch: gar nicht gegeben war, man hätte ihn in ihr nicht 
geahnet. Diefe Bezeichnungen Wefen und Form haben wie alle 
Namen das Richtige, daß fie eine Begriffdeinheit in ihrem Gegen- 
ftande urgiren, aber eben darum |prechen fie nicht die ganze Wahr- 
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heit aus, und diefer offenbart fi) nun bei ihrem Übergange in ein- 
ander. | 

Diefer bis da in dem Berhältnig zwifchen dem Subjeft und 
ſeiner Praͤdizirung unmittelbar nicht gegebene Thatbeitand, melcher 
den Weg bezeichnet, den der Übergang der Glieder unter fih durch 
das Ganze einfchlägt, das fie begrenzen, nimmt alfo abermals die 
Form eined Ergänzungsverhältniffes an, und eben fo jedes feiner 
Glieder u. ſ. f. ganz nach dem von nım überall wiederfommenden 
Schema. Man kann fagen: der die reinen Momente vermittelnde 
halt wird in dieſe Verhaͤltniſſe refumirt. Hier geht einen von die⸗ 
ſem Ihatbeftande vorläufig nicht? an ala eben das Berhältnif zwifchen 
der in der Geſtalt der Beziehung zwiſchen Bewußtſeyn und Dingfeyn 
differenzirten Form des Weſens und der form im engeren Sinn, dem 
Syſtem der Prädifamente. Die Glieder haben in diefer Beziehung 
mar fehon wechfelfeitig ihre Einfeitigleit audgewechfelt, aber doch 
auch nicht fo weit, dap dad Verhältniß, das Etwas⸗für⸗ſich⸗ſeyn 
ane® jeden verloren gegangen wäre. Wäre das gefchehen, fo hätte 
mit dem Aufhören der Form im Übergange diefer felbft ein Ende 
genommen. Die Beziehung der Subfiftenz des Geiftfeyn® und des 
Dingſeyns bleibt an der Form auf der Stufe des Prädifamentes in- 
kommenſurabel, fie wird ihr unmittelbares Subjelt; das will ihr 
Ergänzungsverhältnig bedeuten. Der Unterfchied ift nur der, daß, 
wenn in einem Tall das Moment der Form in der Subſiſtenz ab» 
forbirt war zu ihrem Zwed und in ihr, dem Prädifament gegen- 
über, verfchwindet, im andern all dasfelbe dem Moment des 
Weſens begegnet. Dem reinen Wefen gegenüber fcheidet natürlich 
auf beiden Seiten der Subfiftenz died (dad Moment ded Wefen?) 
aus, und fie wird zum Attribut des Weſens. Geiftfeyn und Ding- 
ſeyn find Prädizirungen des Weſens, aber Prädizirungen,, in denen 
dad Weſen dad Subjekt für die Form im engem Sinn wird, das 
veme Weſen wird died noch nicht, in diefer Faſſung erft repräfentirt 
ei feinen Begriff und e8 ift ohme fie nicht gedentbar. Man fieht hier 
far, wie die Form fich felbft infommenfurabel werden muß, um ihrem 
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Beruf, das Ganze ſelbſt zu werden, es in der Erſcheinung zu vertre- 
ten, nachkommen zu können. 

Wenn man oben feine andere Antwort auf die Frage, was die 
Form ift, geben fonnte, ald daß man fagte, fie bedeutet im Mate- 
rial de3 Ganzen das, was die Subftanz nicht ift, d. h. das was an 
ihm nicht durch fich und für fich ift, d. h. feinerfelbfiwegen ift, und 
man einem: foldhen Begriff fchwerlich anfehen konnte, was aus ihm 
werden follte, und welcher Gebrauch von ihm gemacht werden wür⸗ 
de, fo zeigt jich da® nunmehr, nachden fi beide Theile zum Inhalt 
einer gemeinfchaftlihen Wirklichkeit verftändigt haben. In ihr fept 
fih die noch formlofe Einheit des Weſens auseinander und in ihr 
geht die Vermittlung feiner noch fornılofen Unterfchiedenheit vor ſich. 
Kurz das Wefen mußte ſich mit feiner eignen Berneinung, mit dem 
was in feinem Sinn Nichts ift, verftändigen, es mußte mit ihm ein 
Abkommen treffen, es mußte e8 für fi, für feinen Zweck gewinnen, 
um fich zu realifiren, e8 mußte mit ihm gemeinfchaftlihe Sache zum 
Zweck einer Wirflichfeit madhen. Aber wie man died auch auddrü- 
den will, damit, daß e3 zu einem jolchen Prozeß fommen konnt, 
mußte die Form im Wefen und das Weſen in der Form antizipit 
werden. Affirmation und Verneinung find bereitd Momente der 
Form. Die Bedingung der Möglichkeit einer ſolchen Verftändigung 
im Wefen, in der feine Geftaltung hervorgeht, die Bedingung, die fe 
nad ſich ziehen und erklären foll, fegt fie auch fhon im Wefen ver 
aus, denn in der Beziehung des Weſens zu feiner Berneinung iſ fe 
bereit® vollftändig vorhanden. 

Das Verhältnig iſt nicht jo intrifat als es ſcheint. Es ift wer 
ter nicht3 damit gefagt, als daß die Borftellung von ihm ef 
feiner vollendeten Faſſung in die Doppelfeitigfeit der abfoluten Sub 
jeftprädizirung d. h. mit der Erplisirung der Relation zum Ergär 
zungsderhältniß zwiſchen der Subfifienz und den Prädifament fr 
nen Anfang nimmt; von ihm ab erjt fteht die Borftellung unit 
der Leitung und Gewährleiftung ihre® Konterte® und was fie wm 
Zeiten weiß, die diefem Stadium vorangehen, hat fie antebeiit 
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(Ran kann nicht umhin, hier an ein andres Berhältnig zu erinnern, in 
dem etwas ſehr Entiprechendes vorkömmt. Daß dies befonders hier 
vortömmt, hat feine guten Gründe, die inzwilchen nicht hergehören. 
Das ift der Fall des Mittels aller Anfchauung im vorzugsweiſen 
Sinn ded Worte, des Lichtes; es ift derfelbe Vorgang, wenn bier 
die Bermittlung zwiſchen einem affirmirten und verneinenden Gliede 
abermal® die Geftalt eined Ergänzungsverhältniffes befömmt zwifchen 
zwei Determinationen ded Überganges, in die, obfchon fie wechſel⸗ 
feitig in einander verneint find (wie Subfiften; und Prädifament), 
demmerachtet beide Glieder des urfprünglichen Berhältniifes und 
weiter nichts, eingehen; e® find diefelben Beitimmungen, die jede 
dieſer Determinationen zufammenfegen. Die Bergleihung von fol- 
hen Fällen ift fehr unterrichtend; denn wie weit ihre Sphären aud) 
augeinanderliegen, es verräth die Einheit ded Prinzips.) 

Obſchon dad Grundthema des Verhälmiſſes dasfelbe iſt, be- 
kommt es doch in den verfchiedenen Anwendungen auch immer etwas 
delondered. Es kann alfo auch nur in feiner befonderen Faſſung 
kb auf dieſer Stufe eines fchlechthin durchgehenden Inhalts der 
Birflichkeit oder, wie man fagen fann, einer, nach menſchlichem 
Denten, abfoluten Befchaffenheit des Weſens auftreten, darum fonn- 
ke feine Erkennmiß auch noch feine immanente Nöthigung der Dor- 
fellung ergeben, es ift fein Wiffen-von:vorm-ab, das fie einem ver- 
birgt, es ift eben lediglich thatſächlich wie es fi) damit verhält. 
daß die Vermittlung zweier Punkte im Raum, oder zweier unter 
Ihiedener Dimenfionen des Raumes? immer nur auf einem Wege 
geihieht, der eine Stufe der Form ded Raumes in Anfpruch nimmt, 
die mit dem Inhalt der Glieder noch nicht gegeben war, liegt 
im durchgehenden Prinzip aller Form; daß aber diefe Vermittlung 
die Form eined neuen Greänzungdverhälmijfed annimmt, kann 
nht gefagt werden. Daß hier, fo wie das Ergebniß der Bermitt- 
Img da ift, ein neuer Schritt in der Geftaltung des ganzen Ber 
bältniffes erfolgt damit, daß eine neue Ausmeſſung für die aufges 
Rommen wird, d. b. das Ergebniß das Glied eines neuen Ergän⸗ 


12 Einleitung. 
zungsverhältniſſes wird, ift richtig. Aber diefe unterfchiedenen Glie⸗ 
der find vollkommen gleichwerthig (in dem eben angegebenen Fall), 
und erft deöwegen ftehen fie in einem Ergänzungsverhältnig, die 
eine Linie ift unabhängig von der andern, von ihrem Komplement 
geworden, die Vermittlung ded Hier und Dort involvirt zwar Die 
umfafjende Stufe der Form, aber nicht mehr ihr Romplement; oder 
was dasſelbe wäre, die Vermittlung hat nicht die Form des Ergän- 
zungsverhaͤltniſſes, und dasfelbe findet auch in andern Bezirken der 
Erſcheinung flatt. In unferem obigen Fall aber ift ed anderd, denn 
hier wird die dazu tretende Ausmeſſung, oder das Verhältniß, das 
fie repräfentirt, eine Funktion der Vermittlung zwiſchen den urfprüng- 
lihen Gliedern, alfo auch zugleich ihr Ergebniß, denn e3 tritt ander? 
als in diefer Funktion nicht auf, der Übergang zwifchen den Glie- 
dern de? urfprünglihen Verhältniſſes ift ihre Bedingung, darum 
fteht auch dieſe in diefem Verhältniß inbegriffene fefundäre Doppel- 
feitigfeit in feinem Ergänzungsverhältnig mehr mit dem urfprüng- 
lichen. | 

Man jcheint es fih jo auslegen zu müſſen. Die Vermittlung 
des Übergangd zwiſchen dem affirmirten und dem in feinem Sinne 
verneinten Gliede entfaltet jich zu einem neuen Ergänzungsverhält- 
niß, das die urfprüngliche Beziehung der Glieder ſchneidet, und da- 
durch erft vermittelt fie dDiefe. Im diefem einen At wird fo fort die 
volle Form der Wirklichkeit hergeftellt, fo vielgliedrig das Ergebniß 
aud iſt. Daß die Vermittlung anderd nicht erreicht wird als durch 
ein Mittel, daS diefelbe Sphäre der Form liefert, der die Glieder an» 
gehören, aber ein Mittel, in dem diefe Form einer früheren und be- 
ziehentlich umfaſſenden Stufe der Form angehört, ift immer der Fall, 
aber das ift nicht immer fo, daß diefe Vermittlung darum auch fchon 
die Geftalt desjenigen Ergänzungsverhältniffed annimmt, das die 
Beziehung zur Geftalt der bezüglichen Sphäre von Haufe aus ab- 
fliegt, das ijt nur bier fo, und in gewiljen andern Fällen, bei 
Denen im Tleineren Maßſtab die Beranlaffung des Stoffes, ſich fo zu 
verhalten, wiederlömmt. Daß e3 fich namentlich in den Ergän- 
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amgöverhältnifien zwifchen den Dimenfionen des Raumes nicht fo 
verhält, könnte man fich fo erflären, dab in ihm das abitrafte Mate- 
rial aller Syntheſe hervorgehen follte, alfo die Vermittlung ftüchweife 
ertolgen. Sch muß noch bemerken, daß, wenn hier die Beziehung 
zwiſchen Weſen und Form die urfprüngliche genannt war, died nur 
ſoviel befagt, daß die Betrachtung irgend wo anzufangen hat, es 
it gewiß eben fo richtig, wenn man das Verhältniß zwifchen den 
Subfiftengen und dem Prädifament für das ältere nimmt, d. h. mit 
andern Worten, dieſe Beziehungen find ſich ebenbürtig, es ift alle 
zumal da, es kann nicht anders feyn. 

Es ift hier im Umriß, was oben der abfolute Inhalt ded Er⸗ 
lenntnißſtoffes genannt war, angedeutet, der Anfang mit dem Gan⸗ 
jen, das iſt der Thatbeitand, von dem oben angegeben war, daß er 
den Borwurf der Metaphufit ausmacht, denjenigen Beitandtheil der 
Erkenntnis, in dem zuerft der Zufammenbang alles empirifchen Wiſ⸗ 
ſens fich einftellt, und der vom empirifchen Zhatbeftande der Erfchei«. 
nung, alfo in der empirischen Methode des Willens, unerreichbar ift, 
jo nahe er liegt, und fo einfach das ganze Verhältiß ift. 

Dies enthält nun zuvörderſt gewiſſe Konfequenzen, die hier furz 
angegeben werden follen, wenn auch der Zuſammenhang nicht ſo⸗ 
gleich klar ift, und die im Lauf der Darftellung öfter zur Sprache 
fommen werden, fo weit es hier hergehört. 

Einmal dies, daß das Wefen im Gebiet der gegebenen Wirk⸗ 
lichkeit Die Grenzen und Wege feiner Form vollitändig ausfüllt, aber 
auch nicht über fie fortreicht. 

Sodann, daß Fein Glied des Prädikamentenſyſtems das andre 
überholen Tann, einen weiteren Geltungskreis ald das andere haben 
fann, oder die Priorität haben kann, oder hinter ihm zurückbleis 
ben fann. 

Daß alled Dingfeyn und alled Geiftfeyn Momente des Weſens 
ſind, die für fich feine Realität Haben und diefe bediglih dem Sub⸗ 
jett verdanten , deflen Funktion fie find. Daß eben fo das Wefen. 
feine Realität einbüßt , fo wie feine Fafjung in die Geftalt des Er⸗ 
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gaͤnzungsverhaltniſſes zwiſchen der Doppelſeitigkeit feiner Subſiſten; 
und der Form auf der Stufe des Praͤdikaments verloren gebt. Daß 
was eine Sinnlichkeit hat, auch ein Bewußtſeyn feiner felbft ba- 
ben muß. 

Dat Sinnlichkeit und Geift fih in derjenigen Form deden , die 
da? Komplement ihrer Beziehung zum Ganzen ift, d. h. in der Form 
auf der Stufe des Prädifaments. 

Man würde von einer folchen Geftaltung des Anfanges mit 
Ben Ganzen nichts willen, man würde alfo auch von jenem Man- 
gel im Ausdrud des Gegenftändlichen, wie ihn die Erfeheinung lie⸗ 
fert, im Inbegriff ded empirifchen Willens nicht? wiffen, man würde 
in der Natur der Dinge nicht® vermiffen, wenn es feinen andern 
Vorwurf der Erkenntniß gäbe, als die fogenannte Natur, und feine 
andere Welt für den Betradhtenden ala diefe fogenannte Natur. 
Man lernt diefen Mangel erit fennen, wenn man gelemt hat was 
man verlangen fann von einem Zufammenhange der Dinge, aus 
derjenigen Welt, die einen Maßſtab für diefe Korderung giebt, aus 
der eignen Welt ded Betrachtenden, d. h. aus der Welt der Gemein⸗ 
fhaft der verfiandbegabten Weſen. Man wird in diefer erſt dar- 
über belehrt, wie ein foldher Zufammenhang befhaffen feyn muß 
und welche Bedingungen ihn in einer folchen Gemeinfhaft der We⸗ 
fen möglich und unvermeidlih machen. Die fomplementären Mo- 
mente des Verhältniſſes mochten unmeßbar für einander feyn; dar⸗ 
um weil fie ed waren und nicht bleiben follten, wurden fie ihrem 
Bermittlung3prozeß unterzogen, und darum legte fih dad Dritte ins 
Mittel. Gebt, nachdem diefer Prozeß fertig ift, hat fich in ihm das 
Mefen realifirt, es bat die Form der vollen Wirklichkeit angenom⸗ 
men; jest ift da® Einzelne ein Glied einer Welt geworden, in der 
Nichts mehr unvergleihbar mit allem andern ift was an Ddiefer 
Welt Theil hat, wie verfchiedenartig und verfchiedenwerthig e8 fey. 
Wie weit fich die unterfchiedenen Glieder derfelben Wirklichkeit, die 
realifirten Wefen unter einander entfremdet haben, zeigt fih an der 
Ummnöglichfeit, auf dem Wege des Begriffs eine kontinuirliche Berbin- 
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dung im tonfreten Ende der Dinge, in der Erfcheinung zu erreichen. 
Aber von der Sphäre der eignen engeren Gemeinſchaft des betrach- 
tenden Berftandes reicht bis in die Natur hinein und durch fie durch 
nichts ald das Schema; das Map der Vorftellung reicht nicht fo 
weit; diefe Dinge bleiben dem Betrahtenden eine ihm fremde Welt. 
Und doch kann man deſſen ficher feyn, daß in der einen gemein 
ſchaftlichen Wirklichkeit kein Bezirk des Ganzen in Anfehung feines 
weientlichen Inhalt? bis zur Unmehbarkeit für das andre über dies 
berauswächlt,, oder ein andrer Theil um eben jo viel hinter ihm zu⸗ 
rüdbleibt. 

Allo das kann der Formalism des Anfanges mit dem Ganzen 
niht mehr verbeiiern, daß er den Zuſammenhang der Ericheinung 
bis in das konkrete Ende in der Natur der Dinge erhält, denn um 
ihn bis dahin zu verfolgen müßte, die Borftellung nicht zugleich von 
den Bedingungen der engeren Gemeinfchaft ihres Subjektes abhän- 
gig ſeyn. Darum ift es auch gar nicht dad Gefchäft der Metaphyſik, 
ene foldhe Demonftration des konkreten Thatbeftande® auch nur zu 
verfuchen. In dDiefer Beziehung bleibt bei der Beichaffenheit der 
Mittel, die der endlichen Vorftellung zu Gebote ftehen, der Zmifchen- 
mmn, der das Gebiet der veritändigen Perſon von dem des unter- 
geordneten Weſens, und auch des höheren trennt, ganz unaudgefüllt. 
Bie in unferem befonderen Stüd Welt alle® zugeht, und alles zu⸗ 
lammenhängt, wiflen wir wohl, da® Ganze, die Gemeinfchaft der 
verftändigen Individuen, ergiebt ſich wohl aus ihrer Berbindung, fie 
ft das Refultat des Übereinkommens, aber dann ift diefe Gemein⸗ 
(Haft auch wieder die Bedingung des Bedürfniifed nach ihr in der 
Seele des Individuumd. Viel gehört nicht zu einer ſolchen Gemein⸗ 
Khaft, weder in Anfehung der Zahl ihrer Glieder, noch der Feftigkeit 
der Konfiguration, aber doch immer mehr als da® Individuum ift 
ud dazu beifteuern kann. Die Beziehungen der Glieder unter ein⸗ 
ander und jedes einzelnen zum Ganzen, ihre ntentionen und Thä- 
fgfeit ſetzen fich unter den Augen diefer Glieder felbft unter einander 
mfammen, oder löfen fich in ihre Elemente auf, es ift ein fontinuige 
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liche? Hin- und Hergehn von Thätigkeiten, Wirkungen und Rüdwir 
tungen zwifchen dem Ganzen und feinen Gliedern, und diefem Pros 
zeß vermag die Vorftellung von jedem Punkt au zu folgen. Sie thut 
es felten, denn das ift oft ein außnehmend weitfchichtiged Unterneh 
men; ſich durch ein ſolches Irrſal von Wegen hindurchzuwickeln ges 
hören mehr Mittel und Kräfte als einem fo leicht zu Gebot ftehen; 
man zieht vor, fid) aus dem Ganzen irgend eine Spezialität des Wiſ⸗ 
fen? und der Thätigkeit herauszulöfen und ſich um dad andre nicht 
zu befümmern. Aber der Übergang von einem zum andern iſt we⸗ 
nigftend nicht unausführbar , er überfteigt nicht die Kräfte der Bor- 
ftellung, es entzieht ih vom Bonvurf fein Reit, von dem man jagen 
kann, er überftiege das menfchlihe Einfehn, die Erfcheinung er- 
ſchopft den Subjeftinhalt, in dem fie entipringt und den fie bezeichnet. 
Das ift ganz anders, wenn der Gegenftand der Wiſſenſchaft das⸗ 
jenige Weſen wird, das an der Belt der menjchlichen .Gemeinfchaft 
feinen Theil hat, was eben feine Gemeinweſen für ſich hat, und ha⸗ 
ben mußte, weil ed andern Stufen der Subſiſtenz angehört. Ver⸗ 
ſucht die Borftellung in diefe Sphäre einzugehen, dann wird fie be- 
merken, wie ih vor ihr alles ſchnell verdunkelt. Es bleibt zulebt 
nichts als der Stoff für die unterfchiedenen und zufammenhanglofen 
Kreife des Begriffsinhaltes, eine Gegenftändlichkeit, deren Begriffs⸗ 
verwandtihaft nach auf» und abfteigenden Linien und Seitenlinien 
fich wohl dazu benutzen läßt, ihr eine ſyſtematiſche Anordnung zu 
geben, dieihr gut läßt und ihre großen praftifchen Vortheile für das 
Studium diefer Dinge hat, aber nicht verhindern kann, daß fie und 
was in ihr vorgeht, vollkommen ſinnlos bleibt, die Möglichkeit jelbft, 
daß irgend etwas hier vor ſich geht, ift auf dem Standpunkt des 
empirifhen Wiſſens nicht zu verftehen. Was hier zum Verftändnig 
fehlt, ift fehr Mar; es ift das Willen und Wollen im Weſen was 
fehlt, e8 ift dem Betrachtenden gegenüber von ihm (dem Wefen) 
nicht? übrig geblieben ald feine Objektfeite, und von diejer wieder 
nichts wie ihre Sinnlichkeit. Daß dieje übrig bleibt, läßt fich ver- 
ftehn; fie it der unmittelbare Träger der Geftaltung des Weſens ger 
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worden und darum trennen ſich und berühren fich die Wefen unmit- 
- telbar in ihr. Daß fich auf diefer Seite der im Weſen wirkende Geift 
auöfprechen wird, daß fogar jede Spur feiner Thätigfeit in irgend 
enem Anzeichen auf ihr jich offenbaren wird, ift jicher, denn dazu 
it die Berfinnlichung des Weſens da. Aber wenn man diefen Spu⸗ 
ren rüdwärt? folgt, fo vereinigen jie jich in feiner folden Determina- 
tion des Geiſtes, die wir auf unferm Standpunft ala ein Bewußt⸗ 
ſeyn feiner felbit rekognosziren können. Das wird nicht gefordert, 
dag die Erfeheinung des beliebig begrenzten Dinged darum, weil es 
ein Die 8 geworden ift, eines unter andern, auch auf die Einheit ei» 
ned Willens und Wollens in ihm zufammenführt, denn einer folchen 
mibehrt der Seit in dem Dinge, das eben nur noch eine Summe 
von Dingen ift, aber man hätte wenigitend erwarten fönnen , daß 
ihr Berhalten auf einen Gemeinwillen und eine Gemeinapperzeption 
einer ſolchen Summe individualifirten Wefend führen würde, Die 
ſich aus dem verftehen liege, was in unferm Weſen vor fich gebt, 
und in gewiſſen Punkten ift dies auch wirklich jo. Aber diefe Spu- 
ren verlieren fich ſchnell mit dem libergange zu den harakteriftifchen 
dildungen und Eigenfchaften der (jogenannten) unorganiſchen Sub- 
ſtanzen. Bom Geift in den Dingen ift nichts übrig geblieben ald 
die mehr oder meniger improvifirten Anzeichen feiner Anweſenheit 
auf der Seite der Sinnlichkeit; aus diefen Anzeichen eine Lehrſeite 
der Gegenitändlichkeit, ein Bewußtſeyn feiner felbit im Geift des 
Stoffes herzuitellen , gelimgt dem Betrachtenden nicht, die Kontinuie 
tät ift unterbrochen , fie ift es wenigſtens jo weit, daß fie von den 
beteiligten Weſen nicht nach Belieben bergeftellt werden kann. 
Das Bewußtſeyn auf diefen unterjchiedenen Stufen des Weſens hat 
feinen Zuſammenhang auf eine unmwiederbringliche Weife eingebüßt. 
Verſtanden wird der Gegenftand anderd nicht ala fo weit es gelingt 
ihn auf den Ausdrud des vollen Subjektinhalts zu reduziven, auf die 
Formel eined Subjekts, dem die unerläplihe Faſſung alles Wefene 
zukömmt d. b. die Zweifeitigkeit des Bewußtſeyns und Dingfeyn?. 
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Es ift hier nicht der Drt, die Thatfache, daß fich dies fo verhält, 
nachzuweiſen, was überhaupt nicht an diefem oder jenem Ort ge ' 
heben kann; «8 kann fi nur im Verlauf der Betrachtung heraus⸗ 
ftellen, oder jie fann fich nur daraus ermeifen, daß jie jeden einzigen 
Schritt im Verftändnig des Gegenjtandes, fo weit er der Metaphyſik 
angehört, möglih macht. Cie (die Metaphyſik) bleibt ohne fie ein 
Repofitorium von Begriffen ohne Zufammenhang wie jeded andre 
Wiffen. Sie mußte nur darum vorweg genommen werden, weil 
ein PVerftändnif des durchgehenden Inhaltes des Subjektes vor« 
ausgehen mußte, um den Theil feiner Beftimmung darftellen zu koͤn⸗ 
nen, um den es fich hier handelt. 

Man kann als jiher annchmen, daß mit der Realifirung des 
Weſens fih auch fofort alle feine Beſtimmungen zumal audeinander- 
fegen. Die Beziehung von Bewußtfeyn und Dingfeyn am Weſen 
tritt nicht früher auf, ehe ed nicht jede Seite zugleich mit der Be 
fiimmung der Doppelfeitigkeit von Seyn und Übergehen thut, einer 
Relation und ein Übergehn in den Grenzen jeder Seite und zwi⸗ 
hen ihnen, das ift die Form im engeren Sinn. Dad Ergebniß der 
Ausgleihung, des Übergehne jener Theile unter jich iſt dieſe. Da- 
mit würde die Beziehung auf Seiten der Subfiftenz , alfo diefe, ein 
Ende haben, wenn fie nicht inımer wieder von neuem im Weſen her- 
porginge. Darum, was diefe Beitimmungen der Subitanz find, 
find fie nun in Bezug aufeinander, und wenn ınan wiffen will, was 
die eine ift, fo liefert die Mittel dazu ausfchhieglich die andere. Es 
fcheint widerjprechend , wenn man fagt, die Beftunmung der Glieder 
giebt ihre wechjelfeitige Begrenzung unter einander ab, und wenn 
ed dann wieder heißt, das eine ift im andern verneint, und darum 
daß ed in ihm vemeint, nimmt jediwedes die Gelegenheit wahr das 
Ganze zu werden. Es ſcheint nicht bloß widerſprechend, e8 ift ed 
auch, diefen Widerfpruh enthält alle Vermittlung. Nimmt der ur« 
theilende Berftand feinen Standpunft über der Relation der beiden. 
Glieder in der Einheit , die fie verfnüpft, oder was dasfelbe ift, im 
Ganzen, dem fie angehören, was der Verftand kann auf Augenblide, 
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auf gewiſſen Stufen der Erkenntniß, dann fieht er fich die Glieder 
weihielfeitig begrenzen, die Berneinung ded einen im andern bedeu- 
tet fo viel wie die unüberwindliche Augfchlieplichkeit eines jeden dem 
andern gegenüber, Urtheilt man im Sinn derjenigen Partie des 
Grienntmigvermögend, die aus guten Gründen ihren Standpunkt 
allemal auf einer der beiden Seiten hat, fp wird man finden, wie 
diefe feine Seite durch die Vermittlung durchgeht bis in das reine 
Moment der andern, das ift alle was übrig bleibt, und diefer 
Standpunft ift kein unangemefjener und täufchender. 

Es war angegeben, daß dad Verhältniß der beiden Subfiftenz- 
fetten als eine Prädizirung des Weſens anzujeben ift, wenn man 
dies Wort Prädizirung im weiteren Sinn nimnit, wenn glei) in der 
Formel der abjoluten Prädisirung die Subſiſtenz das Subjekt wird. 
In diefem forigeſetzten Theilungsprozeß der Glieder der bezüglichen 
Erganzungdverhältnifje zu immer enger begrenzten Beziehungen, bes 
Reht der Geſtaltungsprozeß des Stoffes. Die alte Differenzirung 
ded Ganzen wiederholt jich auf der Seite des Gliedes. 

Man kann die Doppelfeitigfeit von Seyn und Werden (oder 
uͤbergehn), als die Form im engeren Sinn, das Syitem der Prä- 
difamente repräfentirend , nehmen, denn es ijt dasjenige Glied, das 
alle andern in ſich faßt und was bei jeiner Formulirung zur Theilung 
tommt. Alfo dies find die erſten Beſtimmungen, deren die Subs 
ſiſtenz auf der Seite der ‚sorm unterzogen wird. Das Bewußtſeyn ift 
und wird, und die Sinnlichkeit it und wird. Das iſt dad Erfte, von 
dem das gelagt werden fann. Das will jagen, jie befommen ein⸗ 
mal die Faſſung foeriitirender Momente, fie find Glieder einer To» 
talität, Die fie ald eine abjolute, ald das Gebiet ded Daſeyns, dem 
he angehören, um ein Unendliches überfchreitet (aber da diefe Be- 
Rimmung eben eine abfolute it, fo hat fie das feyende Bewußtſeyn 
und das feyende Ding auch, in jich als die Beziehung feiner Glieder 
und nun enwächſt fie ihm zum zweitenmal, fie wird in ihm felbft 
verfehwindend). Sodann ift beided in währendem Übergehn zwi⸗ 
(den ihm und den Momenten des Stoffed, die außer jeinen 
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Grenzen liegen und im Übergehn zwifchen den Momenten, die e8 
umfaßt. Es wird fich zeigen, wie damit, daß diefe Beftimmungen 
durch die Bermittlung des Ganzen, dem fie angehören, wechfelfeitig 
von einander abhängig werden, dad, was wir dad Kaufalverhält« 
niß nennen, hervorgeht. Das Bewußtieyn wird von ſich felbft ab» 
bängig damit, daß es ſich zur Gemeinſchaft vieler Seinesgleichen 
auseinanderfegt und zwar von Gliedern, die zugleich im Übergehn 
unter einander begriffen find, und eben fo ift ed auf der Seite der 
Sinnlichkeit. So verhält es ſich, foweit jeder der beiden Beſtand⸗ 
theile in feinem Sinn und in feinem Reflort das Ganze it. Aber 
wie fie auch wieder nur Glieder ded Ganzen find, gerathen fie in 
ein Übergehn unter ſich, und jede wird die Quelle deffen, was auf 
der andern Seite gefchieht. Beide werden wechfelfeitig von einan⸗ 
der abhängig. Bewußtſeyn und Dingfeyn find nicht bloß foordinirte 
Beitimmungen , fie haben auch wechjelfeitig die Priorität vor einan- 
der, darum ift eined die Bedingung des andern, und deswegen erft, 
nicht ihres Koordinirtfegnd im Ganzen wegen, find fie unfrennbare 
Glieder eined und desfelben Ganzen. 

Hat man ſich einmal davon überführt, daß diefe Zweiſeitigkeit 
des Geiftfeynd und Dingſeyns allem Wefen, allem,. was am Subjeft 
diefer gegebenen Wirklichkeit feinen Theil hat, zufommen muß, fo 
wird fih da8 Gemüth weniger dagegen fträuben, anzuertennen, daß 
was ein jedes ift, wie es ift, und wie es agirt, es feinetwegen ift 
und zu feinem beſondern Zweck ift und agirt. Der Naturkundige, 
der nicht anders weiß, als daß der Gegenitand, dem er jich gewid⸗ 
met bat, der Gegenitand feiner Betrachtungen ein ſchlechthin un- 
vernünftiger ift, erfennt fein andres Prinzip der Thätigkeit im We⸗ 
fen an, als die Thatfache, daß fi alled fo verhält, wie es gerade 
der Fall if. Nicht daß er fih zu dieſer Auffaſſung entfchieden hätte, 
weil er Gründe zu haben glaubt, ihr vor allen andern den Borzug 
zu geben, fondern weil er fo wenig dad Bedürfniß fühlt, fih vom 
Gegenftande feiner Betrachtung überhaupt eine Vorftellung zu ma« 
den, wie der Schmidt, der Töpfer, der Weber fi um die metaphy⸗ 
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fiſche Beichaftenheit des Material bekümmern, das fie verarbeiten. 
Das richtige if, daß es Feine Erfcheinung giebt, bei der nicht das 
Weſen, das in ihr thätige Subjekt feinen Zweck hat, die alſo nicht 
motivirt war durch eine Apperzeption im Subjekt und fodann durch 
den gegen fie reagirenden Willen im Subjekt. So meit ift das 
Prinzip aller Zwedthätigfeit ein fediglih immanente®; was diefe 
Bartikel des Weſens thut, thut fie ihrer felbft wegen, und fo ift der 
in diefem Thun thätige Willen ihr eigner und feine? andern Weſens 
Bill. Aber man fieht auch, wäre der Wille, die Bedingung nur 
en folder immanenter Wille, fo würde es zu einer Gemeinfchaft 
der Wirklichkeit nie kommen. Fordert der Anfang mit der Einheit 
des Ganzen diefe durchgehende Einheit der Doppelſeitigkeit von Be- 
wußtfenn und Dingfeyn in allem Wefen,, fo fordert fie auch die ge- 
gebene Einheit der Totalität ald des Inbegriff? der in ihr verbunde- 
nen Glieder. Was ein jedes ift, verdanft e8 nicht bloß fich felbft, 
fendern der Zotalität, der e8 angehört, fo hat e8 die Quelle feiner 
Swedthätigkeit nicht bloß in ihm, fondern auch im Ganzen, dem es 
angehört. Darum, was e3 will, was es apperzipirt und thut, ift 
vom Willen des einen, alle Wefen in fich begreifenden, Weſens ab- 
bängig geworden, es ift von ihm in Rechnung gezogen, und hat 
dad Seinige zum Zweck des Ganzen beizufteuern, es fen wider Wil- 
im und Wiflen, oder aus freien Stüden. 

Daß fich dies fo verhält, fann man zum Voraus wiffen. Wie 
wet e8 aber auch ſtellenweis in die einzelnen PVerhältniffe führen 
möge, bis in den konfreten Inhalt der Natur reicht man nie damit, 
und dag man damit nicht fo weit reicht, ergiebt ſich aus dem For- 
malism des Anfangs mit dem Ganzen felbft, es widerftreitet ihm 
fowenig, daß er diefe Thatfache vielmehr involvirt. Er belehrt ei- 
nen darüber, dag der Anfang mit der Zufammenhanglofigfeit des 
Etoffes eben fo urfprünglich ift und eben fo umfaffend ift, wie der 
Anfang mit dem Ganzen; er wird in diefem ein Glied, und ift doch 
auch wieder in feinem Sinn das Ganze felbf. Darum wird der 
gleichzeitige Angriff de® Gegenftandes® von der Seite der Anfchaus 
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ung, ſelbſt in den abjtrafteften Problemen ein unausweichliches Er- 
fordernig aller Wiſſenſchaft. Aber auch das ift noch nicht eimmal 
genug; 2% war nöthig, um auch nur die Möglichkeit eined Zufam- 
menhangs in der Natur der Dinge zu begreifen, daß der Berftand 
fih, wenn auch nur im Umfange eines Bruchtheild des Ganzen, eine 
Borftellung von dem verfchaffen fonnte, was eine ‘Bermittlung des 
Anfanges mit dem Ganzen und der Summe des Einzelnen in feinem 
Material zu bedeuten hat und wie es dabei zugeht. Und die® wird 
ihm nun im Kreife feiner eignen Welt, der Welt der verftändigen 
Perſon offenbar. Es gelingt ihm mit dem, was er hier gelernt hat, 
mit den Mitteln, die er ſich hier erworben hat, auf eine gewiſſe 
Weile in das Gebiet der Natur einzugehen. Es iſt jedesmal nur 
das Stück der engeren Wirklichkeit, in dem e8 dem Betrachtenden 
gelingt, eine Vergleichungdeinheit zwifhen dem Ganzen und ben 
Gliedern durchzuführen, einen Zufammenhang im Wefen auf dem 
Wege feiner Prädizirung zu erreichen; das ift viel mehr gefordert ald 
ein Begriffsfhematism leiften fann. Der Geſichtskreis der Vor⸗ 
ftellung follte nicht weiter reichen als der Kreis der praftiihen Thä⸗ 
tigfeit des Subjekts, d. h. ald die Grenze feined Gemeinweſens. 
Was in dem Theil der Welt vorgeht, dernicht mehr dad Werk des 
Geiftes iſt, dem der Betrachtende angehört, fann er nicht verftehen. 
Aber dad, was er in jenem feinem reife erfennen gelernt hat, ift 
auch genug, um ihm einen Mafftab für das Ganze abzugeben. Es 
wird immer fein erichöpfender Mapftab feyn, der Vorwurf ent» 
wächit ihm weit, aber dad mag er, es gefchieht auf einer Seite, die 
das Problem unfrer Willenfchaft nicht? mehr angeht. 


Erſter Abſchnitt. 
Was und wie ein Bewußtſeyn im Weſen iſt. 


Berfud der Wegriffsbeſtimmung. 

Der Geiſt ift, als folcher, das will fagen im Unterfchiede vom 
vewußtſeyn im Weſen, das Moment der Selbftbeftimmung in ihm. 
Ob died Prinzip jemals im Wefen oder von wann ab ein identiſches 
war, it eine Frage/ die, obſchon fie zu den eriten gehört, die ſich 
bier aufdringen fönnten, doch außer dem Reſſort der Metaphyſik 
legt. Bon da ab, daß diefe den Gegenjtand aufnimmt, alfo von da 
ab, daß dies Prinzip ein Glied der abfoluten Prädizirung des We- 
fend wird , ift das Moment des Geiftes ein jo unterfchiedlofes in al⸗ 
lem Weſen wie fein Begriff, er dedt ihn vollitändig. Dies ift nun 
die eine Der beiden Beitimmungen, die mit der Verwandlung des ei⸗ 
nen umfaflenden Wefens in die Gemeinschaft der vielen Wefen über- 
geht. Wie das Individuum feine Sinnlichkeit für fi hat, fo hat 
es auch die Bedingung feiner Ihätigfeit für ji), d. h. in ihm felbit. 
Ei ift zuvörderft wenig, mad es damit gewonnen hat, jo wenig, 
dag man von einer foldhen Thatſache des Geiftes im Wefen ficher 
nichts willen würde, geichmeige etwas davon zu fagen willen, wenn 
fih einem feine Thatfächlichkeit nicht Durch eine Abſtraktion aus dem 
ergäbe, was wir das Bewußtſeyn nennen. Das ift fehr begreiflich; 
fo lange der Geift nicht mehr ift ald das Moment des Geiftes, ift 
kein Wirkungskreis ein eben fo verſchwindender, wie es in diefem Sta- 
dium die Sinnlichkeit ded Wefend ihn gegenüber if. Einen Umfang 
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bekömmt dieſer Wirkungskreis erſt damit, daß der Geiſt dieſen Werth 
eines ungetheilten Momentes fahren läßt und ſich zum Inbegriff ei⸗ 
nes artikulirten Ganzen auf feine Hand explizirt, d. h. zur Bezie⸗ 
bung auf ſich, dag ein Bewußtſeyn feiner ſelbſt in ihm auftritt, er 
iſt das unmittelbare Subjekt des Bewußtſeyns. Und nun erft bring! 
er es zu wege, in fich die Kräfte zu fammeln, die ihn in Stand fegen 
fih einen megbaren Wirkungskreis in feinem Stoff zu verſchaffen. 
Das ergiebt, daß der Geift im Wefen von zwei Seiten ein Ge 
genitand der Betrachtung werden muß, einmal von der Seite, daf 
er ein Glied in der Beziehung zum Gegenftande feiner Wirkſamkei 
und der Quelle feiner Eindrüde wird, und dann von der Seite 
daß er mit fich felbft in Beziehung geräth, d. h. er eine Sphäre dei 
Relation in fich felbit entfaltet, ein hier oft fi wiederhofendei 
Prinzip der Iheilung, wonach die Form des Ganzen auf der Seit 
des Gliedes wiederkömmt. Bon nun ab fängt man von einen 
Beift im Weſen etwas zu wifien an. In Bezug auf den erften Fal 
ift zu erinnern, daß e8 gleichgültig fein muß, auf welcher Stufe dei 
Inhalts oder man kann auch fagen der Bermittelung der Gegenftanl 
der Erfenntniß angelangt iſt; man, würde nach der gemeinen Auf 
faſſung und fcheinbar verftändlicher fagen, es verſchlage nichts, ol 
der Gegenftand de? Erkennen? ein finnliher oder ein intellektuelle 
ft. Gewiß ift dies ein Unterfchied, und eben derjenige, der der Werth 
erhebung oder Erniedrigung des Inhalt? zum Grunde liegt; abe 
fo wenig er im Leben feftzuhalten ift, fo wenig ift er ed in der Wiſ 
ſenſchaft. Der Grund ift der, daß eine reine Sinnlichkeit dad Mo 
ment der Sinnlichkeit ift und allemal nicht mehr ald ein reiner Geil 
ift, fie ift der durch alle Gegenitändlichkeit durchgehende Faden de 
Subfiftenz ihrer Seite. Auf welcher Stufe des Inhaltes die Sad 
der Gegenftändlichfeit auch angekommen feyn mag, fie verdanft ihı 
einer Entfaltung des Momentes der Sinnlichkeit, die mit dem Über 
tritt eines Beitandtheil® der andem Seite in dies Dioment ihren An 
fang nimmt, er mußte in ed eingehn, wenn e3 dazu fommen folltı 
(wa? follte fonft eingehn? es giebt außer diefem Entweder — 
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Oder nichts). Alfo der Mitte der remen Sinnlichkeit ift der Gegen⸗ 
Hand des Wiſſens und der Thätigkeit ſchon allemal entrüdt. 

Der Beift war oben dad Moment der Selbitbeitimmung im 
Beien genannt worden. Died Wort Moment verräth ſchon, daß 
die Definition von Haufe aus vorfichtig ihre Aufgabe auf ein mög⸗ 
GR Geringfügiged reduzirt hatte, um nicht die Verbindlichkeit über- 
nehmen zu dürfen viel davon zu fagen. Der Geift war damit zu⸗ 
gleich das unmittelbare Subjekt der Selbftthätigkeit genannt. Daß 
dies noch nicht das richtige Subjelt, das fchliepliche Subjekt der 
Thätigkeit ſelbſt ift, liegt ſchon in der Einfeitigkeit diefer Funktion. 
Das ſchließliche Subjeft kann immer nur das feyn, das eben fo fehr 
dad Subjekt des Leidend unter diefer Thätigkeit, das Subjekt, in 
dem fie anfängt und in dem fie aufhört, it. Man wird an Be 
griffsbeſtimmungen, die einer foldhen Region angehören, einer Region 
von fo befchränkten Mitteln, immer nur fehr befcheidene Anfprüche 
machen dürfen, es genügt auch gerade hier, da, in dem Maß die 
Mittel der Bezeichnung abnehmen, man ihrer zum Berftändniß auch 
nicht mehr benöthigt iſt. Was daran fehlt, ift auf einem andern Wege 
erreicht. Indeß e8 war doch eine Bezeichnung, ein Wort einer gegebe- 
nm Sphäre von Beitimmungen entnommen, das diefe Anwendung 
befam. Dan Tönnte nun erwarten, dag, nachdem ein Bewußtfeyn 
im Geift feinen Anfang genommen bat, d. h. nachdem er ſich zu ei⸗ 
ner Geſtalt erplizirt hat, die Mittel zu feiner Bezeichnung ergiebiger 
geworden ſind; Daß, wenn gefragt wird, was das ift, das Bewußt⸗ 
ſeyn, man um fo weniger um die Antwort in Berlegenheit feyn wird. 
Und doch zeigt ſich gerade das Gegentheil. 

Wenn man auch dahingeftelit feyn läßt, ob eine ſolche Begriffe- 
beſtimmung im vollen Sinn des Worted überhaupt möglich ift, ob 
der Gegenitand, von dem die Rede ift, überhaupt ſchon in fein Gebiet 
fallt, da man hier wenigſtens noch nicht weiß, was das ift „Be- 
griff, was er leiften foll und fann, wie weit man mit feinen An- 
frühen an ihn gehen darf, fo fann man vorläufig wenigſtens den 
Berfuch der Beſtimmung damit einleiten, daß irgend welche. bezeich⸗ 
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nende Eigenſchaften der Thatſache ermittelt werden, ſolche, die ſie 
von andern Dingen unterſcheiden. 

Alſo wenn man frägt: was das Bewußtſeyn iſt, ſo erwartet 
man wenigſtens ein Merkmal oder eine Anzahl von Merkmalen an⸗ 
gegeben zu bekommen, die ſich dazu benutzen laſſen, es vorkommen⸗ 
den Falls von andern Dingen zu unterſcheiden, inſonderheit es in 
ſeinen Berührungen und Konflikten mit der Sinnlichkeit des Weſens 
von dieſer zu unterſcheiden. Alſo man wird erwarten, wenn Be⸗ 
wußtſeyn und Dingſeyn auch in gewiſſen Stücken zuſammenfallen, 
wenn man auch auf Erſcheinungen ſtößt, in denen eines vom andern 
ſchwer abzuſondern iſt, doch auch wieder eine und die andre Be⸗ 
ſtimmung zu finden, die dem einen nachweislich zukoömmt und dem 
andern abgeht. Statt deffen wird jich zeigen, daß vielmehr auf bei- 
den Seiten alled dasfelbe iſt. Und zwar die beiden Glieder find aus⸗ 
geglichen von Seiten ihrer Form, nicht bloß in Anfehung ihrer Be 
griffäbeftimmung , ihres auf diefe reduzirten Inhalte, ſondern, fo- 
wie fie dieſen ihren Inhalt zu erpliziren anfangen, gebt ihre Aus⸗ 
gleihung fort, in der Art, daß auf jeder Stufe ihrer Zufammenge- 
börigfeit ihnen alles gemein ift bis auf den Unterfchied der Vorzei⸗ 
den; diejer bleibt, aber der fann zur Beantwortung der Frage nichte 
nügen; er ijt unfaßbar für den Verſtand, weil er eben nicht in den 
Grenzen der Gegenftändlichkeit liegt, dies Wort jelbit im meiteften 
Sinn genommen, fondern ein Verhältniß ift, in dem aller Gegen- 
ftand des Wiſſens nur das eine Glied ausmacht. Man wird geneigt 
ſeyn, um jich diefe Beziehung verftändlich zu machen, ſich nach aller- 
lei Antithefen, vielleicht nach fomplementären Eigenfchaften umzufe- 
ben, nachdem man etwas von einem Ergänzungsverhältnig hier ge- 
hört hat, nachdem man ed zu ahnen angefangen. Man wird auf 
beiden Seiten mandherlei finden, aber auch jedesmal in jeiner Ers 
wartung getäuſcht werden, etwas Ausſchließliches auf irgend einer 
zu finden. Denn was ed auf der einen giebt, dazu wird er auf 
der andern fein Gegenftüd antreffen. Und es iſt nıcht eine Unvoll- 
tommenbheit der Ausdrudsmittel, dag ihnen der Unterfchied entgeht, 
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oder ein Mißbrauch der Sprache, wenn fie das, was dem einen 
Theil angehört, mit einem Wort benennt, das der andern entnom- 
men ift, fondern es ift an und für fih dasfelbe Und das Tann 
auch nicht anders feyn, denn das Wort ift dad Zeichen der Form 
und die Form hatte den Beruf, die unterfihiedenen Einfeitigfeiten 
des Inhalts in ihr auszugleichen, das ift das DBerdienft der Form. 

Es ift die Form felbit gemeien, die fi) Damit irrational wurde, 
dep fie an einem Ende die Subfiftenz ded Wefend wird, am andern 
die reine Korm, oder die Form im engeren Sinne des Wortes, d. h. 
daß fie dort m einen Unterfchied des Weſens eingeht, fich in ihm 
verliert, den fie nur noch durch die Entfaltung diefer Glieder zu ei- 
nem formellen Inhalt wieder auögleihen fann. Sie mögen nun 
m diefem Inhalt zufammenfallen oder fich unterjcheiden, immer find 
fie in ihm vermittelt. Alſo die Form bat dort in der Subfiftenz ganz 
aufgehört ein Paſſus aus der Form im engern Sinn des Wortes zu 
ſeyn, fie ift in diefer Verwendung fich felbit gegenübergetreten.. Eben 
darum aber wird der Unterfchied der Subfiftenz fein Präjudiz in An« 
ſehung der formellen Natur, die das Glied befommt, wie es feyn 
müßte, wenn die Form in der Geſtalt der Subſiſtenz im ©liede ein 
Etüd des formellen Bildungsmateriald des Subjefte® würde, aljo 
m die nachmalige Syntheſe feiner Geftalt einginge. Vielmehr kann 
feine Beichaffenheit im Gliede der Subſiſtenz auftreten, alfo im Bes 
wußtſeyn oder im Gegenftande, ohne gleichzeitig auf der andern 
Seite zu erfcheinen. Affirmation wie Berneinung treten auf der 
Seite des Gegenitandes, ſowie auf der Innenfeite des Wefend auf, 
ohne irgend eine Vor⸗ oder Abneigung gegen eine beider Hälften. 
Die könnte ed wohl anders feyn, da die Subfiften; als die aller 
Form irrationale Beftimmtheit ded Weſens feine Bedingung ent- 
hält, Die einen oder den andern Theil ausſchließt? Das ift, was 
damit gejagt war, es erjcheint diefelbe Begriffebeftimmtheit auf bei» 
den Seiten. 

Aber die Entfaltung des Inhalts beider Theile enthält nicht bloß 
diefe ihre Deritändigung zu einem gemeinichaftlihen Formalism; es if 
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nicht fo, daß je reicher er wird, auch um fo mehr deſſen wird, wei 
auf der einen Seite ift wie auf der andern, fondern die Glieder pe 
tenziven förmlich ihre Ausfchlieplichkeit mit der Entfaltung des In 
halte , fie werden von einander unabhängig, jedes ift eine Welt füı 
fi, hat feine eigene Geſchichte und fein eigenes Intereſſe. Es muf 
dahin fommen , wenn der eine Theil das Ergänzungdglied des an 
dern bleiben foll, d. h. zum Ganzen den Beitandtheil liefen, Der 
der andere nicht liefert. Das Verhältnig der Einheit zum Unterſchied 
bleibt in währender Potenzirung dasjelbe. Hier handelt ed fi) um 
das Problem des begrifflihen Unterfchiede8 der Vorzeichen, um der 
Berfuch, diefen Unterfehied zu formuliren; das Verhältnig mag im ũb 
rigen einem Stadium des Leben? angehören, welches es ſey, dem 
die Bildung diefes gemeinfhaftlichen Inhalts geht, in währende 
Entfaltung de? Materiald, durch das ganze Leben und bie ganyı 
Bildungsgefchichte des Menichengeichlechtes fort. Hier ift e8 fo, daß 
welche Seite auch gerade die Initiative ergreift, was auf ihr fich ein- 
ftellt,, fih auch bald auf der andern einfinden wird, zu fchnell, um 
dag dem beobadhtenden Berftande die nöthige Zeit gelaifen würb« 
dazmwifchen zu treten und aus dem Unterfchiede ein Merkmal zum 
Zwed der Definition herzunehmen. 

Es bleibt, um ſich zu überführen, wie fih der Gegenitand dei 
Frage in diefer Beziehung verhält, fein andred Mittel übrig, cafe 
fie der Borftellung in Anfehung derjenigen Punkte, die hier entfchei. 
dend find, zur Prüfung vorzulegen; und dies jind begreiflich die Be: 
ftimmungen des Prädikamentenſyſtems. Es ift übrigen® nicht dei 
Drt, ſich deswegen zu verantworten, welche Beftimmungen als die 
diefem Syſtem angehörig hier vorauszuſetzen ſind; es kömmt auch 
nicht darauf an, da die Punkte einer möglichen Vergleichung doch 
darüber fortgehen, alſo die Probe irgend wo ſo wie ſo abgebrochen 
und die Fortſetzung dem, der ſich darüber unterrichten will, auf eigne 
Sand anheimgeftellt werden muß. 

Das erfte Berhältnig alfo, was hier überhaupt in Betracht fom- 
men würde, Tann nur daß weitelte, alle Beziehungen des Prädi« 
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famentenfuftem® in fich begreifende von Weſen und Form felbft feyn. 
Pan begreift, wie die Thatjache, daß e3 für beide Glieder der Sub- 
Renz nur eine Form des Begriffsverhaltens giebt, noch gar nicht über 
die Frage enticheidet, ob fie unmittelbar die Prädizirung des einen 
Iheild (und welches?) oder beider ift, unter der Vorausſetzung, daß 
dad Gebiet des einen in jedem Sinn fo weit reicht ald das des an⸗ 
dem; denn reichte irgend ein Stüd des einen über das andere fort, 
dann würde fich fogleich herausſtellen, wie e8 hier befchaffen ift, und 
weichen Theil die Form zufömmt. 

Daß es nicht dad Weſen ift, dem die Form zufömmt, können 
wir darum wiſſen, weil wir felbjt fie ihm genommen haben, und 
nehmen mußten. Dad Wefen iſt eine Fiktion der Vorftellung, aber 
ame nothgedrungene, nachdem ihr das Subjekt - an-fich verloren 
gegangen oder unzugänglich geworden war; fie mußte es ſich in ihr 
mederberftellen. Alſo alle Rivalität in Abficht der Form ift immer nur 
eine ſolche zwifchen dem Geiftfeyn und Dingjeyn am Wefen. Wenn 
man nun nimmt, wie das Moment des reinen Geiftes erjt in dem 
Augenblid erreicht ift, daß es ſich aus feinem Dingfeyn vollftändig 
ei gemacht hat, d. b. in dem jede Beziehung des Subjekts im Geie 
fe auf feinen Gegenftand in die Beziehung des Subjeftes auf ih 
klbt übergegangen ift, das Wiſſen ein Bemußtfeyn jeiner felbft ge 
worden ift, und das Wollen dad Wollen feiner felbft in allem an⸗ 
den Rollen, fo ift flar, was dies Stadium des Geiſtes bezeichnet; 
es iſt die Freiheit von jeder Bormwegbeftimmtheit in ihm von Seiten 
der Form; in diefem Augenblid erft kann es wollen was es will 
und kann es fich bewußt feyn was ed will, die Bedingung feines 
Verhaltens fängt mit ihm felbft an. Darin,.daß der Moment des in- 
Koidualifirten Geiftes im Weſen diefer Borwegbeftimmtheit durch die 
mihm gegebene Form entbehrt, befteht feine Macht und fo muß es 
wegen feiner Funktion ſeyn. Sieht man ſich aber um, wie ſich das 
auf der Seite der Sinnlichkeit ded Weſens verhält, fo wird man zu 
feiner uͤberraſchung gewahr werden, daß ihr genau diefelbe Befchafe 
fenheit zufdmmt,, denn man braucht fie nur, wie eö eben mit dem 
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Geiſt im Weſen gemacht war, auf das Moment der reinen Sinnlich⸗ 
keit zu reduziren, ſo hat in ihr nicht weniger als in jenem die Form 
aufgehoͤrt, es iſt von jeder Vorwegbeſtimmtheit frei geworden, es iſt 
eine zweite Freiheit, allerdings eine im umgekehrten Sinn des Wor⸗ 
tes, aber das iſt auch alles mas ſich ſagen läßt. Was dad eine hat 
und das andre nicht, um das Verhalten jenes zu einem im rechten 
Sinn des Wortes zu machen, und das andre zu einem im verkehr⸗ 
ten Sinn des Wortes, läßt fi) wiederum nicht angeben. Was je- 
des iſt, iſt e8 lediglich in der Beziehung auf dad andre, ihr Inhalt 
gebt voliftändig in diefer Beziehung auf. D. h. es bleibt in ihm nichts 
übrig, dad zu feiner Beitimmung durch ſich felbft genußt werden könnte. 
Es ift nicht ſchwer zu verſtehn; man hat die beiden Glieder auf dad 
reduzirt, was fie jind vor ihrer Vermittlung durch die Korm, d. h. 
auf den Unterfähied ihrer Vorzeichen. Folgt man nun aber diefem 
Borgange der Bermittlung und betrachtet, was aus den Gliedern im 
Lauf dieſes Borganges wird, fo bemerkt man, wie fich jedes geital- 
tet, zuerſt beide zumal zu einer Gemeinfchaft des Thatbeitandes und 
dann auch wieder jedes auf feine Weile. Darum fonnte fich der 
Geiſt feine eigne Gegenftändlichfeit auf feiner Seite ſchaffen, und 
die Simlichfeit am Weſen ihr ihr eignes In⸗ſich⸗ſeyn. Wie fich im 
Dinge, im Körper der Weſen ein In⸗ſich⸗ſeyn in feinem Sinn 
einftellt, eine Beziebung feiner unterichiedenen Glieder und Puntte 
unter fi, Die eben das Material und der Inbegriff feiner finnli- 
hen Beftaltung ift, das Stüd einer gemeinichaftlihen Sinnlichkeit 
der Außenwelt, das das Ding für fih vorwegnimmt, fo feßt ſich das 
Moment des Geiſtes zu einem Gebiet der äußeren Angelegenheiten 
in jeinem Zinn auseinander. Und diefe Erplizirung nah Innen 
und Außen ift eben der Entfaltungsakt der Form im Weſen. Es ift 
bier zu bemerken, dag, fo wenig mit diefem In⸗ſich⸗ſeyn des Din⸗ 
ged der ihm eigne Geift gemeint ift, der ihm als einer Summe von 
Weſen zukömmt, der feiner, des Dinges, Sache gewidmete Geift, 
eben jo wenig unter jener Gegenftändlichfeit im Sinn der eignen 
Sphäre ded Geiſtes, das finnliche Mittel, deifen er zum Zweck fei- 


Das Bewußtſeyn im Weſen. 31 
ner Thätigkeit in feinem ®ebiet bedarf, noch bevor er auf der Seite 
des Dinge in Wirkſamkeit tritt, zu verfiehn if. Es ift nicht mehr 
de Sinnlichkeit des Weſens, die, wie fubtil auch ihre Beichaffen- 
beit genommen wird, bier den Iräger der Form des Geifted ab- 
giebt, ſondern diefer Träger ift der eigne Inhalt jeiner IThätig- 
keit, das gedachte Material feiner Borftellungen. Man iſt in beiden 
sällen in den Sphären der reinen Einfeitigfeit der Vorzeichen. Wie 
nahe man beide Theile im eignen Mittel der Seele ſich auch ge- 
rüdt denkt, das Bewußtſeyn kann nicht früher an die Form ded 
Gegenftandes gebunden genommen werden, als bis fie feine eigne 
Form geworden, es würde, ift ihr Subjekt in feinem Sinn einmal 
negirt, anders gar feinen Sinn für fie haben können. Es iſt nichts 
zöthig dazu, daß die Form feine Form geworden, ala daß fie die n 
der Borftellung gedachte Form des Dinges wird. 

Das abfolute Subjeft aller Prädizirung, das Radikal in als 
Im Eubjeft hatte in ihr die Faſſung der Beziehung eined Einen zum: 
Andern im Einen befommen, das iſt der abfolute Kontert aller Form, 
med von nun ab in den vielerlei Abwandlungen der Form durchgeht 
md die Grenze der möglichen Abweichungen ausmacht. In einem 
md demfelben Aft ift beides geſchehn; jene? Nadifal in allem Sub- 
jelt hat fich mit feinem Andern auseinandergefegt, es felbft ift das 
Glied einer Beziehung geworden, die in ihm begonnen hat, es felbft 
Rein Glied der Form geworden, es felbft ift nun noch ein Etwas 
in ihr, und zugleich iſt fie ein Etwas im Wefen geworden, ein Mo⸗ 
ment des Weſens, dad wahre Wefen ift der durch und durch formus 
inte Inhalt geworden. Dan kann diefe Formel als das Schema 
aller Gegenftändlichfeit nehmen. Enger fonnte man den Ausdrud 
nicht faſſen. Da der Gegenftand fo meit geht als der Vorwurf aller 
Elenniniß, fo mußte der Ausdruck von der am weiteften reichenden 
Faltung ſeyn d. h. der reduzirteſte ſeyn. Alles ift das immer noch 
nicht, in gewiſſem Sinn noch nicht einmal die Hauptfacdhe, denn 
diefe iſt der in dieſer Welt einer entfalteten Form unaufgelöft zurück⸗ 
bleibende Knoten der ungetheilten Einheit des Weſens, das wahre 
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Ich. Aber fo viel dies auch iſt, im Sinn dieſer eypligirten Welt 
bleibt es der in ihr verfchwindende Punkt der Gemeinfchaft ihrer bei- 
den Sphären. Daß diefe beiden Welten doch auch wieder nur eine 
find, zeigt fi) an der Zweideutigfeit und Doppelzüngigfeit aller der 
Beitimmungen , die die einzelne Sphäre für fich in Anfpruch nimmt, 
Kömmt hier auch der eine Theil dem andern zuvor, einmal diefer, 
das andre mal der andre, der folgende macht es fich fofort zu Ruß; 
ohne etwad am Wort zu ändern, verdreht er ed dem Ausdrud im 
Munde und fehiebt ihm die erft gerade audgefchloflene Bedeutung 
unter. Das ift die Beziehung innerhalb der Identität des 
Selbſtbewußtſeyns. Es folite einmal der Inhalt durchweg in der 
Tom, d. h. nun der Form der Beziehung mit fich felbit vergleich- 
bar werden, ein rationaler Inhalt werden. Die Beziehung inner- 
halb der Identität des Bewußtſeyns, die gleichzeitig mit der feiner 
Gegenftändlichkeit auftritt, ift da®, was hier auch das Gebiet der In⸗ 
nenfeite des Weſens genannt it. Das Fach des Bewußtſeyns., 
der Beziehung im Weſen ift der Bezirf der Beziehung innerhalb des⸗ 
jenigen Inhaltes im Wefen, der in der Beziehung des einen und an⸗ 
dern Weſens geradezu verneint iſt. Das ift eine Bertheilung der 
Relation, die ein gemeinſchaftliches Gebiet vorausſetzt, das Gebiet, 
zu dem fich die reine form und das reine Wefen vergliden haben. 
Für die Begrifföbeftimmung des Gliedes der Subſiſtenz giebt es fein 
andered Material, fein anderes Element der Form, als fein Andres, 
auf dies ift zu verweiſen, das ift fein determinirended Kennzeichen, 
feine Grenze, damit muß man zufrieden feyn und fann ed auch 
ſehr füglih, da dafür gelorgt üt, daß, wo der Formalism des diö- 
Purfiven Inhalts jich zu verlieren anfängt, gerade diejenige Bezie⸗ 
hung zwifchen den Gliedern, dem Bewußtſeyn und feinem Gegenftande 
eintritt, in der das eine fich unmittelbar am andern mißt, der Akt 
der innern Anfchauung. Was dad Ding ift und was dad Bewußt⸗ 
ſeyn it, was die obige Darftellung nicht fagen und nicht ausſpre⸗ 
Ken konnte, ift fein Geheimniß, das findet ein jeder in ihm felbfl. 
Die Seite der Sinnlichkeit am Weſen, mit der man es bier zuvoör⸗ 
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derfi zu thun hat, wenn von Gegenftändlichkeit die Rede ift, ift das un- 
mittelbare Subjelt aller Relation diefer Seite, das will jagen ihre 
Subfiftenz.. Für das Innengebiet der Identität des Weſens bleibt 
aichts ald der Augenblid, in dem alle Relation aufhört, der Augen- 
blick in dem da3 im Sinn feiner Sinnlichkeit affirmirte Wefen mit fei- 
‚ner Berneinung zufammenfällt, in diefem Augenblid leuchtet wie ein 
nögliches Licht im Dunkeln das Bewußtſeyn auf. Das ift derAugen- 
bit des Verſchwindens der Relation. Aber e3 ift auch nur ein Au⸗ 
genblid, denn es würde fofort wieder verlöfchen, wenn es fich nicht zu 
enem Gebiet der Thätigkeit im Innenraum der Identität des We—⸗ 
ſens entfaltete, d. h. die Korn der Relation zum zweitenmal und dies⸗ 
mal in ihm felbft auftrete. Das ift nın die Beziehung des Ich im 
Beien auf fich ſelbſt. Das Bewußtſeyn löft fich in unterfchiedene 
Romente und Relationen für feine Ihätigkeit auf, die die voraus» 
geſegte Identität des Subjektes, des Ich, nicht unterbrechen. Es 
bat fih an der Inhärenz der Relation nicht? geändert als der Inhalt, 
und diefer iſt derfelbe geblieben, feitdem er die Form der Relation 
ſelbſt geworden ift. Das Wefen hat auf der Seite feines Infichfelbft- 
ſeyns feine zweite Affirmation erfahren, eine Affirmation im umge- 
fehrten Sinne ded Wortes. 

Sept find zuerft die beiden Seiten des Weſens gleichberechtigte 
Glieder einer Beziehung unter ſich. Zu einer folhen Beziehung 
war ed bis dahin noch. nicht gefommen, fie mußten ſich in einer und 
derfelben Form zuwörderft vergleihen, um damit dad Eine eben 
wurde, was das Andere nicht war, Damit fie fih im Raum der vol» 
len ganzen Wirklichfeit ausfchloffen. Im Sinne des einzelnen Ge- 
biete (welches es fen dat man annimmt) fhließen fie ſich nicht aus, 
denn in feinem Sinn ift das andre Nichts, fomeit ift jedes das Ganze, 
dad andre geht unangefochten durch es hindurch, aber im Sinn 
der vollen Totalität der Wirklichkeit fchliegen fie fih aus, im Sinn 
der Vermittlung, denn in diefem find fie die fonftituirenden Glieder, 
und darımm weil fie fich in Diefem ausſchließen, wird die Bermittelung 
dad Ganze. Man muß wieder auf das Bild der fich fchneidenden 
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Ausmeſſungen reurriren. Sind diefe die beiden Glieder der Sub⸗ 
ſiſtenz, fo fehneiden fie fih, nicht etwa in einem Punkt, fondern 
jede fchneidet die andere in jedem ihrer Punfte, dad Richtungdper« 
hältniß aber bleibt in jedem diefer Fälle immer dadfelbe. Die volle 
Wirklichkeit, alfo die Wirklichkeit, deren Durchmeſſer diefe Ausmeſ⸗ 
fungen find, ift ihre Vermittlung, diefe blieb immer noch unerreicht, 
fo oft die Punkte, in denen die Glieder ſich durchſetzen, auch vers 
mehrt werden, in ihr alſo ſchließen fie fih aus. Keine aber ſchließt 
die andere in ihrem Inhalt aus, d. h. in der Relation der in ihr 
inbegriffenen Momente, denn eben jedes ihrer Momente gehört ei⸗ 
nem Subjeft an, dem auch ihre Ergänzende zuföümmt. Das will 
fagen, wo es ein Ding giebt, da fommt ihm aud ein Wahmehmen 
und Wollen zu. Das Berhältnig war eben fo audgedrüdt ald wenn 
das Moment ded Bewußtſeyns fich zur Relation der Innenſeite ent« 
faltete und entfalten mußte, weil es dem Wefen in der Relation der 
Sinnlichkeit aufzugeben nicht gelang und nachdem es ſich hier erplis 
zirt hatte. Das Fönnte fo ausſehen, ald hätte ſich das Bewußtſeyn 
am Reſt der Möglichkeit, in der die Form der Relation gefaßt wer- 
den fonnte, genügen zu laſſen. Aber es it wenigftend ebenfo wahr, 
dag die Relation im Innengebiet des Weſens auftritt, ehe fie fih auf 
der andern Seite verfinnlicht, d. h. daß fie erft dad Wollen und 
Wiſſen der Relation war. Irgend wie müſſen die Glieder darüber 
zu einem freien Ginverjtändniß gefommen feyn, denn ihre zugeftan- 
dene Urfprünglichfeit ift genau fo viel als ihr wechſelſeitiges Anrecht 
an die Priorität vor einander. Es it zugeitanden, weil die Vor⸗ 
ftellung fein Mittel hat, diefe Vorausſetzung zu überfchreiten. 

Alfo mit einem Wort, dad Bewußtſeyn iſt fein eigned Subjekt 
und feine eigene Determination. Enticheidend ift Died nun ſchon füt 
dad ganze Berhältnig, denn es bezeichnet ed im Sinn einer Bezie⸗ 
bung von Durchmeſſern der ganzen Sphäre des Prädifamentenfy- 
ſtems, die alle andern in fich begreift. Aber es ift unterrichtend, im 
Einzelnen die Gegenprobe zu machen, um fich zu überführen, daß 
man fih nicht getäufcht hat. Vom Berhältnik zwifhen Seyn und 
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Werden in diefer Anwendung; ift wenig zu fagen, da die Thatfache 
bier am wenigiten zu verfennen ift. Das Bewußtfeyn hat die Form 
des Seyn®, d. h. die Form der Relation fich prefenter Momente, 
das ift eben was die Beziehung auf ſich zu bedeuten hat, und was 
es zu feinem eigenen Gebiet der Ihätigkeit macht; es bedarf dazu 
fo weit noch feine? Dinges außer ihm, um wirfend und zugleich ein 
Vehikel der Wirkung zu feyn. Aber das Bewußtſeyn ift auch ein 
werdended. Jene Momente feined Inhalts gehören auch unter 
Hhiedenen Schichten des Seyns an, das Bewuptfeyn hat die Aus- 
meijung der Beziehung zwiſchen Momenten, die ſich fo wenig prefent 
find, daß fie fich vielmehr im Sinn der Prefenz ausſchließen, es ift 
em bevorftehende® und ein vergangened, und was nicht eined oder 
das andere an ihm ift, ift ein Nichts; darum ift es weſentlich das 
Bermögen des Bewußtſeyns. Es hat alfo die Form der vollen Wirk⸗ 
lichkeit, gerade wie die Sinnlichkeit ded Weſens, obfchon es wie 
dieſe immer nur erft das eine Moment der vollen Wirklichkeit ift. 
Sodann dad Bewußtſeyn ift von Seiten feine? Seyns ein eini⸗ 
ges, alles unterſchiedene Bewußtſeyn umfaſſendes und ein unendlich 
vieles und einzelnes Bewußtſeyn; es giebt keinen Bruchtheil des 
Ganzen, der nicht fein Wollen und Wahrnehmen für ſich hat. Und 
mie Died auf der Seite des In⸗ſich⸗ſeyns ift, fo ift es auch auf der 
Seite des Dingfeynd, denn e3 giebt nicht? das nicht ein Ding für 
ſich wäre, eined neben dem andern und eined im andern. Die Vor⸗ 
flellung nimmt das Berhältnig nicht früher auf ald nah durchgeführte 
ter Vermittlung. Das üt was an ihm begriffen wird. Die Ber- 
mittlung hört in diefer Faſſung auf, jie ift durchgeführt, und in ihr, 
diefer Seitalt nimmt das Verhältniß die Borftellung auf. Die Vor⸗ 
ausſetzung bleibt immer einmal die Einheit des fchlieglihen Sub⸗ 
jekts, das wir dad Weſen nennen, die Einheit, die es in demfelben 
Stadium gewinnt, oder in ihm geltend macht, in dem e& fich zu 
jener Doppelfeitigleit auseinanderfegt. Es ift nicht damit gefagt, 
dab das Weſen, das Subjekt ausfchlieplich ein einiged mit fich ift, 
das will jagen, ein einziged in jeiner Art. Wäre das, dann bliebe 
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e8 auch was ed wäre und ed würde nie mehr die Form einer Ge⸗ 
meinſchaft von Weſen annehmen, es ift nur die früher fehr gang und 
gebe Auffaffung darin zurüdgewiefen, wonach man fagte: Die Ma- 
terie ift eine Subftanz, die Seele ift aber auch eine Subſtanz. Man 
glaubte ihr die Ehre anthun zu müſſen, fie in Anfehung diefe® 
Merthed mit der Materie auf eine und diefelbe Stufe zu ftellen. 
Wenn man ihn ihr, der Materie, zugeftand, fo meinte man bier nur 
zu thun, was ſich von felbft verftand, was niemand in Abrede ftellen 
würde; aber man ging weiter, man fprach ihn auch der Seele zu, 
das klang zwar parador, aber man wagte ed. Das Richtige ift be- 
greiflich, daß das Subjekt in der Faſſung feiner Doppelfeitigfeit nur 
Eined feyn fann. Zu wie vielen Abmwandlungen zerfeßt, eine ur⸗ 
fprüngliche Ungeftalt und Zufammenhanglofigfeit im Material (im 
Weſen) diefe Clement auch aufzutreten zwingt, an jener Formel 
ändert das nicht? mehr. Sie ift das Schema aller Geftaltung des 
Weſens d. h. diefe Geftalt in ihrer kürzeſten alfo am weiteſten rei 
henden Faffung, fie bezeichnet da abfolute Gefüge, in das fi) dad 
Weſen ordnet und zugleich feine Grenze. 

Man fieht fogleich , wie Died enthält, daß jede® der beiden ſich 
wechfelfeitig fchlechthin verneinenden Glieder auf dem Wege der Ber 
mittlung dasſelbe gemeinfchaftlihe Ganze werden muß. Die Be- 
trachtung braucht ihren Standpunft nur auf einem der beiden Glie⸗ 
der zu nehmen (und einen andern als einen oder den andern giebt 
e8 vorläufig nicht), jo wird man das fehr bald inne werden und 
täufcht fih nicht darin. Das will fagen: der Geift im Weſen, was 
in feinem Bewußtſeyn vor fi geht, ift das Ganze, es ift von einem 
Ende bis zum andern ohne Ausſetzen ein Wahrnehmendes und 
Wollended. Es iſt aber auch eben fo fehr durch und durch ein finn- 
fihed. Die Zmweitheiligfeit der Subfiftenzs müßte nicht den Werth 
einer fürzeften, alfo abfoluten Formel haben, wenn nicht die beiden 
Glieder in ihr volllommen ebenbürtig von gleichem Alter und glei⸗ 
her Ausdehnung wären, d. h. wenn nicht die Repartition des In⸗ 
halt3 an fie nach einem einfachiten Theilungsprinzip ausgeführt wäre. 
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G# würde aber ein ſolches nicht fegn, wenn es eine® unter beliebig 
vielen andern gleichberechtigten wäre. Dieſe Ebenbürtigfeit der 
Glieder eines abjoluten Ergänzungsverhältniſſes und in Folge defr 
in, das Ganze- werden jede? der Glieder weiſt dad Verhältniß 
dadurch nad), daß mit feiner Entfaltung die Momente jeder der bei⸗ 
den Seiten auf der andem wiederfommen , fie decken fich in der 
Entfaltung ihres Begriffdinhaltee. Sieht man ſich nach der Proze⸗ 
dur um, wie dies gefchieht, fo beinerft man, wie hier zwei Bor« 
gange konkurriren; einmal die Erplizirung ded Ergänzungdverhälte 
niſſes im Subjeft, und dann das Übereinkommen auf dem Wege 
des Übergangs der Bedingung von der einen Seite auf die andere. 
Bas died Verhältnig in feine Entfaltung aus dem Thatbeftande 
mitbringt, den diefe abfolute Formel feiner Zweitheiligfeit bezeich⸗ 
net, ift fehr wenig. Es ijt zuvörderſt damit nicht? audgefprochen 
a8 einmal die Einheit ded Subjekts und dann die Selbititändigfeit, 
das Etwas-fürsfich-feyn, der beiden Glieder. Alfo die Quelle aller 
deitimmung und alles deifen, was fi) von nun an ereignet, bleibt 
iwar das reine Wefen, aber dann hat ed auch wieder nur feinen 
Theil an der Quelle, der andre fällt auf die beiden Glieder; fehr 
begreiflih, die VBorausfegung war nicht das Weſen, fondern dad 
Weſen gerade in der Faſſung diefer Zweitheiligfeit, ded Elemente? 
aller Form. Es fönnte alfo den Anfchein haben, al® wenn von - 
dato ab die Erfüllung ded Ganzen, die ganze Begriffserplizirung, 
der ganze Begriffsinhalt, in dem die beiden Seiten zufammenfallen, 
lediglich im Prozep der Übertragung des Motive® von ber einen 
Seite auf die andere gewonnen würde, aber es bleibt dabei, daß 
diefer Borgang immer nur das eine Moment das Ganzen ausmacht. 
Bie er diefed von je war, fo bleibt er e8 auch auf jedem Schritt des 
Fortganged. Es Täßt fich verftehen. Was auf dem Wege ded 
Übereinfommend allgemach hervorgeht, wird für die Glieder ge- 
wonnen, aber nicht bloß für diefe, fondern auch für das gemeinfchaft« 
lihe Subjekt. Das Ergebniß wird immer wieder zur Doraudfegung 
geſchlagen, es rüdt an die Stelle, die zuerft das eine Urfubjelt mit 
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feinen beiden Seiten einnahm. Mit dem Abſchluß jeded neuen Pros 
zeffed de8 Übergangs der Bedingungen von der einen Seite auf die 
andere, wird eine immer potenzirtere und beftimmter geitaltete Ein- 
beit gewonnen, die zur Entfaltung kömmt, d. bh. eine Welt von 
Begriffdgebieten, die allgemach aber auf beiden Seiten zumal hervor» 
geht, die unaufgehalten durch ihren Unterfchied durchgeht. Es iſt 
die Bedingung der Möglichkeit irgend eined Wiſſens von vom ab. 
So weit das Subjekt reicht, es ftehe auf welcher Stufe e8 wolle, 
und fen ein jo zufammengefepted Wefen wie es wolle, ed wird im⸗ 
mer wieder ein einiges mit ſich und ift nicht blog der Inbegriff der 
Bedingungen für die Beichaffenheit feiner Seiten, ſondern da3 
Ganze. Was diefe Seiten an Eigenſchaften haben, haben fie ledig- 
lich aus ihm und in ihm. Darum, wie e8 in der Vorftellung zugeht, 
geht ed auch auf der Seite ded Dinges zu. Das folgt nicht daraus, 
daß, wa? ſich auf der einen Seite ereignet, e® darum auch auf der 
andern thut. Daß das nicht der Fall, bedeutet eben die 
Zheilung der Subfiftenz, es ift jeder der beiden Theile fein 
eigened Subjekt geworden, und ift die Bedingung feined Verhaltens 
und da® Ende der Wirkung, der es unterliegt, die Wirkung gebt 
nicht weiter. Darum bat jede ihr Gebiet ihrer Thätigfeit und ihrer 
Relationen in fih und fo fehr ausfchlieglich für ih, daß fie durch⸗ 
einander gehen, ohne es zu willen und ohne fich zu berühren. Das 
ift der Inbegriff de3 Dingſeyns auf beiden Seiten. Alfo wenn ge 
fagt war, es geht auf der einen zu, wie ed auf der andern zugeht, 
fo heißt das: die Natur, die das regiert, ift eine gemeinfchaftliche, und 
zwar in allen Stadien der Entfaltung des Weſens, denn je mehr 
fich der Raum der wechfelfeitig von einander unabhängigen Thätig- 
feit für da8 Bewußtſeyn und für dad Dingfeyn audbreitet, und der 
Mittel, die jedem Theil zu Gebot ftehn, mehr werden, um deſto 
weiter entfaltet fih auch das gemeinfchaftlihe Geſetz ihres Ver⸗ 
haltens. 

Das überſchreitet nun alles ſchon das Material, von dem man 
für die Frage, um die es ſich hier handelt, Gebrauch machen würde 
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fonnen. Aber man muß fich den Berfuch nicht verdrießen laffen, die 
einzelnen Mittel derjenigen Stufe der Form, die folhe allein dars 
bieten konnte, die einen Erfolg veriprechen, auf die Probe zu ftellen. 

Es liegt nahe, die beiden Sphären der Eubfiftenz als eine In⸗ 
nenwelt und eine Außenwelt des Weſens repräfentirend zu nehmen. 
Daß ift eine Beziehung , die mit der eined Eines⸗ſeyns und Vieles» 
ſeyns unmittelbar noch nicht gegeben if. Wir nehmen die Aupen- 
welt ald die Beziehung zwischen Wefen und Wefen im Unterfchiede 
in, von der im Bewußtſeyn aufgehobenen Beziehung, dem Moment 
der Identität des Wefend. Man fönnte fagen, fo wie fich die erfte 
Seite aud dem Subjelt heraus realifirt hat, fo bleibt einem die andre 
von felbft zurüd, oder auch eben fo gut umgefehrt. Aber die aufs 
gehobene Beziehung bezeichnet vielmehr das Wefen ſelbſt. Und mas 
übrig bleibt, nachdem ſich die Sphäre der äußeren Angelegenheiten, 
wenn man fich fo ausdrüden will, aus dem Weſen heraudrealijirt 
bat, ift vielmehr die Beziehung der Einheit auf jich felbit, was hier 
eben das Innengebiet und das Gebiet des In⸗ſich⸗ſeyns genannt ift. 
Aber Beziehung ift Beziehung; alfo das Innengebiet des Weſens 
enthält die Ainterfcheidung des einen und andern Moments, einc® 
So⸗ſeyns und Anders⸗ſeyns im Eined-feyn. Hier giebt ed eine und 
die andere Boritellung, eine Verbindung von Bedingungen der Vor—⸗ 
fellung, eine Auflöfung der einen Vorftellung in unterfehiedene. Und 
bevor jich im Wefen nicht die Form der Beziehung eingefunden hat, 
tes noch nicht zum Bewußtſeyn in ihm gefommen. Man braucht 
nur an die Unterfcheidung des fich feiner bewußten Ich von feinem 
Grtenntnißgegenftande, und wenn diefer auch noch nicht? ala das- 
ielbe Ich ift, zu erinnem, um das zu erkennen, Und cben fo die 
Beziehung des einen Weſens zum andern auf der Objektfeite iſt nicht 
weniger und nicht mehr ald die Beziehung des Weſens auf fich felbit. 
Hatte ſich im Gebiet der Außenwelt, nachdem fich in ihr die Wefen ge- 
iondert hatten, das Bedürfnig eingefunden einander zu erjcheinen, jich 
unter fi) wechfelfeitig ein Zeichen ihres Dafeyn® zu geben, fo beginnt 
ſogleich auf der Innenfeite der Wefen ein Prozeß der Erfcheinung im 
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verfehrten Sinn des Worted, ein Prozeß, der allerdings? im Sinn 
jene® bezeichnet, dag in ihm nichts erfcheint, daß, was in ihm vor⸗ 
geht, das individuelle Wefen für fich behält, aber es foll auch nur eine 
Erſcheinung im Sinn des In⸗ſich⸗ſeyns feyn. Und wie diefer Prozeß 
im Gebiet der Außenwelt zuerit ein Vorgang zwiſchen den Elemen- 
ten des Dinge? wird, und dann ein Borgang zwiſchen dem einen 
und andern Dinge, fo wird nun jene Erfcheinung im verfehrten 
Sinn zuerft ein Borgang im Gemüth des Individuums, es erfcheint 
fih felbft in der Thätigkeit des Geiftes in ihm, und dann wird fie 
der Borgang der Berftändigung zwiſchen dem Bewußtſeyn des einen 
Weſens und dem des andern. Es iſt eined die Kehrfeite des andern; 
wa® aber die rechte Seite ift und welches die Kehrfeite iſt, ift fo 
wenig zu unterfcheiden, wie was das Affirmirte ift und was das 
Negirte if. Das ganze Verhältnig verwandelt fich in eine fortlau⸗ 
fende Reihe von Anwendungen desſelben Prinzipd, von Beziehun- 
gen, in eine Reihe von Einheiten, deren jede denfelben Inhalt und 
diefelbe Form in ihr felbit hat wie da® Ganze, deifen Glied fie ab- 
giebt, jede der beiden Seiten ift nur darum ein mefjender Theil des 
Ganzen, weil beide in derfelben Form der Relation und Sukzeſſivi⸗ 
tät zufammenfallen , jede® auf feiner Seite die Form der Einheit de? 
in ihr inbegriffenen Vielen und Vielerlei hat. Die gefuchte Doppel- 
feitigfeit der Subfiftenz ift vollftändig in ihr verfchwunden. Was 
fih im Inſichſeyn des Gliedes findet, macht auch das Gebiet feiner 
äußeren Angelegenheiten aus. Derjenige, der beim Sachverſtän⸗ 
digen in diefem Fach Belehrung fucht, kann, wenn er den Beſtre⸗ 
bungen eines ſolchen Sachverftändigen, ihm den Gegenftand auf ir- 
gend eine Weife Flar zu machen, wohlwollend zu Hülfe kömmt und 
an feine eigne innere Anfchauung refurrirt, das Richtige herauser⸗ 
fennen, nöthig hat er es nicht. 

Der Punkt aber, mit dem man e3 hier am häufigften zu thun 
bat, ift die Handlung. Die Handlung ift diefe auf der Seite des 
Bewußtſeyns und auf der Seite des Dingſeyns, es ift eine Handlung 
in den Grenzen jeder der beiden Seiten, aber dann auch eine Hands» 
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kung zwifchen beiden Seiten, fie geht von der einen auf die andere 
über, es ift was der Richtungsunterfchied zmifchen dem Vorgange 
der Apperzeption und des wirkenden Willens bezeichnet. Dasjenige 
Moment, das zur Handlung das Wefen liefert, bleibt eben dar- 
um die Bedingung aller Thätigkeit ohne Unterfchied und ſpricht folg- 
ih im Richtungsunterſchiede nicht mit. Wir ftehen nicht an, die 
Quelle aller Handlung von da ab, daß fie die Korm des Übergangs 
m Stadium des Subfiftenzunterfchiedes befommen hat, im Willen 
des Weſens zu fuchen, alfo auf der Seite des Bewußtſeyns, und dies 
in gewiilem Sinn mit vollem Recht. Wenn man aber bedenft, daß 
das fchliepliche Subjekt aller Prädizirung dad Wefen bleibt, dad 
fine Doppelfeitigfeit in feine Einheit umfalfende Wefen, fo ift Har, 
daß die Seite der Sinnlichkeit ein Moment der Bewegung von ihr 
unmittelbar bezieht, unmittelbar, das heipt in der Art, daß das nicht 
durch die Vermittlung des Weſens geht. Prüft man da Verhalten 
der Borftellung, jo wird e8 ſich damit einverftanden zeigen. Es liegt 
nichts im Begriff des Wollen? , fo lange es eine Determination des 
nefich-feyns ift, was e8 befähigte, das Faktum einer Bewegung auf 
der Seite des Dingfeynd zu ſetzen. Sehr begreiflih, denn das 
if eine Beziehung nicht zwifhen ihm und dem Dinge, 
fondern zwifchen dem einen Punkt des Dingſeyns und 
dem andern, es ift eine Thatfache lediglich in den Grenzen der 
Sinnlichkeit. Darum konnte und follte der Wille über die finnliche 
Bewegung zwar verfügen, aber fie nicht ſchaffen. Was aber nod) 
mehr ift, der Wille verfügt zwar über die finnlihe Bewegung, es 
ft aber auch wahr, daß ihm die Motive zu feiner Entfchliegung von 
der Seite der Sinnlichkeit an die Hand gegeben werden, daß er fie 
darauf einrichte. Wenn der Wille wirken follte können, fo mußte 
ihm fein Ziel auf der Objektfeite gegeben fein, und das bleibt auch 
dann noch wahr, wenn er e3 fich auf diefer Seite felbit ſchafft. 
Ran muß dabei bleiben, daß, wenn gleich es ficher feinen Vorgang 
m der Ratur giebt, der nicht durch den Willen, oder genauer gefagt, 
dur) eine ganze Reihe von Stufen des Willend im Weſen vermittelt 
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wird, dennoch das Moment einer jeden jinnlichen Bewegung feine 
Bedingung lediglich in fich felbit (oder was dasſelbe ift, unmittelbar 
aus dem Wefen) hat, ganz fo wie ed mit dem Willen auf der 
Seite des In⸗ſich⸗ſeyns ift. Aber der Wille verfügt auch nicht ein« 
mal ausfchlieglich über die jinnliche Bewegung. Er würde es thun, 
wenn er der eine Wille in allem Wefen wäre. Er ift diefer zwar 
auch und fo weit er dies ift, kann er was er will, aber da3 ift noch 
nicht der ganze Wille; er löſt ſich zu unendlich vielen und verfchie- 
denen Willen auf, und dies ift fein Ende auf der Seite der Sinn⸗ 
fichleit im Wefen. Der unendlich viele und vielerlei Wille wird der 
Stoff für den Formalidin der Sinnlichkeit und zugleih ein Spiele 
ball des Zufalls, d. h. der Synthefe des inertiellen Kortgang® der 
Handlung auf der Seite der Sinnlichkeit. 

Sodann find hier die beiden Schemen zu unterfcheiden, nad) 
denen beim Servorgehen und Aufhören der Handlung verfahren 
wird. Die Handlung ift der Akt der Auflöfung und der der Syn⸗ 
thefe und geht im Beftreben der Auflöfung und Synthefe hervor. 
Das ift die Methode de3 Übergangs in der Handlung. Es ift das⸗ 
felbe auf beiden Seiten der Subſiſtenz. Das Bewußtſeyn nimmt 
in feiner Selbftbeitimmung die Faſſung der Beziehung zwiſchen einem 
bewegenden und bewegten Moment an; feined von beiden vertritt 
mehr die fingirte Einheit des Sch; der eine Moment liegt dieſem 
jenfeit, der andere diesſeit. Der Aft der Borftellung geht in dem 
Beftreben des Bewußtſeyns auf, fih im Sinn der Relation, die fie 
bezeichnet, aufzulöfen und, was dabei ald ein bis dahin zuſammen⸗ 
banglofer Stoff vorlag, zu verbinden. Es ift ein noch nicht ver 
wirklichtes Wefen, ein Vermögen auf der Innenfeite des Weſens, dad 
fich in diefer Geftalt verräth. Und das, wenn es ihm gelingt, fi 
in die Prefenz des Seyns Eingang zu verfchaffen,, die Boritellung 
wird. Durch das Gebiet ded Geilted im Wefen geht ein werdender 
und vergehender Inhalt dur, der Andrang der im Sinn des Gei⸗ 
ſtes noch nicht verwirklichten Vorftellungen, das find die Faflungen, 
die das Bewußtſeyn nur noch Schritt vor Schritt befümmt, um fie 
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wieder fahren zu laſſen und gegen andere zu vertauſchen; die einen 
reihen ſich an die andern; ſie ſind unter ſich einmal geſchichtlich ver⸗ 
bunden, dann aber auch zu Abhaäͤngigkeitsverhältniſſen verknuͤpft, 
die fich im Sinn des Seyns ausſchließen, e3 ift mad dag Seyn am 
Yroußtfeyn nicht faßt. Darum überfchreitet der wahre volle In⸗ 
halt des Ergebniffe® beide Ausmeſſungen al® ihre Vermittelung. 
Cie erſt ift die Vorſtellung. Was jene Momente des Seyns und 
des Werdend dabei lieferten, war fie noch lange nit. Auch das ift 
her [bon fo, daß dem Stadium ded Vermögen? eine Breite foerifti« 
vender Momente zulömmt, ein Seyn, aber ein Seyn im weiteren 
Sinne ded Wortes, ein vergangened oder bevorſtehendes; dag 
Maß dieſes Inhalts ift ein ganz anderes ald das der Preſenz des 
Seyenden im engeren Sinne des Wortes, der Momente, die in feine 
Relation eingehen. Wie dies auf der Seite der Sinnlichkeit ift, weiß 
man recht wohl; das Ding wird, es wählt, das Weſen fammelt 
fich feine Sinnlichkeit, es geftaltet fie und artikulirt jie, dann nimmt 
ed wiederum ab, es zergeht und löſt fih auf. Jeder Moment die⸗ 
je8 Werden? und Vergehens gehört zugleich dem Seyn an, er hat 
an ihm Theil; das werdende Ding tritt zwar aus einem Gebiet her⸗ 
über, das jenfeit nicht bloß der Schicht des beftimmten Daſeyns liegt, 
indem aller Wirklichkeit, aber dies Werden partizipirt auch von eis 
nem gerifien Stadium ab am Dafeyn, das werdende Ding gehört 
dem Dafeyn an. Die Handlung im Sinn diefer Ausmeſſung nun 
ſchneidet der Inbegriff aller der Wechſelwirkungen zwiſchen denjenis 
gen unterfchiedenen Punkten der Dinge, die ein und derfelben Schicht 
des Daſeyns angehören. Die Seite oder die Erftredung ded Wer: 
dend, die in die Grenzen des bereits realifirten Dinges fällt, hat ofs 
fmbar die Bedeutung und den Zweck, die der Ausmeſſung des Da⸗ 
ſeyns zugehörige Wechſelwirkung zum Zweck des Werdens heranzu⸗ 
zehn, fie wird eine Funktion des Werdens, mie hinwiederum das 
Berden und Vergehn des Dinges eine Funktion der Thätigfeit 
m Sinn des Daſeyns wird. Wir find im Stande, diefe beiden 
Sphären der Handlung in der Geſchichte und der Ihätigkeit auf der 
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Seite de8 Bewußtſeyns beftimmt nachzumeifen. Den wefentlichen 
Unterjhied in der Komplerion der fogenannten Geiftesfräfte macht 
die Art und Weife der Bertheilung der Ihätigkeit des Geifted einer- 
feit® an das Gebiet des Dafeynd, der Summe der koexiſtirenden 
Mittel, und an das des Werden? und Vergehnd, den Umſatz diefer 
Mittel, aud. Es würde zu weit führen, allem, was fi) hier dar- 
bietet, ind Einzelne zu folgen, es würde auch zu nicht® nug feyn. 
Der Hauptpunft aber, der hier noch in Betracht kömmt, if 
das Gefeh der Handlung auf beiden Seiten. Man hat oft von ei» 
nem Kaufalverhältnig der Vorftellung gefprodhen im linterfchiede 
von dem des Gegenftanded. Die angebliche Thatfache bildet einen 
ganz herfömmlichen Artikel bei den Schriftftellern, die ſich mit diefen 
Gegenitänden befchäftigen , unter verfchiedenen Namen, wie Erfen- 
nungsgrund, Erfennungdgrundverhältniß, Erkennungsſchluß. Wenn 
es etwas der Art gäbe, fo würde dad Abhängigkeitverhältnig auf 
der Seite des Verſtandes unmittelbar nicht der Ausdrud deffen 
auf der Seite der Sache ſeyn, alfo der Formalism der Handlung 
des Erkennens ein andrer ald der der Handlung auf der Seite der 
Sache. Das würde zur Unterfcheidung der beiden Bezirke ausneh⸗ 
mend wichtig feyn, denn einen andern Grund, wenn überhaupt 
etwas dahinter wäre, als einen jehr wefentlidhen und tiefjigenden 
fönnte ed nicht haben. Das Einvernehmen nicht blog, fondern das 
Zufammenfallen beider Theile im Punkt der Relation zwifchen Bes 
dingung und Konfequenz ift der Kardinalpunft von allen den Vor⸗ 
fommen , in denen fi) die Gemeinichaft der Form offenbart. Das 
braucht hier nicht mehr erörtert zu werden. Aber für das Verhält⸗ 
niß belehrend iſt allerdings died Mißverſtändniß, es foll an einer an- 
dern Stelle betrachtet werden. Co viel fieht man fogleid , die 
Möglichkeit, im Akt des Verſtandes die Direktion ded Übergangs 
zroifchen Bedingung und Konfequenz umzukehren, verdankt die Vor⸗ 
ftellung der Intommenfurabilität der Übergangsrihtung am formel- 
len Inhalt der Relation. Und demuneracdhtet it eben fo fehr der 
finnlihe Akt fein eignes ſinnliches Motiv, und feine eigne finnliche 
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fein eigenes Konſequenz. Das war fhon von da ab fo, daß es 
fine eigene Vorausſetzung ift, die Bedingung feiner Möglichkeit le- 
digfich in ihm felbft Hat. Jetzt entfaltet fich erft das Berhältnig zu 
enem verftändigen Inhalt. Man ift gemohnt, den Ausdrud Wollen 
und Müſſen auf die Berufsthätigkeit des Bewußtſeyns nach bei- 
den Seiten zu bejchränfen,, wogegen nichtd einzuwenden ift, wenn 
man die Freiheit der Selbitbeitimmung und den Zwang ded un⸗ 
mittelbaren Subjektes der Handlung im Gemüth, desſelben dop- 
vefeitigen Willens, ala das Bezeichnende nimmt. Der Wille ift 
dann eben das Vermögen ausfchlieglich im Übergange des Motivs 
don der Seite des In⸗ſich⸗ſeyns auf die Seite des Gegenftandes. 
Her gebt die Betrachtung von diefem Verhältniß nur das, ſich 
auf beiden Seiten entiprechende, Vorkommen an. E8 ift [don an 
emer andern Stelle bemerkt, daß es nurnoch von dem Moment 
des Bewegungsanſtoßes auf der Seite der Sinnlichkeit gilt, daß er 
jeine Bedingung ausfchließlich in ihn hat, daß er dem Willen dar- 
geboten werden mußte. Man fann aber eben jo gut vom Willen 
Magen, daß ed nur noch das Moment des Willen? ift, das feine Bes 
dingung auf der Seite des Geiſtes ausfchlieglich hat. Das ift beide- 
mal etwas jo ausnehmend Geringfügiged, daß es von einem reinen 
Richts fchroer zu unterfcheiden feyn würde, menn es nicht mit feiner 
Entfaltung an den Tag käme. Es kömmt aber auf feiner von 
beiden Seiten dazu, ohne daß alle drei Momente, (die beiden Sphä« 
ven der Subfiftenz und das Wefen) auf jedem Schritt immer wieder 
von Reuem gemeine Sache zum Zweck diefer Entfaltung machen. 
Und in diefem Prozeß geht nun nicht bloß die Vermittlung der bei⸗ 
den Blieder vor fi), fondern auch ihre Auseinanderfeßung ; das 
eine hebt feinen ausschließlichen Inhalt als ſolchen am andern, alfo 
mt ohne es auf feine Unfoften zu thun. Das führt auf das Ka⸗ 
pitel von der Inerz der Handlung, wovon, was die Inerz auf Sei 
tn der Sinnlichfeit der Handlung betrifft, an einer andern Stelle 
die Rede feyn wird. Es ift merfwürdig, wie hier auf der Seite des 
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In⸗ſich⸗ſeyns beide Wendungen, in denen diefe Inerz der Handlung 
auf der Seite der Sinnlichkeit vorfümmt, deutlich wieder zu erken⸗ 
nen find. Es find die beiden Borfommen, die durch den Unterſchied 
der Träger bezeichnet werden. Die Handlung übernimmt die Summe 
des Wefen? im Dinge, aber auch das Individuum in ihn, in beiden 
Fällen im Dienft der Sinnlichkeit. Im erften Fall, im Fall der In⸗ 
er, im engeren Sinn ded Worted, ift der Fortgang der Bewegung 
alfo vermittelt durch eine Seite des Weſens, auf der feine Selbftthä- 
tigkeit ein Ende genommen hatte, die Maſſe an ihm, fie hat fi in 
Diefer wechielfeitig gehoben und nun folgt jie, die Maſſe, dem em⸗ 
pfangenen Bewegungsanftoß. Übernimmt die Bewegung das An 
dividuum (ed kann fich deilen unter Umftänden nicht ermehren), dann 
ift der Fortgang durch feine eigne Selbſtthätigkeit vermittelt. Ich 
hatte gejagt, daß beide Fälle der Inerz auf der Seite des In⸗ſich⸗ 
feyn® wieder fonımen. Der zweite von den angegebenen fällen if 
der, in dem die Bedingung der Porftellung in ihrem Mittel fortlebt, 
ohne zum Borichein zu fommen, bis fie irgend eine Gelegenheitäur- 
ſache zur Borftellung realifirt, man fann fagen, wenn man fidh bild» 
ih ausdrüden will, fie refleftirt. E3 würde diefe Realifirung zugleich 
das Ende der Vorſtellung feyn, ihre Bedingung würde erfchöpft 
ſeyn, wenn fie nicht den Keim eined neuen Vorganged und zwar 
desjelben zurüdliege, Die Bedingung der Vorftellung mit ihrem 
Schluß jich wiederherftellte. Daß diefe durch einen Alt der Selbſt⸗ 
thätigfeit im Wefen fortgetragene Bedingung einer Borftellung ihren 
Untergang findet, ehe etwas daraus wird, fann vorkommen, wie et 
was Entſprechendes auf der Seite der Sinnlichkeit vorfommen kann; 
die Möglichkeit, die Borftellung un Bewußtſeyn wiederherzuftellen, 
bat dann aufgehört, man hat die Ihatfache vergeifen. Das ift 
der eine Wall der Inerz auf diefer Seite. Der andere ift der Fall, 
in dem der Träger auf dad Material feiner reinen einfeitigen Sub⸗ 
fütenz; veduzirt wird und zwar dadurch reduzirt wird, daß er die 
Summe de? Wefen? in ihm wird, d. h. dasjenige Wefen im Indivi⸗ 
duo, deſſen Selbftthätigkeit fich felbft gefangen hält. Es ift alfo der 
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Gall, in dem das, was hier an der Handlung fortbefteht, nicht ihre 
Duelle ift, alfo die Quelle der Borftellung, fondern diefe felbft. Jetzt 
ft man im reinen Gebiet des Geiſtes; die Vermittelung durch die 
ſelbſtthätigen Momente des Wefen? hat (beziehungsweiſe) aufgehört. 
Das it die Gewohnheit der Vorſtellung, dad Borurtheil, von dem 
man nicht laſſen kann, meil ed den Grund feiner Bewegung in ihr 
mt fih nimmt; es ift nicht anderd zu überwinden, als durch den 
Bideritand eine® andern Vorurtheild. Iſt der Akt der Inerz nicht 
mehr der jchlechtweg vorausgeſetzte ſelbſt, iſt es ein Akt in irgend 
einer pofitiven Faſſung, dann wird er wie jede Inerz, Doch immer 
von dem Mittel , in dem fie fortgeht, über lang oder kurz abforbirt 
ſeyn, und es ijt nur au verwundern, daß es oft noch jo fange dauert, 
ehe es dazu kömmt. Es ift aber nicht blog das Element der Be- 
wegung, das diefen Werth eines einmal für immer gegebenen Ber- 
mitttungsafts im Bewußtſeyn hat; ed nimmt, nod) ehe es die fon- 
frete Bewegung wird, die Gejtalt eined Prinzips an und wird das 
Geſetz der Syntheſe der VBorftellungen. Alles Willen a priori beruht 
auf diejer Inerz. 

Man tönnte weiter geneigt feyn, dem Bewußtſeyn den näheren 
Beruf des Anfanges mit dem Ganzen in der Bildungsgeſchichte des 
Moteriald anzumeifen, und es ift auch der Beruf des Verſtandes, 
dad Ganze in der Geftalt der dee zu geftellen, bevor es den zuſam⸗ 
menhanglojen Kräften der andern Seite überliefert wird und die 
Realifirung ſtückweis beginnt. Aber diefe Kräfte der andern Seite 
find nichts anders als die Kräfte des unterfchiedenen, fich feiner Be⸗ 
dürfniie und Intenzionen bewußten Wefend ſelbſt. Dan weiß, 
wie ſehr beziehungsweife der Begriff und Umfang ded Ganzes» 
ſeyns ift, und alfo auch) der Idee, und wie beziehungsweiſe die 
Imabhängigfeit und Abhängigkeit folhe® Ganzen von andern Gan⸗ 
ma iſ. Die Bedingungen ded vorgefehten Ergebniſſes, fie mö⸗ 
gen in Wirklichkeit neben einander und nach einander noch fo weit 
“ws einander liegen, es ift alled da, ehe die Verwirklichung ans 
ſingt Aber jie müilen doch ſchon auf der Seite des Bewußtſeyns 
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bedacht und berathen ſeyn, fie mußten zufammengefucht werden , es 
war auszukundſchaften, wo das Röthige zu haben war, es ift eine 
Konkurrenz unterfhiedener Mittel und Zwecke, die die Idee motivi« 
ren, die in Streit mit einander find, das muß alled zuvor unter 
fhieden, erfannt und gefchlichtet werden; in alle dem ift der Geiſt 
in Funktion, bevor es die dee verknüpft. Hinwiederum ift die 
Idee nicht in allen Momenten zumal da, ed geht eine Synthefe in fie 
ein, das ift ein wahres Werden. Alfo der Anfang mit dem Gliede 
fommt auf der Seite des Bewußtſeyns wieder. So theilt die Vor⸗ 
ftellung fi ihren, ihr als eine Totalität gegebenen Vorwurf, unter 
ſcheidet eines und das andere in ihm und feßt ihn wieder zufammen. 
Und wie died auf der Eeite ded Bewußtſeyns fo ift, ift ed auch auf 
der Seite des Gegenftanded. Der Gegenftand geht zwar aus der 
Summirung de3 zerftreuten Stoffe hervor, er ftamnıt aus diefem 
Bielerlei und Vielen eines zufanımenhanglofen Weſens, aber er war 
auch fehon ein einiger, Durch die vielen Dinge durchgehender, Gegen 
ftand in allen zumal da, noch bevor ein Wiffen und Wollen in ihm 
wirffam wurde, e8 muß an ihm etwas alle Möglichkeit der Abwand⸗ 
lung vorweg Umfaſſendes und Ausfüllendes geweſen feyn, ed muß 
durch ihn die Einheit einer Relation gegangen ſeyn. Sehr begreif 
ih; Etwas an alle dem mußte aus dem Weſen flammen. Die 
Formel ded Ganzen ift einmal ſchlechterdings nicht zu überholen und 
aufzulöfen, fo da man fagen fönnte, died oder jened Stüd am Gan- 
zen machte in ihn den Anfang oder reichte über das andere fort. 

Es war hier der Verſuch gemacht worden, die beiden Seiten der 
Subſiſtenz auf ihre wefentlihen Eigenfchaften zu prüfen, ob fid 
irgendwo etwas fände, was zu einer unterfcheidenden Begriffsfaſſung 
brauchbar wäre. Daß hier nur die Einzelnheiten des Prädikamen⸗ 
tenſyſtems als Prüfungsmittel in Betracht fommen konnten, ver 
ftand fich von ſelbſt. Es Hat fich gezeigt, daß nicht? auf der einen 
Seite zu finden war, das nicht auf der Kehrfeite wiederfam. So 
weit jede von beiden, (die des Inſichſeyns, und die ded Dingfeynd) 
ihr Gebiet für jih hat, (und fic haben bekanntlich die konkrete Wirk⸗ 
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ihfeit fo vollftändig in dieſe ihre ausſchließlichen Gebiete repartirt, 
dag an ihr nichts übrig ift, d. h. nicht? was fie für jich brauchen 
Könnten) , ift jede was es will und wie es will; wie e8 auf der ei⸗ 
nen Seite zugeht, ift fo wenig ein Maßſtab für die Dinge der an« 
den, daß fie Durcheinander gehen, ohne davon etwas zu bemerken, 
daß fie Glieder derfelben Welt find. Einem ſolchen Stoff aber ift 
nicht? zu entnehmen, was ein bezeichnende? Merkmal für den Unter 
ſhied abgäbe, es ift eben der fchlechthin konkrete Inhalt der Wirk» 
lichkeit. Verſucht man aber dad Merfmal dem Begriffsinhalt zu 
entnehmen, fo ift das fo viel ald der Berfuch, eine Entfaltung der 
gorm in der Subfiften;, den Momenten der Vorzeichen felbft zu bes 
werfftelligen, die fie eben vorausſetzlich ausfchliegen. Die Subfiftenz 
der Glieder ift diefe darum, weil fie die Möglichkeit einer formellen 
Beſtimmung in ihr ausfchließt. So war es von Anfang gewefen und 
fo blieb e® durch alle Entfaltung dur. Es ift der mißlungene Ber- 
fu, die Beftimmungen der Präditamente aufzulöfen und das Ein- 
seine, was man beföümmt, an die Seiten der Subfiftenz zu vertheilen. 

Man kann vom Bewußtſeyn nicht viel mehr fagen, als daß es 
der zur Beziehung in fich explizirte Moment des Geiſtes, der erpli« 
iirte Moment feiner Selbftthätigfeit iſt. Dieſer Entfaltungsprozeß 
muß gleichzeitig mit dem der Entfaltung des Momented der Sinn- 
lichleit des Weſens eingetreten ſeyn, fonft hätte es zu dieſer nicht 
kommen können. Und gleichzeitig muß auch wieder ihre Vermittlung 
auf dein Wege der Geftaltung der Glieder erfolgt feyn, denn mit 
diefer tritt erft die Sonderung und Berbindung des Welend ein — 
eine Relation im Inhalt der Glieder, ein gemeinfchaftliches Map, die 
Form der Beziehung in einem Innengebiet und einem Gebiet der 
äußeren Angelegenheit, die mit der Unterfcheidung eines Geifted und. 
einer Sinnlichkeit unmittelbar noch gar nicht da war, die aber ihre 
Bedingung und auch wiederum ihr Konfequenz if. In diefem 
Stadium des Verhältniffes fällt auch die ganze Unterfcheidung auf 
die Seite der Subfiftenz und die Form wird die Vermittlung. In 
der reinen Form decken fich beide Seiten der Subſiſtenz. 
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Die Bedeutung von Raum und Beif für den Anterſchied der 
Subſtſtenz. 


Die Frage nach dem wahren Subjekt der Prädizirung iſt un⸗ 
vermeidlich, wenn man ſich einmal überführt hat, daß es in drei 
Gliedern unterſchieden vorkömmt, von denen jedes den Anſpruch 
macht, nicht nur das Ganze zu ſeyn, ſondern Etwas ausſchließlich zu 
ſeyn. Daß das Ganze auf ein ungetheiltes Subjekt nicht reduzirbar 
iſt, enthält genau betrachtet zwar ſchon die Antwort, aber das kam 
vorläufig dahingeſtellt bleiben. Das will ſagen: das Subjeft tritt 
auf dieſe Weiſe gegliedert auf gleichzeitig mit der Inhärenz im enge⸗ 
ren Sinn (dem Prädikament), oder was dasſelbe it, dieſe Gliede⸗ 
rung betrifft eine Beſtimmung des Ganzen, die in der der reinen In⸗ 
härenz nicht inbegriffen iſt, die ihr gegenüber ſteht. 

Über die Frage, fo weit das Verhältniß der betheiligten Dinge 
ſich lediglich auf das befchränft, was au dem Stadium des Prür 
difamentenfyftemd an ihnen heritammt, auf ihren abftratten Inhalt, 
wird hier fpeziell nicht mehr verhandelt werden, da die ganze vor⸗ 
liegende Darftellung fich darum dreht. Es ift hier nur noch die Rede 
davon, wie fich dies verhält in Anfehung der Beilimmung von 
Raum - Zeit, oder nachdem die Formel des Prädikamentenſyſtemö 
diefe beſtimmte Faſſung befomnten hat. 

Es ift bisher nur eine der hier möglichen Auffalfungen auf 
eine dem Gegenftande würdige Weife vertreten worden. Dies war 
ein Berfuch , der einen denfiwürdigen Abfchnitt in der Gejchichte der 
Philofophie bezeichnet. Bon ihm fängt eine ganz andere Zeit an. 
Es ift gut, daß diefer Verfuh gemacht ift, denn ſchwerlich würde es 
jest noch dazu kommen, am wenigften mit einem ähnlichen Auf« 
wande von Kräften. Es ift auch in neuerer Zeit einiges im Sinn 
einer fogenannten materialiftifhen Auffaſſung geihehn; indeifen iſt 
dad von wenigem Belange, und das iſt nicht zu verwundern, es 
lag zum Theil an der ganzen Indolenz des Prinzips und zum Theil 
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auch daran, daß es zufällig mit Tendenzen komplizirt vorkam, die 
eine verſtändige Behandlung faſt unmöglich machten. 

Es iſt hier von einer Frage die Rede, die man in dem, was 
ſo eben bei dem Verſuch, den Begriff der Subſiſtenz und des Unter⸗ 
ſhiedes ihrer beiden Seiten zu beſtimmen, dageweſen iſt, für abſol⸗ 
ditt halten könnte, die aber in der That damit noch ganz und gar 
nt erledigt ift; denn wenn es ſich dort um die Form auf der Stufe 
des Prädifamentes handelte, fo handelt es jich hier um das Prädi- 
Iment in der bejondern Faſſung von Raum und Zeit, allerdings? 
ane Faſſung, die durch feine andere in ihrem Sinn begrenzt ift, die 
aber deſſen unerachtet immer nur eine der möglichen und vorkom⸗ 
menden Berwendungen des Prädifamentenfchemas if. Es iſt dies 
der ſehr intrifate Punkt, in wie fern die Ausdehnung als eine Deter- 
minafion einer der beiden Sphären oder beider zu nehmen ift, ob fie 
in Anſehung dieſer Form ebenbürtig find, ob fie fie alfo in einem 
und demſelben Aft der Berwirflihung aus dem Wefen bezogen ha- 
ben, oder ob fie im Prozeß der Tretermination von der einen Seite 
auf die andre übergegangen find. Da erſt mit der Faſſung des We⸗ 
ſens in die Geftalt von Raum » Zeit die Realifirung ded Weſens vor 
nd gebt, feine Faſſung in die Form der vollen Wirklichkeit, d. h. in 
iht dad Wefen zum Diesſeyn konfreszirt, fo folgt aus einer Urge⸗ 
meinſchaft der Prädizirung auf der Stufe des abfoluten Begriffein- 
haltes (de Prädifaments) etwas weder für noch gegen die Gemein- 
haft im Sinn diefed Stadiums der Beftimmung. 

Unmittelbar beziehen wir eine Kenntniß diefer Befchaffenheit des 
Veſens (feiner Ausdehnung) aus der Sinnlichkeit des Gegenftandes 
und gegenüber , ihr verdanken wir unfre Wilfenfehaft darum. Das 
mmt daher, da, wie die Sinnlichkeit die Grenze ift, mit der das 
adividuum, das dies, abſchließt, um ſich in ihr von Undern zu 
Inden, fie auch wiederum das erfte ift was im Übergange von Eis 
mm zum Andern durdhichritten wird. Darum repräfentirt die Sinn» 
ühleit diefe Exkluſivität am Gegenftande. Am Gegenftande aber 
eideint die Form, er wird ihr Subjekt dem Betrachtenden gegen- 
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über. Dan würde ohne ihn nichts von ihr wiſſen, fie möge die 
Form des Bewußtſeyns feyn, oder nicht; darum imputiren wir fie 
dem Dinge. Daß fie ihm angehört, ift auf dem Standpunft der 
Anfhauung nicht nachzumeifen. Wir, auf dem unfrigen, geftehen 
ihn (dem Dinge) an der Form nur darum feinen Antheil zu, weil 
wir in der Form eben feinen andern Sinn erkennen als den, die 
Mapeinheit (menn man died Wort in genug weitem Sinn nimmt) der 
beiden Sphären der Subfiftenz zu feyn. Aber das ift eben eine Bor- 
andfegung, deren Möglichkeit amar von Kant nicht in Abrede geftelit 
wird, die er aber ignorirt; er fonnte fie lediglich als die Prädi⸗ 
zirung des Bewußtſeyns nehmen. Allerding® es würde das enthal- 
ten, dag das Bemwußtfeyn fein eigner Gegenftand wird, daß in der 
bisherigen Ungetheiltheit des Bewußtſeyns, (die die Bedingung alles 
Willen? und Wollen? , aller Selbftthätigfeit des Weſens ift, d. 5.) 
in der ihm immanenten Bedingung feiner Thätigfeit, eine Relation 
unterfchiedener Punkte fich einftellt, die ihn eben zu einem Gegen 
ftande macht, und zwar zu einem, der formell vom Dinge, vom 
finnlihen Gegenftande,, nicht zu unterfcheiden if. E23 würde immer 
wieder auf das heraudfommen, was anzuerfennen Kant vermeiden 
wollte. Died macht feine Schwierigfeiten, aber um diefe ganze 
Frage handelt es fich hier nicht mehr, es handelt jih um das Ur⸗ 
fubjett der Forn von Raum Zeit. Das Beitreben der Borftellung, 
das Urfubjeft diefer Form auf eined der drei Glieder zu reduziren, 
ift in der Ordnung und dem Prinzip der vom PVerftande geforderten 
Einheit des Maßes ganz angemeifen. Es würde foviel heißen wie 
die Frage: welchem Theil diefe Form im richtigen Sinn zukömmt 
und welchem im verkehrten Sinn, oder welchem die rechte Seite und 
welchen die Kehrfeite der form zufömmt. Es wäre möglih, daf 
Merkmale vorhanden find, die darüber enticheiden laffen. Daß 
fchon bei der Geftaltung de3 Weſens im Stadium der abfoluten Prä- 
dizirung (ded Präditamentenfyitemd) die drei Glieder der Subfiftenz 
in Funktion waren, fann als zuverläfjig angenommen werden, e® 
fann nicht anders feyn; dieſe Seite der Beſtimmung des Wefend 
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fonnte ander? nicht als in einem und demfelben Prozeß mit diefer 
Geftaltung hervorgehn , er konnte anders nicht als unter der Bethei« 
lung eines jeden jener drei Glieder in feinem ihm eignen Wirkungs⸗ 
teife zu Stande fommen. Weiter aber läßt fih aud gar nichts 
darüber fagen. Wie viel z. DB. in einer beftimmten Periode der Welts 
bildung der Initative eined von beiden Theilen dabei zukömmt oder 
wie viel fie aus dem Weſen beziehen, liegt gänzlich außer dem Ges 
biet einer möglichen Wiflenfchaft, denn das gehört fhon der Ges 
ſchichte dieſes Vorganges an, es würde fi auch fo viel nicht ein« 
mal erfennen laſſen, wie hier angegeben it, wenn dies Verhältniß 
mt ein Fall einer Reihe von Erfcheinungen bliebe, deren Formalism 
und wohl befannt it. Es würde auch zur genaueren Kenntniß des 
Berhältniifed von Bewußtſeyn und Gegenftand nicht? beitragen, 
wenn man wüßte, wie fi) das verhält, denn es hängt von Bedin« 
gungen ab, die in jenem Stadium der Form noch gar nicht vorhan⸗ 
den find. Und Died wird nun eben ander? , wenn die Form in der 
Faſſung von Raum und Zeit realifirt ift, denn hier hat man ed mit 
einer Anwendung zu thun, in der die Glieder der Subfiftenz erft 
ihren bezeichnenden Inhalt befommen, in der fie vermittelt find, aber 
auch unterfchieden, in Diefer Anwendung wird ihre Bedeutung far. 
Es ift übrigen? damit, daß fich die Frage um Raum» Zeit dreht, 
nicht gefordert, daß die Verwirklichung der Form zu dem, die Ein- 
beit einer geſchloſſenen Welt bezeichnenden, Thema der Thätigfeit 
(alfo auch der Relation) in der Faſſung von Raum Zeit aufgeht. 
Es wird hier öfter zur Sprache kommen, wie der Begriff Ausdeh⸗ 
nung in unterfchiedenen Kategorien diefed Begriffs realifirt ft, und 
das unterfcheidet eben die Korm im Stadium von Raum » Zeit von 
der im Stadium des Prädifamented. Wie viel es folcher Katego⸗ 
ren der Ausmeſſung des Weſens giebt, und von welchem Belange 
fe find, ift gleichgültig. Aber es ift eben nur Raum - Zeit, die den 
Beruf haben, die gemeine Vergleichungseinheit aller diefer Aus⸗ 
meflungen zu feyn. Diefe haben ihren Inhalt für ſich, aber es 
mußte auch ein gemeinfchaftlicher, d. h. ein auf die Form von Raum- 
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Zeit veduzirbarer Inhalt durch fie hindurchgehen, um fie zu Momen⸗ 
ten einer gemeinfchaftlihen Wirklichkeit zu machen, darum repräfen- 
tiren Raum - Zeit den Inbegriff des Stoffe® der Geftaltung, d. h. 
eben aller Ausdehnung. | 

So viel ift zuvörderft richtig, dad Bewußtſeyn nimmt die Ger 
ftalt alles Erkenntnißobjektes an, auf fein eigne® Gebiet, auf die 
Seite des Geifted an, fowie e8 in Funktion tritt, d. b. fowie e® 
aufhört in der Beftimmung ein Moment der Prädisirung ded Ze 
fen® und weiter nichts zu bedeuten, erfchöpft zu feyn. Die bis da- 
hin ungetheilte Einheit de8 Weſens, der Punkt, der feine Ausmeſ⸗ 
fungen verbindet, Töft fih zu einer Beziehung auf fi) auf und nun 
erfennt es fich felbft. Der abſtrakte Inhalt diefer Beziehung iſt was 
wir Selbftbewußtfeyn nennen. Betrachtet man dies näher, fo zeigt 
fich, daß diefe Beftimmung des Bewußtſeyns diefelben beiden Aus 
meſſungen befömmt, die aller Gegenftand feined Willen? überhaupt 
hat, die ded Seyns und der Handlung. Es ift klar, daß hier dab 
Wort Audmelfung noch in dieſem weiteften Sinn genommen iſt 
wornach es nicht mehr nur ein Glied des Seyns ift, fondern aller 
Determination alle Weſens überhaupt, wozu man beredhtigt ift, da 
jede® der beiden Glieder das andre überholt und in fi) begreift. 
Alfo einmal hat e8 die Form ded Seyns, d. h. eines Komplexes fo- 
ordinirter Momente befommen und dann die des Übergehnd zwi⸗ 
ſchen diefen Momenten. Darin liegt, daß jene Relation der Eoerifti» 
renden Punkte allemal diefe nähere Beltimmung hat, daß fie ſowohl 
die Bedingung der Korm des Übergehn? ift, das Thema der Hand« 
lung, als ihr Konfequenz, d. h. daß fie die Faſſung des Abhängig- 
feit8verhältniffed hat. Die Handlung verdanft diefen Inhalt ihrem 
Koeffizienten, wenn man fi fo ausdrüden darf. Die Thätigkeit 
des Bewußtſeyns bekömmt die Geftalt eines Abhängigfeitäverhäft- 
niſſes, noch bevor fie in die andre Seite übergreift. Das ift der 
Formalism des Denfen® im Umriß. Die Bedingung der Vorſtel⸗ 
fung ift bereitd die Vorftellung gewefen, und eine folhe wird aud 
wieder die Wirfung werden, darum fchließt im Gemüth die eine bie 
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andre aud. Wie die Einheit ded Selbſtbewußtſeyns immer nur ein 
reduzirtefter Bruchtbeil ded ganzen Bewußtſeyns feyn durfte, um ein 
dentiiche® zu feyn, ein vollfommen freie, durch nicht? prädispo⸗ 
nirtes Bewußtſeyn, das Moment der freien Selbitthätigkeit des Gei⸗ 
es, alſo immer nur der Moment des Übergangs von feinem An⸗ 
tegedenz zu feiner Nachfolge ſeyn fonnte, fo ift e8 auch nur ein Mo⸗ 
ment im Inbegriff des foeziftirenden Geifted im Individuo. Ob⸗ 
(don alles das fein, des Individuums, eigner Geift it, iſt es nicht 
allgegenwärtig in ihm. Das Individuum des Geifted muß ſich in 
feinem eignen Gebiet in Bewegung ſetzen, um jich desjenigen Punk⸗ 
ted in ihm zu bemächtigen , deilen es für fein Denken gerade bedarf. 
Das eine Selbftbemußtfeyn füllt die Grenzen des eignen Geiſtes 
niht aus. Im Keim ift alle® da, der Geift in feiner Eigenfchaft 
ald Material des Geiftes ift in jedem Punkt im Begriff eine Vor⸗ 
fellung zu werden, aber noch fann es das nicht und foll ed dad 
nicht fönnen , bis es die gemeinfchaftlihe Einheit des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns weckt, und bis dies jich gerade an diefer Stelle gefammelt hat. 
Und obichon died Verhältniß rein der Seite des Geiſtes angehört, 
fo haben doch alle diefe Beziehungen fhon die Form und das Map 
raumzeitlicher VBerhältniffe, in dem doppelten Einn, einmal in dem, 
darnach fie dem unmittelbaren Apparat des Geiſtes angehören, und 
dann in dem, darnach fie nur noch vorgeitellte Beitimmungen und 
auf die Seite des reinen Selbſtbewußtſeyns übergegangen find. 
Die Faſſungskraft der Einheit des Selbſtbewußtſeyns reicht nicht 
über die engere Berbindung der Elemente zu diefem einen Thema der 
Borftellung. Es ift dasſelbe, was fchon im Sinn vorfömmt, wenn 
dad apperzipirte Bild im Auge über den Umfang fortreiht, den die 
Frefenz der Einheit des Selbitbewußtfeynd für den Augenblid be 
ſtreitet. Die Ihätigkeit des Gemüths erfcheint hier an ein Vehikel 
geknüpft, das unter dad Schema von Raum⸗Zeit fällt, in der Art, 
daß es in die Bedingung der Kapazität feiner Einheit eingeht. 

Wenn alfo beide Theile, Bewußtfeyn und Dingfeyn, in der dis⸗ 
fufiven Berwendung bes Materiald der realifirten Form (der Aus⸗ 
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dehnung) zugeftändlich zufammenfallen,, fo kann der Unterfchied der 
Borzeihen, das was wechfelfeitig auf beiden Seiten verneint ift, 
nur den Unterfchied des Gebietes , des Stoffes diefer Formgemein- 
fhaft bedeuten, d. h. die Ausdehnung, (die Subfiftenz der Aus⸗ 
dehnung), das ift was fich nicht an ihr mit Worten fagen laͤßt. E8" 
fiegt für den, der fo viel überfieht, dem aber das Verhältniß diefer 
beiden Seiten der Thatfache von Raum Zeit entgangen ift, nabe, 
anzunehmen, daß folglich dem Bewußtſeyn eine ganz andre Aus« 
dehnung zufommen müſſe ald dem Dinge d. h. eine andre eben als 
Raum -» Zeit, eine Ausdehnung ihrer befondern Art, ein andre Des 
hikel für die Form von Raum⸗Zeit, ein ſolches, das gar nicht weis 
ter zum Borfchein fommt, das man nur fonjekturiren fann, ohne 
dag man nöthig hat, fih eine PVorftellung davon zu machen; er, 
kann fich nicht entfchließen, das Bewußtſeyn für ein ſolches Vehikel 
anzuerkennen. Ich bin geneigt zu glauben, daß jeder, der fich mit 
der Betrachtung diefer Dinge abgiebt, eine folche Periode zu über 
ftehn hat, in derer nad) einem verborgenen Träger des Bewußt- 
feyn® ſucht, deifen Erkenntniß und da® ganze Geheimnik föfen 
würde. Diefe Forderung verräth, wie die Vorftellung die Inkom⸗ 
menfurabilität beider Theile (des Bewußtſeyns und Dingſeyns) zwar 
anerfennt, aber andernſeits doch auch wieder nicht davon laſſen 
fann, für da3 erfte irgendwo eine Stelle in der Reihe der Gegen- 
ftände zu fuchen. Allerding® wird ein ſolches Ding ein Ding im 
weiteren Sinn des Wortes, aber e3 bleibt ein Ding. (Man bes 
merft, daß einer, der fo raifonnirt, über den Standpunft fchon fort 
ift, wornach diefed Subjekt des Bewußtſeyns die Sinnlichkeit felbft, 
da3 Ding im engeren Sinn des Wortes ift, denn daß ift eine Auf- 
faffung, die nicht mehr in die Verſuchung ſetzt, ſich hier mit ihr in 
Erörterungen einzulaffen) Wäre dem fo, dann würde allerdings 
der ganze Unterfchied nur noch in dem nicht gegebenen Behifel der 
Thätigkeit im Bewußtſeyn beftehn. Man weiß, dag das Dingjeyn 
des Bewußtſeyns aufzugeben iſt, aber man fucht zu feinen Gunften 
zu unterhandeln, um fo fange wie nöthig fih Etwas zu reſerviren, 
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das ungefähr dadjelbe wäre. In der That wäre mit einem folchen 
weiten Ausdehnungsvehifel nicht ſowohl für das Gebiet des Bes 
wußtſeyns als für das Gebiet ded Dingfeyn? etwa? gewonnen, das 
dingfeyn würde um eine Audmefjung zugenommen haben. Ge⸗ 
ner gefagt, man hatte den Berfuch gemacht, es um fie zu erwei⸗ 
km; einen Verſuch, von defien Mißlingen man fich leicht dadurch 
überführt, dag man ſich daran erinnert, daß es feine Ausmeſſung 
der Gegenftändlichkeit des Weſens giebt, als eine, die in ihre Geſtal⸗ 
tung eingeht, die aljo der Aufchauung nicht würde entgehn können. 
der Gegenftand verträgt feine andere Ausmeſſung als eine, die er 
in der Erfcheinung geltend macht, d. h. er verträgt fein Glied einer 
Eynthefe feines Formalism mehr ala er hat, ohne daß er dadurd 
dem Gebiet der gegebenen Wirklichkeit entrüdt wird. Man hatte 
nicht ein Glied befommen, das den Inhalt des Ganzen über das 
Dingfeyn und fein Intereffe erweiterte, fondern das das Dingfeyn 
über feinen bisherigen Inhalt erweiterte. 

Der Unterfchied der Vorzeichen der Subfiften, das Verhältniß 
zwiſchen dem, was auf beiden Seiten mechfelfeitig in einander negirt 
if, ift durch feinen Unterfchied des Ausdehnungsgebietes mehr be- 
jeihnet, denn das ift immer ſchon ein formeller Unterfchied , alfo 
eben das komplementäre Verhältniß. Das Bewußtſeyn hat fein an⸗ 
deres Mittel feiner Geſtaltung, alſo auch feine andere Form, als 
der Gegenſtand, mit dem es fich befchäftigt, es hat feinen andern 
Jahalt, alfo fein andres Vehikel feiner Thätigfeit, ald die man aus 
der Betrachtung defien, was im eignen Gemüth vor fich geht, fehr 
wohl kennt. Und wie died immer nur das befchäftiget, wie es fich 
nur das vorftellt, nur dad will und denft, nur darnach dichtet, 
was der Seite des Gegenftandes ihm gegenüber angehört, fo be- 
wert ſich auch dad Gemüth in feiner andem Ausdehnung als der- 
imigen der Dinge, die man im Auge und Herzen hat. Hier ift nichts 
inter der Scene dieſes Verhältniſſes Verborgenes. Was in dem 
geheimnißvollen Apparat de3 Organismus der Wefen vor fich geht, 
gehört alles ſchon der finnlihen Seite an, und hat für die Frage, 
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um die es ſich hier handelt, ganz irrelevirende Zwecke. Könnte man 
diefen Prozeſſen noch fo weit folgen, fo würden fie in diefer Bezie⸗ 
hung nicht das Mindeſte auffläten. Allerdings das Gemüth ift ſich 
defien bewußt, in ihm einen ihm eignen Raum feiner Thätigkeit zu 
haben und daß es ſich zu feiner eigenen Welt.der Gegenftändlichkeit, 
fich feldft gegenüber, entfaltet. Das ift die zweite Affirmation, bie 
alle Berneinung in ihrem Sinn wird. Die Ausdehnung diefes ſei⸗ 
ned eigenen Bezirks konnte fo wenig eine Abzweigung des affirmir 
ten Bezirks der Sinnlichkeit, wie ein Koeffizient zu ihr feyn, eben da 
rum weil ein identifcher Geift, d. h. ein fich feiner ſelbſt als eines 
identifchen bewußter Geift im Wefen erft von da ab möglich war, 
Daß die Seite des Gegenftandes ihren Kontert und den Kreiß ihrer 
Mittel abgefchloffen hatte. 

Es wird ihr durch das Fach des Bewußtſeyns weder etwas ent 
zogen, noch etwas zum Ihrigen hinzugefügt. Der Raum ded Seynd 
und der Thätigfeit, ihr Stoff, ift ein und derfelbe für das Bewußt⸗ 
feyn und das Dingfeyn am Wefen. 3 hat fih nicht? geändert 
als das Vorzeichen. Es durfte ſich nicht? andere? ändern, wenn 
dad Bewußtſeyn nicht, ftatt dad Gegenüber dem Dinge zu feyn, 
feine Fortſetzung werden ſollte. Es ift aber auch nur dieſe Deter- 
mination, die den Stoff der Doppelfeitigkeit an ihnen bezeichnet, oder 
die Relation, in denen beide feftgehalten werden, d. h. fie ift der 
Begriffsinhalt ihres Seyns und Thund, im Stadium einer rein 
durchgehenden Form der Realifirung. In ihr mußten die Glieder 
zufammenfallen, wenn fie fih von Seiten ihrer Borzeichen gegen» 
überftehen follten, wie es eben nur einerlei Glieder ded geometri- 
ſchen Raumes thun, die in der Lage ihre® Ergänzungdverhältnifies 
fi) wie verneinte zu einander verhalten. 

Smmer eröffnet der Unterfchied der Vorzeichen außer diefem 
Bezirk des einerlei Inhalt? an ihnen jedem ein Gebiet zu einer Ent- 
faltbarkfeit- und Ihätigfeit dejjen, was es für fich hat und ift, in dem 
jeder Theil zuvörderſt vom andern vollfommen unabhängig ift. Das 
Glied wird das Subjekt von Determinationen, die jene feine un. 
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wittelbar dienſtliche Beziehung zu feinem Komplement gar nicht8 an- 
ht. Denn ob fie ihm dermalemft zu gut fommen foll, das fteht 
wenigften® noch dahin. Innerhalb diefer Welt nun feines eigenen 
Borzeihend , des Dingfeyne im verkehrten Sinne des Worted, der 
Belt des Geiſtes, zu der fih das Bewußtſeyn entfaltet hat, nicht 
m dem Stadium, in dem ſich dad Moment aus dem Weſen und 
was in fein Fach gehört, herausarbeitet, muß das Bewußtſeyn beob- 
adytet werden, um zu verftehen, was mit einer Determination negir« 
ter Sinnlichkeit am Wefen eigentlich hatte gefagt feyn follen. Und 
daB ift ein Gebiet, das nicht bloß jedes Wefen für fih hat, das im 
Umfang feiner Individualität verfchloffen bleibt, da8 eben nur etwas 
für es ift, fondern, wenn es das Gebiet einer zweiten Objektivität 
werden follte, fo mußte ed ein Gemeingut für alle die werden, Die 
an deinfelben Gemeinweſen Theil haben und e3 werden fich bald 
engere und weitere reife der Gemeinfchaft der Wefen im Geift ein» 
finden, d. h. Kreife, in denen ſich die bezüglihen Wefen zufammen- 
finden, nicht weil fie ihre Sinnlichkeit an einander fefthält, fondern 
weil fie fih ald zufammengehöriger bewußt werden. 

Die Einbildungen und Borftellungen der vielen Individuen 
überfehreiten die Abfperrung , die fie ifolirt, und fommen mit einan« 
der in Berührung, fie fangen an in einander überzugehen , fie fom- 
men in allerlei feindliche und freundliche Konflikte. Alles das ver- 
bindet fich zu einer Gefchichte des Geiftes, es geht ein Gemeingeift 
im weiteren und engeren Zirkeln der Gefellfchaft hervor. Das ift 
wieder die zweite Affirmation der Gegenftändlichkeit, die Affirmation 
in verfehrtem Sinn des Wortes, denn alled das wird dem konkre⸗ 
tm Gemüth gegenüber ein Borwurf feiner Beobachtung und Erfah. 
rung und der Siz einer Gefebgebung für ihn, mit dem er fich über 
den Prozeß der Formulirung feines Bewußtſeyns zu vergleichen hat, 
d. h. deſſen Formalism über fang oder kurz das Geſetz für dad Ver⸗ 
halten de3 individuellen Bewußtſeyns wird. Und doch wird man 
Anden, daß damit die Natur des Gliedes diefer andern Gegen- 
Mindfichteit nicht Die geringfte Erweiterung erfahren hat. Es find 
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immer die alten gemeinen Ausmeſſungen von Raum und Zeit, in 
denen dad vor ſich geht. Und nicht bloß died, fondern mie weit 
auch der diskurſive Inhalt das in ihm verborgene Moment der 
Sinnlichkeit, das ihn an die Natur fnüpft, überfchreitet, es bleibt 
felbft in diefem neuen Gebiet der in feine Verwandlung eingegans 
gene Kem. Liebe, Ehre, alle Sittlichkeit drehen ſich um die fich faſt 
verlierenden Merkmale ihrer veracdhteten Berfinnlihung der Konfides 
ration, der Befriedigung der Bedürfniſſe des feiner- fühlenden oder 
gröberen Sinnes, fo fehr daß der ganze moralifche Werth der That 
fache einem damit verdorben werden fann, wenn die mittelbarften 
Spuren einer folchen Berfinnlihung einen Mißton bineinbringen. 
Diefe verlorenen verfinnlichenden Anzeichen fieht man die größte 
Macht in allen moralifchen Berhältniffen werden. 

Es ift richtig, daß die Relation auf der Innenſeite des Weſens 
eine verneinte Relation im Sinn feiner Sinnlichkeit iſt, alfo auch die 
Handlung in ihr eine verneinte in ihrem Sinn. Aber e3 ift der af 
firmirte Inh alt der Relation im Sinn von Raum⸗Zeit, der hier dad 
verneinte ift. Raunı- Zeit bleibt dasſelbe. Sein Inhalt mag affirmirt 
oder verneint ſeyn, das ıjt ihm alles ganz gleichgültig, er rührt fi 
nit. Was kann vom Bewußtſeyn mehr verlangt werden, damit es 
fih al8 ein wahres? Subjeft von Raum- Zeit audweift, ald dag es 
den Gegenftand in ihrer Form fich vorftellt, und ausſchließlich in ihr 
ſich vorftellt. Was ed auch weiß, will und wahrnimmt, e3 ift in die 
fer Form audgedrüdt, und fo weit man auch die Aufgabe feiner Ein- 
bildungskraft reduzirt, es gelingt nicht, ein Etwas vorzuftellen, das 
diefer Form enthoben wäre, jie bleibt die Form auch für Die Vorſtel⸗ 
fung eines gänzlich verleugneten Dafeynd. Allerdings folgt dad Bes 
wußtſeyn nicht anders der Bewegung des Anſtoßes in der Wahrneh- 
mung, als feftgehalten am Mittel des Wefend , aber darauf kömmt 
es nicht an, die Form ded Vorgangs gewinnt ed dabei für fi und 
fie ift feine eigene. Die eine Borftellung ift eine unterfchiedene von 
der andern, in demfelben Sinn, in dem e8 das Ding ift, denn es ift 
einmal eine Borftellung hier, und eine Vorftellung dort, und dann 
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ft fie eime fo und anders geftaltete Synthefe raumzeitlicher Beſtand⸗ 
heile. Es ift der Akt des Wiſſens felbit, nicht mehr nur feines Mit- 
ts, deſſen Momente fich in diefer Form fcheiden und zufammenfepen. 
So weit der Bormurf in der Geftalt von Raum« Zeit reicht, fo weit 
wicht auch der Beruf ded Verſtandes, weiter nicht; hört irgend wo 
Rah und Richtung der Thätigkeit im Dinge auf (und das gefchieht 
früher, ehe der pofitio beftimmte Inhalt in ihm aufhört), fo hört 
auch die Faſſungskraft des Verſtandes für ed auf, es ift fein Erkennt⸗ 
nißgegenſtand mehr für ihn; die Wege der Thätigfeit des Berftan- 
des verlieren fich mit dem raunzeitlichen Gefüge feined Vorwurfs. 

Die Berneintheit der reinen Sinnlichkeit verhält jih nun in An⸗ 
fehung der Form ihrer Vermittlung nicht ander? als irgend eine der 
dazwilchen liegenden Abwandlungen der Sinnlichfeit, oder der da- 
zwiſchenliegenden Ausmeſſungen des Weſens. Das find die unterfchie- 
denen Syſteme der Artung ded Weſens, feiner Qualität oder die 
unterfchiedenen Thätigfeitäthemen, deren Subjekt nicht mehr das ab- 
frafte Ding ift, fondern das fo oder anders geartete. Alle diefe 
Ausmeſſungen des Inhalts, obfehon fo weit der reinen Subfiftenz 
der Sinnlichkeit foordinirt, verhalten fich Doch wieder als inhaltliche 
m Sinn der Form diefer d. h. im Sinn der Form von Raum: Zeit. 
Sie befommen die Faſſung raumzeitlicher Beftimmungen. Daß das 
geihieht, war unerläplich, um fie für eine gemeinfchaftliche Form der 
Birflichkeit zu gewinnen; in diefem Vergleich, den fie unter fich über 
emen folchen gemeinfchaftlihen Inhalt eingehn, geht ihre Rezeption 
in die gemeine Wirklichkeit vor fih. Allerdingd Bewußtſeyn und 
Bewußtfeyn, die eine und andere Funktion des Bewußtſeyns und 
alles was dahin gehört, find in einem noch ganz andern Sinn un- 
terfchiedene und verbundene ald dem von Rauın » Zeit, das find 
aber alle jene Qualifizirungen des Weſens auch und doc) find fie be» 
wien, die Form von Raum Zeit anzunehmen, fie müſſen fih in 
ir erflären, und müffen in ihre Sprache überfegt werden. Ändert 
ſih etwas an ihnen, fo ändert fi) auch ihre Konftruftion in Raum. 
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Zeit, gerathen fie in irgend einen Konflilt, fo fällt er unter das 
Schema der Synthefe des abftraften Stoffes. 

Man fann einwenden, daß hier felbit ſchon bemerkt war, wie 
Raum - Zeit zwar das durchgehende Ausdehnungsthema der Sim 
lichkeit ift, d. b. der Relation ded einen und andern Weſens, wie es 
aber doch eben darum nur da8 eine unter allen andern ift, und wie 
wenn es ein durchgängige® giebt, ed auch andere giebt, die nicht 
durchgehen , aber doch immer ihren meilenden Theil am beharrlichen 
Begriffsinhalt aller Inhärenz haben. Sind Raum und Zeit der alle 
jene Qualifizirungen der Sinnlichkeit verbindende Kontert der Sinn- 
lichkeit, fo giebt ihm dad noch nicht die Prärogative, die Form der 
Thätigkeit des Bewußtſeyns zu fein, fondern das kommt ihm in Bes 
tracht des Begriffögebieted zu, den es vertritt, und wenn es die 
Form des Bewußtſeyns fchlechthin wird, fo it dad nur darum der 
Fall, weil fein Begriffögebiet ein jchlechthin umfafjendes iſt. Alſo 
die Form des Bewußtſeyns zu werden, it jedes Ansmeſſungsöſy⸗ 
ſtem der Sinnlichkeit berufen. Iſt die That des Bewußtſeyns, die 
Aktion des Geiſtes in der Vorſtellung, ein Akt, der, wie jeder, feine 
Bervegung in Raunı« Zeit hat, der ein Hier und ein Dort in Raum⸗ 
Zeit verbindet, fo fieht man nicht ein, warum es nicht auch ein fo 
und anders gefärbted, ein fo und anders klingendes und riechendes Be 
wußtſeyn geben fol. Ich weiß nicht, ob man darauf fagen wird, 
daß dem allerdings fo ift, day es ſchwarze und reine Seelen, einen 
flaren Geiſt, ein finftere® Gemüth giebt, daß Gemüther und Ge- 
finnungen unter ſich harmoniren , fonfordiren, diskordiren, daß ed 
Gefinnungen verfchiedener Farbe giebt. Man hat Urfache zu ver- 
muthen, daß eben fo wie diefe Qualitätsſyſteme der Sinnlichkeit, 
eine unvollftändige Auseinanderfeßung zwifchen der reinen Sinnlich⸗ 
feit und dem Geift im Weſen bezeichnen, es eben fo gewiffe unter 
geordnete Funktionen des Geifted thun. Der Unterfchied ift nur der, 
dag, wie man, mit jenen von der Seite ihrer Sinnlichkeit in Berüh⸗ 
zung kömmt, diefe einem aus ihrem Beruf im Prozeß der Vorftel- 
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img befannt werden. Dan kann das eine Qualifizirung des Gei⸗ 
feö nennen. 

Das Bewußtſeyn befömmt feine Form in der Erfüllung feines 
Berufs, wie alles. Der gemeine Kontert feiner Natur findet fich 
bon im Prozeh des Werdend ihred Subjektes felbit, denn damit 
beginnt feine Funktion. Das knüpft fi an vorgefchichtliche Berhält« 
sie. Man würde nicht willen, wie ed dazu kömmt, wenn nicht 
der Borgang feiner Formulirung unter unfern eigenen Augen fortginge. 
Aber ed mag fie gewinnen, wie es will und die Ausgleichung im 
Sinn der Form mag auf den verfchiedenen Stufen der Bildung nad 
Methoden geicheben, die ſchwer zu vereinigen find. So viel läpt fi 
überjehen, daß je gt die Form des Bewußtſeyns feine Form geworden 
# Das Bewußtſeyn müßte wenig feinen eigenen Bortheil verftehen 
md wenig Macht und Beurtheilung haben, wenn e3 fich nicht das, 
was ihm noth thut, zu eigen zu machen verjtünde. 

Es wird zugegeben, daß die Ausmeſſungen der Subſiſtenz nur 
den Augenblid ihres Aufhörend im Wefen gemein haben, fo weit 
fe die Momente dieſes Verhälmiſſes find, dap die That des Bewußt⸗ 
ſeyns die Form feiner eigenen Sinnlichkeit fehneidet, alfo auch die vor⸗ 
übergebende Beichaffenheit, die jie in der Einwirkung eines finnli« 
gen Bewegungsanftoges befommt. Aber wenn jich diefer Moment 
der Scheidung in jedem Punkt der Wirkung, fo weit fie fi im 
Beien des Subjeftes verbreitet, wiederholt, fo wird die Geftalt der 
Beiehung diefer fchneidenden Ausmeſſungen unter ſich ein eben fo 
genauer Ausdrud der Form de? Vorgangs werden, wie die Geftalt 
der Beziehung unter den durchfchnittenen. Iſt das Verhältniß die- 
kr zu jenen ein beharrliches, fo muß die Konfiguration der einen ein 
ſenaues Merkmal der Konfiguration der andem werden. Wenn man 
dad auf Die Form von Raum - Zeit felbft anwendet, fo muß der Akt 
der Boritellung derfelben Ausmeſſung folgen, an die er fo mittelbar 
geinuͤpft wird , ohne fich unmittelbar in ihr zu bewegen, folgt er dem 
Dinge in allen feinen Wendungen in ihr. Sie wird eben fo die 
Ausdehnung des Gebietes, in der das Bewußtſeyn jich bewegt und 
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bewegt wird, wie e8 die Ausdehnung für die Bewegung des Mo- 
ment? im Gemüth if. Die Art und Weile, zur Form zu fommen, 
ift eine andere al® die, in der der Gegenftand dazu fam, aber dad 
Tann in Anfehung ded Erfolges feinen Unterfchied machen. 

Das ift alled ganz wahr. Aber andernfeitö bemeift das aud 
wieder nicht? ald wie unaufgehalten die Form der einen Seite auf 
die andere übergeht; fie gebt auf fie über, weil das eben die Ber 
mittlung bedeutet, nicht daß beide Theile eben nur bis zur Kontinui⸗ 
tät mit einander in Berührung fommen, fondern eine breitet ſich 
dur die andre aus, fo weit die Grenze diefer reicht, und wir 
died andre, das heipt dad Ganze- werden ded Glieded. Aber wenn 
das zwei mechfelfeitig in einander verneinte Glieder dulden müflen, 
weil fie fich eben mwechjelfeitig feinen Widerftand leiſten, to enthält 
dad noch nicht, daß das eine Glied die Form des andern übernimmt. 
Machen die Glieder zu irgend einem Zweck gemeinfchaftliche Sad, 
fo nimmt das beftimmende Moment feine Form in das Refultat mit 
und diefe ift nun ununterfcheidbar feine, dieſes Momented Fon, 
und die ded Ganzen. Es ift immer nur der eine Theil, von dem 
das alles, was gefagt werden konnte, im rechten Sinne des Wor⸗ 
tes gilt, der der Sitz des thätigen Vermögens im Aft der Erſchei⸗ 
nung war, vom andern gilt ed im verkehrten Sinn; es ift jedesmal 
nur der eine Theil, der die Initiative übernimmt und den andern in 
den Vorgang einzugehen zwingt, er verfügt über ihn als über das 
Mittel feines immanenten Zwecks. Die Gelegenheitdurfache braucht 
nur auf der einen Seite den Prozeß anzuregen, jo folgt die andre 
durch die Vermittlung des Ganzen von ſelbſt. Ob es aber jedesmal nut 
dieſe eine von beiden Seiten ift, die dazu angethan ift, die unmittel⸗ 
bare Quelle der Handlung zu feyn, und welche, bleibt dahingeſtellt 
Man ift gewohnt, die Snitiative in den Prozeifen des Lichtes dem 
leuchtenden Dinge zu überweifen, in denen der Wärme Dem erwärm- 
ten. Eine Vorausſetzung, von der befanntlich eben fo gut das Gr 
gentheil wahr feyn fann. Dasfelbe aber, was in allen dieſen Fällen 
vom Subjeft der Initiative der Handlung gilt, gilt auch vom Sub 
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A der Initiative der Relationsfaffung, was oben immer kurz⸗ 
eg die Form genannt war. Alſo man fann fagen, die Bewegung 
ı Raum» Zeit ift eben die affirnıirte Bewegung und die Relation in 
aum » Zeit Die Relation des affirmirten Subjeftd und das ift je- 
mal nur das eine, denn das andre ift das in feinem Sinn ver« 
einte. Es mag jeyn, daß fich beide Theile in Anfehung ihrer Form 
eftändigt haben, das richtige Subjekt der Form bleibt eben fo fehr 
eine Theil, wie dad Subjekt eined Kubus, der dadurch hervorgeht, 
ab feine ſechs Seiten durch die bezüglichen Seiten von ſechs unter- 
Hiedenen Körpern gebildet werden, nicht das Nichts ift, das fie be- 
nmzen, jondern die fech® Körper find. Das Subjekt der Handlung 
Rugleich das Subjekt der Form. 

Bei dem oben angeftellten Berfuch, das Verhältniß des Bewußt⸗ 
eyns zum Dingſeyn begrifflich zu beſtimmen, hatte der ganze Erfolg 
rn beftanden, daß man gewahr wurde, wie das eine mit der Ex⸗ 
Kirung Der Selbitthätigfeit (des Geijtes) im Wefen hervorging, das 
indre mit der Erplizirung desjenigen Moment? im Wefen, in dem fie 
meint it. Daß dies eben darım der Stoff jener Thätigfeit wird, 
eigt fich hinterdrein. Das ganze Verhältnig wäre mißverftanden, 
venn man dem Geift im Wefen als folhem darum auch fchon ein 
zewußtſeyn zufchreiben wollte, und der Sinnlichkeit die Form einer 
aiehung unterfchiedener Punkte unter fich in ihr als ſolcher. Wenn 
en nun nimmt, daß dem Geift lediglich fo weit dies Moment einer 
men Selbftthätigfeit zufömmt, als in ihm die Borwegbeftimmtheit 
er Relation aufgehört hat, fo wird der Zweck einer Berfinnlichung des 
deſens ganz flar, es ift der Zwed, es zum Träger einer vorhaltigen 
beftaltung des Subjekt zu machen, d. h. ihm die Form eines arti⸗ 
klirten Ganzen zu geben. Es war aber vorläufig damit auch nur 
ch die Möglichkeit dazu erreicht und ed würde bei diefer Möglichkeit 
eblieben feyn, wenn nicht das Moment des Geifted dadurch in 
Stand gefegt wäre, (oder man fann auch fagen gezwungen wäre) 
einerſeits ſelbſt fich mit diefer Explizirung, zu einer Beziehung in ſich 
entfalten, auf Koften feiner bisher fchlehthin freien Selbftthätig- 
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feit. Wenn hier die Entfaltung des Bewußtſeyns von der feiner Ge 
genftändlichkeit abhängig gemacht ift, fo ift aber auch wieder dief 
vom Borgange ded andern Theild abhängig. Und das ift nun de 
Zwed eined Bewußtſeyns im Wefen. Das Moment des Geifte 
mußte ſich zu einem Gebiet des Geiſtes, zu einer Beziehung des Geifte 
auf fich entfalten, um in fich ſelbſt die Motive zu feinen unterjchiede 
nen Bermögendäuperungen zu finden. E3 würde dad Moment de 
Geiſtes gar nicht? aus feinem Selbft zu machen gewußt haben, e 
würde die mit der Berfinnlichung des Subjektes ihm eröffnete Gele 
genheit, dem Wefen Geftalt zu geben, gar nicht zu benuken verftan: 
den haben, wenn nicht ein Bewußtfeyn feiner ſelbſt in ihm aufgegan 
gen wäre, und zwar nicht allgemach, fondern von Haufe aus, ir 
der Art daß diefer Entfaltungsprozeß vollendet feyn mußte, bevor ei 
zu einer Berwirflihung der Welt Fam, die Bedingungen mußten ge 
geben und da feyn bis zu einen Umfange, der den Umfang und Sn: 
halt der nachmaligen Wirklichkeit deckte; fehlte etwas an den Bedin- 
gungen, fo ließ fich das fpäter nicht mehr nachholen. 

Alfo man mag ed drehen und wenden wie man will, der Geif 
nimmt Gejtalt an im Bewußtſeyn, er explizirt ſich zu dieſem, zu ei. 
nem fich feines Zwecks bewußten Willen auf Kojten jeiner Selbitthä: 
tigkeit, das heißt indem ſich etwas von einer Befchaffenheit in ihr 
einfindet, die fih, wenn man das Obige vergleicht, weder formel 
nod) ihrer Beſtimmung nach von der Sinnlichkeit des Weſens unter: 
ſcheidet. Alfo man fieht, wie alles das nur dazu beiträgt heraus: 
zuftellen, daß der Träger aller Form des Weſens feine Sinnlichkei 
ft. In ihr wird das Gefüge von Grenzen und Scheidungen feft 
in denen fich das Wefen gliedert und individualifirt. Das ift eben, wad 
im Innengebiet des Wefend aufhört und weswegen cd das Gebiet 
des Eichfelbitwiijend und Wollens des Individuums ift, einer Thaͤtig⸗ 
keit, deren Maße und Richtungen im Sinn aller Handlung in 
Raum - Zeit ganz unermeßbar geworden jind. Weder dem Bewußt 
ſeyn, noch dem Dinge bleibt etwas für ji), wenn man jie in diefe 
entfcheidenden Determination von Raum - Zeit als zufaınmenjallend 
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immt. Die Sinnlichkeit in der Kaffung von Raum - Zeit it wa? 
an ihr fubfiftirt, und nicht am Bewußtfeyn, wenn gleich ihr Zufam« 
menjallen in der jorm von Raums Zeit eben darum auch wieder ent« 
ſcheidend für ihre Zuſammengehörigkeit in ein und derfelben Welt 
des Wirklichen ift; in allen andern Stüden mögen fie noch fonft feyn 
wad und wie fie wollen. Alſo Raum - Zeit find gerade, was hier 
(m Ergänzungeverhältnig der Subfiltenz) ald affirmirt und negirt 
zunehmen ift und doch, ed mag affinmirt oder negirt feyn, formell 
daßjelbe bleibt. Die Beziehung zwifchen dem Punft a hier und dem 
Bunft b dort ift eine Relation der Sinnlichkeit beider Punkte, die 
Subjekte von a und b mögen feyn, was jie wollen und die Bewe- 
gung von dem einen Punkt zum andern ift eine jinnliche Bewegung, 
der bewegte Punkt mag feyn, mad er will. Können a und b in 
diefe Relation und in diefe Bewegung gerathen, fo find fie eben da- 
nım finnlihe. Die Handlung in der Vorftellung mag fich in jedem 
Moment in irgend einem Aft des dinglichen Mitteld (nicht offenba- 
ven, denn das thut fie in ihm gerade nicht, fie veritect fich vielmehr 
mihm, um fich im Gebiet des Geiſtes zu offenbaren, fondern) ver⸗ 
innlihen, fie ift eine Handlung, die den Akt diefer verborgenen Ber- 
ſimlichung fo gut fchneidet wie den der Sinnlichkeit des Erfenntnip- 
objeltes. War es nicht möglih, Etwas zu wollen, vorzuftellen, zu 
urtheilen anders ald in der Form von Raums Zeit, findet man in 
Anfehung ihrer Momente und Abhängigkeitöverhältniffe fich beide 
Seiten fchlechthin deckend, fo beweiſt das nichts ald mas in allen 
Fällen des Ergänzungsverhältnijfes vorfommt, wie vollftändig je- 
des der beiden Glieder fih durch das Ganze ausbreitet, um e3 für 
Rh in Befig zu nehmen. Allerdings es fann dabei nicht verhindern, 
dab ed nicht, ftatt von feinem Andern Befig zu ergreifen, vielmehr 
von ihm in Beſitz genommen wird und ihm eben fo dienftbar wird 
feinen Funktionen, es wird gezwungen, auffeinen Standpunft ein- 
meehen, aber immer wird es da® Ganze. Der gemeine Menfchen- 
verſtand, der unvorbereitet und harmlos die Sache betrachtet, durch⸗ 
Neht das Verhältniß und den wechfelfeitigen Werth der Glieder für 
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einander fehr wohl. Ihm iſt der fich feiner bewußte Geift, den ı 
im Leibe hat, eine Tradition, an die er glauben muß, weil er vor 
ausſetzt, daß es alle andern eben fo machen. Bei einiger Überlegun 
wird er ein Nichts in feinen Augen werden, gegen dad Ding geredh 
net, das Ding ihm gegenüber ift ihm erft Etwas, d. h. feined Glei 
hen, ein eben jo wahrhaftige® Etwas wie diefer fein Leib, dem ei! 
angeblicher Geift innewohnt. Man könnte ed immer noch für den 
felben Standpunft halten, auf dem der gelehrte Denter fteht, wen: 
er, um aus diefem Moment wenigftend etwad zu machen, di 
Handlung des Geifted ald einen feinem Scharflinn verborgenen A 
der finnlihen Natur des Geſchöpfs nimmt; es kann feyn, daß ei 
derfelbe Standpunft ift, aber die Wahrheit verräth fich weniger reiı 
darin. Es wird nicht? davon dadurch geändert, daß dad Momen 
der Sinnlichkeit nicht über diefen Werth eined Moments am Weſen 
binaudfommen würde, wenn ihm nicht das ordnende Bewußtſeyn 
im Weſen dazu verhülfe, wenn es dies nicht zmänge fich zu entfalten 
wenn dies es nicht über fich nehme, eine finnliche Welt aus ihm zı 
fhaffen. Das ift der Zwed eined Bewußtſeyns im Wefen, es if 
nicht lediglich feiner felbft wegen da, es hängt alle® zufammen uni 
der Zweck iſt nur noch dad Ganze. 

Die noch zufammenhanglofen Momente der Sinnlichkeit, untl 
ihre noch ungelöfte Einheit, der noch unförmliche Stoff der Sinn: 
lichkeit wird zum Zweck feiner Geftaltung einem Gebiet überliefert 
in dem voraudfeglich eine felbitthätige Einheit des Weſens Herr in 
ihrem Wirfungsfreife ift. Diefe aber fonnte e8 in ihn nur darum 
übernehmen, weil da8 Prinzip ded Widerftanded im Stoff gegen 
feine Obligirung ein nichtige® in jenem Gebiet des In⸗ſich⸗ſeyns im 
Weſen if. Sehr begreiflih, er verliert darum in ihm feine Macht, 
weil ihn das Bewußtſeyn anders nicht übernimmt, als nachdem eı 
feine Subfiftenz eingebüßt hat, d. h. e8 übernimmt ihn — überfeßt 
in feine Zeichenfpradhe. Dieſes felbe Moment der Sinnlichkeit, dad 
Weſen wie es ift in dem Augenblid, in dem aus ihm die Selbfithä- 
tigkeit des Geifte® gewichen iſt, it der Stoff des Ausdehnung ſelbſt, 
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die Subfiftenz der Ausdehnung, nicht die Ausdehnung in der ſchon 
beſtimmten Geftalt von Raum Zeit, denn das wird erft daraus, 
nahdem dies Material durch das Gebiet ded Geifted hindurchgegan⸗ 
gen ift, um aus ihm die Idee diefer Geftaltung zu beziehen; durch 
das Gebiet des Geiftes d. I. durch das Wefen mie es ift in dem Au⸗ 
genblit, daß feine Sinnlichkeit in ihm aufgehört hat. Aber wie ge- 
fagt ihre Subfiftenz liefert der Ausdehnung die Sinnlichkeit des We- 
ſens. Maß und Richtung fann Raum Zeit und alle raumzeitliche 
Beſtimmung anders nicht als in diefem Durchgange durch die Funk⸗ 
tion einer Wahrnehmung und eined Wollens im Wefen befommen, da» 
rum ift e8 diefe ihre Form an ihnen, was im Bewußtſeyn ausſchließ⸗ 
ih von der Ausdehnung übrig bleibt, das faßt feine Einheit, es 
find eben nur noch die Borftellungen diefer Maße und Richtungen, 
was davon in ihm übrig geblieben if. Wenn der individualifirte 
Geiſt ein Geift hier ift im Unterfchiede zum Geift dort, fo verdankt 
er das der Berfinnlichung feine? Subjekts, er wird in fie verflochten 
und muß ihr folgen. Der Verftand würde wohl den Unterfchied eine® 
So⸗ſeyns und Anders - feyns fallen, wenn ihm davon erzählt wird, 
er würde ſich das denken können; den Unterſchied aber des Hier- 
ſeyns und Dort⸗ſeyns und des Jetzt⸗ſeyns und Zu⸗andrer⸗Zeit⸗ſeyns 
muß dem Erfennenden fein Antheil an der Gemeinichaft der Sinn- 
licheit fuppeditiren. 

Derfelbe Inhalt, zu dem fich der Gegenftand auf der einen 
Eeite erplisirt hat, erpligirt fi) zum zweitenmal im Innengebiet des 
Belen®, oder umgekehrt zum erften Mal, aber unter Ausfcheidung 
des Momentes der Subfiften,. Daß ein in Raum und Zeit audein« 
amdergefegter Stoff in die Einheit eine? Bewußtſeyns faßbar ift, 
ft dad Merkmal davon, daß das Ausfüllungsmittel der Träger afler 
Sinnlichkeit und was eben die Spannung des Abftandes der unterfchie- 
denen Dinge ausmacht, ein Berneintes im Sinn des Bewußtſeyns ift. 
Aſo das liegt nicht im Zufammenfallen beider Theile in der Form von 
Raum und Zeit, daß der Aft des Geiftes, den die Hervorbringung 
der Borftellung enthält, und das Leiden des Bewußtſeyns in der Bors 
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fiellung em Borgang im Mittel Liefer Form if. Der Unterfchied 
der Ausmeſſungen der Subfiſtenz, d. b. ihre Divergenz ın der Lage 
des Ergänsungsverhäliniied hindert jo wenig ihr Zuſammenfallen 
im Sinn eines gemeinſchaftlichen Formalism ihrer Bermittelung, daß 
das vielmehr die Bedingung jeiner Möglichkeit ih. Er iſt zum In⸗ 
halt der Glieder dad Andere und fie geben feinetwwegen den Unterfchieb 
ihrer Borzeihen nicht auf. Läge darin, daß fie jich im Kontert von 
HRaum- Zeit deden, auch dies, daß die Ihat des Bewußtſeyns im 
eigenen Gebiet deö Geifted eben jo die Bermittelung des Hier umd 
Dort ded Vorangehenden und Folgenden wäre, dann börte der 
Sinn der Permittelung zwijchen den Gliedern der Zubfiftenz d. b. 
der Zwed aller Wirklichkeit auf. Der Akt des Bewußtſeyns wäre 
eben der Akt der Ortöveränderung ſelbſt, während ihm vielmehr, 
um der wirkende Wille zu werden, diefe fuppeditirt werden muß. 

Das wird nicht behauptet, daß die Beitimmtheit des Eines⸗ und 
Vieles⸗ſeyns, des Direktionsunterſchiedes der Thätigkeit, alfo der 
Relation der Koeriftenz und der aufgehobenen Wechſelſeitigkeit des 
Überganges im Abhängigfeitöverhältnig der Seite der Sinnlichkeit 
als folcher zukömmt, denn das ift die Faſſung, die ihr gegeben ift, 
das Moment der Einnlichfeit in der Ausdehnung hat zum Ganzen 
nichts beizufteuern , als was der Geift nicht zu liefern fähig ift, das 
unmittelbare Subjekt der Ausdehnung, den abitraften Bildungsftoff 
des Geifted (dad Material feiner Thätigfeit). Die fonfrete Vor⸗ 
ftellung unterfcheidet das nicht mehr; zu der Zeit, da jie auftritt, iſt 
der ganze Prozeß lange beendigt. hr macht die Ausdehnung in 
der gegebenen Geitalt von Raum - Zeit den fchlechthin affirmirten 
Inhalt aller Sinnlihfeit aud, den über Seyn und Nichtſeyn ent- 
ſcheidenden Inhalt gegenüber dem Moment des Geifted. Darum be 
zeichnet die Entfaltung der Sinnlichfeit ohne Rüdhalt, eben in diefer 
Faffung , die Subfiftenz der Sinnlichkeit, da8 Moment ded Ergän- 
zungsverhältnijfed auf dieſer Seite, und darum dedt die Efplizi⸗ 
rung diefer Form der Einnlichfeit fo vollftändig die der Seite des 
Inſichſeyns. Es liegt alled vor. 
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Man kann nicht anders fagen ald, wenn gleich die Form des 
Bewußtfeynd Raum - Zeit noch nicht gewefen feyn fann in dem Sta- 
dium des Geifted, in dem fie feine Idee waren, daß jie doch nun, 
nahdem fie durch das Gebiet der Sinnlichkeit hindurchgegangen, 
es werden, fie werden die Form des Bewußtſeyns in dem Stadium, 
in das es, nad Abfolvirung diefes Geftaltungsvorganges feines 
Stoffes, übergeht, alfo im Stadium de3 zu den unterfchiedenen Bor- 
kommen des Geiſtes individualifirten Geiſtes. Es läßt ſich verftehen, 
denn mit dieſer Verwandlung des einen Wiſſens und Wollens in das 
Viele hat ſich erſt die Möglichkeit und auch erſt das Bedürfniß einer 
verbindlichen Form der Thätigkeit des Geiſtes eingeſtellt. Und man 
darf nicht ſagen, daß es etwa nur das unmittelbare Mittel des Gei⸗ 
ſtes im Innengebiet des Weſens iſt, das Mittel, deſſen es für ſich 
bedarf, nicht etwa erſt zum Zweck ſeines Wollens und Wahrneh⸗ 
mens, ſondern ſelbſt zum Zweck jedes Gedankens, was in ihm den 
Träger dieſer Form abgiebt, denn wie untrennbar dies Mittel ſich 
an den Geiſt im Individuo, deſſen unmittelbarer Apparat es werden 
foll, audy fnüpfe, wie weſentlich es in feine Identität eingebe, es 
bleibt ein Negirted im Sinn des reinen Selbitbewußtfeynd, und dies 
würde feine Form nie ald obligirend für fih anerfennen, es würde 
niht einmal ein Verſtändniß für fie haben fönnen, wenn fie nicht 
buchitäblich feine eigne Form geworden wäre. Der Raum, in dem 
ſich das fonfrete Denken bewegen follte fönnen, it ein ausnehmend 
freigebig zugemeijener, ein Gewirr fo unendlich verftrifter Wege, daß, 
wenn nicht beſtimmte Bezirke der Thätigfeit ded Gemüths fich einfän« 
den, die das unterfchiedene Denken in gewilien Grenzen zufammen- 
hielt, faum ein wechfelfeitiged Verſtändniß über etwas möglich wäre. 
Aber man braucht nur in Regionen überzugehn, in denen diejed Ge- 
wimmel von Wegen und Nebenmwegen in die wenigeren größeren Thä- 
hpfeitödireftionen des Verftandes fich vereinigen, die unterfchiedenen 
Nittel auf wenige einfache Elemente jich reduziren, jo wird man mit 
Iemwundenung bemerken, ‘wie unbedingt alle Vorftellung an fie gebun- 
den if, und darauf beruht ja die Möglichkeit aller Wiffenfchaft« von- 
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vorn⸗ab, und wedwegen fich alle Philofophie um einige einfache Pro- 
bleme dreht, die von je dageweſen find, und deren Löfung felten mehr 
als zwei oder drei Wege übrig laſſen. Selbit in einer Region, in der 
der Berftand dem Kreife der direkten Beitimmungen feined Mittels 
fo weit entrüdt ift al® möglich war, bleibt das Bewußtſeyn unter 
der Auctorität der ihm immanenten Form. Man könnte fagen, es 
konkurrirten bier zwei Träger der Form, die der Verftand eine Zeit 
lang unterfcheiden Tann, bevor fie zufammenfallen, darum wird die 
Form beider dad Map, da3 der Berftand an die Dinge legt, und zu 
gleich fein eigner Erfenntnißgegenftand. Die Korm wird erft damit 
die Vermittlung in der Doppelfeitigkeit der Subfiftenz, daß beide 
Zheile ein gleiches Anrecht an fie befommen und diejelbe Verbindlich 
feit gegen ſie. Diefe Vermittlung iſt erft damit durchgeführt, daß 
die Korm von Raum Zeit nicht bloß die Korm des Überganges von 
der einen Seite auf die andre ift, fondern auch de? Übergangs von 
einem Moment jeder der beiden Seiten zum andern Moment derfel- 
ben Seite. 

E3 war oben angegeben, wie die Thatfache, dag die Form 
von Raum Zeit niht mehr (nur) dem Mittel angehöre, dad da® 
Bewußtſeyn für den Zweck feiner Thätigkeit im eignen Gebiet erwor⸗ 
ben hat, fondern unmittelbar dem Bewußtſeyn felbft, fi darin 
verrathe, daß fie ſich in einer Region diefer Thätigfeit und des Er- 
kenntnißvorwurfs geltend mache, bis in die Die Funktion dieſes Mittels 
nicht mehr reicht. Das ift vielleicht nicht ganz flar. Es würde un» 
ter jener Region nur da® Gebiet eined Erfenntnipgegenftanded ver- 
ftanden werden fönnen, der den Inhalt diefed Mitteld in feiner Ei- 
genfchaft eines finnlichen Mittel® überfteigt. Nach einem trand- 
pendenten Erkenntnißvorwurf in diefem Sinn darf gar nicht weit 
gefucht werden, er kömmt in Allem vor. Und e8 ift auch richtig, 
das die Vorftellung an alles, was dafeyn mill, die Korderung madt, 
fi) an feinem einen Ende an die, in der Geftalt von Raum- 
Zeit verwirflichte, Welt zu fnüpfen, wie verborgen diefer Faden 
des Zuſammenhanges auch fey, und wie weit ein Etwas auch dad 
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Intereffe der Sinnlichkeit überfteige, die Borftellung verfolgt es ftill- 
ſchweigend, und wenn es ihr irgend mo abhanden kömmt, fo fught 
fe da3 abgeriffene Ende in der Welt von Raum: Zeit wieder auf, und 
daß fie es findet, ift die Bedingung davon, auch nur die Möglichkeit 
eines ſolchen Etwas zu verſtehen. Man könnte dagegen einwenden, 
wie die vorliegende Darftellung felbft den Beweis liefere, daB der 
Berftand es fich herausnehmen könne, fich von der Form von Raum- 
Zeit zu emanzipiren, wenn hier verfchiedentlicd) Darauf gemiefen wurde, 
daß ihr der Werth, Die abfolute Form des Wefend zu feyn, nicht 
zukommen könne aus dem einfachen Grunde, weil es eine abfolute 
sorm nicht geben kann. Wer fich bedenfen kann, wie er in diefem 
Tunft zu urtheilen hat, würde ſich eine fehr falfche Vorftellung von 
diefem Begriff eines Abfoluten machen, wozu weiter nicht® gehört, ala 
daß erfich überhaupt eine Borftellung davon macht. Es ift wahr, der 
Verſtand bringt ed dahin, fich von diefer Forderung der Einbildung3- 
fraft zu dispenſiren; das verftändige Bemußtfeyn ift diefer Selbft- 
überwindung fähig. Das bemeift weiter nicht? als daß dasjenige 
Gebiet des Geiſtes, deſſen Form Raum- Zeit gemorden, noch nicht 
die oberfle Inftanz des Erfenntmißvermögen? repräfentirt. Wenn 
der Berftand fähig ift, der Forderungen der Borftellung in ihm, der 
sorderungen von Raum Zeit Herr zu werden, fo berechtigt ihn da- 
u die Forderung einer Form von älterem Herfommen und meiter 
rühendem Wirkungäfreife in ihm; in ihrem Namen urtheilt er. Aber 
mad gewinnt man dabei. Der Verftand erfennt die Befangenheit 
der Einbildungskraft, er überführt fie auch ihres Vorurtheils, aber 
dad ift feichter ala es beffer machen. Suppliren wa? ihr fehlt kann 
er nicht; die Grenze ihres Wirfungsfreifes fährt fort das Ganze zu 
bezeichnen, und war dies auf ihrem Standpunkt nicht erreicht, fo 
wird es nie erreicht. Der Umfang des Bewußtſeyns ift mit dem feines 
Lorſtellungsvermögens vollendet; er ijt mit ihm geſchloſſen; es fehlt 
nichtz als ein Moment der Selbitthätigkeit des Geiſtes, das, ohne 
den Umkreis der Mittel zu vermehren, ohne die Scene der Handlung 
erweitern, unter dem was da ift fich frei bewegt und operirt. Iſt 
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dies Moment nicht mehr der Träger der form, in deren Gefüge er 
ih herumdreht, fo bezieht er fie doch unmittelbar nicht aus der 
Sinnlichkeit des Subjeftd, jondern aus dem Formalism der Bor 
ftellung. 


Aber, fann man ſagen, es find doch oben felbft Erempel ange, 


geben, wonach das handelnde Subjekt in der Geftaltung des zwei 


gliedrigen Verhältniſſes (de® Ganzen) jedesmal nur das eine Glied 
ft, fo dag alſo die Snitiative jedesmal das eine Glied übernimmt, 


ſchon von da ab, daß es felbft ſich das andre zu verfchaffen bat 


Schaffen fann es died andre nicht, es muß es fich fuchen. Site 
gefunden, dann hat es was es braucht, um fein freied Vermögen ın 


Geftalt irgend eines beftinnmten Thema der Ihätigfeit auszulaſſen 


Es ift ein Prozeß in einer einfeitigen Richtung des Übergangs. 


Sieht man fi) aber das Verhältniß genauer an, fo wird man be⸗ 


merken, daß es nicht einmal zum Bedürfnig einer Bermögensauslap 
fung de3 einen Gliedes fommen fann, ehe das andre in ihm wir 
ſam geworden ift, aljo ein Bermögen des andern Gliedes ſich im ew 
ften geltend gemacht hat. Und doch täufcht man fich ficher nick, 
wenn ınan die fpontane Vermögensauslaſſung jedesmal nur dem er 
nen Theil zufchreibt. Und es fann nicht wohl anders feyn, denn 
wenn durch diefe Verhältniſſe irgend ein gemeingültiges, alſo auch 
gemeinverjtändliches Prinzip gehn follte, fo Fonnte die Determination 
der Glieder nicht fchlechthin in ihrer Beziehung aufgehen. Und dies 
gemeinfchaftlihe Prinzip kann fchlieglih nur noch das abitrafte dei 
Übermaßed und Untermaßes an Vermögen in den Gliedern feyn. 
Man erkennt vielleicht nicht fogleih, daß ſchon dies Verhältnig nicht 
bloß ein relatives ift, fondern einen abfoluten Unterfchied enthält, 
aber es iſt jo. Das Verhältniß ift jiher übrigens fehr verfchieden 
geartet, und es mag vorkommen, dap die Glieder die Nolle der 
Selbftthätigfeit unter einander wechfeln, oder auch daß fie an einem 
beftimmten Borzeichen haftet, das Prinzip erlaubt dieſe verfchiedenen 
Anwendungen. 

Je umfaffender aber das Gebiet des Verhältniſſes wird, defto 
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ehr ſchwinden alle Kennzeichen, aus denen ſich zur Entiheidung 
was hernehmen ließe, obfchon die Hauptfache, das, worauf es bei 
t Ausdehnung ankömmt, im einen Fall da ift, im andern fehlt. 
an wird immer geneigt feyn die Worte Raum und Zeit von der 
eite zu nehmen, daß fie die Prädizirungen ded Gegenftande? find. 
a8 ift in der Ordnung, denn unmittelbar bezieht fie die Vorftel« 
ag von ihm, fie bezeichnen ihm ihr Subjekt in diefem Verhältniß, 
men Erkennmißvorwurf, und das ift das Ding. Alſo diefer Ge- 
ft iſt es, den die Vorftellung hier urgir. Das Bewußtſeyn kann 
m darum die Form von Raum Zeit nicht los werden, weil e3 fich 
med Gegenftandes jo wenig entichlagen fann wie feiner jelbit, es 
ihr nicht losgeworden, auch wenn es ihn bi8 auf eine ſcheinbar 
nerfüllte Leere reduzirt hat. Darum ift dem gemeinen Menfchen» 
erſtande die finnlihe Seite der Dinge ihre affirmirte Seite. Man 
am ihr dieſen Namen laſſen, weil e8 darauf nicht anfömmt. In⸗ 
ch darf die Metaphyſik am wenigften fich damit übereilen, ihrem 
hielt, dem Bewußtſeyn, etwas dadurd zu vergeben, daß fie ihm 
ine Begrenzung feiner Autonomie entzieht, die ihm zufömmt. Raum 
md Zeit fahren nicht bloß fort, die Form zu bleiben, wenn man dem 
Dinge die Borftellung vom Dinge fubftituirt, fondern fie muß ſchon 
ie Form ded Denken? geweſen feyn, um daß der Geift im Wefen 
ie Idee von Raum und Zeit fallen fonnte. Die endliche Borftel« 
ung fieht fihb außer Stande irgend einer der bier mitjprechenden 
zeſiimmungen, dem Seyn oder der Ihat, dem Bewußtſeyn oder 
em Gegenitande, die ausſchließliche Priorität zuguerfennen. Es 
kmerfiwürdig, wie fich eine ſolche Determination der Vorftellung in 
er metaphyſiſchen Auffaljung des Gegenjtandes äußerte. Was eben 
klagt war , ift offenbar dasfelbe, mas Spinoza ganz inftinftmäßig 
nit feiner Nothwendigkeit im freien Wollen Gottes hatte fagen wollen. 
Rt der Form im Geift hört zugleich feine Selbitthätigfeit auf. Es 
uubte jeder der beiden Theile die entjcheidenden Bedingungen feiner 
Prödirung in feinem eignen Inhalt finden, damit fie fih über eine 
zemeinſchaftliche Form verftändigen fonnten. Die Determination 
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einer Wirklichkeit beliebigen Umfangs bleibt die Schöpfung des Gei⸗ 
ſtes im wahren Sinn ded Worted, fie war feine Idee; aber fie 
fonnte das auch wieder nur werden dadurch, daß fie ihren Stoff 


in einer Verfaſſung vor fih fand, die, obfchon fie fi an der Kom | 
zeption der Idee nicht betheiligt, doch für fie einen Kreiß der Mög 


lichkeit vorweg begrenzt, ihr einen Inbegriff von Bedingungen ſtellt, 
die fie nicht überſchreiten kann, und zwar auf Seiten ded Geiftes 
ſelbſt. Es mag fih damit an und für ſich verhalten wie es wolle, 
über diefen Anfang in medias res reicht man mit den Mitteln ded 
Verſtandes nicht. Wie fih das hier fo verhält, fo verhält es fi 
don nun ab auf allen entfprechenden Stufen der Subfiften. Die 
auf allen, auf der erften wie auf der leßten, in Anfpruch genommene 
Funktion der freien Selbftthätigfeit des Geifted, enthält unvermeid⸗ 
ih, daß ſich auf feiner Seite fhon diefelbe Beziehung einfindet, des 
ren Glied in der Relation zum Ding-feyn es ift, der Unterfchieb 
eined Momente? der Selbitbeftimmung im Geilt und eined Stoffes 
diefer Selbftbeftimmung, der dedmegen immer noch nicht aufhört 
der Geiſt zu ſeyn, er behält feinen Willen und feine Wahmehmung. 
Hörte diefer dem Dienft der freien Einheit des Geiſtes gewidmete 
Geiſt auf, der Geift zu ſeyn, jo würde er ihm eben fo nutzlos fegn, 
wie dem jinnlichen Bewegungdanitog ein Mittel, das aufhörte ein 
Ding zu feyn, und dad Moment ded Geifted hätte feine Fähigkeit 
eingebüßt, fich zum Kontert eines Bewußtſeyns und eines fich feiner 
Abſicht bewußten Willend zu entfalten. Man jieht leicht, daß diefe 
Unterfheidung auf Seiten des Geiſtes nicht? andres ift als feine 
Formulirung felbft, eine Formulirung, die er, obfchon er fie nicht 
ausſchließlich fich felbit verdankt, jondern auch durch die Vermittlung 
des Ganzen feinem Gegenftande, doch immer feine ihm felbfteigne 
ift, und zwar eine, in der jede Wendung und jede Ausmeſſung dei 
Gegenftandes durch eine entfprechende Wendung und Ausmeffung 
in ihm repräfentirt iſt, vor allem alfo die von Raum und Zeit felbft. 

Es kömmt darauf heraus, was fehon oben von der Form im 
Stadium des Prädikamentenſyſtems gefagt war, daß, wenn man ſei⸗ 
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un Standpunkt über dem Berhältnig nimmt, die Glieder fi) in An- 
hung ihre Anſpruchs an die Form als durchaus ebenbürtig und 
sleichberechtigt zeigen. Eine ſolche Berftändigung in der Gemein- 
Kaft einer Form ift was Noth that, aber auch genügte, um den 
Interjchied der Vorzeichen in begrifflich unterjchiedene Funktionen der 
Subfiftenzen zu verwandeln. Es ift öfter darauf gedeutet, wie der 
Geiſt im Weſen aufgegeben werden mußte, um es fühig zu machen, 
der unmittelbare Träger der Form zu werden. Darum wird die 
Simnlichfeit das unmittelbare Vehikel der Gliederung aller Wirklich- 
feit, der Berwandlung des Weſens in die Gemeinschaft des Indivi⸗ 
duellen, aljo einer Welt der Gegenftändlichfeit im weiteften Sinn 
des Worted. Und das geichieht erft jekt, nachdem fih das Wefen 
«a die beiden Funktionen des Geiſtes und der Sinnnlichfeit zum 
Zwel der Berwirklichung ihrer Prinzipien vertheilt hat, alfo mit der 
Jealiſtrung der Form in der Anwendung von Raum und Zeit. Das 
war ın Stadium des Prädifamentd noch nicht der Kall. Darum wird 
man das Berhältnig immer verfchieden beurtheilen (in Anfehung der 
verliegenden Trage), je nachdem man fich bei Raum Zeit an die Form 
der an die Subfiften; hält. Eine ſolche Zweideutigfeit ift nur möglich 
en einer Subjeftprädizirung, deren Subjekt dad Wefen im Stadium 
der Summe des einerlei Wefend, des reinen Stoff der Sinnlichkeit 
Kt wird, dann ift es ein Nicht? geworden, nicht bloß in unferen 
Augen, fondern an ſich, es ift nichts mehr für ſich, weil feine In- 
Woidualifirung in ihm aufgehört hat. Erreicht das Wefen im Sub- 
jelt dieſe Nichtigkeit, fo wird es feine eigne Form felbft, es ift nicht 
mehr zu unterfcheiden, ob es Wefen oder Form und was an ihm 
Selen und was Form ift. Darum konnte Spinoza mit Recht die 
Antdehnung geradezu ald das Moment der Sinnlichkeit ſelbſt nehmen, 
um ed dem Bewußtſeyn gegenüber zu ftellen,; man fieht, wie er da» 
mei fommen Tonnte. 

Ufo man hat Recht, wenn man fagt: dad Moment der Selbft- 
Kätigkeit (dev Geift) im Wefen ift alles, nur nicht der Träger einer 
denn, in der eine Wirklichkeit fchlechthin feft geworden iſt, dazu 
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taugte er nichts, weil, je mehr er ift, was er feyn foll, feine dent 
tät fi vorbehält, in jedem Moment eine andre zu feyn, d. h. in je⸗ 
dem Moment mit fich felbit den Anfang und zugleich den Schluß m 
maden; in einem foldhen Moment, alfo in einem Moment, der jede 
Form in fi ausschließt, ift erſt das Weſen der reine Geift, die durch 
nicht präjudizirte Selbitbeftimmung. Urtheilt man fo, fo hat man 
fi auf den Standpunkt der Subiiftenz in Raum Zeit geftellt, eine 
Subfiftenz , die fo vollftändig in ihrer iyorm aufgeht, wie feine an 
dre. Und doch ftellt man fich auf den Standpunft diefer, fo wid 
man finden, wie auf beiden Seiten alled wiederfömmt. 

Es ift dargeftellt, wie zweideutig die Entſcheidung der Vorſtel⸗ 
lung in der Trage nach der Einfeitigkeit oder Gemeinſchaft von 
Raum - Zeit für die beiden Seiten der Subfiftenz ausfällt. Men 
mag es anjtellen, wie man will, fie bleibt bei diefer Zweizuüngigkeil. 
Es liegt daran, daß jie (die Voritellung) konſequent im Namen der 
Form urtheilt, fie fonnte es, weil diefe dad Ganze wird. Dagegen 
iſt nichts einzumenden, aber e8 ift immer nicht was man wiſſen will 
Und das ift hier gar nicht zu verbeilern, da gerade in dieſer Anwen 
dung die Subfiftenz der Sinnlichkeit vollftändig aufgeht, man bat 
für fie feinen andern Mapitab. Aber man darf fih dadurch nick 
täufhen laſſen. Das Richtige it, daß das in diefer Anmendung 
der Form, in Raun- Zeit, verfchwindende Subjekt die wahre ber 
zeichnende Subſiſtenz der Sinnlichkeit felbit ft. In diefer Faſſunz 
wird fie (die Sinnlichkeit) das affirmirte Glied des Verhältniſſes, fie 
ift in ihr der affirmirte Inhalt der Wirklichkeit. Man darf diefen 
Ausdrud: affirmirter Inhalt nicht fo audlegen, al® bedeute er 
das in ihrer Faſſung verwirflidhte Wefen, und ald wäre er as 
ihm das Wirkliche. Es ift weiter nichts damit gefagt, als daß er 
die unmittelbare Objeftjeite des Wefend wird. Was dad Bemußs 
feyn ſich gegenüber findet, das ift für es da, an deſſen Wirklichkeit 
glaubt ed, weniger an Dad, was davon auf feine Seite zu treten 
anfängt, am mwenigften an ſich ſelbſt. Es ift wie mit dem finnlihen 
Bilde, wenn e3 vor den Bunft fällt, in dem fich die Linien der Am 
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ſauung fammeln, um zu erkennen, was in ihm vorkömmt. In der 
usdehnung fällt die Beitimmung der Subfiftenz der Sinnlichkeit mit 
rer formellen Faſſung ununterfcheidbar zufammen; es ift die affir⸗ 
rte Seite des Weſens, die Seite der Beziehung des durch die Vers 
lung feiner Sinnlichkeit unterfchiedenen und verbundenen Wefen?. 
ir die Seite des Bewußtſeyns bleibt von diefem Verhältnig nichts 
& die Form, d. h. die Form der PVorftellung eines nicht ihm ſon⸗ 
m jeinem Gegenüber angehörigen Subjeftd. Das Subjekt ift 
rer die Boritellung geworden, das Subjeft, d. h. die Materie der 
orm von Raum Zeit. Das Bewußtſeyn bewegt in ihr, in diefer 
orm fein Objeft, feinen Gedanken und ed wird von der Intention 
eſes Gedanken in ihr bewegt; es mag denken und urtheilen was 
will, es liegt ihm dazu fein anderer Stoff vor ald einer, der an 
eier Ertenfion im Sinn von Raun » Zeit feinen Theil hat, er hat 
eſe Phafe. 

Aber es tritt hier nun doch noch ein Skrupel ein, in Anfehung 
3 Unterfchiedes in der Beziehung zwiſchen den beiden Ausmef- 
mgen. Man fann auf den Argwohn kommen, dag diefe Bezie- 
ung auf beiden Seiten der Subſiſtenz ungleichläufig ift, daß z. B. 
e Zeit die Ausmeljung ded Bewußtſeyns abgebe in einem unmite 
Ihareren Sinn des Worted ald der Raum. Sind Bewußtſeyn und 
imafeyn gleichgeftellte Träger der Ausdehnung, jo würde man er- 
arten, daß an jener Beziehung (zwifchen Raum und Zeit) auf bei- 
m Seiten fich nicht? ändert, und doc fieht es fo aus, als könne 
8 in der That der Fall feyn. 

Es ift hier auf eine Thatſache zu refurriren, die erft weiterhin 
n Sprache fommen wird, nemlich darauf, daß die Ausmeflung, 
ı der das Individuum mit feiner Umgebung als dem Stoff feines 
Billend und dem Borwurf feiner Kenntnig in unmittelbare Berüh- 
ung fömmt, zum Zweck feiner Wahrnehmung und feiner Willendäu- 
emmg, zwar eine endliche Größe haben mußte, daß aber im Übri- 
a diefe Größe ganz unbeftimmt bleibt, und zu dem angegebenen 
ed gleichgültig ift. Ein raumzeitlicher Apparat ſeines Wollens 
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und Erfennend mußte dem Individuo in einer raumzeitlihen We 
zwar zu Gebote ftehen, aber er ift jeden Grades der Berjüngun 
fähig, das ändert am Anhalt der Aufgabe des Erfennen® und a 
der Methode ihrer Auflöfung nichts. Allerdingd welche Ausdehnun 
diefe unmittelbare Berührung des Individui mit feinem Vorwu 
auch befommen möge, er überfchreitet jie um ein Iinendliches, ı 
bleibt begreiflich ein unendlich geringer Antheil am Ganzen, wove 
das Individuum dadurch in Kenntnig gefeßt wird. Inzwiſchen übe 
fehreitet der Umfang deſſen, was er erfährt, der Kreis feiner Appe 
zepzionen und Erfahrungen doch auch wieder weit die Ausdehnur 
der Berührungsftelle, in der ſich das Individuum mit feiner Umg 
bung unmittelbar dedt. Der Gegenftand mag in beliebig weite En 
fernung von mir gerüdt feyn (nur in feine unendliche), ich hole if 
ein, ich ziebe ihn zu mir und befehe ihn mir, und kann ich es nicht, 
gebe ich die Hoffnung, daß es der Wiſſenſchaft dermaleinſt gelingı 
wird, es zu thun, nicht auf. Und fo breite ich mich auch wieder i 
Sinn der Zeit aus. Zukunft und Vergangenheit gehen in da® Mater 
al meiner Individualität ein, werden der Stoff meines natürlichen ur 
moralifhen Daſeyns. Ich eröffne mir ein weites Feld meiner Ih 
tigkeit, meined Intereſſe, meines Dichten® und Denkens in Ereigni 
fen, die weit hinter mir ftegen, in einer lange vergangenen Welt, | 
fammele ich auch wieder für bevorftehende Zeiten und Zwecke, mad 
mir meine Pläne für die Zukunft. Co weit iſt nun zwiſchen de 
beiden Dimenfionen in ihrer Relation noch fein Unterfchied auf de 
Seiten der Subjiftenz zu fpüren. Das Individuum hat feine not 
wendige Grenze in einer und der andern Ausmeſſung, man erfen 
diefe Nothwendigfeit an, und doch hat diefe Grenze im Sinn d 
Zeit einen Werth, der unendlich verfchieden ijt von dem, den fie im Sin 
des Raumes hat. Denn wenn gleich in diefe Grenzfcheidung mein 
mit dem, was es außer mir und neben mir fonft giebt, ein mir fren 
des Wefen und ein mir fremdes Intereife eingeht, jo bedingt es dei 
diefe meine Grenze nach Audgleihung unferer Kräfte und Bedür 
nilfe, wir haben und deswegen verglihen. Das mir fremde Di 
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feyn wird ein Beftandtheil meiner felbft; ich erfenne an ihm dies 
Berdienft um mich an. Aber das ift noch nicht alles; der Raum ift 
die Form der Berwirflihung des Seyns, diefe Faſſung hat es in der 
Anwendung unfrer vorliegenden Wirklichkeit befommen, alfo fein 
Element ift die Relation zweier wechfelfeitig auf einander bezogener 
d. h. fih präfenter Glieder. ch bedarf des Andern zu mir nicht 
nur als einen Beitandtheil meiner felbit, fondern ich bedarf feiner 
ale ded andern Individuums, mir gegenüber, zum Zweck meines 
Daſeyns; meine Berneinung wird ein Moment meined Dafeyn?. 
% fordre diefe meine Verneinung, ich bin ihre Bedingung wie 
fe meine. Das ift ganz anderd mit meiner Grenze im Sinn der 
Zeit Das ift eine Grenze, die mir gefept ift. Seinem Antheil 
am Weſen, dem Material des Weſens, den dag Individuum an- 
dren Individuen gegenüber in Bejik hat (aljo im Sinn des Seyns), die 
beeichnende Grenze zu geben, e3 in diefem Sinn zu formuliren, war 
wohl das ungetheilte Ich des Individuums vermögend, ed felbit 
führt diefen Prozeß aus, es ift ein Vorgang in feinem Intereſſe, und 
em weil es in ihm fungirt und weil das Gefchöpf fein eigner Zweck 
md feine eigne dee ift und nicht der Zweck und die dee der foor- 
dmirten Dinge, die e8 begrenzen, vermag ed dad auch. Eine ganz 
andre Aufgabe aber ift es, diefem Ich, dem Moment der Individug- 
kit im Geſchöpf, Anfang und Ende zu geben; das geht über feine 
egne Macht. Es wird ihm diefer Anfang gegeben, und es wird 
mit ihm ein Ende gemacht wider feinen Willen. Das ift ein Bor- 
gang in derjenigen Ausmeſſung des Wefend, in der die Beziehung des 
einen zum andern Wefen aufgehört hat und aufhören mußte, um zur 
ee einer Individualität im Wefen zu kommen, eines ungetheilten 
36, ein Borgang in der Ausmeſſung der Beziehung des Mornentes 
des Ich im Individuum nur noch auf fich felbit, alfo in einer Aus⸗ 
meſſung, an der der realen Welt jedesmal nur ein ungetheilter Do» 
ment ald Antheil zulommen kann; was am Individuum dieffeit und 
jenſeit dieſes Moments liegt, das hat ihn nicht. Es ift hier nicht 
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der Ort, die Lehre von Raum » Zeit zu erörtern. Aber man erkem 
das Nöthige aus der Anwendung, die davon gemadht ift. 

Es fieht jo aus, ald wenn hier ein verfchiedenes Verhaͤlm 
zwifchen Raum und Zeit auf beiden Seiten der Subfütenz zu Gru 
de läge. Das Bewußtſeyn unterfcheidet die Momente feiner Aui 
dehnung in der Zeit beitimmt als feine eigenen, als Momente fe 
ner Ausmeſſung. Das Gemüth it fich diefer Ausmeſſung als fe 
ner bewußt. Es weiß den Abitand, zu den ed in ihr audeinand 
geht, als den Raum feiner Thätigfeit. Die Zeit ift die Ausmeſſun 
die zuerft das fich feiner ſelbſt bewußte Ich nicht mehr ala die Au 
meſſung feines Mitteld erfennt, fondern ala die Form feiner Iden 
tät. Der Übergangdfhritt zwifchen der abfoluten Bedingung ur 
der abfoluten Konfequenz feined Werden? ift die Yallung, an d 
feine Identität gebunden ift, mehr braucht es nicht, und mehr ve 
trägt e8 auch nicht, denn alle Koeriftenz in ihm ift ſchon eine pof 
tive und wechfelnde. Entzieht man dem Geift diefe Ausmeſſun 
und feine Bewegung in ihm, fo entzieht man ihm nicht erft das w 
fentliche Mittel, deſſen Beſtimmung er ift, und das er mit dem Raw 
feiner foordinirten Momente einbüßt, fondern man hat ihn unmi 
telbar fich felbft entzogen, man hat ihn unmöglid gemadt. Er ven 
ſchwindet im Formalism des Seyns, wenn man ihm Zufunft un 
Bergangenheit nimmt, den Durchgang des reinen, noch dafeynlofe 
Vermögen? durd) dad Seyn. Obſchon die Zeit nurnoch ein Koe 
fijient der ganzen isorm ded Bewußtſeyns it, wird fie doch Dief 
ganze Korm felbit, ſeitdem es die Einheit der Selbfithätigkeit in ihr 
vertritt. In ihr hat der objektive Inhalt des Geiſtes zuerft vollftän 
dig aufgehört. Die Form der Relation ijt nur noch die Form eine 
wefenlofen rein diskurſiven Inhalte des Geifted. Es bleibt für fein 
affirmirte Subſiſtenz nicht? als der verichwindende Moment feine 
Gegenwart im Gebiet ded Gegenftändlihen. Damit wird nicht ge 
leugnet, daß dem Mittel des Bewußtſeyns, dem unmittelbaren Sub: 
jeft des Innengebietd ded Weſens, Raum und Zeit zu gleichen Rech 
ten, mit gleicher Urfprünglichkeit zufommen, daß fie ihm in der Fafı 
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fung des reinen Ergänzungsverhältniſſes angehören, fie find ihm 
beide unerläßlih. Es wird alfo deswegen nicht geleugnet, daß ſich 
der Unterfchied verfchiedener Bezirke ded Bewußtſeyns, verfchiedener 
Funktionen des vorjtellenden und denfenden Geiſtes an den Unterſchied 
räumlich verfchiedener Bezirke und Ihätigkeitäwege im engeren Or⸗ 
gan ded Gemüths fnüpft, aber davon weiß das Bewußtſeyn nichts. 
Pan weiß nichts von den Prozeſſen, die zwiſchen den foeriftirenden 
Punkten des Mitteld hin⸗ und hergehen. Der Berftand wüßte nicht? 
von einer Ausdehnung. die ihm im Sinn de Raumes zufäme, er 
kennt ihn lediglich ala die Korm feines Gegenftande®, wie eng er 
auch mit ihm verbunden, und wie unentbehrlich er dem Subjeft ift, 
dem ein Beroußtfeyn feiner felbit zufömmt. Als die Ausmeſſung fei- 
ner Beziehung auf fich ſelbſt und feiner Thätigkeit im Sinn diefer Be- 
iiehung kennt das Bewußtſeyn nur noch die Zeit. Mehr braucht es 
niht, alles andere gehört feiner Aufgabe an. Wird dem noch unbe- 
fangenen Anfänger vom Sachverftändigen gejagt. daß ſich das doch 
noch anders verhält, fo muß er ed wohl glauben, aber er wird fich 
wundern, von felbit wäre er auf den Gedanken nicht gekommen. 

Daß ift ein beachtendwerthes Verhältniß, das ſich darin offen⸗ 
bart, aber ed beweift das alled immer noch nicht, was es bemeifen 
pl. Es hängt anders zufammen. Die Zeit it und bleibt ein Mo» 
ment des Gebiet? der Gegenſtändlichkeit des Weſens wie der Raum. 
Berm fih die Form des Verhältniifed Hon Raum: Zeit auf ihre 
Beife auf der Seite des Innengebietes wiederholt, fo find es im⸗ 
mer nur unterfchiedene Funktionen de? Bewußtſeyns, die fidh darin 
offenbaren. Es ift richtig, foweit der Gegenitand der Anfchauung im 
Anhalt der Präfenz des Daſeyns umher aufgeht, fällt die fomplemens 
täre Ausmeſſung ded nur noch durch fie Hindurchgehenden (deffen, 
was die Zeit bringt und mit ihr vergeht) mit der des Bewußtſeyns 
ununterfcheidbar zufammen. Für das Bewußtſeyn bleibt fein anderes 
Gebiet übrig, aber das genügt ihm au. Es verfchwindet im Sinn 
des Gegenftandes der Anfchauung in engerer Bedeutung des Wor- 
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getheilten Einheit. Das Bewußtſeyn hat ficher mit feiner Aufgal 
die Form der Relation foegiftirender Momente bekommen, aber de 
ift noch nicht da8 Moment feiner ungetheilten Einheit, der lebt 
Inſtanz des ungetheilten Selbſtbewußtſeyns. Dieſes allerdings hı 
an jenem Thatbeſtande des Koexiſtirenden in der Anſchauung, ol 
ſchon er ein nur noch vorgeftellter ift, alfo eine Determination de 
Gemuͤths, doch feinen unmittelbaren Borwurf; ihm gegenüber tı 
präfentirt dasjenige Moment des Geifted, dad bis auf die elemer 
tare Form des Überganges in der Zeit reduzirt ift, das reine Selbf 
bewußtſeyn. In diefem Prozeß des Innengebietes, dem nur na 
die Form der Zeit übrig geblieben ift, hat der Akt des Bewußtfegn 
die elementare Faſſung befommen, die ihn zum Map aller feine 
andern Funktionen macht, er ift die Einheit, die fie zufammenhäl 
Man verfteht, wie das den Anfchein haben muß, als wenn ihm un 
bedingt nur noch die Ausmeſſung der Zeit zukömmt; erfennt bi 
Borftellung die Relation unterfchiedener Punkte im Raum, denkt fi 
der Verſtand, fo fommt ihm auf feine Weife auch die Form de 
Raumes zu; fo mußte ebenfo das Bewußtſeyn unmittelbar an einen 
Stück des Prozefjed der Zeit feinen Theil für fih befommen, um 
von dem, was hier (in diefem Stüd) vorgeht, Zeuge zu feyn. E 
mußte das Vehikel der Zeit felbft werden, um in Befik ded Maße 
zu fommen, das ed an die Dinge zu legen hat, ganz wie es mit den 
Raum der Fall it; wie groß diefer Antheil an Beiden iſt, ift fü 
diefen Zweck gleichgültig, weil die Thatfache in jedem Stüd diefelb 
if. Was jenfeit der Grenzen diefes feine? Antheild liegt, kann ei 
nod an Nachwirkungen, an Spuren erkennen, die fi bis in ihı 
binein fortfegen, und deſſen ift fo viel, daß, was man mit fei 
nem Stüd Raum- Zeit am Ganzen dedt, dagegen verfchwindet 
Man kann fagen, daß darin die Prärogative ded Menfchen von 
dem unverftändigen Weſen befteht, daß er auf diefem eben an 
gezeigten Wege in Stand gefegt ift, das Gebiet feines Wirken 
und feiner Apperzeption weit über die Grenzen des Bruchtheils von 
Raum- Zeit, den er mit feiner Objeftfeite dedt, audzubreiten. Das 
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it bei beiden Ausmeffungen dasſelbe, daß fie die Kormen des Ber 
wußtſeyns werden, nachdem fie dieſe Beftimmungen von der Objekt 
feite zurückbekommen haben, alfo durch ihre Vermittlung; mit an» 
dem Worten, fie werden die Form für beide Seiten erft durch die 
Vermittlung des verwirklichten Weſens; das will ſagen: die eine ver⸗ 
dankt fre jedesmal der Vermittlung der andern. Was irre führen 
fannn, ift immer nur dies, daß hier das Wort für den Inbegriff des 
Gates im Wefen eben die ungetheilte Einheit feined Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns führt. Die Funktion, in der es ſich felbft auf ein Moment reduzirt, 
das am Dafeyn des Gegenftandes feinen andern Theil mehr hat, al® 
den e8 im Durchgange durch das Dafeyn im Aft der Zeit befümmt; 
es ignorirt die Seite am Geift, die die Konfiguration feiner koordinir⸗ 
tm Momente abgiebt, als unmefentlich für die Identität des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns, und das ift nicht richtig. Dad Gemüth begreift die 
ihm an feinem Vorwurf gebotene Relation in ihren unterfchiedenen 
Punkten zumal, alfo ala eine; es ift fähig, diefe Unterfhiede in ihm 
mfaflen, zu verbinden und zugleich) zu unterfcheiden, aber das ift 
no nicht der Schluß der Funktion des Bewußtſeyns. Zur vollen 
Pröfenz in diefen unterfchiedenen Gliedern des Vorwurfs bringt es 
kine ungetheilte Einheit nicht, ſondern, indem fie dad eine in Befig 
nimmt, muß fie das andere fahren laffen, einftweilen reponiren, fie 
mu fich felbft in Bewegung feßen, um von einem zum andern zu fom« 
men. Das Bewußtſeyn nimmt feinen Gegenftand auseinander, um die 
Redation des Daſeyns zwifchen den unterfchiedenen Punkten in die 
gorm der Sufzeffivität zu übertragen, das ift die letzte Einheit der 
Beiehung, auf die alle andern, nicht bloß die de Raumes, fondern 
ale projizirt werden. Und doch mar da® auch wieder gar nicht 
durchzuführen, wenn nicht das Bewußtſeyn fich mit ſich felbft im 
Sinn der Koexiſtenz auseinander gefegt hätte, um mit den koordinir⸗ 
in Punkten ded Gegenftandes in Berührung zu kommen. 

Dem Subjelt des Bewußtſeyns, oder dem Bewußtſeyn ald 
kinem eigenen unmittelbaren Subjekt fömmt al® ſolchem die al» 
km Weſen gemeine Übergangdbewegung in der Zeit zu; es lebt 
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in der Zeit, das ift der einfeitige Prozeh des Werden? und Bergehent 
der Subfiftenz in ihm. Aber von diefem Akt des Übergehen® bleib 
für die reine Funktion ded Innengebietd, für dad Bewußtſeyn nichti 
al8 die Form der Ausmeſſung, die Form der Relation, fie ſelbſt 
die Einheit des Selbſtbewußtſeyns ift gar nicht, was diefen Prozef 
des Leben? verführt, fie geht in feiner form ald dem legten Gebie 
der Beziehung, dem legten Element der Relation, das ihr bleiber 
muß, bin und ber, fie ftellt in ihr den vergangenen Moment wiede 
ber, macht ihn fich zum Objekt der Vorftellung und antizipirt dai 
bevoritehende Ereigniß. Konnte dad Bewußtſeyn die reine Präfen 
feiner ungetheilten Einheit in der Beziehung zu feinem Gegenftand: 
als einer in unterfchiedene Momente aufgelöften Relation nicht be: 
wahren, fondern fonnte es das nur in feiner Beziehung zu dem ein: 
zelnen Moment ded Gegenftandes in ihm, fo blieb immer nod bi 
Forderung, daß fih das Gemüth der Einheit des Ganzen bewuß 
war, und died Bewußtſeyn hat die Form des Maßes der Dinge 
die der Relation zu bewahren, und nun ifl ed die Relation im Sim 
der Zeit, die, wie fie das abftrafte Element der Beziehung aller Aus: 
dehnung auf Seiten der Sache ift, fo auch das abitrafte Elemen 
der Beriehungen im Bewußtſeyn, und wie e3 ſich mit der Relatioı 
in der Ausdehnung verhält, fo verhält es fich auch mit der Hand 
lung in ihr. Es iftrichtig, eine ungetheilte Einheit wird dadurch dai 
Bewußtſeyn immer nicht. Es behält die Form der Relation im Sin 
des Übergangs der Zeit, alfo des Ganzen und feiner beiden Glie 
der, aber das muß es auch behalten. Es ijt nur gefordert, dal 
es diefe ungetbeilte Einheit momentan, d. b. im Moment der Be: 
ziehung zur Einheit de Ganzen im Erfennungdgegenftande bewahrt 
Die Form der Relation und was fie in fi faßt, muß es für fid 
behalten, weil das die Bedingung davon ift, daß es in diefem A 
etwas für fich bleibt. Dan fieht, wie hier eine beftimmte Funktior 
ded Bewußtſeyns feiner eigenen Anfchauung, dem Inhalt feines ei 
genen Vorſtellens gegenüber, ganz in die Beziehung des Komplement! 
zur Affirmation der Gegenftändlichkeit tritt, wie ſich auf feiner Seih 
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dadfelbe Berhältnig wiederholt, das zwiſchen der Seite ded Innen⸗ 
gebieted und dem Gegenftande vorgefommen war. Damit würde 
aber immer noch nicht geholfen fein, wenn die Zeit ein Inbegriff 
unterfchiedener Ausmeſſungen der Zeit, alfo auch unterfchiedener 
Stufen der Bermittlung in ihr wäre, wenn fie unterfchiedene Qua⸗ 
liñzirungen, aljo ein irrationale® Moment in ihr zu vereinigen hätte 
wie der Raum. Denn dann wäre fie nicht? als eine Erweiterung 
des Inhalte an Seyn der Wirklichkeit, c3 würde dann immer noch 
der Theil der Aktion in der ganzen Aktion ded Bewußtſeyns fehlen, 
der die unterfchiedenen und foordinirten Akte verbindet, nicht durch 
de Einheit eined umfajjenden Thema verbindet, denn das hatte 
bon ohne die Zeit im Sinn des Seyns die Maßeinheit ded Raus 
med gethan, jondern durch die Ausmeſſung eined und dezfelben 
Koeffizienten der Subfiitenz für alle. Wenn man frägt, was mit 
aneım foldhen Koeffizienten geholfen it, fo it darauf zu antwor⸗ 
tn, dag in ihm immer noch für die Anwendung ein Unterfchied üb- 
ng bleibt, der der Subfiftenz der Ausmeſſung, alfo auch der Hand- 
tung ihre Einheit nicht koſtet, das iſt das Map des abitraften Vermö- 
gendumterfchieded, das die Zeit in die Handlung einführt. Man 
fieht, wie die Zeit auf der Innenfeite ded Wefend ganz denfelben 
Zweck bat, wie auf der des Gegenftanded. Am Inhalt des Bor- 
wurfs der Borftellung geht dadurch nicht? verloren und kömmt nichts 
hinzu. Es follte fo eingerichtet werden, daß die ungetheilte Einheit 
des Bewußtſeyns zu einem unterfchiedenen Map eines und deöfelben 
abftraften Übergangsvermögens ſich fammelte, weil die Aufgabe 
mehr oder weniger Kräfte in Anfpruch nahm. Aber das ift immer 
aur die eine Seite des ganzen Bewußtſeyns, oder die eine Aus⸗ 
meſſung feiner Korn, die Ausmeſſung einer feiner Funktionen, denn 
bie der Koexiſtenz behält ed fo gut wie der Gegenftand, alfo be- 
hält auch Die That des Weſens auf feiner Innenfeite ihren Wirkungs⸗ 
heid der Berftändigung der unterfchiedenen Momente der Koeriftenz 
aufihr. Und nun iſt gejagt, daß, wie das Gebiet jened Koeffizienten 
des ganzen Berufe? des Bewußtſeyns ein und dasſelbe für alle feine 
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unterfchiedenen Funktionen ift, es auch dadfelbe für alle im Sim 
des Gegenſtandes unterfhiedene Fälle ded Vorkommens ift. 

Das Bewußtſeyn löſt fi mit dem Gegenftande in die unter 
ſchiedenen Sphären und Aufgaben ded Erkennen? und der Berglei- 
Hung auf, im Sinn der Koeriftenz des Gegenftanded. (Sie über 
haupt und nicht bloß da8 Hier und Dort im Sinn ded Raumeb 
ftehen der Zeit gegenüber.) Ein Identiſches iſt es dadurch erft ge 
worden, daß e8 die Form des Übergangs zwifchen dem vorangehen 
den und nachfolgenden Moment befommen hat. Entnimmt man 
diefer Beziehung das ungetheilte Glied der reinen Gegenwart be# 
Bewußtſeyns, fo büßt es mit der abfoluten Form der Handlung zu⸗ 
gleich feine Fdentität ein. Es ift merfmwürdig, ed büßt fie damit em, 
dap das Werden und Bergehen in ihm aufhört; ed hat nicht® an ſich. 
was vorhalten Fönnte, e3 ift noch nichts für ih. War es mit jener 
Zmeigliedrigkeit fchon theilbar geworden und mehr ald ein rein Indie 
viduelles, fo ift das Glied des Ganzen mieder weniger als ein Indie 
viduelled, es ift ein Nichte. Das Bemuptfeyn bedarf des antezedi- 
renden und des nachfolgenden Punktes in ihm für feine Einheit, 
wenn gleich der eine jedesmal außer aller Wirklichkeit liegt, diesfeit 
oder jenfeit. 

Das Element des Übergangs im Werden blieb dad ungetheilte 
Map aller Handlung, nachdem fie in die vielerlei Ausmeſſungen des 
Seyns auseinander gegangen war; es Tonnte nur eine Ausmeſſung 
für alle fonftige Form der Relation feyn, in der dies erreicht war. 
Die Bewegung ded Weſens in der Zeit rüdt die Momente der Prä« 
fenz im Subjeft auseinander. Daß it etwas, dad mit ihm au 
geführt wird. Der Aft des Erkennens, die Faſſung in die legte 
Einheit wird der Akt der Meflung aller Relation felbft, den die Zeit 
im Bewußtſeyn ausführt. Wie die Ausmeſſung diefer gemeinschaft 
fihen Beziehung der Koeffizient ded Ganzen wird, in dem zuerit als 
les verknüpft ift, fo ift der Übergang in diefer Beziehung der Koef—⸗ 
fisient aller Handlung geworden, um eine für alle Thätigkeit gemein- 
Ihaftlihe Formel zu befommen. Nachdem der ſich feine® Zwecks 
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bewußte Wille das Material der Gegenftändlichkeit in diefe Geftalt 
von Raum. Zeit fonfigurirt hatte, bekömmt er fie als feine eigne 
von ihm zurüd, das war die Abficht geweſen. Jetzt find fie zu⸗ 
nächft die Korm des Weſens geworden. Gr konnte dad nur auf 
dieſem Umwege erreichen, er Tonfigurirt fein eigne® Subjekt, das 
Beien, in dem er fich feiner felbft in der Berfinnlichung de? We- 
jmd entäußert. Jetzt ift es in diefem feinem verfinnlichten Sub» 
vlt einmal ein Bewußtſeyn hier und ein Bewußtſeyn dort ge- 
werden, und als folches ift e® zugleich ein werdendes und vergehen» 
ve. Aber das ift noch nicht das Ende. Die Rüdwirkung gebt 
weiter in ihre Quelle hinein, und nun wird fie die Form ded Bes 
wußtfeyn® felbft, fie wird die Form der Borftellung. Sie hat nun 
finen andern Sinn mehr als den, die Faſſung zu feyn, in der die 
Embildungdfraft ihren Gegenitand vorftellen muß; es ift ihr fein 
andrer Weg und fein andred Mittel übrig geblieben. 


Das eigene Wittel des Vewußtſeyns. 


Es konnte feinen befferen Beweis geben für dad unbedingte 
Bermeint- feyn des einen Iheild im andern, ald die Unmöglichkeit, 
für diefen Unterfchied irgend einen Ausdruck zu finden, der ihn 
bezeichnet, eine Beftimmung im Sinn der Form audzumitteln, die 
dem einen Theil zukömmt, dem andern abging. Aber eben darum, 
weil ſich das fo verhält, tritt nun auch für jeden Theil das Bedürf⸗ 
niß ein, fich ded andern zu bemächtigen für feinen Zweck, nicht 
um zu werden, was der andre ift, um ihren Unterjchied auszuglei⸗ 
den, fondern um feine Ausfchlieglichfeit, um das, was es ift und 
8 andre nicht ift, ihm gegenüber geltend zu machen, um ihm 
Anerfennung zu verfchaffen. Das geht fo weit, daß man fagen 
kann, es imprägnirt fich jeder Theil mit dem Inhalt des andern 
Kr und durch. Es ift dasſelbe, was in einer anderen Rüdficht 
fo ausgedrüdt war, dat dad Glied ded Verhältniffes das Ganze 
wird. Es ift feine Täufchung, wenn, man möge dad Ganze von 
einer ober der anderen Seite überfehn, man den Inhalt feiner Seite 
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bis zur Grenze ded andern in einem Zuge fi fontinuiren fehen 
wird. 

Man bat gelehn, wie dad Weſen dad Größte des Abftandes, 
der Entfernung feiner Momente von einander in der Beziehung der 
beiden Seiten der Subfiftenz in fich erreichte. Diefe geben nun die 
Grenzen ded Ganzen, oder was dasjelbe ift, feine größten Durch⸗ 
meſſer. Aufgehn fonnte dad Wefen in der Unterfcheidung zu dieſer 
Doppelfeitigfeit nicht; es bleibt doc auch wieder nur eined und 
ein und dasſelbe; oder genauer geſagt, es wird jetzt erſt ein iden 
tifche®, nachdem es ſich zu diefer Doppelendigfeit audeinanderge 
fegt hatte; denn jebt erft hören für den in fie nicht eingehenden 
Beftandtheil die Bedingungen auf, die bid da feine Einheit mit 
fih verhindert hatten. Dies ift nun dad Moment der Bermitilung; 
aber e3 ift auch nur dies ihr Moment, fo lange ed ein ungetheik 
tes Wefen ift, das Ende der Bermittlung, ihre abſtrakte Mitte; 
aber es vermittelt eben darum noch nichts. Die wahre Vermitt- 
lung batte die Beftimmung, dem Unterfhiede in die Einfeitigfeit 
der Blieder entgegenzufonmen, ſich ihr auf Koften der eignen 
Identität zu widmen. Und dem fann das reine Wefen nicht mehr 
genügen. Das kann nur das fhon realifirte Wefen, d. h. das 
Weſen im Stadium feiner doppelfeitigen Subſiſtenz. Es ift dad 
ſchon verfinnlichte Wefen, das in dad Gebiet des Geifted zum Zwed 
des Geifted bis zu einer vollitändigen Abforbtion eingehn mußte, 
e8 mußte bid zu einem Punkt in ihm fommen, in dem es für die 
Ephäre der Sinnlichkeit vollftändig verloren ging, ohne doch de 
rum der Geift zu werden. Dies ift aber ein jo ausgedehnter und 
durchgebender Prozeß, dag er in feinem Sinn der ganze Inhalt 
des Leben? felbft wird, natürlich: denn die Glieder feiner Aufgabe 
waren jedes das Ganze. Das reine Bewußtſeyn und das reine 
Dingfeyn find zwar im Ganzen nur verfehwindende Momente; aber 
es ift gezeigt, wie jedes jich in feinem Sinn zu einem Bezirk ausbrei⸗ 
tet, da® mit dem andern fo wenig an Weſen zu theilen hat, wie die 
Momente der beiden Seiten ; wie in diefer Entfaltung beide fortfaß 
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ren in emander vollkommen verneint zu feyn. Und doch mar das 
nur der Werth ded Berhältniffes an feinem einen Ende, denn es 
ionnte andernjeit3 zu einer folchen Entfaltung auch wieder gar nicht 
kommen ohne die Bermittlung, von der eben gejagt ift, d. h. an⸗ 
ders nicht als fo daß jede die andere in ihre Sphäre herüberziebt, 
md da diefe dann ein Element in ihr wird. Die Metaphyſik 
hat nicht® zu thun als die Thatſache zu konftatiren, die Nothwen⸗ 
digfeit eines folchen Vorganges. Denn während in jenen beiden 
Sphären der entfalteten Momente alled volltommen flar bleibt, 
beide gar feinen andern inhalt haben, als was fi an ihm zur 
vollen gegebenen Gegenſtändlichkeit erplizirt hat, zur Gegenſtänd⸗ 
hihleit der beiden Seiten, der rechten Seite und der Stehrfeite, 
wird hier alles ſchnell dunkel; es entzieht fich gleichzeitig der An⸗ 
ſchauung wie der Boritellung in dem Grade, als e8 in das unent- 
ſaltete Weſen vorrüdt. 

Alſo das unmittelbare Subjekt des Bewußtſeyns nimmt mit 
dem Weſen zugleich ſeinen Antheil Sinnlichkeit auf ſeine Seite. 
Belhe Beſchaffenheit das Weſen auf dem Wege dieſer Vermittlung 
beldmmt, darüber hört jede Vorherſagung auf. Nur das ſieht 
man, dad es bei der Entfernung der beiden Momente von einan⸗ 
der Raum genug behält, um eine nach den Forderungen der Auf- 
sabe und der Glieder, die zu vermitteln waren, fehr abweichende 
Retur annehmen zu können. Der und, aus dem was im eig- 
un Gemüth ded Menfchen vorgeht, wohlbefannte Geift, der font 
a allem feinem Thun und Leiden fo durchfichtige Geift verbirgt fich 
in einer wefentlich unvollendeten Sinnlichkeit und wird zum Ge 
heinmiß. Nun ift er das Mittel geworden und an eine Stelle ver- 
radt, die hinter der unmittelbaren Beziehung der Glieder, (des 
Bemußtfeynd und ded Ding⸗ ſeyns) liegt. Die Natur ded Mitteld 
iegeichnet wie immer den Ummeg, den der Prozeß der Bermittlung 
bach ed hindurch zu nehmen hat. Es war das eben nur auf dem 
Umwege durch eine Stufe der Verwirklichung zu erreichen, die fie 
der Ratur eined wie deö andern diefer Glieder infommenfurabel 
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macht; es entzieht fich (zum Leidweſen des Raturkundigen) der 
Gefegen ihrer Sphäre. 

Alfo fo vier ift far, dad Weſen in diefer Funktion der Ben 
mittlung ift ſchon ein ganz andres ald dasjenige, das im Berbält 
niß der reinen Subfiitenz das Dritte abgiebt, man könnte fagen 
als das Wefen des Prädikamentenſyſtems. Seine Realifirung bei 
bier fhon angefangen, fie ift in gewillem Sinn felbft vollendet 
wenn man chen died Wort in fo weiten Sinn nimmt, ale mau 
allerding® berechtigt ift zu thun. Als individualifirt aber darf ei 
noch nicht genommen werden, angefangen hat die Individualifi 
rung, aber fertig ift fie noch nicht geworden. Bedenkt man aber, 
daB es doch immer noch das Wefen bleibt, was auf beiden Seiten 
das fchliegliche Subjekt abgiebt, daß, was im Gemüth denkt und 
will, nur das Wefen ift, dasfelbe Wefen, was im Dinge bewegt und 
bewegt wird, was an ihm zu erfcheinen vermögend ift, fo über 
führt man fi, wie man es nirgend los wird, wie ed nie und nit 
gend durch eine Verneinung audgefchlofien ift; wie ed dad Subjekl 
der Glieder der Beziehung ift, fo bleibt ed auch dad Subjeft der 
Bermittlung. Alfo wenn gleich, was auch auf der Seite des Ding 
ſeyns geichieht, au8 dem Willen im Subjekt ftammt und was fein 
Gemüth bewegt, unmittelbar ein Moment ift, dad ihm feine Sinn 
lichkeit fiefert (ich fage unmittelbar, denn wenn man nachgeht. 
fo ift e3 freilich weiter her), fo bleibt doch in jenem wie in diefem 
die Quelle diefed Vorgangs dad Weſen, und fo weit diefe es iſt 
der Urſitz des Bewegungsanſtoßes auf der einen Seite und dal 
fhhlieglihe Subjekt der Wirkung auf der andern, was zu vermil. 
teln war, konnte e8 auch nur dad Wefen feyn, in dem beide Theile 
zufammenhängen und durch da8 beide Theile gefchieden werden, 
dad fie eben vermittelt im vollen Sinne ded Wortes. 

Es konnte aber auf feiner der beiden Seiten irgend etwas von 
fi) gehn, ohne daß in diefen Akten diefelben Elemente wiederkom⸗ 
men, die im Übergange von der einen Seite auf die andere vorge: 
fommen waren, ein Moment, dad die Funktion des Infichfegnd 
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und eined, das die ded Dingſeyns vertritt, beide wieder verfnüpft 
durch das Weſen. Dan fieht, wa? die Vermittlung zu bedeuten 
hat und wie fie erreicht ift.” E3 würde fein Bewegungdanftoß von 
ver Seite ded Bewußtſeyns auf die Seite ded Dingfeynd und um 
gelehrt übergehn können, wenn nicht diefed Problem für ihn auf 
kder der beiden Seiten bereits vorausſetzlich gelöft war. Das 
Ganze, diefer Übergangafchritt , kann keine andere Faſſung haben 
«id das in ihm übergehende Moment. Und das ift was dadurch 
bewirkt wird, daß jede der beiden Seiten jich eined Bruchtheild der 
andern für ihren befondern Zweck bemächtigt und jo weit fie das 
durchgeführt hatte, der Sphäre ded andern entzog; was der Geiſt 
an verfinnlichtem Weſen für ſich ufurpirt hatte, hört auf ein Ding 
im Sinne der Sinnlidhfeit zu feyn und ift den Gefegen der reinen 
Sinnlichkeit enthoben. Es ift in diefer Darftellung nichts vorge. 
Immmen, was nicht mit unvermeidlicher Nothiwendigfeit aus der 
netaphyſiſchen Natur ded Verhältniſſes folgt. 

Alfo die Vermittlung ded Weſens verbindet die Glieder, aber 
fe fheidet fie auch und erft nach der Überwindung des Wibderftan- 
deB, den feine Intommenfurabilität mit fich dem Übergange entge⸗ 
genfept und der Aft auf die eine oder die andere Seite übergegan« 
gen ift, ſetzt er ohne weiteres Hinderniß feinen Weg fort, bier in 
dem identifchen Material ift er nur eine endliche und meßbare Be⸗ 
wegung geworden. Allerdingd eben nur fo weit, ald die refpektive 
Eyhäre auch nur noch eine Erplizirung ihres einjeitigen Momen- 
ik, denn dann ift zuerft dad Material ein identifche® und es 
ſheidet im Formalism des Borganges aus, über das Wefen ift fie 
bier fort ; der Stoff diefer Handlung ift die fogenannte Inerz. Das 
Befondere, das der Borgang auf der Seite des In⸗ſich⸗ſeyns hat 
(es allein geht einen bier an), befteht nur darin, daß er hier in 
dem Moment unter der Herrfchaft einer dirigirenden Einheit des 
Selbſtbewußtſeyns ftebt. (Ob ed von ihr immer Gebrauch macht, 
Meine andere Frage.) Daß die Verbindung der Vorftellungen im 
verkändigen Gemüth unter ihrem bezüglichen Formalism vorfich 
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geht, dem feiner Logik, wie der At der reinen Sinnlichkeit unter 
dem ihrigen, fchließt die Unvernünftigfeit ded Zufalld weder auf der 
einen noch auf der andern Seite aus; (ed begegnet dem Me 
chen nicht bloß, fondern allem Wefen , jo weit e8 etwas für id 
ift, zu irren, unverftändig zu handeln, zu thun was es nicht fol). 
Zuvörderft ift nun der Schritt des Übergang zwifchen beiden 
©eiten ein verfchwindender. Das bleibt er in allem Wefen, fo 
hoch es geftellt ſeyn möge, es ift der Schritt des Übergangs (nid 
im reinen Wefen fondern) im Clement des verwirflichten. Das 
find imaginäre Grenzen, die die Vorſtellung, obwohl fie fie nit 
einholt, doch nicht entbehren kann, fie muß fie fingiren. Dem 
entfpriht ein Geringfted an Bewußtſeyn und ein Geringfted an 
Sinnlichfeit und ein Größtes an unentfaltetem Weſen. Wählt 
der Inhalt der Glieder, dann wächſt aud ihr Abſtand, die Auf 
gabe und zugleich da® Vermögen, das fie an ihre Verftändigung 
zu fegen haben. Und zwar nimmt da® Ganze eine um fo höhere 
Stufe in der Rangordnung der Wefen ein, je weiter beide Theile 
über den Moment ihrer unmittelbaren Zufammenbängigfeit fort 
reichen. Denn während bier das eine und dag andere mit dem, 
was fi in ihm zu unterfcheiden anfing, im Begriff zu verfliehen 
ift, und jo weit es dies thut, ihre wechfelfeitige Apperzeption und 
ihre wechjelieitige Wirkung aufeinander verfchwindend ſind, öffnet 
ih im Abſtande der Glieder des höher organifirten Weſens ein Be 
reih von allerlei Veranftaltungen der Unterfcheidung und Verbin⸗ 
dung. Die Sinnlichkeit des Weſens ordnet jich zu einem Durdein 
ander von Leitungsvorrihtungen, die darauf berechnet find, die 
unterfchiedenen Wirfungen der Umgebung in ein überjichtliched Sy 
ftem von Thätigfeitägattungen, alfo auch von Klaſſen der Apper 
zeption zu fammeln und in diefer Geftalt einem näher begrenzten 
Apparat der Entfinnlihung und Verfinnlihung des Vorftellungs 
vermögend zu übergeben, unterdeß fich an denfelben Apparat am 
dere Mittel und Wege anfchliefen, durch die das Gemüth im 
Subjeft jeinen Willen äußert, dig Dinge und ihre Bewegungen 
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h feinen Abfichten lenkt. ft man erjt in einigem Abjtande vom 
ir? de Überganges, dann fängt bald alled an ziemlich licht zu 
den und dad nimmt zu, fowie der Etoff ded Vorwurfs mit 
Iheidung von feinem Komplement jich zu einem rationalen Stoff 
tet und mit ſich ohne Rüditand vergleichbar wird. Was dort 
d trog jeiner Nähe noch unverbunden blieb, weil ihm der Fa⸗ 
‚der Inerz fehlte, fängt jich hier an auf einen zufammenhän- 
den Kontert von gewiſſen gegebenen Bunften zu reduziren; alles 
vere find Ableitungen und Anwendungen davon, die Berhälts 
e bekommen endlihe Maße. 

Wenn oben der unausgeſetzten Gegenwärtigfeit ded Weſens ges 
bt war, jo wird man da3 vielleicht nicht jogleich damit vereini⸗ 
: fönnen, daß ihm doch auch wieder in der Beziehung der beiden 
eder jeine beitimmte Stelle angemwiejen war. Man muß nur 
en eingeden? jeyn, daß diefe Beziehung die Form des reali- 
ten Borfommen? ift, daß alfo das hier fungirende Wefen 
mal nur ein Bruchtbeil des beziehentlich ganzen Weſens iſt, was 
leich enthält, day es hier auf der Stufe einer Realifirung im 
eren Sinn ded Worte? fteht gegenüber der der beziehentlichen 
mittlung. Auf diefem Berhältnig beruht alle Individualifi- 
g; den ununterbrochenen Zujanmenhang des Died - feyn® im 
fen kann fic nicht hindern. Eine wie verfchiedenartige Natur 
Weſen in feinem Beruf, dad Mittel zu feyn, auch annehmen 
ge, ed gehört dem Gliede gegenüber einem umfajjenderen, alfo, 
n kann fggen, früheren Stadium an. Diefer Unterfchied bleibt 
Bedingung der Möglichkeit, (der Aufgabe wie der Ausführbar- 
)alled Übergehne. Man verfteht übrigens, wie jegt. nach vor 
gegangener Bermittlung,, die Quelle der Handlung durch alle 
e Beftandtheile fortgehbt. Das bedeutet die Allgegenwart des 
ſens einmal auf allen Stufen der Realifirung , fodann auf‘ 
xn Seiten der Subiiftenz und dann im Umfange der Seite 
ı. in jedem ihrer Bunfte (an jeder Stelle ded Raumes und der 
0. Das ift fo viel ald wenn. man jagt, die Handlung hat 
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ihre Quelle in ſich ſelbſt. Man muß die elementarifhe Form d 
ganzen Berhältniijes, (des Inbegriffes diefer Beziehungen und d 
Übergangäfchritte in ihnen) als eine Reihe betrachten, deren Ende 
fehlen. Die elementarifche Form des Inbegriffs diefer Elemente i 
Die Reihe der wechfelnden durch die Bermittlung des Weſens ve 
Mmüpften Glieder. Es ıft ganz Mar, von feinem diefer Elemen 
fann gefagt werden, daß in ihm gerade die Handlung ihren U 
fprung hat. Die Subfiftenz des Bewußtfeynd empfängt dad M 
ment ihrer Thätigkeit von der ded Dingfeynd, beided vom vermil 
enden Wefen u. f. fort, es ift nicht® entfchieden ald die Direktis 
der Bewegung ; feinen Theil feuert jede diefer Elemente zu il 
bei. Natürlich: denn jedes, obfchon ed ausschließlich die Sache fe 
ned Beftandtheild vertritt, vereinigt in ihm auf feine Weiſe un 
in feinem Sinn ſchon alle drei Momente. Weſen, Bemwupßtfey 
und Sinnlichkeit gehen durch alle durch und find in allen gegenw£ 
fig; und jie müflen gemeinfchaftlihe Sache machen, damit ei 
Bewegungsmoment zu Stande fömmt, das will fagen ein Übe 
gangsſchritt, es jey von einer Seite zur andern, oder von eint 
Punkt der einen Seite zum andern Punft derjelben Seite. 
Und doch giebt auch wieder feine Diefer Momente feine © 
Mufivität auf; ed war und bleibt in diefem Borgange ein Etwe 
für ih. Was auch gefchieht, der konkrete Akt, das Stüd di 
ganzen Vorganges hat feinen Grund jedesmal nur im Willen, od 
in einer Konjunktur objektiver Umftände, oder in einem Prog 
der Vermittlung, in dem diefe Unterfchiede hervorgehen oder ve 
ſchwinden. Könnte die einzelne Handlung nicht fo zu Stande fon 
men, daß der endliche Wille irgend wo in dieſer gegebenen Reil 
der Thätigkeit im Weſen in das Ganze irgendwo eingriffe, um ı 
vorübergehend für feinen Zmwed zu geftalten, fo würde es nie; 
iner konkreten Handlung foınmen. Wenn der Wille in diefi 
Handlung ſich felbft beftimmte, fo bringt er das dadurch zu weg 
daß ihm dazu ein lange zuvor in Aktivität befindlicher Wille geb 
ten wird, vermittelt deffen er über den diefem angehörigen Berfin 
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ichungsprozeß verfügt. Obgleich alfo der einzelne Wille nur da- 
ur in Zufammenhang mit allem Andern bleibt, daß er feinen 
hund hinter fi) und vor fi hat, d. h. im Gebiet des Gegen« 
ınded, (denn eben darum, weil er ein einzelner ift, ein Wille 
x ih, kann er nichts andered hinter fi und vor fich haben), 
behält er doch auch feine Quelle in fich felbft, auch wieder eben 
um, weil er ein einzelner Wille ift, ein Wille für fih. Und ob» 
yon alle die unterfchiedenen Momente ded Mechanigmud der 
inmlichfeit ihre Bewegungdquellen von der Seite ded Geifted her 
sieben, fo werden fie doch, find fie einmal auf die Seite der 
innlichleit übergegangen, Beftandtheile von Prozeſſen, die un» 
üttelbar fein Wille mehr leitet. Dieſe Einfeitigfeit nun der Dis 
ftion des Übergangdfchritteö, die e8 nicht verhindert, daß in jedem 
h fämmtliche drei Momente betheiligen, befchräntt fich nicht etwa 
oß auf einen Aft von elementarifhem Jnhalt. Der Vorgang 
mm vielmehr jeden beliebigen Werth und Umfang befommen, die 
mittelbare Duelle behält diefe Einfeitigfeit. Die Individualifis 
mg ded Weſens liegt nun darin, dap jedes Glied der Reihe, dies 
T Berfettung von Schritten feinen Inhalt und mit ihm feine 
kdingung und feinen Zmwed für fich felbft hat. Wie viel deffen 
un auch jey, das dem einzelnen Willen gelingt zu feiner Abficht 
ı verbinden , (oder das fich zum Mechanismus eined Vorganges 
ſſammenſinde), daß die Wirfung einem Gefeg verfällt, ift dadurch 
abürgt, daß diefer Prozeß immer nur ein Bruchftüd aus jenem 
nen Prozeß in der Subftanz ohne Anfang und Ende if. Der 
Infang des Alte mag genommen werden, wo er will, er hat 
m Moment der fomplementirenden Subfiftenz hinter fih, und 
» folgt ed wieder auf ihn. Und die Berhältnig ermeitert fich 
ud theilt fi, bis die Abftände im Werden, ſowohl der Borftel« 
mg, wie dem Einfluß des endlichen Willens fich entziehen. So 
erhält ſich das im Ganzen wie im Einzelnen; durch die Vermitt⸗ 
ung eined noch nicht realifirten Wefend, eined wahren Werdend, 
wuh dad alles gehn, bis die Glieder der Subfiftenz in einen endli- 
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hen Abſtand von einander gerüdt find, das ift zu ihnen das Drit 
wovon geiprochen war. Hat das Subjekt diefes Stadium in ih 
binter fi, dann haben fich die beiden Sphären zu meßbaren Begi 
bungen geordnet. Man weiß was man apperzipirt und was mu 
will, man überlegt fein Projeft, bedenkt die Mittel und fucht fi 
die pafienden aus, fowohl um ji vom Dinge eine Borftellung : 
verfchaffen, als un feinem Gegenftande ihm gegenüber beis 
fommen. 

Zuvörderft waren im Verhältnis am Bemwußtfeyn und Din 
feyn die beiden Glieder mechfelfeitig rein in einander negirt. Di 
es mit der abftraften Formel des Berhältnified von Affirmatic 
und Regirung zufammenfiele, kann begreiflich nicht gefagt werde 
aber es ift fein Mittel der Audgleichung vorhanden und darı 
hat das Berhältnig trog diefer Ihon beftimmten Faſſung den Ber 
einer unbedingten Entgegenjehung. 

Aber fo ift ed auch nur foweit, wie die beiden Prädigirm 
gen auf ihre Momente reduzirt find. Im realen Gefhöpf find | 
fo durchgehend® vermittelt, daß diefe Vermittlung Alles in Alle 
ift, und der Inhalt, in dem fie fich ſchlechthin ausfchliegen , ve 
ſchwindend wird. Das will fagen, der Geift im Weſen gebt in ei 
Berfinnlichung ein, noch bevor er fein Gegenftand wird. Di 
will weiter nichts fagen, ala die Vermittlung, der Übergang ge 
durch eine Stufe ded Wefend hindurch, über die der konkrete Wil 
feine Macht hat und fie auch nicht zu haben braucht, weil in ih 
der Übergang bereitd in ununterbrochenen Gange if. Das Mi 
tel ift ein Stüd eines gemeinfchaftlichen Wefend im Individuo, d 
in diefer Verfaſſung einer unentfalteten Doppelfeitigkeit zu fi 
nen Gunſten erhalten bleibt, oder man fann auch jagen, dad u 
fähig geworden ift, in feiner Entfaltung weiter zu fommen; ı 
geht darin bi® zu einem gewiſſen Punft vor iſt dieſer erreicht, 
find ihm nun die Kräfte ausgegangen, und was übrig ift, blei 
was ed war. 

Es ift hier wiederbolentlih von einer Thätigkeit in d 
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Ephäre des In⸗ſich⸗ſeyns die Rede geweſen (und auch in der der 
Sinnlichkeit). Man kann aber deſſen ficher feyn, daß alle Handlung 
m einem realifirten Drittel vor ſich geht, daß fie von einem Subjelt 
reſſortirt, das mehr oder weniger den Werth der vollen Wirklichkeit 
ht Der und der Begenftand ift fein eingebildeter, jondem ein 
wirklicher, heißt auf dem Standpunft der Sinnlichkeit fo viel ald: es 
MH ein Ding für fich geworden, an dem ohne Rüdjicht auf feine 
Bentität, alfo feine Einheit da® Died» feyn in Anfehung des Wif- 
ins und Wollend in ihm, dies Etwad-für-fich-feyn durch feinen 
Runlihen Zufammenhang mit ſich repräfentirt und verbürgt ift, und 
fo weit verbürgt ift, als diefer vorhält. Etwas andre® würde daruns 
ter die Berwirflichung der Voritellung verftehn , es ift nicht von ihrer 
Berfinnlihung die Rede, fondern davon, daß eine bis da mögliche 
Sorftellung, Befürchtung, Hoffnung, eine mögliche dee und der- 
gleichen eine wirkliche Boritellung, Befürchtung, Hoffnung, dee 
wird. Wie weit diefe ZJweideutigfeit im Sinne ded Wortes die 
Grenzen der Thatſache auch von einander rüdt, das bleibt durchweg 
Miielbe, day das fchließliche Subjekt ded Vorgangs das Weſen mit 
kamen beiden Seiten it. Es kann ficher zu feiner Vorftellung kom⸗ 
wen, an der fich nicht ein finnlicher Akt im Wefen betheiligt. Der 
At des Bewußtſeyns, in melchen reinen Regionen des Geifted es 
ac beichäftigt ift, hat ficher Diefen Beitandtheil eined Vorgang? in 
anem bis zu einem gewiſſen Grade verjinnlichten Mittel, der Punkt 
für Punkt jenen Aft bezeichnet. Es würde dies ganz faljch verftan- 
den ſeyn, wenn man meinte, daß in dieſem Theil des Prozeſſes der 
wehre Inhalt-an -jich des Aktes der Geiftesthätigkeit zu fuchen fey, 
dab er dieſer Akt eben eigentlich wäre, und daß, könnte er audge- 
mitielt werden, etwa durch Mifroffope und chemifhe Reagentien, 
man damit erfannt habe, was die Thätigfeit des Geiſtes in ihrem 
Gebiet eigentlich fey. Um zu verftehn, was im Gemüth des den- 
Inden Weſens vor fich geht, wie hier alled zufammenhängt, was 
de Bedingung und was die Wirkung ift, was bei diefer ganzen Ger 
Wihte einer Borftellung konkurrirte, ift nichts nöthig als einige Auf 
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merkſamkeit auf dad, was im eignen Geiſt vor fih geht; bier if 
alle® gegeben und gegenwärtig; um das zu verftehn, hat man nicht 
nöthig, an irgend einen organifchen Prozeß zu refurriren. Es ew 
Härt fich alles aus fich felbft, dad war mit der ununterbrocdhenen 
Kontinuität der Sphäre des Geiſtes gejagt. Es ift richtig, es han⸗ 
delt fich bei jenen Vorgängen im Wefen um einen Gegenftand, der in 
hohem Grade dazu angethan ift, die Wißbegierde zu reizen, und 
man kann als gewiß annehmen, daß, wie wenig auch auf der Seite 
ihrer Sinnlichkeit, diefe Vorgänge fich geltend machen, fie die Kennt 
niß des Wefend von diefer Seite um ein audnehmend großed Ge 
biet erweitern würden, ließen fie fich nachweifen. Die Hauptface 
würde man doch nicht erfahren, immer aus demfelben Grunde, 
weil, von einer gewiſſen Grenze ab, in der Vermittlung fich die Bor 
gänge jeder möglichen Erfenntnig zu entziehen anfangen müſſen. 
Und bis es dahin koͤmmt, find die Schemen, nach denen hier proze 
dirt wird, wahrjcheinlich fehr veränderlih,, und von Umftänden und 
Gelegenheitdurfachen abhängig. Denn was hier zu vermitteln war, 
ein paar Beftimmungen des Weſens, die wechfelfeitig in einander 
verneint find, läßt für diefen Vorgang einen Raum für unendliche 
Möglichkeiten in fi übrig. Welche Mittel und Wege für diefen 
Zweck gerade gewählt find, fann nur abhängig feyn von Bedingun 
gen, die fiher feine allgemeine Nothwendigkeit haben, die für irgend 
ein beitimmtes Stüd der Welt, diefe Erde 3. B., eine gewilfe All 
gemeinheit haben mögen, ftatt deren aber in einem andern Stid 
ganz andre angemefjen fein werden. 

Man könnte ſagen, der Berfinnlihungsvorgang der Thätigfeit 
des Geiſtes im Gebiet feines In⸗ſich⸗ſeyns begleitet diefe Thätig⸗ 
feit, wenn es nur nicht verleitet zu mißfennen, daß beide Theile doch 
auch zufammen einen gemeinfchaftlihen Prozeß ausmachen, alſo 
einen ſolchen, in dem fie fi wie Motiv und Träger der aufgenom- 
menen Wirfung verhalten. Das widerfpriht wie gefagt durchaus 
nicht der Thatfache, daß jede Seite darum fortfährt in ununterbrodhe 
nem Zufammenhange mit fich felbjt zu bleiben, daß da8 eine Br 
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wußtſeyn Diefe Unterbrechung in ihm überfteht, daß es über den 
fimlihen Akt in ihm fortreiht, um mit fich felbft in Kontinuität 
m bleiben. Die Intervention der Sinnlichkeit im Stadium der Ber- 
fmlihung der Borftellung , oder im Aft der Dermittelung des In⸗ 
ſich⸗ſeyns mit der Sinnlichkeit des Mitteld zu einem konkreten Aft 
der Borftellung unterbricht nicht die Kontinuität des Bewußtſeyns; 
die Sphäre des Geiſtes und was in ihr vor fich geht, knüpft fi an 
dieſen organiſchen Prozeß zwar Punkt für Punkt, aber doch immer 
aman einem Ende. Das Konfequenz der Handlung des Bewußt⸗ 
eyns ift jeßt nicht die und die Wirkung, die fie in feinem Mittel 
ewortuft, fondern die Porftellung und dad Motiv der Handlung 
ſt nicht das Bewegungsmoment des Mittels, fondern der Entichluß, 
jelleicht auch nur eine verlorene Spur von Zweckthätigkeit, die ſich 
ur vechten Zeit oder auch vielleicht zur Unzeit geltend macht. Es 
bird felbft der Fall feyn, daß die Vervielfältigung der Synthefen und 
Ritel im Akt der Verſinnlichung, alfo die Zunahme der unterbre« 
henden Punkte, gerade den fontinuirlichen Theil des Bewußtſeyns 
nf eine höhere Potenz erhebt und daß er mit ihr an Inhalt und 
Imfang wächſt. Ging einmal dad Bewußtfeyn nicht aus der Sum⸗ 
lirung einzelner Bedingungen, Momente, oder wie man derglei« 
jen nennen will, hervor, war das irgend einmal eine einige, in ihrer 
it einzige Funktion des Wefend geweſen, fo mochte hinterher ge⸗ 
Sehen, was da wollte, es ift ihm diefe Zufammenhängigfeit mit 
& nicht mehr zu benehmen. Über die Anwendung, die im fonfre- 
m Gemüth von diefer Kontinuität feiner Sphäre gerade gemacht 
t, iſt damit nichts voraus gefagt; die Thatfache der Identität _ 
ed Selbſtbewußtſeyns beweift, daß das zmwifchenein momentane 
lbhaͤngigwerden des Geiſtes von finnlichen Bewegungsgründen 
und das zwiſchenein momentane Wirken in ihm feine Kontinuität 
Mt mehr unterbricht. 

Es ift erft angegeben, wie das unmittelbare Subjekt der Form 
e Bewußtſeyns das Mittel in ihm ift. Und diefem fömmt un« 
nittelbar die Seite der Sinnlichkeit zu, alfo wenn es fih auch 
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um das Weſen dreht, nimmt es doch an dieſer Prädizirung unmil 
telbar nicht Theil Das Weſen leidet eben einmal an Mangel de 
Form, und fowie es fie befommt, ift ed auch die dDoppelfeitige Sub 
fiftenz de8 Wefen® geworden. Das ganze Verhältnig enthält, da 
das freie Selbftbewußtfeyn nur noch mittelbar durch die Öffne 
und Verſchließung der Wege feiner Thätigkeit in ihm zu beſtimme! 
it. Es braucht fie dazu, um fich felbft zu beftimmen. Dad Momen 
des Selbſtbewußtſeyns verfinnlicht fih auf demfelben Wege, auf den 
e3 fich zum konkreten Geift im Individuo entfaltet. Das reine, dei 
abftrakte, Selbftbemußtfegn würde alles in ihm felbft haben, was di 
braucht, um alled gewahrzumerden, und alles zu können, was dl 
will; es ift durch nichts verhindert, überall gegenwärtig zu feyn, ed 
ift ihm durch fein Mittel, an das ed gebunden ift, zugleich ein Maj 
und Wirkungskreis ſeines Vermögen? angewieſen; es ift Durch feine 
Untheilbarkeit jedem beftimmenden Einfluß entwachfen, es ift ledigfiä 
fein eigner Bewegungdgrund. E3 würde fo feyn, wenn diefe Befchaf 
fenheit nicht vielmehr die Urfache wäre, daß es gar nicht? appegb 
pirt und gar nicht® mehr vermag. Darum weil ed mit feiner Rede 
tivität zugleich ſeines Mitteld verluftig gegangen ift, ift es unfähl 
geworden von feiner Freiheit irgend einen Gebrauch zu machen, & 
ift eben nur noch das Moment des Bewußtſeyns. Es findet in fid 
ſelbſt noch nicht die genügenden Motive, um fich entfcheiden zu fün- 
nen, es hat nicht das Mittel in fi dazu, weder den Unterſchied 
wahrzunehmen, noch feine Wahl geltend zu machen, bevor es nid! 
die Form der Relation in ihm unterfchiedener Momente hat, in de 
der Alt einer Bewegungsſetzung, der Bedingung einer Bewegung 
vor fich zu gehen bat; denn dann erft ift es felbit der Inhalt gewor 
den, der der Faſſung eined Abhängigfeitöverhältniifes fähig iß 
Man braucht die Thatfache ded einen Bewußtſeyns nur menigftent 
in zwei Momente, oder in zwei Stadien ded Bewußtſeyns aufzuld 
fen, um e3 in der Faſſung zu haben, in der ed fähig wird, fich felbi 
zu beftimmen. Allerdings dies Bewußtſeyn iſt jest ein andered al 
das jenes dag beftimmende, das ed erft war, ed nimmt die Bewe 
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ng auf, die ed von ihm befömmt, aber man hat, wad man 
muchte, um auf der einen Seite zu bleiben. Es würde fo feyn, 
enn es 3.2. der Wille eined andern oder früheren Weſens mar, def 
m Bewegung diefem konkreten Bewußtfeyn hier den Anftoß gab, 
md fo urtheilen zumüllen, oder dad und das wollen zu müſſen. 
Bohin ihn dieſer Anſtoß wies, da jteuerte e3 hin. Anders urtheilen 
ı wollen, oder etwas andres zu intendiren würde ihm höchft unver« 
indig erichienen feyn. Aber man fieht auf den erften Blid, dag 
gar nicht der Zweck erreicht if. Denn bleibt man auf einer und 
nfelben Seite der Subfiftenz, fo werden die Glieder gleichwerthig und 
fähig, Beftandtheile eined und desfelben Individuums zu feyn. 
Alfo fo kann e3 nicht feyn. Das Subjeft, alfo dad ganze ei 
e Bewußtfeyn würde in diefem Fall ein Gemeinmwefen unterfchie- 
mer Bewußtſeyne werden, fey es, daß fie zu ihm verbunden wuͤr⸗ 
m, ober daß die Auflöfung des einen. Bewußtſeyns fo weit ginge, 
ı$ die Glieder eine Gemeinfchaft von vielen Bewußtſeynen würden, 
) wird ſich dann ereignen, daß in diefem einen Gemeingeift ein« 
al das eine Glied den Bewegungsgrund für das abgiebt, was dad 
sdre will, oder was ein aliquoter Theil des Ganzen will, ein an« 
eomal ein andred, es würde die andren zu irgend einer gemein⸗ 
yofttichen Unternehmung zu beitimmen wilfen. Aber eben darum 
äre das nicht mehr das identifche Bewußtſeyn, das fich feiner als 
nes bie® bewußte Ich, das individuelle Ich, d. h. ein Bewußtſeyn, 
W zwar fchon nicht mehr das ungetheilte Dioment des Bewußt⸗ 
nd, die Fiktion der Einheit wäre, aber das in ſich fubitantial zu⸗ 
mmenhängende Sch, das troß feiner Artifulirung in jedem feiner 
tanente identiiche Bewußtſeyn. Das war dad Problem. Sieht 
an zu, wie es möglid war das zu erreichen, fo Tann über das 
kitiel fein Zweifel feyn. Die abftrafte Sinnlichkeit konnte dies 
lkittel nicht feyn, denn wie diefe in der Sphäre des Geiftes etwas 
lommen Richtiges iſt, fo fann fie die in diefer Sphäre unterfchies 
men Momente nicht verbinden, noch fann fie den Geift, foweit er 
m einiger ift, zu unterfchiedenen Momenten fcheiden d. h. die Form 
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der gefuchten Beziehung in ihm herftellen. Dazu war nur noch zu 
brauchen das zu feiner Doppelfeitigfeit realifirte Wefen felbft, aber 
auch nur ein Weſen, deijen Intervention das Ganze (dad Indivi⸗ 
duum) weder, in ein unterfchiedlofed Kontinuum verwandelte — (eb 
war die Abficht, eine Relation von Gliedern in ihm herzuftellen), noch 
auch in ein Gemeinmwefen freier Individuen, jondern in die fubftan- 
tiale Identität des Individuums; alfo ein Wefen mußte interveniren, 
das trotz feiner durchgeführten Doppelfeitigfeit einer andern Stufe 
der Realifirung angehört, als das Individuum, in dem ed inter 
venirt. Das Individuum konnte zum Zweck der Verbindung feiner 
beiden Seiten nur ein Wefen brauchen, da3 einmal fein Wiſſen und 
Wollen für fih hatte, in den aber auch dies Willen und Wollen 
durch feine Verſinnlichung verhindert war, zu einem Willen und 
Willen zufammenzutreten, ed war ein Wollen und Apperzipiren, dad 
dur) den Formalism feiner Berfinnlichung einftweilen auseinander 
gehalten wurde, um feine gelegentlihe Summirung und Theilung 
zur Berfügung ded Individuums zu ftellen, deſſen Mittel e8 abgeben 
ſollte. Das aber ıft gerade die Beichaffenheit, die den Geift auf der 
Seite des Dingjeynd bezeichnet, der ihm adjudizirt ft, das Mittel 
müßte angefangen haben ein Ding zu werden, damit es im Stande 
war, den Willen ded Individuums mit dem Gegenftande ihm ge 
genüber in Verbindung zu bringen. 

Es liegt nun unverkennbar in der Natur diefed Weſens (in der 
Beitimmung des Mittel), dag, obſchon ed die Einheit des Selbil« 
bewußtſeyns im Individuo nicht unterbricht, alfo auch die reine 
Geiftigkeit der Sphäre des Geiſtes nicht unterbricht, deren Subjeft 
dies Selbſtbewußtſeyn geworden ift, daß ed mit jener Kontinuität auch 
nicht allzu buchitäblich zu nehmen iſt. Allerdings eine Welt des reis 
nen Geifted, eine moralifhe Welt fonnte nur unter der Bedingung 
hervorgehen, daß ihre Glieder auf diefe im Sinn ded Dingfeynd 
verneinten, dieſe idealen Einheiten der Iche reduzirt werden konnten. 
Nur ſoweit das erreihbar war, fonnte eine zweite Gegenitändlichkeit, 
eine Welt des Gegenftändlichen im verfehrten Sinn des Wortes her 
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geben, eine Wechfelmirfung im Sinn des Geifte® unter den 
dividuen in dem beziehentlich feſt gewordenen Gefüge morali- 
er Mittel und Wege. Und das ift erreicht. Aber wie gejagt, diefe 
itkung behält jene zmweideutige Natur des Mitteld im Individuum 
mer, daß jie dem Gemüth nothwendig die volle Herrfchaft über 
ſelbſt koſtet. Es ift allerdings der Fall, dag ed das Bewußt⸗ 
na um feine fonfrete Continuität mit fich bringt, diejenige Con 
tät, die ein beitimmtes, ein endliche® Map des Zuſammen⸗ 
198 und jeined Mitteld vorausfegt. Was im Gemüth vor ſich 
#, die Urfache ſeines jededmaligen Verhaltens, der Wendungen 
ver Thätigfeit macht eine Art Infubationdperiode durch. 8 ift 
: Werden der Dinge im Gemüth; man will Manches, macht fi) 
tellungen,, es fällt einem etwas ein, ohne day man müßte, wie 
z geſchieht. Und das iſt gut, daß es fo ift, denn wie vielen wür⸗ 
gar nicht? einfallen, wenn es nicht gefchehe, bevor man meiß 
8 man will. Es iſt aber dasſelbe Mittel, das im Weſen des In» 
iduums intervenirt, dad den unmittelbaren Träger feines Begriffs⸗ 
halten? abgiebt. Es war ſchon oben hervorzuheben, wie alle 
rmittlung, eine wie verfchiedenartige Beichaffenheit je nach ihrem 
uf fie befommen möge, doch dies gemein hat, daß fie dem bezie⸗ 
lich umfaſſenden Wefen entnommen iſt. Und diefer Beitandtheil 
Individuum, derfelbe, der das konkrete Bewußtſeyn über den 
fang in ihm und in allem feinem Thun fortfchafft, wird, nachdem 
8 geichehen ift, zugleich der Träger und Nepräfentant ded Geſetzes 
a gegenüber. 

Es ift ſchon früher bemerkt, wie die Unterfcheidung des Weſens 
die vielen Wefen und die Sammlung des vielen und unterfchiede- 
u Weſens in das eine mit feiner VBerfinnlihung hervorgeht; daß 
fer Prozeß der Sinn feiner Berfinnlichung ift, d. h. der Sinn ſei⸗ 
t Ausdehnung in der form von Raum: zeit, und daß nichts 
fo weniger die Form in diefer Beftimmung des Wefend, die Form 
SEined-feynd und Aufereinandersfeynd, das Eined-feyn des Unters 
hedenen und das Unterfchieden -jeyn des Einen fortfährt eben fo 
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fehr die Form des Bewußtſeyns zu bleiben. Das Bewußtſeyn, we 
gleich mit der Berfinnlichung feined Subjekts erſt dieſe Faſſung, (b 
fe Scheidung und diefe Berbindung) in ihm vollführt wird, alfo 
felbft erfi damit verwirklicht wird, zedirt deswegen Doch weber | 
Priorität der Form diefer Beltimmung, nod ein näheres Anrecht 
fie der Sinnlichkeit. Und nun geht der Akt, in dem die beiden M 
mente des Weſens zur Realifirung ihrer Faſſung in diefe Form y 
meinfchaftlihe Sache machen, wenn es genauer angegeben werd 
fol, im Weſen derjenigen Stufe vor fih, das hier das Mittel g 
nannt ift, das Wefen, in dem die beiden Momente fi im Pro 
ihrer Entfaltung befinden. 

Erkennt fih die Selbitthätigfeit des konkreten Geiſtes in feine 
Wollen und Urtheilen gebunden, fo war es die Form ded Milk 
feines Wollend und Urtheilens, die fi in ihm geltend machte, w 
es ift das aus ihm in die Sprache des Inſichſeyns überfehte Abh& 
gigfeitöverhältniß, in dem die Vorftellung ihre Verbindlichkeit ame 
fennt. est ift die Form der einen umfaſſenden Thätigkeit des & 
fle8 die Form der abgezweigten Ihätigkeit geworden. Die rei 
Selbftthätigfeit des Inſichſeyns hatte noch feine Form und verträ 
auch keine. Aber die Funktion des Inſichſeyns hört damit nicht ar 
eine Thatſache diefer ihrer Seite zu ſeyn, daß fie mit ihrer Berwirtl 
hung ſich zu ihrem Zweck des Materiald® der andern Seite bemäd 
tigt hat, um die Geftalt eined pofitinen Konterted der Thätigkeit di 
Bewußtſeyns zu befommen. Die Form des Bewußtſeyns ift zundd 
die Form feiner Apperzeption und feines wirkenden Willens. © 
war auch fein Werk, es konzipirt die Idee; feine form aber wi 
fie erft im Akt feiner Berftändigung mit dem andern Moment. Be 
da ab lebt es und bewegt fich in ihr. Alfo wenn das Moment d 
Sinnlichkeit die Kontinuität des Geiftes unterbrechen follte, fo flel 
e8 fie auch im Kontert der verbindenden Form wieder ber. 

Bon jener Bedeutung der Form, wonach fie die Form der zwe 
ten Gegenitändlichfeit, der Gegenftändlichkeit des reinen nfichfeym 
alfo der Borftellung wird, iſt hier nicht die Rede, jondern von b 
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mm ded Inſichſeyns im Stadium der Bermittlung, wie fie fih in 
 Apperzeption und dem wirkenden Willen geltend macht. In dies 
Stadium der Subfiften; hat der konkrete Geift vorläufig ihrem 
eſeh nachzugeben, das Geſetz feined Benehmen? wird ihm [upper 
lirt durch das Mittel. 

Es ift wahr, die Form war das Werk des Bewußtſeyns, es 
dte fie ausgedacht, es ift gleichgültig, wie viel dDa8 werth war, was 
m dazu an Bedingungen vorlag. So weit ift fie nun eben noch 
St dig Form feiner Thätigkeit, aber fie wird diefe Damit, daß das 
ewußtſeyn inzwilchen ein andred geworden, es ift die Summe des 
den und vielerlei Bewußtſeyns geworden und für diefe wird bie 
dee der Korm das Schema ihre® Willen und Wollend. Aber 
dt bloß das ift fie geworden, fondem fie ift auch das Schema 
8 Wiſſens und Wollens desſelben Geifted geworden, in dem fie 
tfyrang, denn fie war zuvörderft die Faflung des Prinzips aller 
rädairung,, die von da ab begann, d. h. die Inftanz des einen 
nfaffenden Bewußtſeyns hat fein eigned Wollen und Borftellen ges 
mden, es hat fich zu ihm wenigften® auf die Ausdehnung einer be» 
murten Welt anheiſchig gemacht. 

Benn man nun nimmt, daß e8 eben die Sinnlichkeit ded We⸗ 
if, die zum Zweck diefer Auflöfung ded Bewußtſeyns in bie 
den Bewußtſeyne interveniren mußte, fo fieht man, wie darin liegt, 
ij die Form aus der dee der Form in diefe übergeht im Durch⸗ 
mge durch das Mittel der Sinnlichkeit; in ihm wird fie zur obligi⸗ 
aden Form. Dad ift nur eine andre Wendung davon, wenn ges 
wt war, in der Form ginge die Bermittlung der beiden Subſiſten⸗ 
a vor fi, fie mußten fih zu ihr verftändigen, um fie gegen ihre 
me Maßloſigkeit geltend zu machen. 

Alfo wenn hier der Beruf im Wefen, die Konfiguration feines 
taliſirten Inhalts zu vertreten, feiner Sinnlichkeit zugewieſen ift, fo 
das überhaupt mur fagen, es befömmt feine Faſſung anders 
übt als durch die Bermittlung diefer Komponente. Alfo das hat 
ſad zu bedeuten, wenn es heißt, durch ihre Bermittiung gelingt e# 
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ihm erſt fich zu einem umfalfenden und zufammenhängenden Befe 
zu verbinden und zu vielen Wefen ſich zu unterfcheiden. Gewiß nimm 
dad im Weſen felbit feinen Anfang und hat feine Bedingung in ihm 
aber das nutzt noch nichtd. Die Berfimmlichung ded Weſens ift diefe 
Bildungsakt felbft. 

In dem Stadium der Sinnlihfeit nun, von dem oben di 
Rede war, dem Stadium ded unmittelbaren Mittel® des Infih 
ſeyns, desjenigen Antheild an der Sinnlichkeit des Ganzen, den dei 
Individuum für jih vormegnimmt, ift died Ziel eben darum aud 
noch nicht erreicht; das ift erft in ihr erreicht, nachdem fie von den 
in ihr wirkenden Moment des freien Wollend und Wiſſens forte 
hat fahren laſſen, dag nichts mehr übrig geblieben iſt ald dad rich 
tige Ding, man fann fagen , die realifirte Sinnlichfeit. (Man dar 
das nicht verwechfeln mit dem Moment der reinen Sinnlichkeit.) Di 
reine Sinnlichkeit ift für den konkreten Geijt zu Nichts nug; wie fl 
ihm gegenüber vollkommen widerftandloß ift, ift jie unfähig der Trk 
ger einer fonfreten Wirkung zu feyn, alfo was dasſelbe ift, der Ich 
ger einer konkreten Form. Hier fieht man recht, was diefe Beftimmun 
des Weſens werth ift. Daß das reine Bewußtſeyn ein ſolches Nichl 
if, Dagegen hat die Boritellung, wenn man fie aufs Gewiſſen frägt 
faum etwas einzuwenden. Die Sinnlichfeit aber ihr gegenübe 
hält hartnädig ihre Determination feft, und darum ift es fo ſchwet 
fie durch Abſtraktion auf das Nichte, das fie ift, zu redugiren; und 
doch ift fie eben fo fehr wie jenes nur ein Moment des realifirten Be 
ſens, das verfchwindet, fo wie dies feine Realität einbüßt; in diefe 
Berufsthätigkeit erft ift fie der Träger einer Außenwelt, einer Gegen 
ftändlichfeit geworden. Alfo nicht die Sinnlichkeit, fondern das füı 
den Zwed ihrer Seite realifirte, alfo fhon apperzipirende und wol 
lende Wefen giebt den Stoff für die Thätigkeit ded Geiftes ab. Dem 
Geift im Dinge verdanft e3 die Widerftandäfraft, die es bei feine 
Handhabung ihm dem Geifte entgegenfegt. Der Stoff im Dinge 
büßt feine Apperzeption und feinen Willen nicht früher ein, ala bil 
er auf dad in ihm verſchwindende Moment der Sinnlichkeit vebugin 
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E Dan fieht wohl, worauf das Beitreben der Einheit in der einen 
Birflichfeit ging und was das Nefultat diefed Beftrebend war, es 
ar eine Ausgleichung der Momente des Material®, die fomweit 
ng, daß ed für die Metaphyſik unthunlich wird, zwifchen den un« 
nfhiedenen Stufen und Klaſſen des realifirten Weſens einen weſent⸗ 
den Unterjchied zu finden. Dad war dad Ergebniß der Vermittlung. 
Alfo wenn dad, was oben dad Mittel im engeren Sinn des 
Borted genannt war, der Theil des Weſens abgab, deſſen Individua⸗ 
rung noch unvollendet war, vielleicht noch nicht einmal angefan- 
m hatte oder auch nur in einem meiteren Sinn zu nehmen war, 
o enthaͤlt das unbedenklich, daß die Form feiner Ihätigfeit noch im 
Sadinm des Prinzips ift; eine konkrete Faſſung hat fie in ihm noch 
icht. Und nur das kann die Urfache der merkwürdigen Feſtigkeit 
mb Sicherheit feyn, mit der jie in der Anwendung im Fall auftritt, 
xt Bollftändigkeit, mit der diefer das Prinzip dedt. Es beweift, 
j die einzelnen Mittelpunfte der Ihätigfeit in diefem Wefen (und 
en müſſen jehr viele feyn, wenn fie auch noch nicht die Einheiten 
Moidualifirter Subjefte vertreten) auf einen ausnehmend engen 
is der Selbfibeitimmung reduzirt find. Schon die Apperzeptio- 
m des Wefens in diefem Stadium müſſen an ein fehr beftimmted 
Gema geknüpft ſeyn, außer deflen wegen es unzugänglich war, 
ma der Wille fo eng an ein ſolches Schema gebunden feyn follte. 
arin zeigt fi) die beziehentlihe Ausdehnung dieſes Weſens, und 
5 ed über das Died der Fälle, zu denen e8 fich verwirklichen wird, 
reiht. Was es foll und zu leiften hat, ift einmal beftimmt gewe⸗ 
a; der Rompler der Bedingungen, die den Vorgang regieren, ift 
mal da und gegeben; dafür braucht nicht wiederholentlich geforgt 
ı werden, damit ift über dad Verhalten des Stoffes im Dies der 
mwendung vorweg entfchieden. Dazu genügte nicht die dee ei 
es Formalism, die hatte gut vorfchreiben; damit wäre noch nichts 
Wehen; fie mußte bereitd That geworden feyn. Auf dem Stand» 
yente des Tonfreten Greignijles, ift das ein Widerſpruch, etwas 
Umdgliches; aber eben auf feinem Standpunft. Das hat weiter 
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nicht? zu bedeuten, ald dag das Subjekt diefer Thätigkeit und 
der Form diefer Thätigkeit des Weſens in einem Stadium ift, in dem 
ed für das Map des individualifirten Wefen feine Realität eingebüft 
bat. Es mußte ihm infommenfurabel feyn, wenn ed die Vermittlung 
für das Weſen der Subſiſtenz abgeben follte, des zur vollen Relation 
feiner Doppelfeitigkeit realifirten Wejend. Dan braucht ſich wieder nur 
an dag Berhältnig der Beziehung zwiſchen den Dimenfionen des Rau- 
med und der Fläche zu erinnern. Nur durch die vonveggegebene Ber 
mittlung eine® Prinzips, in dem alle konkrete Faſſung aufgehört hal, 
behielt der beziehentlich abfolute Wille, der Wille, der Die Idee ver- 
tritt, die Verwirklichung des Falles in Händen. Im individualiiir 
ten Weſen, um Dies der Anwendung zuerft wird der Geift freige 
geben. Es ift richtig, es ift bier in diefen Begriff des Mitteld ein 
gewiß ſchon jehr unterfchiedened Weſen zufammengefaßt, denn wenn 
gleich es derfelbe Vorgang der Nealifirung ift und diefelben Stüde 
in ihm figuriren, in beiden Faͤllen, ſowohl in fofern die Aufgabe die 
Berwirklihung des bis da noch einfeitigen Moments der Thätiglet : 
durch feinen Übergang auf die andre Seite der Subfijtenz war, al 
in fo fern der Übergang aus dem Wefen in das Dies des Falld - 
zu bewirken war, d. h. in die Sphäre der realifirten Doppelfeitigfet, 
denn beides enthält die Aufgabe der Verwirklichung, fo woeift doch 
der Unterfchied dieſer Funktionen auch wieder auf weit audeinander 
liegende Grenzen der Beichaffenheit des Weſens vor feiner vollende 
ten Realifirung. Im Umfange des Individuums felbft würde die 
Beitimmung des Mitteld weſentlich dieſe beiden Seiten haben; ein 
mal die, wornach e3 zwifchen den beiden Sphären der Subfiſtenz in 
Individuum, dem Wefen auf der Stufe der vollen Realität, zu in⸗ 
terveniren hat, aljo der Träger des Überganges der konkreten Be 
wegung von der einen Seite auf die andre zu werden, oder was 
dasſelbe iſt, das Mittel abzugeben, dadurch es dem einen Theil ge 
lingt fi im andern durch irgend eine Wirfung in ihm wahrnehmbar 
zu machen, und dann die, wornach ed der Sig ded Werdens im Indi⸗ 
piduum ift, alfo die Quelle eines Prozeſſes, über den diefem feine Ver⸗ 
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fügung gelaſſen iſt, von dem ab es vielmehr datirt und den es über⸗ 
all und in jedem Augenblick in ſich vorausſetzt. Dan darf das nicht 
als beliebig oder zufällig fumulirte Funktionen anfehn. Der kon⸗ 
trete Wille konnte nicht® andres brauchen, um auf die andre Seite zu 
fommen, ald ein Mittel, das das Subjekt eined Prozefjed war, der 
fo wie fo die beiden Sphären ununterbrochen verfnüpfte. Aber das 
war nöthig, daß dieſer Prozeß an einem Ende von ſolcher Allgemein« 
gähtigfeit des Kontertes ift, dag ihm der Wille die ihm beliebige Faſ⸗ 
fung geben fann, beliebig wenigſtens bis zu einem gewiſſen Punkt, 
Kan gerade alled, was er wollte, jollte er auch nicht aus ihm ma- 
Yen fönnen; und darin liegt es, daß der immanente Formalism die- 
ſei Mittel das Gefeg der fonfreten Ihätigkeit bleibt, die Grenze 
des Möglichen. 

Man hat in der neuern Philofophie viel von Momenten gefpro- 
den (ein beliebter Ausdrud), und hat, bei fehr unpafienden Gele- 
wnheiten, die Artikulirung des Gegenftandes auf die Beziehung von 
Rementen in ihm reduzirt. Was ein Wirfliches feyn foll, an dem 
nünen feine Momente den Werth und Gehalt realer, am Ganzen 
melender, Glieder haben. So iſt es im Großen und Ganzen der rea⸗ 
kn Belt und in jedem Stüd des Ganzen. Das Wefen befommt 
Kine Determination gleichzeitig mit der Faſſung des in feine Glieder 
unterihiedenen Ganzen; der Geift im individualifirten Weſen wird 
em Glied im Individuum, das alle Mittel feines Beſtehns, alfo des 
Ganzen in ihm felbit herſtellt, er findet fie in fi vor, und was er 
wicht findet, ſchafft er fich zu Diefem Zweck. So mußte es feyn, da- 
wi er aud nur ein Etwas im ganzen Individuum feyn fonnte. 
Des Ding, das das Individuum ift, ift ein Glied des Individuums 
md hat alles in ſich, was es dazu braucht, um etwas für ſich zu feyn, 
we fo muß ed aud mit dem Weſen auf der Stufe feyn, dem der 
Beruf der Vermittlung zufömmt. Das Moment aber ift vielmehr 
der fingirte Bereinigungspunft der unterfchiedenen Thätigkeitsrich⸗ 
Imgen, oder man kann auch fagen, die fingirte Einheit des Be⸗ 

giverhaltene. Die Möglichkeit folcher unterfchiedenen Momente 
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im verwirklichten Subjekt feßt die Unterfcheidung in Glieder ebe 
fo voraus, wie fie diefer Beftimmung folgt. Das Material in a 
lem realen Weſen muß ſich diefer Forderung entiprechend in W 
fen von folcher abweichenden Befchaftenheit fcheiden, da feine Fer 
mel der abftraften Sinnlichfeit weit genug auszuholen im Stanl 
ft, um fie zu faffen, und ihren Beitimmungen a priori zu unte 
ziehn. Die unterfchiedenen Funktionen des realen Weſens find a 
unterfchiedene Bezirfe ded Ganzen geknüpft, die alle ihr Dafeyn fi 
fi) haben, und bevor es fich nicht in diefen unterfchiedenen Sphän 
realifirt hat, hat e8 auch eine unterfchiedenen Momente, die die V 
grifföthemen diefer Funktionen vertreten. Wenn man dad auf d 
Doppelfeitigfeit der Subfiftenz anwendet, fo heißt das, Damit di 
Leib und Geift auf ihre Momente ruduzirt werden, wird dad W 
fen felbft ein Moment der Form, d. b. ein weſenloſes Weſen. De 
Weſen wird das wahre Weſen erft damit, daß ſich auf feiner Seil 
alfo in ihm, alles wiederhoft, alfo zuvörderft die Doppelendigki 
wiederholt, die ſich fpäter im wahren Ganzen, d.h. dem (formulirte 
Subjeft einftellt, und die eben fo auf der Seite der reinen Form e 
ſcheint; dadurch ift es (das Weſen) feinerfeits da8 Ganze gemorde 
Das Wefen wird zuerft ein ſich jelbft infommenfurable® Wefe 
Könnte dies je verbeſſert werden, die aufgehobene Einheit wied 
hergeftellt werden, dann hieße das, diefe Intommenfurabilität 
widerrufen, aber fie ift vielmehr vermittelt auf dem Umwege ein 
Prozeſſes, der nicht? anderes ift, als alles Leben und alle Erf 
nung felbjt. Das ift der eine Theil der Vermittlung, der Theil, d 
auf dem Größten des Umweges zum Ziel führt, dem Ummege, d 
bis zum Weiteften des Abftandes über das Wefen wegführen mu 
Aber damit ift doch noch nicht alles gefchehen, fondern die Vermil 
lung hat den Sinn, daß fie zugleih auf einem Minimum des Un 
weges vor fich geht, d. h. daß in ihr die Momente der Subfifte 
unmittelbar, alfo eben ohne Dazwifchenfunft eined Dritten unl 
ſich übergehen. Dies ift allerdings immer nur ein Moment, der 
fhon darin, daß eben Diefe Vermittlung in den beiden Bortommı 
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de Mittels umd des eigengehörigen Geiftes der Sinnlid- 
feit auftritt, ift ausgeſprochen, daß der alte Unterfchied der beiden 
Subfiftenzglieder immer nod) erhalten ift. Das Mittel (das eigen- 
gehörige Mittel des Inſichſeyns) gehört immer noch der Sinnlichkeit 
an. So gehört der eigengehörige Geift der Sinnlichkeit, der in der 
Sache der Sinnlichkeit dienende Geift, immer noch dem Willen und 
Bollen in Wefen an, und es ift ein unermeßbar gewordener Schritt, 
der diefe Momente verbindet. Hat man diefen hinter fi, dann ifl 
man im Wefen, oder genauer, er fonnte nicht audgeführt werden, ohne 
ducch das Weſen hindurchzugehen. Wenn auch injenen beiden Phaſen 
ded Mittel® alle Determination zu verſchwinden im Begriff ift, ift doch 
aoch immer fo viel darin, daß die Vorftellung etwas findet, an das 
fe ſich halten kann, das reine Wefen ift ein Unmögliches im Sinn des 
nalen Weſens, es ift ein Undenfbares, weil in ihm die Form ſchlecht⸗ 
mg aufgehört hat. Bleibt der Abftand im Mittel felbft erhalten, 
dann ift es auch der Übergangäfchritt, und damit ift erft der Anfang 
da, hinter dem nicht mehr ift, der Anfang mit einem abfoluten 
Kariffeinhalt aller Wirklichkeit, dad Wefen mit der Doppelfeitigfeit 
der Subſiſtenz. | 

Bewahrte alfo da® Mittel einen Beitandtheil der Sinnlichkeit, 
oder blieb es ein ſinnliches, fo mußte ed doch der Sinnlichkeit der 
barhgeführten Maßeinheit des Dingſeyns irrational werden. Sie 
war durchgeführt in Anfehung eines gemeinfchaftlihen Inhalt aller 
Einnlidhkeit, Doch war ein Reſt zurüdgeblieben, deffen fie nicht hatte 
wähtig werden können und der ſich eben in jenem Mittel offenbart. 
Hier fängt alled an, nach andern Gefepen zu gehen. Weder die 
eirpe der Mechanik der wägbaren Materie, noch die der qualifizir- 
im gelten bier; fie gelten überhaupt nicht mehr oder ab und zu nicht 
mehr, und zum Theil nicht mehr. Es ift kein Berlaß darauf. Denn 
bon alled das ſicher an eine Sinnlichkeit geknüpft ift und in fo 
km unter den Gefepen der vollendeten Wirklichkeit fteht, fo ift doch, 
wei m diefer Sphäre der reinen Sinnlichkeit hat, nicht fein In⸗ 
hatt, und e8 hat nicht in ihr feinen Zufammenhang und feine Er- 

8 


114 1. Abſchnitt. 


flärbarfeit, fondemn in einem Gebiet, das eben noch außerhall 
Gemeinſchaft der reinen Sinnlichkeit liegt. Und diefe Berbäh 
find von fo unbedingter metaphufifcher Nothwendigkeit, daß, | 
die Erfahrung auch nicht? davon Eonftatiren, wäre die Natur fo 
gerichtet, daß auch ausnahmsweiſe gegen die Regel davon n 
zum Borfchein fommen fönnte, wir nur daraus abnehmen köm 
daß es eben Etwas it, das hinter der Scene der realifirten D 
vor fich gebt. Aber ed kömmt vielmehr recht viel Davon zum | 
ſchein. 

Viel mehr Einzelnes über dieſen Punkt gehört nicht hierher 
wird ſich aller Wiſſenſchaft entziehen. So viel läßt fich inzwil 
aus allgemeinen Gründen noch überfehen, daß die Verſinnlich 
des Wefend, in ihrer Eigenfchaft als die Natur des Bewußtſe 
oder ald das Organ des Bewußtſeyns, diefe beiden Beftandti 
vereinigen muß, den eines feften Gefüges für die Wege der The 
feit und den des auf ihnen bewegten Mitteld der Thätigkeit, 1 
des MWollend und Wahrnehmend. In jenem befömmt der Bor 
des Wollen? und Wahrnehmen? zuerft einen behanrlihen Inhalt 
mit, daß ſich in ihm (jenem Gefüge) die Momente aller Wirkur 
methodiih fammeln und fcheiden. Damit daß died gefchieht, 1 
der einzelne Paſſus des Vorganges zuerit ein meßbarer und nad 
nem gegebenen Prinzip der Bergleihung vom andern unterjchiedt 
Die Unterfheidung und Synthefe der Eindrüde geht im Mittel 
Bewußtſeyns nad) einem Prinzip vor fich;- damit gefchieht 
nur, was im Werden der Erfcheinung gefhah. Die Erfchein 
geht in der Reduktion der Wahrnehmung denfelben Weg zurüd, 
dem fie in ihrem Auftreten im Wefen hervorgegangen war. Da 
{hen liegt ein Chaos, aus dem fie (die Erfcheinung) in der W 
nehmung felbft wieder reduzirt wird. Wefentlich ift hierbei alfo 
mal der Richtungsunterfchied mit der Verbindung in der einen 9 
tung der Thätigfeit und die Ausdehnung des Weges im apperzipi 
den Wefen, die zuerft die eine Handlung an der andern mef 
macht; das iſt die Ausdehnung, die die Handlung in ihrem Wer 
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Rund ihrem Aufhören felbit bekömmt. Das war das eine, das 
Bere ift nun dad bewegte Mittel ded Wahmehmens und Wol- 
8» Dan kann annehmen, daß das bewegte Etwas auf diefem 
ege alle Grade der Berwirklihung der Sinnlichkeit in ihm wird 
shmachen müſſen, und daß es auf jeder Stufe diefer Berfinnli- 
mg feine Stelle auf dem Wege der Vermittelung zwiſchen den 
hedern der Subfütenz haben wird. 

Alfo die Sache des Bewußtſeyns follte, nachdem das Gebiet 
r Sinnlichkeit feiner unmittelbaren Macht entwachfen war, nad. 
m es feine Sache von der des Bewußtſeyns getrennt hatte, ala 
ide verfinnlicht werden. Das war gerade dad, was geleugnet 
den mußte und ganz jinnlo® war, jo lange die beiden Momente 
I Inſichſeyns und Dingjeyns fchlehthin irrationale Momente des 
men waren, alfo unterjchiedene Ausmeſſungen ded Ganzen re⸗ 
Hentirten. Das Bewußtſeyn und das Dingfeyn fangen ſich an 
eine und diefelbe Ausmeſſung zu theilen. Erſt dann, wenn der 
halt der Sinnlichkeit die Relation ded Dingſeyns und Inſichſeyns 
Ffeiner Seite zu wiederholen anfängt, wird das Inſichſeyn der 
nnlichkeit ein Ausdrud des wahren Inſichſeyns, es iſt Dazu be- 
mt, das Gebiet des Übergangs der vielerlei Wahrnehmungen in 
Beine Selbſtbewußtſeyn diefer Wahmehmungen zu werden, und 
8 Gebiet des Übergangs des einen Willens in die unterfchiedenen 
üen, die die Bewegungsmomente für die unterfhiedenen Mittel 
d Willens abgeben. Der Akt des Überganges diefer unterfchiede- 
n Paſſus des Wollen und Wahrnehmens in einen Willen und 
en Bewußtſeyn wird ein Aft in Raum und Zeit unter allen den 
Dem Alten des Wollen? und Wahrnehmens, alſo ein Akt der finn- 
hen Seite, alfo einer, der gerade hier an diefem beftimmten Ort 
ı Leibe des Geſchoͤpfs vor ſich geht und fonft nirgend in ihm. In 
u Thatfache, daß die Seele im Individuo ihren Apparat im engeren 
an hat, kann man fagen, hat ji) das bi dahin noch ganz ab» 
mit Verhaͤltniß eines Innengebiet? im Weſen und einer Außen» 
für das Weſen verfinnlicht. Denn das hatte urfprünglich einen 
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ganz andern Sinn. Es ift ganz richtig, obſchon es dabei bleibt, 
daß der Geift im Wefen in ununterbrochener Kontinuität mit fid 
felbft fteht, nicht nur im Umfange ded Individuums, in der Art, 
dag er diefen Umfang vollftändig dedt, fondern im Umfange der 
realen Welt (er geht durch alle Sonderung des individualifirten Be 
fen® durch), fo ift e8 Demunerachtet der Fall, dag der Geift diefer 
Geift ift, ein Geift hier im Unterfchiede von dem Geift dort, und 
wie dies der Fall ıft, ft der Geift auch im Individuum , objchon er 
feinen Umfang dedt, doch auch an fein ihm eigned Organ im Leibe 
des Individuums gewieſen. Es ift eine Thatfache, Die ganz wie ge 
macht dazu ift, Die Borftellung über das Verhältniß irre zu führen. 
Man war nicht zufrieden damit, daß fich eine beftimmte Partie des 
Leibed ald das vorzugsweiſe Organ, die Werkitatt der Seele zu ver- 
rathen ſchien, das war für etwas fo Wefenlofed wie die Seele im 
mer noch ded Raumes zu viel; in diefem Organ felbft follte wieder 
nur ein beftimmter Ort der Sig der Seele feyn, am liebften ein um 
theilbarer Punkt, denn der hätte die Nichtigkeit des Geifted am am 


„an — — 


gemeſſenſten verſinnlicht. Und nur der vorauszuſehende Mangel an - 


genügenden Gründen, fi) für irgend einen beftimmten Punkt zu nt : 
ſcheiden, feheint veranlaßt zu haben, daß man vorläufig die Frage 


fallen gelaſſen hat. 

Aber obſchon in der That diefe für den Unterfchied eined Hier 
und Dort zuvörderft volllommen infommenfurable Thatſache emer 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns, ſich in diefem Verhältniß verfinn- 
licht, darf man ſich doch immer dies Gebiet des Überganges umd 
diefen Kompler von Mitteln des Überganges auch nicht zu befchränft 
denfen, oder vielmehr eben darum nicht zu befchränft, etwa als 
den verbindenden Apparat desthierifchen Nervenfyitemd und in die 
fem wiederum ald ein Organ für einen endlichen Abfchluß dieſes 
Überganges. Sodann muß die Begrenzung diefed Gebietes auch 
nicht al® zu beftimmt und zu unveränderlich für dad einzelne Wefen 
genommen werden. Hier, mo man der Quelle der Thätigfeit de 
Geiftes im Wefen ſchon fo nahe kömmt, ift fiher feine Form eine 
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audſchließlich nothwendige und feſte. Es ift eben in dieſem (dem 
Beien) der Fall, daß das unterfchiedene Material, alles, was durch 
die Syntheſe zu einem Subjekt gefammelt werden mußte, feine Be⸗ 
grenzung gegeneinander aufzugeben anfängt, um da® Subjekt eined 
iadividuellen Willend und Wiſſens zu werden. So wie fi von 
bier ab nach der Seite der reinen Sinnlichkeit zu das Einzelne wie- 
der mehr trennt, geitaltet es fich auch beftimmter und fängt nun an, 
dad vorweg formulirte Gefüge der Thätigfeit ded Bewußtſeyns und 
ſenes Wahrnehmens zu werden, von dem oben die Rede war. Alfo, 
fo wie jept der fchließlihe Übergang der Momente von der Seite der 
Einnlichteit auf die des Inſichſeyns, fo weit er die Einheit dezfel- 
kn Subjektes repräfentirt, an eine beftimmte Ortlichkeit der ganzen 
Einnlichleit des Gefchöpfs verwiefen war, mußte er auch eine Aus⸗ 
khnung im Sinn der Sinnlichkeit befommen, das gehörte zufam- 
wen, er waran ein Gebiet diefed Prozeifed verwiefen. Man muß 
ded den inneren Sinn nennen, ein ganz glüdlicher Ausdrud Kants, 
weroohl bei ihm nicht Mar ift, was er fich eigentlich dabei gedacht 
et. Was das Individuum fonft noch an Sinnlichkeit an fich hat, 
haß wird jept erſtlich das uͤbergangsgebiet zwifchen irgend einer be- 
üimmten Phafe des Gegenftandes und irgend befondern einzelnen in 
eaem einen Gemeinbewußtſeyn inbegriffenen und ihm untergeordnes 
en Wollen und Wahmehmen und fodann zuletzt das uͤbergangsge⸗ 
wet zwiſchen diefer Sinnlichkeit und der derjenigen, die das Suhjelt 
wit der ſeinigen ergreift. 

Alle untheilbaren Einheiten find nicht? wie abftrafte Zeichen 
fir Dinge, die fie fo lange vertreten, als diefe aus irgend einem 
Grunde verhindert find die Relation der Glieder in ihnen geltend zu 
machen. Wenn das Ding am Wefen und die Einheit des Bewußt⸗ 
fund in ihm in einer endlichen Ausdehnung aneinander geknüpft wa⸗ 
en, jo verräth fich darin das oft befprochene Herfommen des indi- 
vöuellen Weſens ans der Selbfttheilung des Ganzen; das ift nicht 
Ama, das eine Syntheſe zu Wege bringt. 

Infofern nun Bewußtſeyn und Dingfeyn als Attribute ded We⸗ 


118 1. Abſchnitt 

ſens zu nehmen find (und fie find diefe, fie find Beſtimmungen bei 
Weſens im weiteren Sinn des Wortes), war das reine Weſen der ü 
ihrem Sinn verfhrmindende Moment, oder das in ihrem, alfo in 
jeden Sinn, verfhwindende Subjekt, in dem fie fich fchneiden; & 
was für fich bleibt e8 immer außer diefer feiner Prädizirung. Dat 
würde nicht mehr der Fall ſeyn, wenn ihm nur eine diefer Ausmek 
fungen zufäme, e3 würde mit ihr (diefer einen) zufammenfallen 
Daraus läpt fi) abnehmen, daß die Nichtigkeit des Weſens im Sim 
feiner Prädizinmg in dem Grade aufhört, al8 die beiden Ausme 
fungen aus ihrem Ergänzungdverhältnig rüden. Und das ift, mei 
erreicht wird durch die Vermittlung diefer Ausmeſſungen im Bela 
felbft, ohne daß fie ihr Berhältnig aufgeben. Jetzt wird das Weſe 
felbft d. h. das Subjekt aller Prädizirung ein zwiſchen zween Gren 
zen entfalteter Inhalt, das Weſen mit der Doppelfeitigfeit feine 
Subfiften; , und nun verſchwindet ed nicht mehr im Einn des An 
theil® der Prädizirung , der in die Subjeftbildung unmittelbar nid 
einging. Das Wefen, das Subjekt der Form reicht fo weit als all 
Ausmeſſungen feiner Form, es ift der Gegenftand felbft gemorde 
und ift das Inſichſeyn felbit geworden, fie vertreten es, beides be 
greiflih immer nur der Korm im engeren Sinn des Wortes 96 
genüber, d. h. eben der in die Subjeftbildung unmittelbar nid 
eingehenden Prädizirung gegenüber. Das Weſen ift jetzt einmal ei 
einzelne? Wefen unter vielen Wefen, ein Glied eines Gemeinweſenl 
geworden, und dann ift ed eine Summe vieler einzelner Wefen ir 
ihm, alfo es ift ein nicht mehr im Sinn der Form Berfehwindendet 
In diefer Geftalt wird das Wefen erft das Subjekt aller Prädur 
rung, das Subjekt der Prädizirung ift der Gegenftand, und ift dei 
Anfihfeyn geworden. Das ift das Verhältniß, mas den Ausdrut 
Subfiftenz für dies Stadium der Determination rechtfertigt. Ye 
paßt das Bild des durch den Schneidungspunft feiner Ausmeſſun 
gen repräfentirten Weſens nicht mehr für Died. Es hat aufgehörl 
ein untheilbare® Etwa? zu fein und ift eine Summe folder Ewal 
oder von Punkten, in deren jedem fich diefelben Ausmeſſungen ſchnei 
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ven, ohne daß ed aufhört, ein einiges Weſen zu feyn. Dem Wefen 
i ſolchem koͤmmt ed nicht zu, ein ſeyendes und ein werdendes, ein 
mes md ein vieled zu feyn, das kömmt ihm erſt zu, nachdem es 
a Ding und ein Bewußtſeyn geworden; in ihnen, als feinen Aus⸗ 
effungen, aljo in der Ausdehnung, die ed in jedem von beidem 
‚feinem Sinn befommen hat, ift dad Wefen erft der Form zugäng- 
h geworden. Alfo in fo viel Glieder und Punkte e8 fich auf der 
ee feiner Sinnlichkeit auflöft, in fo viel Glieder und Punkte löſt 
b auh das Wiflen und Wollen in ihm auf. 

Es war fchon erwähnt, wie man nad) einem befondern Organ 
r Seele gefucht hat, in der Vorausſetzung, daß fie durchaus ihren 
mlich möglichft beſchraͤnkten Sig im Leibe des Geſchöpfs haben 
fe. Darin gab ſich eine mißveritandene Ahnung des infommen- 
mbein Verhaͤltniſſes zwifchen dem Inſichſeyn und dem Dingfeyn 
ı Gefhöpf zu erkennen. Das Bewußtſeyn begleitet das Ding» 
m ununterbrochen. Jedem Moment ded Dinges entfpricht ein 
oment des ihm angehörigen Wahrnehmend und Wollend. Das 
U fagen, die beiden Phafen der Subfiftenz find zwar durch dad We⸗ 
ı vermittelt, eine ihnen infommenfurable Thatjache, und doch 
d fie fich durch und durch gegenwärtig, fie haben ihren Theil an 
em Punkt des Wefend, wie die Dimenfion an jedem Punkt der 
sche. Sie mußten fo weit vorhalten, um eine durchgängige Form 
Weſens zu feyn, aber die Glieder rüden auch von einander; fo 
e ihr Inhalt eine nähere Beitimmung befümmt, dann fammelt 
‚jedes um fich feinen ihm eignen Kreis von Mitteln, indem ed 
% andre ausſchließt. Der Prozeß wird nun in dem Grade weit- 
ichtiger, in dem fich die Einfeitigfeit der Glieder entfaltet und 
temzirt, bis er unendlich wird. 

Man kann fi) das Verhältniß des Inſichſeyns zur Sinnlich⸗ 
h des Weſens ald eine Repartition ded Ganzen an diefe beiden 
Yhären der Prädizirung denken. Man darf dann diefe Theilung 
gene Theilung der Gegenitändlichkeit nehmen, aljo zuvörderit fo 
W bezeichnete dies ein Berhältnig zwifchen einem Hier und Dort. 
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Es hat auch) died noch einen guten Sinn, wenn darüber ein Urtheil 
vom Standpunkt des in Raum - Zeit realifirten Beobachters entſchiede 
Er würde fagen können, was in die Grenzen meiner Organifation 
fällt, das ift mein Inſichſeyn, das ift was mir ald mein Theil am 
Ganzen in Befik gegeben ift; was außer diefen Grenzen bleibt, if 
da8 Gebiet meiner äußern Angelegenheiten. Aber fo fann jeder fa 
gen, einmal jeded der einzelnen Glieder und Unterabtheilungen die 
fer Glieder in den Grenzen des Wefend, und fodann jedes der einzel, 
nen Wefen in Rüdjicht auf da® andere. Dasjenige Ganze, das an 
diefe beiden Gebiete des Infichfeynd und Dingſeyns als vertheilt zu 
nehmen ift, in dem fich alfo beide unter fich begrenzen, in der Art, 
daß jedem fein ausfchließliher Geſchäfts- und Wirkungskreis zw 
fümmt, ift ein viel weitered ald die nur affirmirte Wirklichkeit. Das 
will fagen, in der Audmefjung des Dinges, alfo auf der Seite 
der Sinnlichkeit, fhliegt wohl ein Ding das andere aus, aber nit 
das Ding das Bewußtſeyn und umgekehrt. Die Neigung, ald den 
Sitz der Seele des Weſens irgend einen verftechten Winfel im Körper 
des Gefchöpfes ausfindig zu machen, verräth eben nur die Neigung, 
ihr als einem im Verhältnig des Körperd ausnehmend zarten Weſen 
einen möglih gut verwahrten, und ausſchließlich eigengehörigen 
Raum anzumeifen, ſchon darum war ein verhältnigmäßig befchränf- 
ter der angemeffenfte, abgeſehen davon, day er die Jentralifirung 
der Thätigfeit ded Individuums in ihm bezeichnete, wenigſtens finn- 
bildlich. Es ift dad Beſtreben, den Geift im Wefen als einen Ges 
genjtand zu nehmen, zwar als einen ausnehmend ätherifchen,, aber 
doch immer als einen Gegenftand, als eine Abwandlung der Sinn⸗ 
lihfeit und mit ihren Mitteln zu begreifen. Und doch aus einem fo 
toben Mißverſtändniß died auch ſtammt; ed bekömmt einen Simm 
dadurch, Daß der Geift fich einer Verfinnlihung unterziehen mußte, 
die ihn darum noch nicht zum Dinge machte. Nur darum, weil 
das gefehah, wurde das Bewußtſeyn ein ſolches hier im Unterfchiebe 
vom andern dort; darum meil ed nun hier ift und nicht dort, muß 
ihm hier geboten, was es wahrnehmen foll, und wenn es wirken, 
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muß es bier dazu die Mittel finden. Das wahre Inſichſeyn, das 
Bewußtfeyn wird jest ein Inſichſeyn im Sinn der Sinnlichkeit felbft, 
ws raumzeitlichen Dies, es kann feinen Standpunkt fehr wohl da» 
ar ald enticheidend nehmen. Die von der ganzen Sinnlichkeit für 
abgezweigte Sinnlichfeit ift das Subjekt feined Inſichſeyns feldft, 
ee Belt gegenüber, die es umgiebt. Das ift der Theil Sinnlich- 
xt, der nicht dazu beitimmt ift, der Bormurf ded Wiſſens von ihm 
iſeyn, fo ift er auch dad Material des freien Willend nicht mehr. 
1b an einem vermuttelnden Übergange fehlt ed nicht. Bon meiner 
ugenfeite kann ich noch ziemlich fo viel überfehen , wie von der je 
dandern; um zu willen, was hinter ihr ift, müßte ich mich mei« 
reigenen Sinnlichkeit ſchon zu entäugern anfangen. Indeſſen es 
ht doch noch. Die Zergliederungen der Anatomie und Chemie 
Kießen den Organismus der Geſchöpfe auf, und man unterrichtet 
b von dem, was in einem vorgeht. Es hatte früher ein Volks⸗ 
murtheil gegen folche Unterfuchungen des menfchlichen Körpers ge- 
reiht, und herrſcht zum Theil noch, ald wenn man ahnete, daß 
an hier an der Grenze deilen ift, was man willen foll und nicht. 
adeſſen man lernt doch noch daraus. Aber auch das hört bald 
if und noch bevor man das Ende der Sinnlichfeit nach innen er⸗ 
Mt hat, hört fie auf, der Gegenſtand irgend einer Wiſſenſchaft zu 
mw. Das ift ein Infichleyn im Sinn und auf der Seite der Sinn⸗ 
thleit. In demfelben Akt der Bermittlung, in dem fich die Sphäre 
8 Geifted in ein innered und äußeres Gebiet des Geifted theilt, 
wit fih die Sphäre der Gegenftändlichfeit in eine innere und 
usere Welt der Gegenftändlidhfeit. Die Dermittlung der Glieder 
eht diefe Scheidung im Gliede nach fih. Es ift diefelbe Sinnlich⸗ 
&, deren Funktion fich in diefer Art theilt, oder die gleichzeitig 
on abſtrakten Stoff ded Dinge? abgiebt und die den Geift vertritt 
ben gegenüber. Und wie diefe Berhältniffe nicht bloß neben einan- 
ver iegen,, fondern in einander geordnet find, fo wird hier alle® re» 
ale. Es iſt dasſelbe Material, das in einer Beziehung da eine 
iebeutet, in der andern das andere. Dasſelbe Etwas, das für den 
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Standpunkt des einen Bruchtheild Weſen und feiner Beurtheikt 
dem Gebiet der äußeren Angelegenheiten angehört, gehört für I 
andern dem Innengebiet ded Weſens an. Es kann gar nicht and 
feyn, es ift immer diefelbe unausweichliche Borausfegung , au® | 
alle® das folgt. Diefelbe Sinnlichkeit, die für einen gewifien 9 
theil Weſen das Mittel feines Bewußtſeyns abgiebt, bleibt für d 
in ihm inbegriffene der Gegenftand feines Wilfend, und was I 
Begenftand des Wiſſens für jenes Wefen ift, ift ein Mittel des X 
wußtſeyns für ein Drittes. Alle Sinnlichkeit ift das Mittel des J 
ſichſeyns und diefelbe Sinnlichkeit ift zugleich der Gegenftand d 
Wiſſens und Wollen? für ed. Aber damit ift der Unterfchieb bie 
Funftionen nicht aufgehoben. Er würde es ſeyn, wenn alled Weſ 
in der Beziehung feiner Wechfelfeitigkeit aufginge, alfo ein durchw 
gleichberechtigtes wäre. Aber die Subjefte des Wiſſens und Be 
lens find fehr verfchiedenberechtigte , und indem es dem einen Beh 
gelingt, über eine Menge von andern fortzugreifen und fie zu feine 
Mittel zu machen, ordnet e8 die Bedeutung ihred Antheild am Pri 
zip dem Einn, den es in jeinem Kreife bat, unter. Man kann ab 
auch als ficher annehmen, daß die Sinnlichkeit von folcher une 
fhiedenen Befchaffenheit ijt, oder daß dad Weſen an diefer Sei 
eine fo verfchiedene Natur, und fo verfchiedenen Beruf bekömmt, de 
fie einmal fo gut wie nur noch das Mittel des Inſichſeyns ift, ur 
als ſolches durch die unterfchiedenen Weſen als dasfelbe oder au 
mit unbefannten Änderungen durchgeht, unterdeß ein anderer Th 
der Sinnlichkeit lediglich die Seite der finnlihen Gegenftändlichl 
vertritt, unmittelbar alfo dem Wirfungäfreife des Willen? im W 
fen vollftändig entrüct ift und nur durch das Mittel des erften Brut 
theild mit ihm in Zufammenhang fommt und bejwungen werd 
fann. Es find die beiden Enden der Sinnlichkeit, alfo auch unb 
denklich einer Unterfchiedenheit de Weſens, die dahinter if. ° 
es fo weit gefommen, dann iſt die Sinnlichkeit felbft im Begriff, fi 
infommenfurabel zu werden; das eine und dad andere Wefen, 0 
ſchon beide bereit® verfinnlicht, jedes auf feine Weife, fchliegen fi 
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& nicht mehr Hier an diefem Ort in diefem Individuo aus, fon- 
n fie gehn Durch einander hin, wenn gleich ſchon an einander ge 
sden; jenes, weil fie unterfchiedenen Stufen der Sinnlichkeit ange⸗ 
en, dieſes, weil fie eine fchon feſtgewordene Vorrichtung zuſam⸗ 
chaͤlt Der Schritt des Übergangs ift jetzt der fürzefte geworden, 
r doch immer fchon ein Schritt; denn wenn gleich die beiden Glie⸗ 
(der Subfiftenz) identifch werden weder im Sinn des Dafeynd 
der Handlung, fo bleiben fie doch in einem fchlechthin gegebe- 
unauögefegten und aligegenwärtigen Prozeß des Übergehens. 

b will fagen, fo verfchwindend died Etwas im Sinn beider Theile 
fo füllt e8 den Raum der Wirflichleit doch auch wieder voll» 
Dig aus. Das iſt dad Weſen auf einer Stufe der Geftaltung, 
fein Mittel des Erkennens zu erpligiren im Stande if. Man 
j es fich denken ald ein Gebiet von in® Uinendliche, Doch ſyſtema⸗ 
', getheilten und geordneten Beziehungen und Thaͤtigkeiten, m 
das Wefen noch weder zu einer freien Einheit des Bewußtſeyns 
nmmen ift, noch zu einer Objektivität, die dad, was in ihm vor⸗ 
t, zu einem Gegenjtande einer möglichen Anfchauung machen 
a. Was in ihm vorgeht, kömmt allemal erft zum Borfchein in 
Birfungen, die auf die eine oder die andre Seite, von ihm 
‚ übergehn. Hier wird es fihtbar, ohne daß fich diefe Wirkun⸗ 
bis in ihre Quelle zurüdiverfolgen ließen; fie find auf einer ober 

andern Seite da, aber woher fie fommen, weiß man nmidt. 
t folder Beichaffenheit mußte das Mittel feyn (das Weſen), da⸗ 
5 der beziehentlich freie Geift, der Geift, der wußte wad er 
ite, ſich mit dem Material feiner Thätigfeit und feiner Wahre 
mung in eine wirffame Verbindung ſetzen konnte. Was in ihm 
geftalten will, findet überall in diefem Mittel Prozeſſe und Vor⸗ 
mngen bereit, in die es fich unmittelbar fortfeßt, durch die es ſich 
Krt, und umgefehrt. Der Name Mittel, der dem Wefen in die 
ı Stadium bier wiederhofentlich gegeben ift, könnte auf die Vor⸗ 
kung bringen, als habe man fich darunter ein dem freien Willen 
 ndividui willenlos dienftbared Material zu denfen. Aber es 
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bat vielmehr der in ihm lebende Wille fo gut die Priorität dem ſich 
feined Thuns bewußten Geift gegenüber, wie diefer ihm gegenüber: 
an den Bedingungen deifen, was in diefem vorgeht, hat mindeftent 
jened Wefen jeinen allemal unabhängigen Antheil. Dem Indivi⸗ 
duo kann das entgehn, denn erft dann, wenn der Prozeß un Mi 
tel auf die Seite des freien Geifted oder der freien Sinnlichkeit über 
gegangen ift, d. h. wenn er eine rationale form angenommen het, 
wird man deſſen fi) bewußt, was in einem vorgeht, man fängt an 
zu wiflen, was man will und was man in fih wahrnimmt. Ei 
war gefagt, die beiden Sphären der Subſiſtenz wären an einander 
feftgehalten im Mittel durd eine fchon geftaltete Vorrichtung; 
das enthält, daß fie in diefen, wenn gleidy fie fich mechfelfeitig im 
ihrem gemeinichaftlihen Subjeft noch nicht ausfchliegen, doch auf 
nicht mehr wie die Momente des Geifted und der Sinnlichkeit in 
einander verneint find. Es ift darauf gewiefen, wie die beiden Mos 
mente der Subfiftenz im Mittel, wenn dies jeinen Zweck erfüllen 
follte, zu Gebieten realifirten Weſens gefondert feyn mußten, deren 
jedes defienunerachtet fortfuhr, das einfeitige Intereſſe feines Theike 
zu vertreten. Ste mußten in ihm in einer endlichen Ausdehnung ar 
einander gebunden gegeben feyn, damit der Übergang ſowohl dei 
Wirkung des Willend auf die Seite des Gegenftandes, wie in dei 
Apperzeption die Wirkung des Gegenftandes auf die Seite ded Bes 
wußtſeyns, in einer endlichen und zum Voraus beftimmten Ausdeh- 
mung zumal erfolgte, das heißt Ülbergehen und Vermittlung. Wat 
in der Berührungditelle des Scheidepunfted der beiden Ausmeſſun⸗ 
gen, oder des unterfehiedenen Inhalts in der einen Audmeflung 
übergeht, ift eben Nichte. Der Übergang wird allgemad eingelei, 
tet, es gefchieht mit dem Eingriff und Üibergriff des einen Theill 
über den andern. Der verfhwindende Moment der Kontinuität ir 
der Berührung itellt noch feinen Zufammenbang her. Die beiden 
Subfiftenzen des Weſens oder ihre entfprechenden Akte fangen frü— 
ber an, in einander überzugehen, als fie in ihm aufhören. Dat 
ift der Sinn und der Zweck des Mitteld, oder man kann fagen, dei 
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mittelbaren Berfinnlihung des Geifted zur Seele. Es ift dad 
llgemach eintretende Ende der Erfcheinung im Sinn jelbit, das 
Ihrgmommen wird. Die jinnlihe Wirkung und die Wahrneh- 
ıng begleiten fich auf eine gewiſſe Strede und erft in dieſem Theil 
d Borganges befommt die Wahmehmung ihren unterfcheidbaren 
d meßbaren Inhalt für das Bewußtſeyn. Der Eindrud bat feine 
um im At des Überganges felbit zu bewahren. 

Die Ausdehnung, in der fich der wollende und mahmehmende 
an mit feinem Gegenftande berührt, würde ſowohl für die Wahr⸗ 
mung, wie für den Erfolg ded Willens gleichgültig ſeyn bei der 
tommenfurabilität zwifchen den Seiten der Subfiftenz , wenn nur 
viel im Individuo erreicht ift, daß fich diefe Berührungsitelle 
ich Multiplifation vermehren und durch Divifion theilen läßt, denn 
m würde der Sinn immer vermögend bleiben, fich nach Umftän- 
einzurichten. Dan braudt nur an den Punkt außer der Erde 
| Archimedes zu denken. Es ift nicht davon die Rede, daß der 
and erfegen kann, was die Natur verfagt hat, daß fich fupplis 
lit, was einem für einen beftimmten Zwed an Ausdehnung 
it, daß der Begenitand gezwungen werden fann, einem die Mit 
felbft zu liefern, dadurch er überwunden wird, fondern davon, 
I ed ein Maßverhältniß zwiſchen der Spontaneität des Geiftes 
0 des Willen? und ded Erkenntnigvermögend) und feinem finnli« 
r Objelt nicht giebt. Geift it Geift und Ding ift Ding. Der 
in follte er überhaupt die wirkende Macht im finnlichen Stoff feyn 
men, muß Planeten, Sonnen und Monde mit derfelben Leich- 
leit verſetzen, mit der er ein Wöltchen bewegt; des Verſtandes 
de er dazu noch nicht bedürfen. Aber der Geift ift ein Geift 
er jept geworden, er ift einer Berjinnlichung unterzogen, und ift 
Ding ihm gegenüber vertreten durch einen Geift im Dinge. 
nnun ab jtehn beide Theile in einem Maßverhaͤlmiß einander 
ſenũber. Dem individualifirten Geift ift mit feiner Verſinnlichung 
R Grenze feined Vermogens vom Geiſt aus gefept, er beftimmt 
a Map mit feiner Identität zumal. Nunmehr ſchwankt die Aus⸗ 
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dehnung der Berührung des Bewußtſeyns mit feinem Gegenftandı 
wenn das Individuum, in Anfehung feined Wollens und feiner Un 
ſchauung, feinem Beruf follte genügen fönnen, in nur fehr enge 
Grenzen. Würde diefe Ausdehnung zunehmen, fo würde das In 
dividuum bald die Faſſungskraft für feine eignen Mittel, die Hen 
(daft über fie verlieren, würde fie abnehmen, fo würden fie fd 
unter einander in ihm andzufchliegen anfangen. Das ift die Abhän 
gigfeit deö individuellen Bewußtſeyns von feinem Mittel, d. h. vor 
der Ausdehnung, in der es fih mit jeinem Gegenitande berührt 
auf der Seite des Seyns. Dasfelbe zeigt fi) aud auf der Sein 
der Handlung. Um unterfcheiden zu können, was man wahrnimmt, 
und um in dem, was man will, fein Ziel zum Voraus im Auge 
baben zu fönnen, mußte der Schritt des Überganges, der Schluf. 
wie die Bedingung der Handlung im Wefen, ein endliche® Ref 
haben, es fey fo wenig es ſey. Der Wille mußte auf dieſem Berge 
in feiner ganzen Ausdehnung zumal beginnen, und fo mußte dk 
Wahrnehmung in der ihrigen, aufihrem Wege auf allen Punktes 
zumal erlöfchen. Alles das Wefen, durch das der Borgang bei die 
fer Gelegenheit hindurchgeht, mußte das Seinige dazu beiſteuem 
Darin verräth fich, wie der innere Sinn, das Mittel ald ein Inbe 
griff von ſchon individualifirter Subftanz zu nehmen, an deren einzel 
nen Punkten dasfelbe Bewußtſeyn zumal gegenwärtig ift, e® mußt 
ein und dasfelbe Bewußtſeyn fein, und doch auch fein ſchlechthü 
ungetheilted, fondern der Inbegriff ſchon unterfchiedenen Bewujl 
ſeyns. Wie fih dies aber in Anſehung desjenigen Theil® di 
Handlung fo verhält, der auf den Übergang zwiſchen dem Bewußl 
ſeyn und feinem Gegenüber fällt, fo verhält es jih auch fo in Anfı 
bung der Prozeffe im Innengebiet des individuellen Weſens jelbl 
d. h. in den Prozeſſen, in denen die Vorftellung hervorgeht, in di 
nen fich die Erinnerung an vergangene Dinge einfindet. Da da 
Mittel der Sinnlichkeit durch das ganze Gebiet ded Innenraum 
des Weſens fortdauert, d. h. ausdauert, fo weit ed das Weſen felb 
tbut, fo bat jich Hier nicht? geändert, ald dag dad Moment der fin 
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ihen Bewegung nicht mehr ein überliefertes ift, dag es vielmehr 
ſebſt, alfo Die Bedingung des Prozefied, bis zu einem gewiſſen 
Punkt unter der Herrichaft der Einheit des Selbſtbewußtſeyns des 
Idividuums jteht. 

Dad Mittel war hier der Kürze wegen ald die Vermittlung 
aned Unterjchieded genommen. Es iſt begreiflih, mie es immer 
wit ihr it, daß es eben fo gut das Mittel der Sonderung beider 
Sheile iſt. Natürlih, denn worauf e3 hier anfümmt iſt die Faſ⸗ 
fung des Stoffes in die formelle Einheit, in das Element der Form. 
Die beiden Glieder ſchließen fich mechfelfeitig erit von da ab aus, 
dej die Vermittlung fie zur Beziehung verknüpft hat. Bid das ger 
ſhehn iſt, gehn fie durch einander hin, ohne fich zu berühren, ohne 
eine Notiz von einander zu nehmen. Jetzt erſt erkennen fie ſich und 
mm wird der Bermögendüberfchuß des einen Theils über den andern 
oder fein Untermaß an Vermögen die Bedingung eines Übergehne 
ud Wirken in einander. Es ift ganz einfach, da® Ganze bat jept 
a die Geitalt eined Gliedes ded Ganzen der vollen Wirklichkeit, 
emer Einheit der Relation. Es läßt fich nun veritehn, wie es das⸗ 
ſelbe Scheidungs⸗ und Verbindungsmittel ift, das den konkreten 
Ghedern den Stoff für ihre Beziehung und die Abwandlungen die- 
kt Beziehung liefert, d. h. dem Gliede auf die andre Seite zu fom- 
wen verhilft, das zugleich vorweg die Grenze konfigurirt, bi® zu der 
von feinen Kräften einen beliebigen Gebrauch machen kann; der 
gegebene Vermittelungsprozeß wird das Behikel des Geſetzes für den 
heim Gebrauch der Kräfte des Individuums, für die Ausgleichun⸗ 
gen der Kräfte der Scheidungdvorgang des Ganzen; indem der Fall 
weifirt wird, ergiebt das realifirte Wefen in Geftalt der Affoziation 
der Individuen und nun alfo auch zugleich die Bedingung der Mög- 
Ihleit des Gefepes, des Schema's der Kräftenuögleichung. Das 
Wegip diefes in ununterbrochenem Gange befindlichen Vermitt⸗ 
Imgüaktes konnte nur dann dies Schema für die Verwendung von 
Geiten des konkreten Willend werden, wenn es durch den Forma- 
Na des Ganzen, aus dem es abgezweigt war, autorijirt war. Alſo 
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in dieſen Abzweigungsakt ſelbſt nimmt es das Geſetz für den Fall 
aus dem Ganzen mit herüber. War die Ablöfung des Falls vom 
Ganzen einmal erfolgt, dann hätte die Vermittlung, fo weit fie 
überhaupt möglich war, in allen den unterfchiedenen Fällen nad 
eben fo vielen unterfchiedenen Prinzipien erfolgen müſſen, d. b. fie hätte 
aufgehört, den Begriffeinhalt der Erſcheinung zu repräfentiren, und 
ftatt der Vorgang zu werden, in dem die vielen Weſen unter einan 
der ſich über ſich und das Ihrige verjtändigen, hätten fie ſich unkr 
fih in ihm nur entfremdet. 

Die Vermittlung zwifchen den Gliedern der Subfiftenz , die das 
Weſen wird, bedingt nun die vollftändige Ausfüllung ihres Abſtan⸗ 
ded. Die Prädizirung überfchreitet nirgend ihr Subjeft, das Weſen. 
Das enthält aber, daß dies (dad Wefen) nicht bloß in den Grem 
zen des einzelnen Subjekts das Ganze wird, dies vollftändig auf 
füllt, fondern dag die Einheit des Weſens im Begriffeinhalt durch 
ben ganzen Unterfchied der Vielheit der MWefen hindurchgeht. m 
diefem Stadium des Inhalts, dem Stadium des Übereinkomment 
bis zur ununterbrochenen Stetigkeit des Weſens im Bereich derſel⸗ 
ben Geſetzgebung nimmt er die Form an, die das Geſetz des Ver⸗ 
halten3 für das fonfrete Ding nach der Auflöfung des ganzen In⸗ 
halts in die Vielheit der tyälle wird. Wäre es möglich, daß das 
Mefen des Subjeftd der Form in der Welt des formellen Inhalt 
verfchwindend würde, dag es ihr infommenfurabel wird, dam 
würde es feyn fönnen, was und wie es will. Das ift das Verhält⸗ 
niß, auf den die Nothwendigkeit beruht, daß ſich das Inſichſeyn 
verfinnlicht, noch bevor es in der Wirfung feiner Auslaffung auf 
der andern Eeite erfcheint; denn da3 ift eine Zinnlichfeit , die da 
mit aus dem Gebiet des Gegenftändlichen ausfcheidet. Zuvörderſ 
war ed nur dad Weſen, was dad Bewußtſeyn für die Konſtitui⸗ 
rung feiner Sphäre des Infichfeyns in Anfpruch nimmt, aber dab 
Weſen läßt einmal jo wenig von dem Moment der Sinnlichkeit, wit 
von dem des Bewußtſeyns. Dan fann nicht einmal fagen, daß eb 
fie hier ungefucht mit in den Kauf nehmen muß, fondern fie hal 
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fon bier ihre beftimmte Funktion. Alles das liegt im Prin- 
der Bermittelung. 

68 iſt oben angegeben, wie im Organismus des Leibes fich 
Sinnlichkeit zu einem Syſtem von Wegen fonfigurirte, das dem 
km der Erfcheinung feiner umgebenden Welt entfpricht, das fich 
es anknüpft. War das Bewußtſeyn einmal repräfentirt durch 
id ein im Subjekt verborgened Organ, das nur darum in das 
re ded Geſchöpfs verwielen war, weil e8 an dad Ende oder 
Anfang diefed Syſtems der Berbindungdmege mit dem Bormwurf 
men kommen mußte, fo iit das auf diefem Wege Verbundene 
Hier und dad Dort an beiden Theilen. Es ift der Weg, auf 
die Ericheinung in ihre raumzeitlihen Maße in der Wahrneh- 
g ſelbſt gefaßt wird. Zuvörderſt war ed die Berneinung und die 
mation der Sinnlichkeit, oder was dazfelbe ift, die Vernei⸗ 
3 und Affirmation ded Geifted im Wefen, mas zu vermitteln 
; jest ift e8 dad Eine und Andere auf jeder der beiden Sei- 
‚ «8 follte verknüpft werden und doch nicht fein Etwas - für 
:fegn einbüßen, und es follte unterfchieden werden, ohne doch 
ſeinen Zufammenbang zu fommen. Alſo feine Irrationalität 
bie Glieder der Aufgabe behält das Mittel, e8 muß fie ſyſtema⸗ 
aufrecht erhalten, und den Umftänden gemäß einrichten. Es 
Mo immer nur eine refpeftive Formloſigkeit, in die überzus 
a bie Dermittiung auf dem Wege iſt. Da3 bedeutet fo viel ala 
Form des Mitteld oder in ihm ift bis auf die des Prinzips ver 
waden,, weil ed eben beftimmt ift, fich in wechſelnden Anwen⸗ 
gen zu realifiren, zwar in den Grenzen des Prinzips, aber wie 
in ihm lebende Wille e8 im Übrigen verlangt. Das fcheint eine 
ere Forderung zu ſeyn, eine fo fehr viel enthaltende Beftimmung, 
‚ wenn ihr auf diefe Art genügt werden könnte, damit die ganze 
gabe fchon gelöft zu ſeyn fcheint, ehe noch irgend ein andrer 
nit gefchieht. Aber es ift damit vor der Hand vielmehr noch 
nichts zu erreichen. Es ift damit noch nicht? gegeben als ein 
uhtheil des Weſens, der ohne ein feite® Gefüge von Wegen, in 
9 
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denen er fich bewegt, gar nicht? vermag, auch von nicht8 weiß ı 
nicht will, dem, ehe diefer Forderung genügt ift, noch gar fi 
Individualität zukömmt. Ein individuelled wird dad Wefen 

mit jener Begrenzung ded Gemeinmwefend in ihm in die fefte Ano 
nung der reinen Sinnlichkeit, d. h. in die Anordnung der Pun 
die eben zur Verbindung kommen follen, um dies individuelle D 
ausfchlieglich zu bezeichnen, um feine Individualität möglich zu n 
hen. Das Mittel muß angejehen werden als der in das individu 
Subjekt inbegriffene Antheil eines allgemeinen Wefend. Einem | 
hen muß ausdrüdlich eine Befchaffenheit zufommen, die «8: 
Nachweislichkeit auf dem Wege der Beobachtung entzieht, es ift w 
ſchon etwas für fih, aber es macht dad den Reagenzien der konl 
ten Ratur gegenüber nur ausnahmsweiſe geltend, es kann nicht « 
dere feyn. Dem Schidjal, geradezu geleugnet zu werden, wir 
. von biefem Standpunft aus nicht leicht entgehen, was indeß mi 
irre machen fann, es darf deswegen nicht verfannt und unterſch 
werden. Es ift hier dad beziehungsweis noch allgemeine Weſen 
nannt, als der Theil des Weſens, der in feiner Auflöfung in 
konkreten Fälle des Weſens nicht verzehrt wurde. Es iſt nicht da 
gefagt, daß diefer Reſt ein fchlechtweg gleichartiger und durchgän 
ger if. Man hat vielmehr Grund zu glauben, daß fich hier | 
Subitanz ſchon zu fehr verfchiedenartigem Weſen fondert. Inr 
fern ſich damit aber ſchon die Unterfcheidung der nachmaligen 2 
griffögebiete der Wefen einfindet, läßt jich gar nicht überfehen, u 
ift auch feine Frage der Metaphyſik. 

Das konkrete Dies ift ein Mechanismus, d. h. eine Syntheſe v 
Gliedern, die die Bürgſchaft für ihren Beſtand in der, auf ihre da 
bung zur Umgebung und ihre Einwirfung berechneten Anordnung h 
ben. Der Mechanism des Falld hat feine Bedingungen in fich ſell 
auf etwas anderes foll er feine Rechnung zum Fortgange der Ben 
gung in ihm machen, nachdem ihm der treibende Bewegungägt 
einmal mitgegeben ift. Der Mechanismus im Gefhöpf foll auf fe 
Weiſe dad Ganze werden. Er follte fo eingerichtet werden, ald we 
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er died Ganze fein koͤnnte. Alfo feine Integrität ift voraudgefeht, das 
fan er nicht verbejjern, wenn dieſe geflört ift; geht etwas entzwei an 
im, wird ihm irgend ein mitwirfendes Glied entzogen, oder koͤmmt 
eimad dazwiſchen, jo fteht die Mafchine ftill ; es ift hier nichts überflüfs 
jges jo weit e3 ein Glied des Begriffdinhaltes ift. Vergleicht man, 
wie es ſich Damit im lebendigen Gefchöpf verhält, jo bemerkt man, daf 
v8 hier Doch noch ganz anders ift. Das lebendige Gefchöpf hat, wie 
menfagt, ein zähes Leben, und das anfcheinend todte noch viel mehr. 
% ed würde dem Leben im Gefchöpf auf diefem Wege gar nicht 
kiulommen feyn, wenn nicht da, wo das Hinderniß, feiner Bes 
Kemung nachzukommen, einen gewillen Grad überfchreitet, mo 
ved Subjekt unfähig wird, aus ſeinem eigenen Mittel den zugefüg- 
in Schaden zu erſetzen, das Leben von einem andern Ende her ges 
weitfam zurüdgenommen würde. Der Sip ded Prinzips der Bil 
bung, alſo des Willend und der Wahrnehmung des Bedürfniifes 
der Bildung und Erhaltung fann feinem andern Beitandtbeil des 
Subjeftd zulommen, ald dem Antheil des allgemeinen Weſens, dad 
uni ed fällt. Der Syntheſe kömmt dabei nicht? mehr zu, als dies 
ienigen Elemente berbeizufchaffen,, die nur einzeln und ſtückweis ab- 
mmechen find und die vorweg in demfelben Grade realijirt gegeben 
werden müſſen, al® dad werdende Subjekt in feiner Realijirung forte 
ſchreitet. Das ift, was dem Prinzip fuppeditirt werden muß, was 
ans jeinem Mittel nicht liefern fann. Ein Theil an der Beftim- 
mung des Inhalts, der vom Ganzen abgezweigt wurde, muß im⸗ 
mer auf die vorangängige Beichaffenheit der Glieder der Syntheſe 
ſelen, doch wird man das nicht zu hoch veranjchlagen dürfen. Dies 
kt Puntt wird theoretifh wohl das Dunfelite feyn und bleiben. 

Bon dieſem Antheil am allgemeinen Weſen nun, der dem Be⸗ 
ſeidern zufiel, der in der Bildung des Subjekts nicht aufgeht, weil 
am fortdauernder Funktion zu bleiben hat, muß gefagt werden 
mel, daf er in diefem feinen befondern Beruf, die Berfailung 
bewahrt, die ihm als einem aliquoten Theil des beziehungämeife all» 
yerinen Weſens, des Subjektes des Prinzips, zukam, (daß er 
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dies thut, darauf wird gerechnet), fodann dag er eben darum au 
fortfährt, im Zufammenhange mit dem Ganzen jened allgemein 
Weſens zu bleiben, in der Art, daß diefer nur fehr bedingungswe 
und theilweife unterbrochen ift. Wenn alles fo geht, wie ed geb 
foll, wird died Weſen ala das Etwas für fih, das es ift, mi 
bemerkbar werden. Der Wille und die Apperzeptionen in ihm we 
den die Grenzen des Gebieted im Subjekt, das ihnen angeiwich 
ift, nicht überfchreiten. Inzwiſchen, dag das doch unter Umftänd 
gefchehen kann, bemeift die Erfahrung, und in folchen Fällen ve 
räth das Wefen diefed Stadiums eine merkwürdige Selbftftändigke 
und Kräfte nach beiden Seiten, ſowohl jinnlihe Kräfte, ald au 
ein Wollen und Wahrnehmen, die in der Sphäre des individual 
firten Weſens fonft nicht zum Vorfchein fommen , und ed auch nd 
durften, wenn e8 in der Art und Weife im Leben zugeben foll, — 
die alle berechnet ift, d. h. wenn es ein fich feined Zweckes bewm 
ter Wille im Subjekt bleiben foll, der die unterfchiedenen Geſchaͤ— 
des allgemeinen Willen in ihm zufammenhalten und beherſſch 
muß, und wenn die unterfchiedenen Wahrnehmungen zu einem B 
wußtfeyn verbunden werden follen. Aber ed kömmt vor, daß ed 
bi8 dahin in irgend welchen untergeordneten Berufsthätigfeit 
dienftbarer Wille und dergleichen Apperzeptionen ihren fonftige 
Wirkungskreis weit zu überfchreiten anfangen zum Beweiſe, daß d 
Scheidung des für dad Subjekt abgetretenen Antheild des allgeme 
nen Weſens von feiner Quelle ihm feine fo ein für allemal beftimmti 
Grenzen gegeben hatte, dag er ſich nicht über fie weg ausbreiten fan 
Man fieht dann wohl, daß der individuelle Geift an diefem Anth 
Gemeingeift im Subjekt in einer näheren Verbindung mit dem Ga 
zen, dem ed entnommen war, bleibt, als man hätte vermuth 
follen, in einer Berbindung, die vorläufig unterbrochen ift, aber ob 
große Schwierigkeit unter Umftänden wieder angefnüpft werd 
fann. Es fieht jo aus, ald wenn dad individuelle Wefen ohne di 
fen ununterbrochenen Rekurs an das ganze Wefen, ohne daß es if 
möglih wäre, aus ihm fih im Fall der Noth zu erſetzen, de 


Das Bewußtſeyn im Weſen. 133 


acht beftehen könne, obichon der Mechanismus des Apparate auf 
fine Beife Alles in Allem hatte werden follen. Das Gefchöpf be- 
wahrt einen Theil desfelben Materiald und desſelben Geiſtes dieſes 
Raterinld, aus dem es fich abfcheidet, bei diefem Borgange in ihm 
wf. 

Es find nun zwei Faſſungen, in denen der Geift (aljo der 
Bille und die Apperzeption) in allem Subjekt vorfommen muß, die 
es Individuums des Geiſtes im Subjeft und die des Ge⸗ 
keingeifte® in ihm. Es muß im Subjekt ein aliquoter Theil 
x Geifted übrig bleiben, der in die volle Abhängigkeit von der 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns nicht eingeht, der unmittelbar in 
ws Material feiner Ydentität nicht eingeht. Dem Zweck dieſer 
Wentität dienfibar, ihm untergeben bleiben die unterfchiedenen be⸗ 
üglihen Prozeife, der Wille und die Apperzeptionen des Ges 
neingeifted bis zu einer gewillen Grenze allemal. Darum kann im⸗ 
ner noch nicht der Wille des Individuums fo weit frei über ihn ver- 
Im, dag dad einen Eingriff in feine Funktion enthalten würde. 
I8 wird in der Negel nicht einmal fehr geneigt feyn, fich gegen feine 
forderungen zu fperren, denn fie waren in feine Natur eingegan- 
m, es ift geworden, was es war, unter ihrer Mitwirkung, ob» 
den ed vorfommt, daß e3 ihm gelingt, nicht bloß fich der Macht 
wie Geiſtes zu entziehen, fondern ihn auch feinem Belieben uns 
mwürfig zu machen, ihn zu nußen, wie er zufällig gerade will, wie 
ins von denjenigen Werkzeugen der finnlihen Natur, die ihm zu 
einen beliebigen Außerungen mitgegeben find. Das Charafteriftifche 
red Gemeingeifte® im Individuo ift nun der Mangel feiner indi« 
Ruelln Einheit. Er hat diefe nicht in ihm, dem Individuo, fon- 
m, wenngleich unmittelbar auch nicht in einer höheren Inſtanz, 
hech in einer weit abgelegenen Verbindung von Bedingungen. Die 
Borente des Willens und Wollens bleiben, ihrer Einheit in diefer 
wbeihadet, im Individuo bis zu einer gewiſſen Grenze unter ſich 
Wirt, fie fliegen zur Individualität ded Selbſtbewußtſeyns nicht in 
Gm zuſammen, das vertrug fich mit dem Dienft des GBeifted auf 
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diefer Stufe nit, mit der vollftändigen Abforption feined Wah 
nehmens und Wollend in den unterfchiebenen Bezirken feiner G 
ſchäftsthätigkeit. Die Konkordanz der unterfhiedenen Mittelpumd 
des gemeinen Weſens in ihren Funktionen beeinträchtigt da® mid 
aber diefe muß dann ihre Urfache wieder in einer höheren Stufe fü 
ches gemeinen Weſens und feinem Beruf haben. Außerhalb der ü 
bividuellen Einheit des konkreten Geſchoͤpfs mußte diefe Verbindw 
immer vor fi gegangen feyn. Die unterfchiedenen Funktionen ſu 
zum Zweck dieſes Einverftändniifes der individuellen Selbftthätigf 
des Bewußtſeyns nicht benöthigt , fie haben dieſen Umweg durchd 
verbindende Einheit des freien Selbſtbewußtſeyns zu nehmen mid 
nöthig, und hätten fie ed nöthig, d. h. hätten fie ſich in ihm zu ve 
binden nöthig, um diejenigen VBerrichtungen des Lebens in ihm au 
zuüben, die in die Bedingungen des Subjekts eingeben, fo wär 
e8 zu feinem Individuum kommen. Diefe Bedingungen mußk 
einer allgemeinen Quelle angehören, dadurch erft befommen fie? 
Priorität, oder darin -verratben fie fi. Es ift etwas, das ml 
bloß alle automatischen Erfheinungen des thieriichen Lebens nat 
weiſen, fondern in foldhen Thätigfeiten des Geiftes fortdauert, W 
denen man meinen follte, da fie von einem fehr zentralifirten Selb 
bewußtſeyn beherrſcht werden müſſen und die man darum fd 
dem Verdienſt des verftändigen Geifted anrechnet. Etwas Unheü 
liches behalten die Außerungen eines folchen ſchon fremden Wille 
und fremder Apperzeptionen in einem immer, indeifen man hat f 
daran gemöhnt, fo lange fie die Grenzen ihres einmal angewieſen 
Reſſorts nicht überfchreiten.. Es kömmt aber vor, daß fie fie üb 
ſchreiten, daß fich dieſes vielerlei Bewußtfeyn in einem Menfchen 
Perrichtungen vereinigt, die ed unmittelbar nichts mehr angeht 
die gänzlich außer feinem Gefchäftäfreife liegen, dann erregt dad! 
Berwunderung der Umnftehenden, obſchon, wenn die Thatſa 
eine ſolche überhaupt erregen fann , die Beranlajjungen dazu in v 
näher liegenden und viel verbreiteteren Erfcheinungen und aud zu 
Theil in merfwürdigeren vorgelegen hätten. 
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Ran wird vielleicht nicht fogleih den Zufammenhang diefer 
Grideinungen mit den Anzeichen deſſen, was ich erft das allgemeine 
Befen im individuellen Gefchöpf genannt hatte, fehen. Und es ift 
ah richtig, daß fi) darin eine Befchaffenheit der Subftanz verräth, 
die man aus allgemeinen Gründen nicht fogleih überfehen hätte. 
ndeilen es läßt fich verftehen, wenn man bedenkt, daß erit im 
Shluß aller Funktionen zu der verwirflichten Individualität des ei» 
un Selbſtbewußtſeyns die Duelle der Thätigfeit im lonfreten Sub- 
et eine ausfchließliche wird und eine fefte Begrenzung befömmt. 
59 weit diefer Schluß erreicht ift, it der Wille und die Wahrneh- 
ung an feine ihm eigene Berfinnlichung feitgebunden und fann ihre 
Rütel und Wege nicht überfchreiten. Eben diefe Verfinnlihung oder 
zer Schluß verhindert das, er brauchte nur aufgehoben zu werden, 
ylöft fich der eine Wille und die eine Wahmehmung in dad Ge 
winwejen der vielen auf, und nun ift der Grund fortgefallen, der 
et Zufammenhängigfeit des befondern Gemeinweſens mit dem Gans» 
a verhindert hatte. Der Zwed der Drganifation ift eben die Ber- 
mdung der unterfchiedenen Willen und Wollen unter einem unge- 
räten Bewußtſeyn, und derfelbe Akt, in dem diefe Verbindung 
Wgeführt wird, ift zugleich der, in dem die Abfcheidung des be- 
mben Gemeinweſens au® dem beziehungsmweife allgemeinen vor 
ih geht. Hätte diefer Akt in der Art durchgeführt werden fönnen 
w follen, daß das abgezweigte Weſen fchlechthin in dieſem Abhän« 
gleiteverhältnig von dem konkreten Bewußtſeyn aufging, Dann wäre 
für das Ganze für immer verloren gewefen. Das individuelle 
Befen wäre feine eigene Bedingung fehlechthin felbft geworden. Es 
Kite gelungen gewefen, es den Anfprüchen und Rechten eines allge» 
uinen Inhalt? an ihn zu entziehen. Das muß nicht möglich ge- 
veien ſeyn, und zwar einfach aus dem Grunde, weil im Augenblid 
ieſer vollftändigen Ablöfung das Individuum ein reined Nichtö ge 
norden wäre. 
Es it oben der Thatfache gedacht worden, wie die fogenannten 
amichen Funktionen des Geifted im Stadium des vollftändig rea⸗ 
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fifirten Inhalt® im Individuum um ihren unmittelbaren Zufannmı 
bang fommen. Er tritt bier auf als ein Rompler inemander greift 
der Kreife der Thätigkeit, in denen und zwifchen denen alle® in ve 
Händigem Einvernehmen vor fich geht. Aber der Faden dieſes Einp 
nehmens gehört nicht diefem Stadium an; die die Funktionen v 
bindende Einheit hat an der vollen Wirklichkeit des Individum 
feinen Theil befommen. Das zeigt fi) darin, daß der Geiſt in; 
der diefer Funktionen nicht? weiß und nichts will, ald was eben ft 
Geſchaͤft ift. Seine Funktionen büßen ihren unmittelbaren Zufar 
menbang ein, d. h. fo viel als fie fallen nicht unter die Herrichaft b 
Selbftthätigkeit ded Individuums. Der Jufammenhang mit die 
ift foftematifch unterbrochen, und eben darum ift er es unter den ve 
ſchiedenen Refiorten des Geiftes auf diefer Etufe, das ift Die Vin 
(haft dafür, dag er nicht mehr und nicht weniger und nicht® andr 
thut, als wozu er berufen ift. Und doch ereignet es fih, daß, g 
gen die Regel, fich diefe verfchiedenen Thätigkeitsquellen ab und ; 
vereinigen zu Unternehmungen, die nicht mehr ihres Faches fin 
Es ift unzweifelhaft, daß hier eine wahre Einheit des Bewußtſey 
hervorgeht, dazu bedarf ed gar feines andern Beweiſes als die de 
Zweck entjprechende Verbindung der unterfchiedenen Pafjus d 
Handlung. Aber e8 ift ein Bewußtſeyn eben für ih, ein Bewuj 
ſeyn, das fi) vorübergehend einen Wirkungskreis in den ihm ni 
angehörigen Mitteln ded gemeinen Bewußtſeyns ufurpirt hat, w 
nun einftweilen diefes in feinem Kreife erfludirt. Darum weiß di 
gar nicht? von dem, was jenes hier wahrnimmt und verrichtet. D 
würde unter feiner Bedingung gefhehn fönnen, wenn nicht das, w 
unmittelbar durch eine Syntheſe verknüpft wird, in einer Einheit j 
fammenhinge, die der Einheit‘ des fonfreten Selbftbermußtfeynd | 
Individuum vorangeht; denn das hätte feine Synthefe der Bei 
gungen bewirken fönnen, fie fonnte nur den im Stadium des fo 
treten Weſens unterbrochenen Beift auf dieſem Ummege, der durch ſei 
vorangehende Einheit führt, in einen vorübergehenden und ſtelle 
weifen Zufammenhang bringen. €8 ift eine regelwidrige Einf 
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8 Bewußtſeyns, die fich vorübergehend in den Grenzen der gan- 
a einfindet, um fich aldbald wieder aufzulöfen. Daß fie den Um⸗ 
ng ihrer unmittelbaren Wirkungen nicht leicht überfchreitet und wenn 
) vorfömmt, gewiß nicht weit, deilen fann man wohl jicher feyn. 

Das find hier regelwidrige Erfcheinungen. In der unorganie 
ben Ratur fpielen folche vorübergehenden, durch irgend eine Gele- 
enheitöurfache hervorgerufenen Verbindungen de? Geiſtes eine wich⸗ 
gere Rolle und unterliegen einer ganz ftrengen Gefehlichfeit, was 
ngen der Einfachheit der Elemente, die dabei betheiligt find, mög» 
ih. Es iſt die Art und Weife, wie fich hier faft ausſchließlich 
at Wollen und Appenipiren im Wefen verrätd. Man kamn an 
ehmen, daß die Einheit des Wahrnehmens und Wollend in der 
norganifchen Natur nie über den Punkt geht, bis zu dem es die 
pnihele des Einzelnen bringen fann, d. h. bi® zum Einverftänd« 
8; aber das ift deutlich oft ſchon viel mehr ald gerade eine Sum- 
rung des Einzelnen. 

Erinnert man ſich deilen, was oben vom Mittel im weiten 
nn ded Worte? gefagt war, d. h. dem Mittel der eigengehö⸗ 
igen Sinnlichkeit des Inſichſeyns, und dem eigenge- 
drigen Geift des Dinges, fo wird nicht entgehen, daß es 
dr nahe mit dem zufammenfällt, was hier der für das konkrete We⸗ 
a abgetretene Antheil des allgemeinen Wefen? genannt if. Es ift 
e Subſtanz auf einer Stufe, wo fie fih zur Doppelendigfeit der 
den Momente der Subfiftenz; noch nicht rein erplizirt hat, fie ift 
mit noch nicht fertig, und in dieſem Stadium ift fie methodifch zum 
we des Individuums feftgehalten. Bier mögen ſchon mancher⸗ 
N Abwandlungen derfelben Sache vorfommen. Solche Reaktionen 
es Willens im Weſen, wie fie in gewifjen Erfcheinungen ded We- 
mb der niedrigften Stufe vorfommen, mögen ſchon nugbar gemacht 
ya für da8 höher organifirte, das Wefentliche ift es nicht, ſolche 
Iräfte fönnen hier nur in ihrer gänzlichen Unbefangenheit, und ohne 
wa der Berwendung, in die fie fommen, etwas zu ahnen, ind 
kyel gezogen feyn. 
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Alſo dad reine Weſen ift das Mittel nicht mehr, wäre e& da 
fo würde es ald das ſchlechtweg formlofe Material in allen pofitiw 
Beziehungen mitzufprechen aufhören. E3 würde weder davon d 
Rede ſeyn, daß ihm feine beftimmten Funktionen in der Geſchich 
und der Ratur der Geichöpfe zufämen, noch würde es fich unter bi 
fonderen Umftänden ald ein Wefen für fi) bemerkbar made 
Daß dies gefhieht, und wie es ſich dabei benimmt, beiveift, de 
es zwar feine ihm eigene Natur befommen hat, daß aber feine Sim 
lichkeit noch nicht in das Stadium der vollen Präfenz des Seya 
gerüdt ift, fo konnte es auch noch in ihm zu feiner verftändigen Eh 
heit der Selbftthätigkeit kommen, denn diefe ift an die Präfenz ihre 
Mitteld gebunden. 

Das Wefen geftaltet fich zu einer Konfiguration von Sphän 
und wegen der Selbftthätigfeit in ipm. Auf fie ift fein Thun un 
Denfen verwiefen. Das enthält allerding3 eine Beſchränkung fein 
Freiheit, aber auch zugleich was dem Einzelmefen an andern ® 
fen feine® Gleichen in ausfchlieplichen Befig gegeben war. Es fol 
diefen aufgedrungenen Apparat einer beftimmten Thätigfeit überal 
wo es bin wollte, mit jich tragen, es follte ihn felbft als feine e 
gene, ihm über alles werthe Natur gegen jede Anfechtung verthe 
digen. Was ihm an Sinnlichkeit nicht in dieſer Abficht zu eigen g 
geben war, an dem hatte es fein Recht, und hat auch feine unmi 
telbare Macht darüber, weil ed andern Wefen zufömmt. u eine 
folhen Apparat mdividualiirten Weſens, eined Gemeinweſens, di 
noch nicht der freie Wille des Individuums, jondern ein Einve 
ſtändniß in ihm, die wechſelſeitigen Forderungen des eignen Bedin 
niſſes des Einzelnen in ihm beherrſcht und in ſeiner Thätigkeit b 
ſtimmt, mußte das reſpektiv noch nicht individualiſirte Mittel geor 
net ſeyn, um ed im Kontert einer beſtimmten Funktion feſtzuhalte 
War das geſchehen, dann konnte es, eben ſo weit es noch kein ko 
kreter Inhalt im Subjekt iſt, ſondern ein gemeiner, in ſeiner Beruj 
thätigkeit nicht leicht fehlgehen, es bedurfte der Zentraliſirung d 
Bewußtſeyns in ihm nicht und ſie vertrug ſich auch nicht mit fein 
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Beruf. Aber damit ift ed auch feinerfeitd ein Etwas für ſich im 
Geihöpf geworden, das feine Macht in ihm mißbrauchen kann und 
das wir mißbrauchen können, wenn es gelungen ift, fich feiner durch 
gaviiie Prozeduren zu bemächtigen, um feinen Wirkungskreis belie⸗ 
Dig über die umferen organifchen Mitteln angewiefene Grenze zu er⸗ 
seiten. So lange das Subjelt die Kraft hat, feine individuelle 
Ratur aufrecht zu erhalten, muß es ihm immer gelingen, das theil⸗ 
reis aus ihm freigelafiene Weſen wieder zurüdzunehmen. Daß ed 
eme Kontinuität in diefer Erweiterung bewährte, bewies fchon die 
Bermittlung des Willens und der Apperzeption durch ed. Es ges 
chieht nur an einem Ende, daß fich der Schluß öffnet und ein Bruch⸗ 
heil des Wefend frei wird, mit dem andern hält es die individuelle 
Ratur des Subjekts an fich fell. Das Subjekt behält die Kraft, 
ad Ganze an ihm wiederherzuftellen und wieder zu fchließen. 

Y habe hier einen Gegenftand berührt, der fchon die Aufgabe 
der Metaphyſik zu überfteigen anfängt. Aber er fonnte in einer 
Theorie des Geiftes mit gaͤnzlichem Stillfhmeigen nicht übergangen 
werden. Die ganze Thatjache ift für das Verhältniß zwifchen den 
beiden Eeiten des Weſens fehr unterrichtend. Man lernt hier ein 
Vahmehmen und Wollen in ihm kennen, wie man ed in diefer 
Anwendung nicht erwartet hätte. Zum Voraus würde man die 
Möglichkeit der Erfeheinung auf dem Standpunkt der Erfahrungs 
wöilenfchaft nicht haben ahnen können. 

Es wird jegt nicht mehr auffällig feyn, wenn bier von einer 
Serfinnlichung des Geiſtes die Nede ift, die gerade fo ausſieht, ald 
wern ihm damit die früher vindizirte Einfeitigfeit,, feine Nichtigkeit 
in Sinn des affirmirten Gehalt? der Eubfiften; wieder genommen 
wird, ehe es fie noch feinem Gegenftande gegenüber geltend gemacht 
kt Man giebt das Bebürfnif einer folchen Verſinnlichung zu, aber 
wen könnte meinen, das fen ein gan, andres Greigniß, und das 
wire was in allen Wirkungen des thätigen Gefchöpfs vor fich ginge, 
u feinen Werken umd was in allen feinen Befchäftigungen mit den 
Diagen zu Stande kaͤme, vor allen aber in der Sprache und allen 
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den finnlichen Zeichen, deren fich die Gefchöpfe bedienen, um fü 
unter einander zu verftändigen. 

Es ift ganz richtig, die Berfinnlihung ded Geiſtes hat biefe 
Sinn. €3 ift die Verfinnlichung, in die diejenige, von der hier bi 
Rede ift, in dem Grade übergeht, in dem fi) das Selbſtbewußtſen 
aus jener frei macht; die der fonfrete Geift von da ab, daß er be 
reine, fich feiner Zwede bewußte Geift, der frei gewordene Gef, a 
feiner jegigen Eigenfchaft ald Glied einer Gemeinfhaft von Seine 
gleihen zum Zweck der Verwirklichung diefer Gemeinfchaft ſelbſt u 
die Hand nimmt. Es war hier von der Sinnlichkeit des Geiſted die 
Nede gemefen, die ihm wefentlich zufommen mußte in dem Stadium, 
in dem feine Funktion beginnt, bevor fein Auseinanderfeßungspre 
ze mit der Seite der Sinnlichfeit des Weſens vollendet if. EB M 
eine Stufe des Geifted, die fo wenig irgendwo und irgendwann in 
der Gefchichte der Verwirklichung des Weſens überwunden wird, def 
fie vielmehr an jeder Stelle de Ganzen, und in jedem Schritt ber 
Thätigfeit in der Subitan; mitrechnet. Aber der Geift war berufen, 
auch an jeder Stelle zu einem gegebenen Grade der Freiheit Dei 
Selbftbewußtfeynd zu fommen mit dem Schluß der Realijirung dei 
Individuums; das hat wie dies, das Individuum, viel und wenig 
zu bedeuten; in den Wefen niedrigeren Ranges fo wenig, daß falr 
tifch der Abſtand diefer Stufen verſchwindend wird, er ift nicht nach⸗ 
zuweiſen. Wie fih dad in der Natur der verftandbegabten Perſen 
verhält, willen wir ſehr wohl. Hat der Geift die volle Reinheit feiner 
Einfeitigfeit wieder errungen, fo fängt er ſogleich an, ſich fein ihm 
eigned Gebiet der Thätigkeit zu fehaffen, das Gebiet einer zweiten 
Gegenftändlichfeit, einer rein idealen Gegenftändlichfeit. Aber dad 
Subjeft bleibt ein Wefen und ein jinnliches Wefen, und nun trit 
zum zweitenmal die Forderung der Berfinnlihung ein. Was auf 
der Geift denft, will und fchafft, und wie mweitläuftig auch der Kreid 
feiner Thätigfeit ift, e8 bleibt, jo lange das Subjekt ein reales if, 
ein Glied diefer Wirklichkeit, in feinem Gemüth verfchloffen und 
ein Nichts in feinen eignen Augen, bis es ihm gelang, alle dad zu 
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innlihen. Jetzt erft it ed ein Gemeingut geworden. Obſchon 
e ideale Welt des Geiftes ihren Inhalt lediglich im fi) hat, kömmt 
doch anders nicht in Zufammenhang ald durch die finnlichen Ver⸗ 
digungdmittel der Individuen, fie kömmt dadurch erft zu Stande. 
m bat fich felbit mit der Berfinnlihung feined Denken? den Be- 
# geliefert, daß der Geift in einem nicht das Erzeugniß feiner eig⸗ 
ı Einbildungdfraft iſt. Jetzt erft glaubt man daran. Alſo das⸗ 
e Mittel der Berfinnlihung, das jich in das Gebiet des Bewußt⸗ 
nd eindrängt und es zerfplittert und zerfept, verknüpft ed auch 
der. 

Ich glaube, da im Lauf diefer Befchreibung nicht? vorgekom⸗ 
nit, was nicht, man fann fagen, die Natur diefed Verhältnified 
fi begriff, und was nicht aus den gegebenen Bedingungen, die 
ı tonfurriren, fich mit Nothwendigfeit ergab. Es wurde bei die- 
Gelegenheit auf Thatfachen gedeutet, die von jeher von Seiten 
angeblichen oder wirklichen Naturkundigen mit einer gewiſſen 
gunft betrachtet worden jind. Es läßt fich zwar verftehn, wie von 
em eine Klaſſe von Erfcheinungen, die, obſchon jie mitten in fei- 
a eignen Gebiet liegen, Doch fich der Befigergreifung von feiner 
de widerfegt, die in ihm eine jo erflufive Stellung einnimmt, 
mit Widerftreben geduldet wird. Aber obfchon wir uns in feine 
je in Hinſicht diefer Fragen hinein denken fönnen, fünnen wir 
5 WViderftreben nicht billigen. Der Metaphyſiker, der bei diefem 
jereſſe micht beiheiligt ift, kann auf diefen Standpunft der Em⸗ 
dung nicht eingehn und nimmt die Thatfache, mo und wie er fie 
vet, die Thatfache gilt ihm mehr wie das Intereſſe der Theorie. 


Anmerkung, das Srinnerungsvermögen betreffend. 


Es war davon die Rede geweſen, wie derfelbe Geiſt, dem die 
unfihkeit ihre Faſſung verdankt, der fie in die Form von Raum- 
# konfigurirt hatte, fie mit feinem Mittel von der Seite der Sinn⸗ 
Weit zurückbekommt und wie fie nun feine Komm wird. Das Bes 
itſeyn hat die Form von Raum- Zeit befommen, es ift ein Ei⸗ 
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wad bier und dort, ein vergangene? und bevorftehendes, es iffen 
Slied ihres Inhalts. Aber eben darum hat e8 diefe Form aud u 
ch, die Momente der Beziehung in ihm haben die Form von Raum 
Zeit. Allerdingd wenn das identifche Bewußtſeyn fi in der Zeit 
tendirt, über einen Zeitraum fortgreift, fo ift alle dad, was a 
ihm den Moment feiner Präfenz überfchreitet, ein geweſenes ade 
zufünftige®. Aber auch das ift ſchon viel wert. Bon den Dingen 
bie in ihm vergangen find, erhält jich nichts ald was davon auf fel 
de Refte reduzirt werden konnte , die in einem fortdauernden Repre 
duktionsprozeß blieben. Das ift worauf die Eigenfchaft ded Erinm 
rungdvermögen? beruht. Es iſt eine Thatfache, die von der Theon 
des Geiſtes nicht, wie biäher jo manches andre, überfehn werde 
konnte, aber eben darum auch immer eines ihrer Kreuze abgegebe 
bat. Die Möglichkeit einer Prädizirung des Weſens von folcher Ar 
wie der Geift ift, läßt jich zur Noth verftehn, wenn man fie d 
Punkt für Punkt an eine gegebene Gegenftändlichkeit gefmnüpft denf 
Die Borftellung wird fih dazu verſtehn, einem folhen Nichts, w 
der Geift ift, eine Art von Dafeyn zu bewilligen, fo lange dies kei 
größeren Anfprüche macht als ein verfchmindender Moment einer D 
termination des Gegenftandes zu ſeyn, alfoein Dioment, dag feine (di 
Gegenftandes) unausgeſetzte Gegenwart an jeder Sielle der Thaͤti— 
feit des Geiſtes, in jeder feiner Wendungen zur Bedingung mad 
Wird ihm dies Vehikel entzogen, jo erlifcht er fotort. Dies fm 
feine übertriebenen Anforderungen an eine Wirklichkeit des Geiſte 
Etwas ganz andre® aber ift die Forderung eines Dafeyn? für ih 
und einer Ihätigfeit in ihm, denen dieſe Stüge der unmittelban 
Anmwefenheit des Dinges, mit dem fich der Geift befchäftigt, & 
ihn trägt, genommen wird. Ind das ift gerade, wie es fcheint, d 
Fall, wenn man ſieht, wie ſich vergangene Eindrüde nicht in ihr 
Wirkungen, jondern als ſolche im Gemüth erhalten, wie fie in ih 
einmal als fortlebende Quellen der Thätigkeit im Gemüth zurüdbk 
ben, ala Bedingungen der Boritellung, und dann auch wieder & 
der Stoff einer freien Thätigfeit des Bewußtſeyns. Sie erhalten j 
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i diefem nicht etwa wie einmal in Gang gefegte Alte, die nach) dem 
Snzip der Inerz (mad auch vorkömmt) ihre Bewegung fortießen, 
rs ihnen irgend ein Widerftand ein Ende macht, jondern in Geftalt 
wa Keimen der Boritellung, die einftweilen in Unthätigkeit bleiben, 
8 fie Durch irgend einen Umftand zum Treiben fommen, und ha⸗ 
m fie getrieben, für den Augenblid erjchöpft find, aber neue Keime 
sfelben Bildung im Gemüth zurüdlaiien. Daß died Vorgänge in 
em Weien find, das ſchon meit entfernt davon ift der Geift zu feyn, 
ud nicht zweifelhaft feyn können. Iſt er aber diefernicht, fo bleibt 
wieder nicht? andres übrig, ald ein finnliche® Material ded 
eifted zu fen. Diefe Trage macht feinen Aufenhalt. Nur daran 
:m erinnern, daß died noch nicht die Sinnlichfeit auf der Stufe 
r vollen Wirklichkeit feyn kann, d. h. der Sinnlichfeit, für die es kei⸗ 
a andern Formalidm ihres Verhaltens ald den des Mechanismus 
et. Was dieſer leiften fann, wiſſen wir ganz genau, eben darum 
el die Einnlichkeit ded Weſens auf diefer Stufe in die volle Präfenz 
$% Dafeynd gerüdt iſt; was und wie fie ift, die Grenzen ded Mög⸗ 
ben in ihrem Sinn, alles das ift gegenwärtig und gegeben. Was 
tleiften kann, läßt fich zum Voraus berechnen, und was jich nicht 
mechnen läßt, in das gehen Bedingungen ein, die eben nicht mehr 
x reinen Einnlichkeit angehören. Das war nur möglich in einem 
sadinm der Berfinnlihung des Weſens, in dem die Selbftthätig« 
it des Wiſſens und Wollend in ihm vollftändig aufgehört hatte. 
® war ed auch nur momentan, daß dies erreicht werden Tonnte, 
er ed nur das abftrafte Ende des Wefeng, in dem es errreicht wurde, 
wiſſen wir doch, wie zeitig fich dies Ende in ihm bei feiner Ver⸗ 
sstichung anlündigt, welchen Umfang died Gebiet am Ganzen für 
6 wegnimmt. Wäre das nicht, fo würde e8 zu einem Mechanis⸗ 
ws in der Natur gar nicht fommen fünnen. Man weiß welchen 
wehnlichen Bruchtheil vom Wefen dies Dioment in ihm auf feine 
sehe zieht, um fich in ihm zu verwirklichen. Alfo das ift dad Ende, 
udem, was in ihm vorgeht, die Wirkung eines transzendenten 
kifeö geweſen feyn muß; in ihm felbft ift er erloſchen. Daß aber 
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die Vorgänge im Mittel ded Bewußtſeyns nicht in Died Rubrum ges 
hören, daß fie Wirkungen des in ihm gegenwärtigen Geiftes find, 
iſt nirgend fichtbar, als in der Thatfache eined Erinnerungdvermi 
gend. Der Einheit des freien Geiftes im Individuo konnte das 
nicht zufommen. Sie ift eben nichts als diefe; fie ift diefe, fo weil 
fie ſich ihrer felbft in ihrem Wiffen und Wollen bewußt if. Em 
Berfaffung des Geifte®, wie diejenige, die er als der Inbegriff der 
in ihm unterfchiedenen Quellen feined Borftellend hat, Tanın ihm nu 
durd) die Vermittlung einer Sinnlichkeit zufommen, die weit genug 
gebt, um das eine Selbſtbewußtſeyn in ein folche® Unendlichfathe 
von Mittelvunften und Ausgangspunften des Denkens, das ber 
eine Geift ald ein Depofitorium feiner Vorftellungsquellen umfaſt | 
zu unterfcheiden, aber auch nicht fo weit, daß er fi) Dadurch in eme 
Summe von individualifirten Trägern des Wahrnehmens und Beh 
lens auflöft, wie es in dem auf dad Ding redugzirten Wefen de 
Fall ift, auf den Werth der Maſſe (der fogenannten Materie). ; 
Es war ſchon oben bemerft, wie dem Mittel des Bewußtſeyn 
als folhem beides zukömmt, die Form der Koexiſtenz und die D#: 
Werden? (und nicht bloß die Form ſondern auch der Inhalt), iun 
der über feine Realität enticheidenden Faſſung von Raum und Zei; 
es ift ein ausgedehntes und werdendes. Wie ein Hier und Dort in 
ihm zu unterfcheiden ift, fo ift ed auch im Fluß der einen Allem ge 
meinen Handlung ded Werden? und des Vergehen? der Zeit. Un 
diefe Befchaffenheit behält ed in jedem feiner Partikel, in jeder feiner 
Abwandlungen. Darum hat der einmal gegebene Bewegungsan 
ftoß des Willen? und Wollend eine Dauer im Weſen des angeregin 
Subjektes, die davon abhängig ift, ob und wann er an irgend einem 
Widerftande zur Ruhe fümmt. Die Möglichfeit, diefen Vorgang 
wieder herzuftellen, wenn er einmal ein Ende genommen hat, iſ 
damit noch nicht gegeben. Wenn es der Fall ift, dag Spuren von 
ihm zurüdbleiben, die es möglich) machen, daß derfelbe Prozeß nad 
einer folchen Unterbrechung wieder in Gang geräth, daß er fich bei 
gelegener Zeit wieder meldet, es fey unverſehens, oder daß jene 
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Spur entdedit wird und mieder aufgenommen, fo muß dad noch an« 
dre Urfache haben. 

Im Mittel des Gemüth3 bleiben gewiſſe Anzeichen der Wirkun- 

gen, denen ed einmal ausgeſetzt gervefen, der Dinge, die inihm vor⸗ 
gegangen find, zurüd, das ift fehr merkwürdig, es find nichs die 
Birfungen der Motive, die, dem gerade betheiligten Kaufalverhält- 
niß entfprechend, im Mittel des Gemüths fortgehen, die Eingriffe in 
die Subſtanz ded Subjekts, die Alterirungen ded Subjefted (das 
fanınt auch vor, dad Gemüth wird unter den Erfahrungen und 
GEinwirtungen , die e8 erleidet, mit der Zeit ein anderes, aber 
davon ift hier nicht die Rede), jondern es ift die Borftellung, die, 
obſchon fie im Moment ihres Eintritt®, wie jede Bewegungswir⸗ 
kung. an einem allmählich wechfelnden Gegenftande zu erlöfchen an- 
fängt, wenn fie nicht ausdrüdlich feftgehalten wird, das will fagen, 
fortdauernd wieder gefchaffen wird, in irgend einer Region als folche 
bewahrt bleibt; der Zufammenhang mit dem Bewußtſeyn hat auf 
gehört, aber es hat fich ein Rudiment der Borftellung erhalten, dad 
war mit dem Gemeinbemwußtfeyn im Subjekt vorläufig aus aller 
näheren Berbindung gerathen ift, das aber noch Lebensfähigkeit ger 
nug hat, um damit fi unter günftigen Umftänden die vollftändige 
Borftellung aus ihm wiederherftellt, und fo oft wiederherftellt, als 
der Berfuch gemacht wird. Es bleibt, nachdem fie, d. h. der Aft 
des Bewußtſeyns in ihr beendigt ift, immer wieder fo viel zurüd, um 
dab derfelbe Prozeß von neuem beginnen kann. Daß das aber über- 
haupt möglich ift, feßte voraus, daß jenes Rudiment der Vorjtel- 
lung in einer Berfafjung erhalten wird, die ed gegen die zufälligen 
und wechjelnden Eingriffe anderer Vorftellungen oder Thätigkeiten 
des Gemüͤths ſchützt. Es mag ihnen undurddringlich feyn, oder 
fe mögen durch ed hindurchgehen, ohne es zu berühren, es erhält 
ih unter allem andern. 

Das Gemüth follte über ein Material des Willens in ihm ver« 
fügen, von dem es doch jedesmal nur ein vder das andere Stüd 
nugen kann, unterdeß das andere reponirt bleibt, Die endliche Ein⸗ 
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heit des Selbſtbewußtſeyns bezwang eben das Ganze nicht mehr zu 
mal. Will fie fih mit dein einen befaffen, fo muß fie da® anden 
fahren lafien, ohne daß es darum doch aus ihrem Befis kümmi 

Das ganze Verhältnig verräth, daß, was ſich um Gemüth er 
eignet, nicht blog auftritt und eingeht, um wieder auszugehen, dej 
es nur durchgehen follte, fondern dag etwas von alle dem für di 
Subſtanz des Innengebiete® abfällt, das e8 einmal für immer in de 
fig nimmt, das ift fein Gewinn vom Leben. Ein Willen und Wolle 
mußte in den bewahrten Anzeichen, in dem, was die Sinnlidle 
diefer Nudimente ausmacht, zurücdbleiben, wenn es für das Sub 
jeft eine Bereicherung und Verbefjerung feines fubftantiellen Inhall 
fenn follte, aber auch vorläufig nur eine folhe. Geltend folite fl 
das für das erhaltene Thätigfeitöbeitreben des Rudiments nicht mes 
chen, es follte nicht ungerufen fich in die Handlung des Bewußtſern 
mifhen. Wie es aber zwei Seiten giebt, von denen der Vorm 
des Willen? der Gegenwärtigfeit des erfennenden endlichen Subjelte 
entwächlt, die feiner Bergänglichfeit und die feiner Unerreichbarke 
im Sinn des Seyns von dem gegebenen Standpunkte des Sub 
te8 aus, fo mußten die Angaben des Materiald beider Seiten t 
Abwefenheit der Sache in den vertretenden Keimen der Vorftellumg 
die wiederherzuftellen war, niedergelegt feyn. Eine raumzeitliche & 
tenfion mußte fo wie fo in beiden Fällen das Mittel der Erinnerm 
haben, alfo auch eben dies Rudiment der erhaltenen Vorſtellun 
Damit es zu einer Erinnerung ded Vergangenen, wie des Abwe 
fenden fommt, mußte das Hier und Dort in allen feinen de 
Sache entiprechenden Anwendungen in der regenerirten Anſchaum 
wiederhergeftellt werden. Diefe Form fonnte das konkrete Bewußl 
fenn für fi immer nie anderd gewinnen, als daß fie ihm ihr Mitt 
dazu an die Hand gab, denn die Zeit, daß fie feine eigene “Idee wa 
ift fängjt vorbei. Und dieſes Weſens, ald des Subjekts aller koordi 
nirten Momente, ift das Bewußtſeyn benöthigt nicht nur zur Re 
generation der Anjchauung des finnlichen Gegenftandes, fondern di 
Vorſtellung eined jeden disfurliven Inhalte. Die Bedeutung & 
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Unterſchiedes der Koeriftenz und der der Zeit für die unterfchiedenen 
Funktionen ded Gemüths ift Damit immer nicht ausgeglichen; denn 
mährend fich dort das Bewußtſeyn in fehr unterfchiedenen Wahr: 
ehmungen und Aufgaben der Beurtheilung zerfplittert, fo ift es hier 
in allen dasjelbe. 

Man hat gejagt, die Thatfache des Gedächtniſſes gehöre zu 
ven fchwerverftändfichiten Punkten in der Theorie ded Geiſtes. Das 
ag daran, daß man nicht gerne davon ablajjen mochte, den Geift 
m Weſen ald eine Erfcheinung zu nehmen, wie es alle Phänomene 
md, in denen dad Weſen ausfcheidet, hinter denen es zurücbleibt, 
ine Erſcheinung, die ihre Beranlaffung in irgend einer unbefannten 
Renjunktur von Bedingungen im Wefen hat, die zeſſirt, ſowie diefe 
Beranlafjung aufhört, und die alfo, um für eine Zeitlang beharr- 
ib zu werden, ununterbrochen regenerirt werden muß. Der in der 
Ericheinung erfchöpfte Bewegungsanſtoß hört nit feiner Wirfung 
we So verhält e8 ſich auch in der That mit dem Moment des 
Bewußtfeynd. Der Akt, in dem dad Subjekt die Voritellung fhafft, 
md der Akt, in dem e3 fie wahmimmt, find die beiden Paſſus in 
ia und demfelben Borgange der Erjcheinung des Bewußtſeyns. 
Bas fich hier noch unterjcheidet, bleibt fich doch in dieſem Akt ge- 
pmvärtig, es find die Momente, die die ungetheilte Einheit des 
Selbſtbewußtſeyns umfaßt. Entfaltete jih das Bewußtſeyn zu eis 
wen Inbegriff von Momenten, der einer veränderlichen Konfigura⸗ 
fen fähig ift, fo war das nur möglich durch die Intervenzion des 
auf einer beftimmten Stufe der Nealifirung ftehenden Weſens, d. h. 
die Intervenzion eine? Mitteld, das, ohne die Jdentität des umfaſſen⸗ 
den Selbſtbewußtſeyns zu gefährden, in ihm doch einen Beitand von 
wiergeordnneten Quellen des Wiſſens und Wollens herporrief. Sie 
wlährdete dieſe Identität nicht nur nicht, fondern fie machte fie jegt 
enn dadurch möglich, daß fie ihr einen Sinn gab, einen Inhalt, eine 
Sphäre der Thätigkeit für den individuellen Geift in feinen eignen 
Srenzen. Wenn man dad auf den vorliegenden Gegenftand an« 
wendet, fo zeigt ſich, daß diefe untergeordneten Mittelpunfte des 
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Weſens hier den Beruf befommen, die Träger der ihnen überlieferte 
Borftellungen zu werden und zu bleiben, nachdem ihre Verbindum 
mit der umfafjenden Einheit des Bewußtſeyns, werm auch nicht auf 
gehoben, doch einftweilen audgefekt if. Das ift viel mehr, als da 
Moment des reinen Bewußtſeyns vermag. Von da ab, daß e 
ein Etwa? in Raum « Zeit ift, ein folches hier oder dort, jebt ode 
dermaleinft ſeyn wird, hat ed Raum und Zeit auch in ſich; es würde 
wäre es anders, gleichzeitig ſeine Faſſungskraft für den Gegenftant 
das Map feined Willens und feine Identität einbüßen, kurz ziemik 
alled was es hat, und infonderheit, was hierher gehört, fein Ge 
dächtniß und feine Vorausſicht. 

E3 wird an einem andern Orte gezeigt werden, wie derfelb 
Akt des Überganges (des Überganges zwifchen Bedingung und Kon 
fequenz), fo weit er in der Zeit vor fich geht (fo weit er die Je 
if), darum der Übergang zwischen der unbedingten. Affirmation wı 
unbedingten VBerneinung des Daſeyns ift (da3 Werden), weil ı 
eben nur ein und derfelbe in feiner Art einzige Vorgang ift und bie 
und wie in diefem Prozeß damit der Raum hervorgeht, dap er 
in die Unterfehiede der Dimenfionen zerjplittert, der Ausmeſſunge 
der mechfelfeitigen Beziehungen de8 Tafeynd. Der in feiner & 
einzige Übergang theilt fih in die relativen Übergänge, um da 
bildbare Material aller freien Handlung , d. b. der Wechſelwirkun 
im Wefen abzugeben. Darum ift dad, was dad Subjekt im Sin 
der Zeit hat, der abfolute Anhalt an ihm, fein Gehen und Komme 
feine auf das Geringfte am Anhalt reduzirte Einbeit. Das Indivi 
duum hat fein Maß in der Zeit, und was dies Map für e8 aus dit 
fer ſchließlichen Gemeinausmeſſung alles Weſens faßt, das iſt zuer 
der entſcheidende Inhalt an ihm. Vom Daſeyn konnte in dieſer 
Gebiet ſeiner Einheit dem Individuum nichts übrig bleiben, al 
der Moment des Durchgangs, alles andre iſt veränderlich und un 
ſentlich; was ihm aus ihm zukömmt, gewinnt es aus der wechſelnde 
Relation mit allem Andern, und fo behält auch dies Andre am Sa 
nigen jeinen Theil. Es ift wenig, was das Individuum von de 
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Zeit hat, aber dies Wenige iſt nun auch ausſchließlich das Sei- 
mge, denn das involvirt lediglidy auch nur noch die Beziehung auf 
ich ſelbſt. Was es aus feiner Erfahrung in fi) gefammelt bat 
md was es für die Zukunft in feinen Gemüth vorbereitet, und 
8 ihr antizipirt, wird der wahre Stoff feiner Identität. Der In- 
alt der Identität des Ich ift, was auf es aus dieſem Aft des Über- 
anges zwiſchen dem Nichts⸗ſeyn und dem Etwas ⸗ſeyn fällt; es 
wi an der Ausmeſſung dieſes Aktes feinen Antheil befommen ; der- 
mige, den ed an der Ausmeſſung der Wechfelbeziehung mit feines 
Meihen bat, hat ed nur einftweilen von einem fremden Weſen 
it feinen Zweck entliehen, das ift nicht mehr es ſelbſt. Die Erin» 
erung und die Vorausſicht in der Konzeption des Zieled jind die 
tomente der Fdentität des Ich. Sie hat damit, daß fie an diefen 
den Ausmefjungen des realifirten Weſens ihren Theil für fich be— 
mmt, als folche die Form der vollen Wirklichkeit. Das Ich wird 
‚feiner Eigenfhaft eine® Stüdes des Ganzen in diefem Vorgange 
var mitgenommen, es erleidet diefen Prozeß, aber ed bleibt auch 
a Etwas für fi, es hat einen Raum für feine Selbftthätigfeit in 
h, indem es über Vergangenheit und Zukunft in ihm verfügt. 
a8 Bewußtſeyn reicht hinter die Präfenz zurück, es vergegenwärs 
m ih in fich vergangene Dinge und ed antizipirt die bevorftehen» 
m. Darum ift ed im Befig eines in ihm zurüdgelegten Materiald 
r Borftellung. Es fonnte died aber nur fo, daß es nicht bloß die 
dirkungen des Geſchehenen in fich referpirte, fondern dag es fie an, 
m eigne, Quellen der Selbfithätigfeit, an Bruchtheile feines Wes 
nd überlieferte und an fie band. Darin liegt die Erweiterung, die 
wbreitung des Subjefted der Identität des Ich felbft, daß diefe 
Kitelpuntte der Ihätigfeit in ihm etwas für fich werden und ihr 
gmed Leben in ihm führen. Es würde nicht? an ihnen gewonnen 
eben, wenn fie in ihm nicht? wären, ala ihm überlieferte Momente 
a Wirkung. Das Ich repräjentirt hier fein eigned Gemeinwefen, 
ws macht an den in ihm individualifirten Stoff diefelben Forde⸗ 
wen, Die Died an feine Glieder macht, die Forderung, etwas für 
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fih zu jeyn. Aber das Individuum ift nicht bloß ein Gemeinwee 
das Zuſammen der unterfchiedenen Glieder, in denen dad We 
jen mit der Einheit der freigewordenen Individualität abfchließt, di 
alfo feine andre Vermittlung unter ſich mehr erlaubt, als eine, di 
durch Diefe freigewordene Identität bindurchgeht, d. h. einen jede 
Zufammenhang im Wefen unterbrechende, das Gemeinweſen u 
Individuum wird eben dies ſelbſt. Es wird in feiner Eigenſcha 
der noch unvollendeten Realität die Bermittlung in den Grenzen & 
Einheit ded Weſens felbfl. Das ift ewas noch ganz andres, dl 
die finnlihe Struftur ded Apparated. Aus diefer ift hier gar nich 
zu verftehn. Das kann nur als die Vorbereitung dazu won die 
Seite aus angefehen werden. 

Es ijt nun aber nicht bloß die Einheit de Ganzen am Beruf 
feyn, die, um zu einem Inhalt für fich zu fommen, d. h. eben ei 
Einheit für jich zu werden, einen Antheil an Vergangenheit und Jı 
funft befommen und in fi) bewahren muß, das widerholt ſich vie 
mehr in jeder Vorſtellung; in jeden Gedanten geht ein Stoff di 
den e8 der DBergangenheit oder der Zukunft oder beidem entnim 
(Zwei Punkte genügen dazu, denn die bezeichnen die Relation 
diefem Sinn.) 

Das wahre Subjekt bleibt in alle dem dad Weſen. in d 
Betrachtung feheidet das als allgegenmwärtig immer aus. Das b 
halten wir in Gedanfen. Die Darftellung hat es immer nur no 
mit feinen beiden Seiten zu thun. Aber man würde gewiß im 
wenn man die Forderungen an feine VBerfinnlihung nach der ® 
ſchaffenheit bemeſſen wollte, die die Sinnlichfeit mn den Grenzen ı 
ner gemilfen Kategorie von Erſcheinungen zeigt, nicht bloß m d 
allgemeinen Gigenfehaften des wägbaren Stoffe, fondern auch fein 
fogenannten dynamifhen Potenzen. Man kann bier nicht einm 
einer örtlichen Ausfchließlichfeit derjenigen Bedingungen, die hier! 
Subjefte ausmachen, ficher feyn. Es könnte feyn, daß diejeni 
Prädisirung, die für eine beftimmte Borftellung das verfinnlichte A 
diment abgiebt, in der Art einem beftimmten Bruchtheil des Weſe 
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ahaͤrirt, daß es ihm nur noch mit dem Aufhören feiner Identität 
unehmen iſt; es fann aber auch ſeyn, daß es ohne diefe Bedingung 
ne Faſſung wechſelt, um der Siß einer andern Borftellung zu 
erden. So viel ift gewiß, daß eine Neigung zu eigenmächtigen 
ynthefen die unterfehiedenen Keime der Erinnerung gerade nicht 
gen, das iſt bei ihnen fo wenig wie bei andern der Fall. Es hätte 
dglich gedacht werden fönnen, daß, wenn man ji) bemüht, eine 
fimmte verloren gegangene Erinnerung in ſich hervorzurufen, 
an fie in einer, durch den Einfluß einer dritten, zum Unfennbaren 
wandelten Geftalt zurückbekäme; aber das ift nicht der Fall. In 
witien Klaifen von Wahnfinn könnte c8 vorkommen, wovon ich 
ne Kenntni habe, das Ergebniß des einmal formulirten Keime 
r Erinnerungen mußte abgewartet werden, von da ab folite es le— 
ji der Verfügung des freien Bewußtfeynd anheimgeftellt feyn, 
8 es aus ihm macht, mit welchen andern Erinnerungen man e& in 
bindung zu bringen Grund hat, um zu fehen, was dann daraus 
gen wird. Das foll der fich ihres Zwecks bewußten Thätigfeit des 
mütbhes anheimgeftellt feyn. Es müßte, damit fie das vermag, 
fdie Beharrlichkeit der Elemente der Erinnerung gerechnet werden 
men. 

Daß das Verhältniß zwiſchen den beiden hier mitrechnenden 
wilen (der freien Einheit des Selbſtbewußtſeyns und den unterges 
dueten Mittelpunkten feiner Thätigfeit un VBorgange der Erinnerung) 
Übrigen fehr verfchieden ift, ift jehr deutlich. Es fann nicht entge- 
1, dag, was den Kräften des aggregirten Weſens abgeht, die Kräfte 
ı Einheit ded Ganzen erfegen können, oder auch umgekehrt. Der 
imerfjame Beobachter der Menfchen wird oft Gelegenheit haben, die- 
tünterfchied an ihnen gewahr zu werden. In gewiſſen Klaſſen von 
nfellungen geht der Unterfchied der Größe diefes Antheild fo weit, 
$e8 ein Vorgang wird, der bei, fo gut wie völliger, Gedanfen- 
hgleit ausgeführt wird. Man hat übrigend Grund zu glauben, 
Sin der Regel das Vermögen der Antizipirung des Erfolgs im Be⸗ 
fen, der Vorausberechnung, mit dem der Erinnerung ziemlich 
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gleihen Schritt Hält; was dann bemerkbar wird, wenn das baiı 
lihe Gebiet, alfo die möglichen Abwandlungen der Aufgabe uni 
einem gegebenen Formalism ftehen. Es giebt Fächer der Wiſſenſch 
ten, auch gewiſſer Künfte, in denen der organifhe Apparat d 
Wechſelwirkung zwifchen diefen beiden Beftandtheilen über den E 
folg vorzugsweiſe entfcheidet. Diefer wird dann oft fehr mit U 
vecht dem Berftande zu gut gerechnet. Wiewohl auch bei diefem ı 
ähnliches Berhältnig fehr mitrechnen wird. 


Zweiter Abſchnitt. 
das Bewußtſeyn in der Beziehung anf den Gegenftand. 





Erfies Kapitel. 
Das Innewerden des Gegenftandes. 


Die Subftanz hatte mit ihrer Berwirklihung die Form einer 
Eumme von Wefen befommen. Es iſt nicht damit gefagt, daß fie 
m diefer Faſſung darauf geht, daß fie in ihr erfchöpft wird, dad 
fonnte fie nicht werden, wenn fie jemals eine, alle Subftanz in fich 
begreifende Einheit gewefen war, und das mußte fie geweſen feyn, 
m auch nur die Form einer Summe von Welen befommen zu 
ſomen. Für dad in ihr inbegriffene Glied hat eine Einheit ded We- 
ms in diefem Sinn keine Bedeutung, ed weiß nichts davon; auf 
finem Standpunft giebt es fein andre Wefen ald das Sonder- 
ding. Dad Eonderding, das Individuum, ift nunmehr von Sei⸗ 
nes⸗Gleichen in emer Reihe von Ausmeſſungen geichieden, d. 6. 
von Elementen der Form, die nicht? andred bedeuten ald die Direk⸗ 
tionen diefer Scheidungdvorgänge felbfl. Und mit diefer Scheidung 
mm, ift fie emmal in Gang gekommen, wird nicht eher wieder ein 
Ende gemacht, als biß fie weiter gegangen ift, als fich mit dem 
deſtehen ſowohl der Einheit des Ganzen, wie ded Einzelnen, d. h. 
mit dem Zweck verträgt. Dies kann nur dadurch verbeſſert werden, 
daß fpäter eine neue Verbindung in einem andern Sinn des Wortes 
wieder hergeftellt wird. Das ift dazu gefchehn, um den Akt diefer 


154 11. Abſchnitt. 


Wiedervereinigung an die mittlerweile erreichte Autonomie des Indi 
vidui felbft an fnüpfen. Es war anders nicht möglich ihm zu eine 
Selbitthätigfeit zu verhelfen, ald damit daß es die Noth zwang aı 
fie zu refumiren. Die neue Verbindung follte von dem frei gewor: 
denen Individuo ab datiren. Ein anderer Theil des ganzen Progef: 
ſes nimmt den umgekehrten Weg und hat zunächft den umgefehrta 
Zwed; aber von dem ift hier nicht die Rede. Das gilt für beit 
Theile des VBorganges, daß fie das fich feiner bewußt werdende Ein 
zelmefen felbft zu übernehmen befönmt, es wird auf feine eigne 
Kräfte verwwiefen. In dem Map ſich der Geift im Individuo ſam 
melt, wird ihm überlaſſen für ſich felbft zu forgen. Alſo die Bie 
derperbindung fnüpft fih an eine andre Stufe der Realijirung de 
Weſen als die Scheidung. Die Individuen fangen auf dem Be 
ge der Erfcheinung mit einander zu fommuniiren an. Und nu 
ift die Wahrnehmung die Wirkung diefer Vermittlung im Bewußt 
feyn (Died Wort Wahrnehmung hier im meiteften Sinn genommen) 
die Reaktion des Weſens gegen die Thätigfeit des Geiſtes. Da di 
Bermittlung auf dem Wege der Wahrnehmung jenen Scheidungsal 
im Material der Wirflichfeit nicht mehr verhindern kann und fol 
fo bleibt ihr nur übrig, dafür einen Erfag zu fhaffen. Das Sub 
jekt ift jet fehon ein andred geworden. Die Vermittlung auf dei 
Wege der Erfcheinung fnüpft jih an eine andre Stufe des Sub 
jekts; darum ift fie nicht mehr der umgekehrte Scheidungaprogef 
fie entfpricht ihm nicht mehr. Das zeigt fich ſchon darin, dap e 
beftimnte Seiten find, auf denen es zu einer foldhen Berbindum 
zwifchen den Dingen kömmt, in denen eine Wahrnehmung des eine 
vom andern erfolgen kann. Wäre ed ander®, fo würde mit de 
durch die Erfcheinung vermittelten Verbindung die Scheidung de 
Weſens in die unterfchiedenen Individuen illuforifch geinacht worde 
jeyn. 

Das Bewuptfeyn wird dad Subjekt ded Wirkens, aber au 
das der Wirfung im Übergange zwifchen den Seiten der Subfiften 
Diefed Bermögen der dinglichen Seite ded Weſens, dieſes Rech 
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den vorläufig wenigſtens felbitthätigen Beſtimmungsgrund für Die 
Borftellung abzugeben, bezieht das Ding begreiflih aus dem Weſen 
a ihm, und zwar dem realifirten Wefen in ihm d. h. dem zu 
kmen beiden Phafen erpligirten Wefen. Die Doppelfeitigfeit de? 
dhuns und Leidend mußte in letzter Inſtanz immer dem Sub- 
et der Bermittlung zwifchen beiden Gebieten der Subfiitenz zu« 
mmen. Sie mußten überhaupt ihre Selbftthätigkeit einer fol 
ben gemeinfchaftlihen Quelle verdanken, wenn fie Glieder einer 
Besiehung in diefem Punkt werden follten, wenn fie wechfelfei- 
is ihren Bervegungdgrund und ihren Thätigkeitsſtoff abgeben follten. 
Anmittelbar mußte das Weſen weder der eine, nod dad andre 
werden können, es löft fih und jammelt ſich zu den einfeitigen Ge⸗ 
meten der Subfiftenz und jegt übernehmen es diefe, die unmittelba- 
m Quellen und da3 unmittelbare Material ihrer Thätigfeit zu wer- 
em. Und nun ift die Apperzeption der Fall, in dem das Bewußt⸗ 
m das abhängige Glied im Übergange wird. Nicht bloß der Sinn 
zeräth in diefe Abhängigkeit vom Dinge, fondern die höchſte Inſtanz 
kr Selbftthätigkeit des Weſens, die Bernunft ſelbſt. Sie muß ſich 
m das Ding und fein Benehmen wenden, um zu erfahren, wie es 
m der Ratur zugeht, was hier möglih, erlaubt und verboten ift. 
Man darf nicht befürchten, daß dem Dinge hier zu viel zugeftanden 
R, denn was das Bewußtfeyn von alle Dem lernen und brauchen 
kan, das hatte dad Ding fchon von ihm bezogen. Aber ed war 
im verloren gegangen; es hat mit feiner Verfinnlihung diefe Un» 
kbrehung einmal im Sinn eines Stufenunterfchieded, und dann 
m Sinn feiner Individualifirung erfahren, die es verhindert ſich 
kbft zu begreifen. Seine eigne Schöpfung ift ihm entrüdt, und 
& fan fich jekt nur noch ftellenmweid auf eng begrenzte Ausdehnun- 
gen in fie hineinfinden. Es muß ſich Puntt für Punkt mit den Din- 
gen in Berbindung ſetzen durch diejelben Mittel, die dieſe Auseinan⸗ 
Vefegung bewirkt haben. 

IM der Audgleihungdvorgang zwifchen den Kräften und Bes 
dirfnifien der Weſen beendigt, dann find dieſe etwas für fich ges 
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worden; fie find Individuen geworden, fie find mit einer beharrlichen 
Natur aus diefem Prozeß hervorgegangen. Das bid dahin zwiſchen 
ihnen noch vorhandene Berbindungsmaterial mit feinen Thätigfeiti« 
bedingungen, das umfaifende Wefen ift vorläufig erſchöpft und het 
einen unaudgefüllten Unterfchied,, einen Abftand in ihm zurüdgelef 
fen, die Dinge ftehen fi einander gegenüber zuvörderft als ſich 
wechjelfeitig ganz entfremdete Wefen. Sie waren eines Hertom 
mens, in ihrer Quelle verbunden; jept hat ſich die Einheit diefer 
Abſtammung in den Gemeinverband der vielen Wefen verwandelt 
Dad ijt der Prozeß der Realifirung der Individuen und zugleich 
des Ganzen, deijen Glieder fie werden. In einem ununterbrocde 
fubfiftitenden, alfo weſenhaften Zuſammenhange ftehen fie noch 
jetzt, aber dies Weſen hat noch bei weiten nicht die Stufe der Ber 
wirklihung erreicht, die ed in der Vermittlung in den Grenzen de 
Individuums erreicht, obſchon diefem die volle Wirklichkeit auch noch 
nicht zukommen fonnte. Aus diefem Grunde geht es der Regel nad 
in das neue Verhältniß als unmittelbar mitrechnend nicht en. & 
werden nur gewiſſe Kataftrophen in der Geſchichte ded Ganzen ſeyn, 
in denen es fich geltend macht, von dieſem Jufammenhange ahnen 
die Glieder nichts, nachdem jie endliche Individuen mit ihrer Per 
wirflihung geworden find; jie haben das vergeflen, fie ermachen 
mit der Beendigung der Ablöfung unter ſich und nun ftellt fid 
erft wieder die Forderung ein, ſich über den neuen Inhalt, du 
in ihnen aufgegangen iſt, zu verftändigen. Das iſt ein Borgang 
der das Werden hinter ſich hat, der jegt lediglich Dem Gebiet bei 
Seyns angehört, der fi) aljo an Bedürfniſſe und Kräfte knüpft, de 
ren fich die Dinge jchon hatten bemußt werden müſſen. Die Erfher 
nung, die zur Wahrnehmung fommen joll, datirt von der Selbſt 
thätigfeit des Geiftes in den Dingen ab, alfo von ihrer abgeſchloſſe 
nen Individualität ab. Der Reſt des gemeinfchaftlihen Wefend 
das was davon in ihnen enthalten iſt, behielt immer noch den Sm 
das Mittel der Verftändigung über ihre einerlei Intereſſen zu feyr 
Das ift für den Unterfchied ded Hier und Dort, des Mitteld de 


Das Bernuftfeyn in der Beziehung auf den Gegenftand. 157 
Übertragung ihrer Auslaffungen, die vorangehende Bedingung der 
kelationseinheit. Aber nun find auch fchon die Kräfte und Be- 
ärmiffe nicht mehr diefelben. Die Wefen wollen nicht mehr das⸗ 
he und apperzipiren nicht mehr dasſelbe. ndividualifirt ift das 
Raterial ſchon, aber die Thätigfeit der Glieder geht in den Zwecken 
er gemeinen Sache, der fie angehören, fo gut wie auf. Die Wefen 
beiden fich und verbinden jich zu größeren Abtheilungen einer ge⸗ 
winfchaftlichen Thätigfeit, oder zu einer Erfeheinung eines verbun- 
men Bruchtheils des Weſens. Cine Wechfelmirfung im meiteren 
Sinn des Wortes ift das iinmer noch; das eine bedarf des andern, als 
es zweiten Gliedes der Melation; das bleibt einmal fchlechthin das 
Bebiet und die Aufgabe aller Thätigfeit. Es ift immer noch fo, daß 
ie Dinge wechfelfeitig ihrer Gegenwart benöthigt jind. Das eine 
tert dem andern, was es zu feinem Leben nöthig bat. Aber 
un beginnt auch fchon die Unabhängigkeit der Bedingung de? Akts 
wa der Stelle des Subjefts in feinem Gemeinwefen. Das Indi⸗ 
iduum wird fähig, was e8 dazu an Bezüglichkeit zwiſchen den be- 
beiligten Momenten bedarf, in ſich felbft herzuſtellen. Dazu ift 
Weines Stücks ded Ganzen in ihm theilhaft. Die Thätigfeitäquelle 
an Andividuo ift mit ſeinem Bruchtheil Subftanz aus dem Urſubjekt 
bunden, fie ift dieſem Bruchtheil zu eigen überlaifen. Sie ift bis 
meinem gewillen Punkt, wie man zu fagen pflegt, ein immanenter 
Ütigkeitögrund in diefem geworden. Aber noch dauert es lange, ehe 
einen freien Gebraud) davon machen fann. Es iſt feine Beftim- 
wung dies zu wollen und jenes nicht. Es fann ſich zu feinem eignen 
fen dem nicht entziehn. Nun aber fängt die Gemeinfchaft, in der 
ve Individuum feine Stelle befommen hat, in immer enger begrenzte 
Rreife diefer Gemeinfchaft zu zergehn an. Der Inhalt der Gemein- 
Waft entfaltet fi) und potenzirt fich, und mit ihm der des Individu- 
u. An allen dieien Bezirfen der Relation befümmt es theil, es 
weht durch fie alle Durch, und in jedem fteht e8 auf einer entfprechen- 
den Stufe des Wollen? und Wahrnehmen? Es geſchieht einmal 
ſcheſſid daß das Weſen diefe Stufen des Inhalts dDurchmacht, und 
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worden; fie find Individuen geworden, fie find mit einer beharrlichen 
Natur aus diefem Prozeß hervorgegangen. Das bid dahin zuwifhen 
ihnen noch vorhandene Berbindungsmaterial mit feinen IThätigleitt 
bedingungen, das umfaſſende Wefen ift vorläufig erfhöpft und be 
einen unaudgefüllten Unterfchied, einen Abſtand in ihm zurüdgelaf 
fen; die Dinge ftehen fi einander gegenüber zuvörderſt alß fu 
werbfelfeitig ganz entfrenidete Weſen. Sie waren eines Herlom 
mens, in ihrer Quelle verbunden; jebt hat jich die Einheit dieſe 
Abftammung in den Gemeinverband der vielen Weſen verwandeh 
Das iſt der Prozeß der Realijirung der Individuen und zugleid 
des Ganzen, deſſen Glieder fie werden. In einem ununterbrode 
fubfiftitenden, alfo weienhaften Zuſammenhange ftehen fie ned 
jetzt, aber dies Wefen hat noch bei weitem nicht die Stufe der Ber 
wirklihung erreicht, die ed in der Vermittlung in den Grenzen de 
Individuums erreicht, obſchon diefem die volle Wirklichkeit auch ned 
nicht zufommen konnte. Aus diefem Grunde geht es der Regel nad 
in das neue Verhältniß als unmittelbar mitrechnend nicht ein. © 
werden nur gewiſſe Kataftrophen in der Sefchichte des Ganzen fey 
in denen es fich geltend macht, von dieſem Jufammenhange ahme 
die Glieder nichts, nachdem fie endliche Andividuen mit ihrer Bar 
wirflihung geworden find; jie haben das vergeſſen, jie ermade 
mit der Beendigung der Ablöjung unter jih und nun jtellt fü 
erft wieder die Forderung ein, ſich über den neuen Inhalt, dr 
in ihnen aufgegangen tft, zu verftändigen. Das ift ein Borgam 
der das Werden hinter ſich hat, der jept lediglich dem Gebiet de 
Seyns angehört, der ſich aljo an Bedürfniſſe und Aräfte knüpft, di 
ren fid) die Dinge fehon hatten bemupt werden müjfen. Die Erſche 
nung, die zur Wahmehmung fommen joll, datirt von der Seldf 
thätigfeit des Geijtes in den Dingen ab, alſo von ihrer abgefchlofl 
nen Individualität ab. Der Reft des gemeinfchaftlihen Weſen 
das was davon in ihnen enthalten it, behielt inner noch den Sim 
dad Mittel der Verftändigung über ihre einerlei Intereyjen zu fey 
Das ift für den Unterfchied des Hier und Dort, des Mittels d 
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Übertragung ihrer Auslaffungen,, die vorangehende Bedingung ber 
kelationdeinheit. Aber nun find auch ſchon die Kräfte und Bes 
ärfmiffe nicht mehr diefelben. Die Wefen wollen nicht mehr das⸗ 
Ibe und apperzipiren nicht mehr dasſelbe. Individualifirt ift das 
taterial ſchon, aber die Thätigfeit der Glieder geht in den Zwecken 
m gemeinen Sache, der fie angehören, fo gut wie auf. Die Wefen 
beiden ſich und verbinden ſich zu größeren Abtheilungen einer ge⸗ 
winfchaftlichen Thaͤtigkeit, oder zu einer Erfcheinung eines verbun⸗ 
enen Bruchtheild ded Weſens. Eine Wechfelwirfung im meiteren 
Sinn des Wortes ift das immer noch; das eine bedarf des andern, als 
eĩ zweiten Glieded der Melation; das bleibt eimnal ſchlechthin das 
Bebiet und die Aufgabe aller Thätigfeit. Es ift immer noch fo, daß 
ie Dinge wechfelfeitig ihrer Gegenwart benöthigt find. Das eine 
wert dem andern, was e8 zu feinen Leben nöthig bat. Aber 
am beginnt auch fchon die Unabhängigkeit der Bedingung des Akts 
won der Stelle des Subjekts in feinem Gemeinweſen. Das Indie 
Raum wird fähig, was ed dazu an Bezüglichfeit zwifchen den be- 
heiligten Momenten bedarf, im fich felbft herzuftellen. Dazu ift 
deines Stücks des Ganzen in ihm theilhaft. Die Thätigkeitäquelle 
a Individuo ift mit feinem Bruchtheil Subftanz aus dem Urfubjekt 
stbunden , fie ift dieſem Bruchtheil zu eigen überlajfen. Sie ift bie 
a einem gewillen Punkt, wie man zu fagen pflegt, ein immanenter 
Ihätigkeitögrund in diefem geworden. Aber noch dauert e8 fange, ehe 
deinen freien Gebraud) davon machen fann. Es ift feine Beftim- 
kung dies zu wollen und jenes nicht. Es kann ſich zu feinem eignen 
hen dem nicht entziehn. Nun aber fängt die Gemeinfchaft, in der 
Individuum feine Stelle bekommen hat, in immer enger begrenzte 
heife dieſer Gemeinfchaft zu zergehn an. Der Inhalt der Gemein» 
Gaft entfaltet jich und potenzirt fich, und mit ihm der des Individu⸗ 
wi. An allen diefen Bezirken der Relation befümmt es theil, es 
wht durch fie alle durch, und in jedem fteht es auf einer entfprechen- 
ven Stufe des Wollen? und Wahrnehmens. Es gefchieht einmal 
ſeheſſiv daß das Weſen diefe Stufen des Inhalts durchmacht, und 
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dann vereinigt e3 ſchließlich fie alle zumal in einem und demfelb 
Dafeyn; das follte damit gefagt feyn: es reicht durch fie alle fi 
dur. Die Thätigkeit des Individuums beginnt in einem allen di 
gen gemeinen Mittel in ihm, geht dann an einen näher bezeichn 
den inhalt über und endigt in dem, was das Individuum ı 
noch als ſolches intendirt und thut. Der Zweck alles diefes Tr 
bens im Weſen ift die Aufgabe, das gefuchte und gebotene Berhl 
nig ded Individuumd zu feiner Umgebung , das dad Werben u 
Bergehen ununterbrochen alterirt, immer von Neuem wieder hen 
ftellen, den in ihm leer werdenden Raum audzufüllen und ! 
überfüllten zu leeren. Es ift, was an einer andern Stelle das lb 
einandergreifen und hinter dem Zufammenhange Zurücdbieiben | 
Weſen genammt wurde. Es iſt überall Nichts, jo wie ed gen 
fen fol. Aber das ift eben, was die Apperzeption und dad B 
len in der Subitanz in ewiger Unruhe und Thätigkeit erhält. 
fann nicht anders feyn. Denn dad Subjeft des Vorgangs in I 
ter Inſtanz bleibt auf jeder diefer Stufen und im Kreife ded Daſer 
doch immer das Wefen mit feiner abfoluten Doppelfeitigkeit des! 
wußtfeyn® und Dingfeynd. Das ift, mad das Leben im Gange 
hält und weswegen jeine Quelle durch alle® Weſen hindurch gq 
und von der alled verbindenden Subjekteinheit ded Weſens bie: 
unendlihen Summe der Weſen reicht. Und nun iſt hier die Sell 
thätigfeit de8 Willend zwar in feinem Sinne das erfte, aber 
Wahrheit ift ed eben jo gut das zmeite, es ift die Fortſetzung fei 
Wahrnehmung, die Reaktion gegen den wahrgenommenen Eindr 
Das Weſen empfindet ed, wenn feine Lage nicht dein Soll der t 
mal zur Bedingung feiner Identität gemachten Situation entpri 
derjenigen, die ihm ala Glied feined Gemeinweſens zufommit, ı 
um fie einzunehmen, fest es fi in Bewegung. 

E3 it Har, das Individuum in feiner Eigenfchaft ala © 
des Ganzen würde, wenn feine Lage durch die Thätigkeitsäußen 
des noch nicht realifirten Inhalts alterirt wird, dieſe Alteration ! 
der empfinden, noch gegen jie reagiren, fondern das würde € 
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ur das beziehentlich ganze Wefen thun, deffen Glied es it, wenn 
nicht ſeinerſeits felbft diefe Form der Relation hätte, das was hier 
fährdet wird. Es wird ein Prozeß in feinem eigenen Material. 

Der ganze Vorgang ift hier zuvörderft von der Seite genom- 
m, daß ihn das Werden eines Inhalts repräfentirt, der mit dem 
z Seyenden felbft um feine Stelle in ihm zu ftreiten befömmt. Es 
der Borgang, in dem die Thätigfeitsäußerung und Wahrnehmung 
z Triebes im Wefen auftritt. Diefe Bedingung nun und das 
bältnig wird ein Moment des Seyns ſelbſt. Es läßt ich verftehn, 
an es geichieht in demfelben Vorgange, in dem die Bewegung, 
erft ein Komplement zur Koeriftenz war, jest einen Unterfchied 
miftirender Glieder zu vermitteln und herzuftellen befommt, die 
mwegung tritt in der Vermögendaudgleichung zwiſchen foeriftiren- 
n Punkten auf, d.h. fie ift ein Moment ded Seynd geiworden. 
ermit erit wird dad Glied das realifirte Weſen felbft, da3 unter 
y in dieſe Konflifte des wechfelfeitigen Eingriffe und der wechſel⸗ 
tigen Apperzeption geräth. In die Abtheilung des Triebed gehört 
He Ihätigfeit immer noch, und wird noch fange gehören, denn 
& it etwas fehr NRelatived und geht durch alle Stufen der Wirf- 
feit Durch, auf jeder in feiner befondern Weife, es ift ein Verhaͤlt⸗ 
j, ein Borgang, deren Bedeutung mit dem Werth des Gliedes 
d des Gebieted der Gemeinſchaft mwechfelt. Die erfte Bedingung 
er Äußerung des Triebes und einer Apperzeption im Gliede ift 
leich Damit gegeben, daß die bezügliche Gemeinfchaft ſich Tonfi- 
fit, ihre Lage eimrichtet nach ihren eignen Bedürfniffen, nad 
"derungen, die nicht immer mit denen der Glieder koinzidiren. 
eich in den erften Berhältniiien der Ratur treten Erfcheinungen auf, 
bis in die fpäteften Zeiten der Gefchichte der Dinge fortdauern. 

Das Glied ded Gemeinweſens, welchen Werth es auch habe, 
tals ſolches mit feiner Realifirung ein Wahrnehmungsvermögen 
d einen Willen; es iſt mit den nöthigen Mitteln ausgerüftet, ihn 
dirigiren, ihn fo und anders zu äußern, und fo ift e8 auch 
mauf vorbereitet, wechjelnde Eindrüde wahrzunehmen. 
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Das bleibt immer dasfelbe, daß die Apperzeption ein Pal 
ſus im Vorgange der Inhaltsauswechſelung zwifchen beiden Seiten 
überhaupt ift. Der einzelne Aft fällt um fo fürzer aus, je unens 
fafteter diefer Inhalt ft; alfo um fo unmittelbarer tritt die Reaktion 
ein, um fo vollftändiger geht der Zweck der Apperzeption in der Zw 
rüdwirfung auf. In diefem Stadium iſt fie die Empfindung. Die 
Wirkung findet dad Subjeft der Wahmehmung auf einer Stufe der 
Bildung, die ed ihm noch nicht möglich madıt, die Momente der 
Wirkung in ihm zu erplairen, oder was dasfelbe ift, den in der 
Erſcheinung erplizirten Aft vor Konflikten im Sinn zu bewahren, 
in denen er unauflöglih wird. Die Auflöfung der Wirkung in der 
Apperzeption iſt eben die Auflöfung der Empfindung in ihr in dab 
Beritändnig der Wirfung. Gelang died, jo hat man jie überflaw 
den. Auf gewiſſen Etufen follte ed dem Bewußtſeyn unmoͤglich 
werden, fie aufzulöfen, d. h. es follte der beziehentlich freien Cu— 
beit des Bewußtſeyns im Weſen unmöglich werden, fie zu einer ihr 
faßbaren Geftaltung zu erpligiren. Und auch davon erhält fih ed 
was bis in die höchften Sphären des Geiſtes. 

Das Bedürfnig eines Wiſſens um einander im Wefen fängt 
mit der Scheidung in ihm an. Alſo diefe ift vorausgefept. Sie f 
die Bedingung einer Apperzeption. Sie hört mit der Kontinuität 
des Weſens in ihm auf, aber auch nicht früher. Die Scheidung 
des Weſens in unterfchiedene Wefen ergiebt aber weiter unmittel⸗ 
bar ein Glied, das feinerfeitd felbit die Form eined Gliederverhälte 
niſſes hat, die Form des Ganzen. Es verſchwindet, ſowie dies 
aufhört, und damit hört auch das Unterſcheiden und Unterſchieden⸗ 
ſeyn in ihm auf. Es bleibt ein Moment des unterſchiedloſen Vehi⸗ 
feld der Form. Damit aber, daß das Subjekt dieſe Faſſung eine? 
individualiſirten Gliedes des Ganzen bekommen hat, iſt alles da, 
was zur Apperzeption in ihm nöthig iſt. Das iſt jetzt ein Vorgang, 
der andere Anſprüche macht und andere Zwecke hat, als die Her 
ftellung der Kontinuität. Cine Vermittlung im Augenblid der Des 
rührung verbindet eben nicht? ala das auf ein verſchwindendes Mo 
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ont reduzirte Subjekt mit feinem andern. Die Vermittlung der 
fieder, die die Korm ded Ganzen befommen, gefchieht mit dem 
bergriff des einen über dad andere, und zwar einem theilmeifen 
d ſtellenweiſen. Das ift, was fchon einmal bei der Gelegenheit 
r Sprache gekommen mar, daß von der Endlichkeit ded Anfangs 
d Abſchluſſes der beitimmten Thaͤtigkeit des Bewußtſeyns im Willen 
d der Apperzeption , und dem endlichen Bruchtheil des Geſchoͤpfs, 
den diefer Akt begann und abſchloß, die Rede war. Alfo ſchon 
ı At der Empfindung gefchieht ed, daß die Wirkung einmal auf 
Seite der Sinnlichkeit in Geſtalt einer Relation von Momenten 
nerhalb ihrer verbindenden Mafeinheit abfchließt, und dann auf 
x Seite des Bewußtſeyns. Der Akt ſetzt die Form diefes Abfchluf- 
auf beiden Seiten, und ſetzt fie au) voraus. Diefe ganze That- 
che eines wechfelfeitigen Übergriffe eines endlichen Stüdes des 
men Weſens über ein endliche® Stück des andern, damit daß es 
a Stoff feiner Thätigfeit wird, ſetzt ſchon den Mangel eines iden- 
fen Inhalts in ihnen voraus; aus einem ungetheilten oder uns 
näbaren Scheidungsaft ded Ganzen fönnen fie nicht hervorgegan- 
mfeyn, fie find nicht mehr nur Slieder diefed einen Ganzen; fie find 
a8 für fih, und darum, weil fie das find, haben fie auch einen 
Walt, der fich nicht mehr Punkt für Punkt dedt, in dem vielmehr 
a A im Einen einem A im Andern gegenüberfteht, aber auch 
mm B in ihm, und umgekehrt, ein A und ein B kömmt beiden 
Viebern zu, weiter wird nicht? verlangt. Sie find nicht mehr 
hiechthin und durch und durd Glieder eines Daſeyns. Das ift 
k Bedingung der Möglichkeit einer wechfelfeitigen Apperzeption und 
er wechlelfeitigen Wirkung in einander. Werden fie fchlechthin 
bentifche Glieder, fo fchließen fie fich einfach aus in ihrem gemein- 
Wehlihen Gebiet, fie haben feinen andern Inhalt ald diefen erflu- 
Wen; fie haben nichts von einander wahrzunehmen, fi) nichts un- 
in ſich mitzutheilen, denn was eined mittheilen fünnte, das weiß 
WB andre fchon voraus; fo haben fie auch nichts in einander zu 
Malen und von einander zu fordern, denn was eine® dem andern 
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bieten könnte, das hat ed ſchon. Sie haben fich nichts mitzutheik 
ala diefe ihre Ausfchlieglichkeit. So meit aber die beiden Glied 
ſchlechthin verfchiedenen Sphären des Dafeynd angehörten, würd 
fie fih jo wenig ausſchließen, day fie vielmehr Durcheinander fee 
ohne darum zu willen und ohne ſich zu berühren; fie würden f 
abermals unter einander weder wahmehmen, noch eine Wirkung: 
einander ausüben. Es muß hier bemerkt werden, daß eine Bergk 
chungseinheit dieſe Verhältniſſe allemal ſchon vorausfegen, wenn ' 
von ihnen gefprochen werden fann, ein Gebiet der Gemeinſche 
zwifchen den Gliedern, was in Bezug auf den zweiten Fall zu beme 
fen ift, denn fonit würde man nicht fagen fönnen, die Glieder gü 
gen durcheinander, ohne fich zu berühren, fodann daß fie, u 
dies gilt dem erften Fall, doch auch nicht ſchlechthin identifch feg 
können, lediglich jchon in ihrer Eigenfchaft als eben unterfchieden 
Glieder können fie ed nicht feyn; das eine ift 3. B. wenigſtens e 
Etwas hier, das andre ein Etwas dort. Es ift alfo in beiden Fü 
fen immer nur von dem Inhalt der Glieder die Nede, der in eng 
Fall in der gemeinfchaftlihen Form des Gebiete? aufgeht, im ande 
ihm ſchlechthin infommenfurabel it. Alfo das find die Grenzen, m 
denen eine Wechſelwirkung und eine mechfelfeitige Wahrnehmu 
zwifchen den Gliedern aufhört. Und darin liegt, daß eine wech 
feitige Ausgeglichenheit ded Inhalts der Glieder, die aber anden 
ſeits auch nicht bi® zur Identität ded Inhalte geht, vorausg 
fegt wird. Es it immer dad Alte, dad Ende ift Die Boraudfegun 
der Thatfache, die zu refultiren hat. Das Gegebene ift eine Tha 
fache, deren Grenzen fehlen; jie liegt ald ein aus einem unendlich 
Prozeß herausgenommenes Stüd vor. Die Vermittlung mußte | 
Gang geſetzt ſeyn, um möglich zu feyn, d. h. um fortlaufen zu fh 
nen. War der Anfang überftanden, dann mag fie eine beliehü 
Geftalt annehmen, das macht der Boritellung feine großen Schwi 
rigfeiten mehr. Die Möglichkeit einer wechfeljeitigen Mittheihm 
unter den Gliedern jekt voraus, daß eined dem andern zu bieh 
bat, was ihm fehlt, und was ed aljo gut brauden fann, dans 
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iifen fie fich mwechfelfeitig ihre Anmefenheit verrathen , felbft auf die 
fahr bin, dabei ihren Untergang zu finden. 

Die beiden Bedingungen in jedem Alt der Apperzeption (mie in 
em Alt des Willens) find einmal der Übergangsmoment zwifchen 
r Bhafje der Sinnlichkeit de3 wirkenden Gegenftandes und dem Be- 
ijtſeyn des Wahrnehmenden, ihre vorübergehende Kontinuität, 
d dann die Aufrechterhaltung der Beziehung zwifchen beiden Theis 
rin diefem Alt, die aufgehobene Kontinuität. In jenem untheil- 
sen Moment der Berührung zwifchen beiden Theilen geht gar 
MB über, wird alfo auch noch gar nicht? wahrgenommen, wie 
rin ihm übergehende Wille gar nicht? vermag. Es ift der Hugen- 
fd, in dem beide Theile ein Ende hatten; in den von beiden eben 
Hi eingeht. Es mußte im Augenblid der Gemeinschaft jelbit jeder 
yeil doch auch wieder etwas für fich bleiben, fie mußten ihre Bezie- 
mg in ihm felbft bewahren. Das war, was die Bedingung des 
bergriffs des einen Theils über den andern im Akt der Apperzep- 
mund des Wollens zu bedeuten hatte, die endliche Ausdehnung, 
ter haben mußte, um damit in ihm eine Wahrnehmung und eine 
Krfang im Dinge hervorging. Alſo diefelbe Beichaffenheit deg 
bergangäfchritted,, die ihn überhaupt möglich macht, enthält auch 
ben die Bedingungen, die den einen vom andern unterfcheidbar 
ht, er vereinigt einen Unterfchied von Momenten, deſſentwegen 
'ender® nicht ald in der Faſſung eines veränderlichen Thema der 
eidlung zu Stande fümmt. Der Übergangsfchritt hat fein Mag 
‚der Subſtanz des Wahrnehmenden ſelbſt. Man jieht, dag unter 
fen Umftänden die übergehende Wirkung ſchon alles mit jich führt, 
wndthig ift, um die Apperzeption zur Wahrnehmung zu machen, 
& um aus ihrem Kontert innerhalb der Subſtanz des Upper: 
waenden einen Schluß auf ihre Quelle zu machen. ber es ift 
Mar, dab hier die Befchaffenheit des Mittels mitrechnet, inner 
eb deilen die Wirkung ihren Weg zu nehmen hat. ft died von der 
kt, da die Konfiguration diefer unterfchiedenen Diomente der Wir: 
u in ihm unaufldelih wird, dann wird die Apperzeption bie 
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Empfindung, oder fie bleibt die Empfindung. Der Weg ihr 
Herkommens verſchwindet, fie felbft verlangt ihn und madt iy 
dem, der ihn rückwärts in fich verfolgen will, unzugänglid. Die 
Schwerlöglichfeit der Wahrnehmung in der Empfindung läßt fü 
unter Umftänden bis zu einem gewiſſen Punkt bezwingen, aberf 
muß beziwungen werden und das bezeichnet die Empfindung. 6 
ift in ihr eine Wahrnehmung erfolgt, aber diefe Wahrnehmung aı 
ihre Quelle zu projiziren, fehlt dem Gemüth die Macht und in d 
Regel auch der gute Wille; fie ift nicht dazu da, über ihr Herten 
men zu belehren. In dem Grade nun, daß der Abftand zwiſche 
dem Moment der Sinnlichkeit ded Vorgang und dem Moment de 
Sinnewerdend, dem Maß ded Bewußtſeyns verfchwindet, in da 
Grade verfinft der Vorgang im Wefen, oder man fann auch fage 
es entfaltet fih um fo weniger die Wahrnehmung aus ihm. D 
Grund diefer Schwerlöglichkeit befteht darın, dag die Wirkung ges 
Bentheil® in einem Bruchtheil des Bewußtſeyns abforbirt wird, UM 
den die Oberinftanz des Geijted im Individuum feine volle Med 
mehr hat. Sie geht durch eine Sphäre des Weſens in ihm, de 
nur noch in jenem Verbande eined Gemeinweſens fteht, das als ein 
Verbindung von Gliedern, oder von Wefen zu betrachten ift, deu 
jeded, wovon ſchon die Rede gemefen ift, fein Bewußtſeyn für fk 
hat, ein Bewußtſeyn, das jeinen Willen und feine Apperzeption fü 
fih hat, bevor e8 eine Funktion des einen Selbſtbewußtſeyns de 
Ganzen wird. Das einzelne Glied des Ganzen oder das einzeln 
Gebiet des Ganzen, nimmt einen beftimmten Theil der Wirkung fl 
fih vorweg, bevor e8 das Ergebniß diefer Prozedur an die Einhe 
des Selbſtbewußtſeyns überliefert, d.h. an die Inſtanz des Geiftel 
die beftimnit ift, ex nexu der Prozeſſe zu bleiben, die in ihrem Vehil 
vor fich gehen, um über fie ein unbeftochenes Urtheil zu haben. Eti 
diefelbe Sphäre des nun verbundenen Wefend in dem einen ganze 
Weſen, in dem der Trieb auftritt, derfelbe Prozeß in umgekehrte 
Sinn, der hier die Empfindung ergiebt. Sie haben beide ihren Si 
nicht in dem Theil ded Wefend, der das unmittelbare Subjekt de 
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fh feiner Identität bewußten Individuums ift, fondern in dem Theil, 
er ihm eben nur angehört, deifen es fich zu beftimmten Zwecken 
emächtigt hat, und der nun ſich in feinem Dienft befindet. Wie 
e eine Gemeinfeele im Individuum nicht unmittelbar, fondern nur 
uch die Bermittlung diefed untergeordneten Geifted will und, was 
‚will, durch ihn ausführen lafjen muß, fo apperzipirt e8 auch nicht 
unittelbar, fondern durch die Vermittlung diefed untergeordneten 
eihed. Bedürfte e8 deren nicht, fo würde es keine Triebe haben, 
adern nur Ideen, und feine Empfindungen, fondem nur Wahr⸗ 
Sarungen. | 

Das ganze Verhältnig ift leicht zu verftehn. Wenn gleich das 
wwoiduum, welchen Ranges ed auch fen, ficher eine ſchlechthin ge⸗ 
dene Einheit, eine unauflögliche Totalität iſt, (das kömmt ihr von 
ıgen ihres Herkommens aus dem Scheidungsprozeß einer ſchlecht⸗ 
n gegebenen Totalität zu, einer Vorausſetzung, die jede Zuſam⸗ 
miehung ausſchließt), jo bleibt doc) diefer Bedingung die der Syn- 
eſe in aller Wirklichkeit volltommen ebenbürtig. Darum fonnte 
w ihre Unbedingtheit nicht anders geltend machen ala fo, daß fie 
jedem Gliede des Ganzen wiederfehrte, daß dies ein Etwas für 
wurde, ein Etwas, das feinen Urfprung, außer in jenem Gan- 
i, dem es angehört, auch in ſich hat, welchen Umfang ed auch 
Benmt. Seht ift ed fo, dag was überhaupt ein Dafeyn haben will, 
fe Bedingungen in ihm, fo gut es ihm gelingt, zu verftändigen 
L €3 gelingt. aber fie behalten bis zu einem gewiſſen Punkt 
e Unabhängigkeit, und was auf jede im Ganzen kömmt, läßt 
‚ ınterfheiden. Man wird dies Verhältnig mit feinen Konfe- 
men in allen Beziehungen und TIhätigkeiten des Geiſtes leicht 
Beh. Soll er eine Wirkung auf die Dinge ihm gegenüber au?- 
en, fo kann er es jeht nur noch auf dem Ummege der Bermitt- 
ig des in ihm verbundenen Willens, und foll er etwas inne wer- 
a, jo fann er ed nur, nachdem die Wahrnehmung dur) das in 
u verbimdene Bewußtſeyn hindurch gegangen. Hier fann mehr 
we weniger für ihn verloren gehn. 
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Es ſind hier deutlich zwei Stufen der Einheit des Geiſted im 
Individuum zu unterfheiden. Jene Anfangdeinheit, Die dem unters 
fhiedenen Wefen gegenüberfteht, das die Synthefe in ihm verbinde, 
und die aus der Berftändigung der Bedingungen refultirende Einhei 
des individuellen Jh. Das refultirende Ich kann die Boramdfe 
kung des Anfangs mit der Einheit des Ganzen an ihm nicht erjehen, 
es ift auch weit entfernt davon diefe feyn zu wollen; es will ben 
Inbegriff der Bedingungen und Konſequenzen feyn, die in ihm p 
fammenfommen. Es iſt die zum realen Wefen verknüpfte Subflen 
felbft geworden. Was diefe in ihm empfindet und will, ift fein Em 
pfinden und jein Wollen. Darin zeigt fi) der aufrechterhaltene da 
den der Einheit ded Wefens im Ganzen. Das Individuum ift band 
und durch ein Aggregat von Weſen, das feine Empfindung für fd 
bat und es it durch und durch die individuelle Einheit, die empfn 
det. Es ift auch hier wieder, daß das Glied Da® Ganze wird. De 
könnte nicht fo feyn, wenn das Individuum nur eine Synthefe wän 
Wenn das Individuum fi alles das zu eigen machen kann, | 
beißt dad fo viel, als: es gewinnt es für die in ihm vorausgeſth 
Einheit; was die Grenzen diefer nicht fallen, das geht nicht ‚mel 
in fein Sch ein, es kann ed in Befig nehmen, aber ed empfind 
nicht was ihm widerfährt. Schon die Natur giebt einem dergle 
hen Manches mit, als ein Werkzeug zur Handhabung andrer Ding 
oder auch als einen Echug gegen den erften Anlauf. 

Alfo der individualifirte Bruchtheil des Individuums ift nie 
bloß die vermittelnde Vorkehrung für die Wahrnehmungen und de 
Wollen des einen Subjefts, dem er angehört, fondern er unterbrit 
auch beides, die Einheit des Wollend und Apperzipirend von ihre 
Gegenftande, und was von der Wirfung dieies für das Hauptſu 
jeft beftimmt war, das nimmt es zuvörderft für jih in Anipru 
Den kann fih das untergeordnete Wefen im Individuum midt a 
ziehen, daß e8 die ihm übertragene Wirfung nicht an jene? weih 
giebt, aber es thut es das erft, nachdem es feinen Theil für ſich ve 
weggenommen hat. Und was das verbindende Bewußtſeyn d 
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Sauptfubjetted empfindet, ift nun nicht mehr die unmittelbare Wir: 
kung des Bewegungsanſtoßes, fondern die Apperzeption des unter: 
geordneten Weſens in ihm. Das ift Empfindung. Könnte der Ein- 
wad von der verbindenden Einheit des Bewußtſeyns im Jndividuum 
mmittelbar wahrgenommen werden, dann würde nicht® von ihm 
brig bleiben, als das Anzeichen des Anſichſeyns ded Gegenftande®, 
on dem er herrührt; er würde fofort ein Element der Syntheſe fei- 
es Inhalt? und nichts weiter feyn. Daß das nicht der Fall ift, 
igt, daß das Wefen die Wirkung in fi zurüdhält, daß es fie nicht, 
» wie fie in ihm erfcheint, an das Bewußtſeyn meiterbefördert, jon- 
em daß jie fich mit ihr zu einem Ergebniß veritridt, das für den 
eftand unauflöglich ift, das cr nicht wie er will audeinanderneh- 
va und wieder zuſammenſetzen fann, um e® zu begreifen. Darin 
tat das Unheimliche und Unklare aller körperlichen Empfindung, der 
whlihuenden wie der ſchmerzhaften. Man merkt, daß in ihr die 
te Mitte des Weſens in einem getroffen ift, die Region, ın der Die 
Rape der Boritellung aufhören. Hat die Empfindung dies Stadium 
berftanden, dann ift jie durch. Sie ift auf die andre Seite über- 
Kreten, fie ift in die Sphäre des Geiſtes gelangt, und dag iſt man 
iht mehr felbit; er ift jo wenig bei der ganzen Sache betheiligt, 
ie es die reine Sinnlichkeit it. Der Ausdrud: förperlicher Schmerz, 
sinterfchiede von einem fogenannten moralifchen, ift nicht zutreffend. 
ad Weſen hat zu ganz andern Zwecken feine Sinnlichkeit als dazu, 
x 08 die Wirkung, die es trifft, zu empfinden. Dan empfindet auch 
we Alterirung der Leiblichkeit an fich nicht eher, als bis fie eine Als 
mung des Weſens geworden ift. 

Wie die Grenzen ded verbundenen Weſens im Individuo be 
jaſſen ſeyn müſſen, läßt fich wohl noch überfehn. Es knüpft fich 
m der einen Seite an ein beziehentlich noch gemeinſchaftliches We⸗ 
a, dem ed zumächit entnommen ift, von der andern an das aus— 
hießliche Weſen ded Individuums; und diefen entjpricht die Zwei⸗ 
Sigteit feiner Sinnlichkeit. An einem Ende ift fie nicht mehr als 
m Gegenſtand der finnlichen Upperzeption des Hauptſubjektes, 
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ed iſt noch feine Sinnlichkeit, aber von feiner Apperzeption hat 
dies nicht? mehr, an andern verliert fi feine Apperzeption in die 
des Hauptſubjekts. Hier muß viele® dazwifchenliegen, was man 
nicht wiſſen fann, weil e8 in der Regel nur noch die Funktion dei 
Mittels hat. Es wird fich wohl unter Imftänden auch als ein G 
was für ih, und dann als ein Objekt der Betrachtung geltend me 
hen, aber immer nicht in hinreichend ftetiger Folge, um daß men 
fih eine Borftellung davon machen kann. 

Wenn man den Vorgang der Apperzeption genauer anfieht, fe 
findet man, daß die erfte Bedingung, wenn ed überhaupt zu eime 
Apperzeption kommen follte, die it, daß ſich im Innengebiet de 
Weſens ein Subjekt ded Erfennens distinguirt, das außer die Ber 
bindungdlinie zwiſchen dem die Wirkung ſchlechtweg erleidenden 
Punkt im Subjekt und feinem Erfenntnigvorwurf heraudrüdt, dab 
alfo das Subjekt der Bergleichung zwifchen ihm als dem Repräfen 
tanten des identifchen Weſens und einem in ihm durch die Wahıe 
nehmung alterirten Beftandtheil wurde. Das hat einmal die Be 
deutung, daß ed ein Verhältnig auf Seiten des Sinne? felbft iR 
Es ift ein ſinnliches Verhältniß, fodann ift e8 eines, in dem die ber 
den Theile repräfentirt find durch die beiden Subſiſtenzen. Es iſt 
die finnliche Seite, deren Glieder unter einander alterirt werden, u 
terdeß das Bewußtſeyn die Vergleichungseinheit dieſes Wechfeld wird 
oder umgekehrt (der legte Fall gehört nicht hierher) und dann zulept 
geht das ganze Verhältnig auf die Seite des In ⸗ſich⸗ſeyns über. 
Es ift ein Bruchtheil Bed Gemüths, der alterirt wurde; aber e8 bleibt 
ein Punkt im Gemüth zurüd, der in ihn nicht eingeht. Es iſt rich⸗ 
tig, daß, wenn e3 zu einer Wahrnehmung fonımen foll, die Sinw 
lichkeit de8 Subjekts an einer beftimmten Stelle angegriffen werden 
mußte, und daß diefer Angriff nicht über eine gewilfe Grenze ber 
ganzen Sinnlichkeit gehn durfte, aber das würde nicht3 zu bedeuten 
haben, ed würde darum noch weder zu einer Apperzeption, noch zu 
einer Willensäußerung kommen, wenn nicht der im Akt unergriffene 
Beftandtheil die eine Seite der Subfiftenz und der alterirte Die an 
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jere würde. Das ift ein Verhältniß, in dem fchon alle Beziehung 
when einem Hier und Dort aufgehört if. Aber dann muß ed 
uch wiederfommen in demfelben Akt auf der Seite des Innenge- 
eis; es ift died, was das Bewußtieyn feines identiichen Ich bei 
kr Zuftandsänderung in der Apperzeption aufrecht erhält. Es 
inde diefe Identität nur ſchlechtweg abhängig von diefer feiner Prä⸗ 
ung zu werden brauchen, jo würde jede Wahmehmung aufhö⸗ 
. Der erregende Bewegungdgrund der Wahrnehmung im Ge- 
kt, der Boritellung, der Gefinnung, der Gemüthöverfaffung 
ab ein ganz intelligibler; aber er würde fo wenig zur Apperzeption 
wmen, wenn das Objekt feiner Wirkung das identiiche Ganze 
be, wie ein finnlicher Anitog wahrgenommen werden würde, der 
me andere Folge hätte, als daß er dem Individuo, das er trifft, 
x andre Stelle im Ganzen giebt. 

Man bemerkt bier, wie das Mittel ded Daſeyns des Indivi⸗ 
mmd, der Umkreis der Dinge, deren Befchaffenheit in die Bedin- 
mgen der Identität des Individuums eingeht, viel weiter reicht als 
Bunmittelbare Wefen des Individuums. Es wird bier viel 
fer ausgeholt. Wenn erft zur Bedingung aller Apperzeption über- 
wpi gemacht war, daß der Eingriff in das Subjekt die Relation 
Keimen und andern Punftes feines Inhalt? zu verrüden anfängt, 
hebt man nun, wie diefe Verrückung ſchon damit erreicht ift, daß 
u Relation zu andern Subjekten verrüdt wird. Das kann e3 
x darum empfinden, weil irgend etwas an feinem Wefen bis in 
fe Relation hinein fortdauert, die Identität feines Inhalts ift an 
t Bedingung der Identität diefer Relation gebunden. Hier kann 
in bemerken, wie ſich die Aufgabe der Apperzeption in der An⸗ 
nung im fpätern Sinn ſchon erweitert hat. Es wird fehr vieles 
it dem Dinge unternommen werden können, es wird aus einer Be 
Jung gerücdt werben fünnen und in eine andere gebracht, ohne 
eb das empfindet, aber es nimmt e8 doch wahr, was mit ihm 
eh, und nicht bloß Died, fondern ed empfindet es auch, fo weit 
bon den Bedingungen lebte, die ed aus jener Gemeinfchaft der 
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Relation bezog. Es empfindet ihre Anderung, fo lange bis ed mi 
ihr ein anderes Individuum geworden ift, bis es ſich in die nem 
Lage gefunden hat, und fih afflimatifirt hat. 

Die ganze Betrachtung zeigt wieder einmal, wie die auf einen 
abfoluten Inhalt reduzirte Thatfache, der ſchließliche Formalism in 
alten Dingen immer dasfelbe Ausfehn hat. Man darf fich dei 
ewige Einerfei eines ſolchen Refultat® nicht verdriegen laſſen, dem 
das ift eben was in aller Metaphyſik gejucht wird. 

Alfo damit dag das wirkende Moment, dad was appenipil 
werden joll, die Faſſung der Beziehung auf ſich beföümmt, diefe Un 
terfheidung in ihm eingetreten ift, die eben das Element der Rele- 
tion in ihm genannt war, ift e3 zuerjt eine Thatſache, die überhaupt 
im Beobachtenden eine Wirkung ausüben fann, die man appeniptt 
Es ift ganz deutlih, daß died Verhältniß zwifchen den beiden Me 
menten im Gegenftande, (das im Augenblid der Apperzeption ei 
Verhältniß zwiſchen Punkten des appegipirenden Mittels wird), de 
Koeffizient zu dem Akt iſt, oder was dasſelbe ift, zu der Ausmeſ 
fung , die den Gegenftand des Innewerdens mit dem Empfindende 
(oder dem Wahrmehmenden) verbindet, es ıjt dad Komplement & 
diefem Porgange. Das Ganze hat nur zuerft die Form der vol 
Realität d. h. der Bermittlung zwifchen den fomplementären And 
meflungen. Wenn von den beiden Beftandtheilen diefer, der lege 
das Moment der Beziehung zwilchen dem Gegenitande und dem dat 
jeiner Auslaffung getroffenen Einn bedeutet, in der der Vermögenk 
unterfchied zur Audgleihung kömmt, alfo das Moment derjenige 
Differenz, die da& Bedürfnig der Erfcheinung (der Mittheilung) ver 
anlaßt, fo ift dies feiner Art nach überall und immer derfelbe Be 
ftandtheil, ein Eonitante® Glied, das feinen Anhaltsunterfchied, di 
Möglichkeit einer Veränderlichfeit der Aufgabe und des Morgang 
der Apperzeption allemal dem Zutritt des andern Moments verdanfl 
dem, deſſen zuerjt gedacht war, der Beziehung der unterjchiedene 
Punkte auf Seiten des Gegenjtandes unter fih, alſo auch der ent 
fprechenden Punkte auf Seiten des apperzipirenden Sinnes unter fid 
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denn diefer Beftandtheil ift e8, der dem Seyn mit feinen unterfchie- 
denen Ausmeſſungen, den für die Beränderlichkeit des Inhalts be- 
rchneten Gliedern auf beiden Seiten angehört. Zuvörderſt alfo res 
xaͤſentirt das Verhältniß die Doppeljeitigfeit von Seyn und Hand⸗ 
ung im Element deö Innewerdens. Das hatte die Form der vol- 
a Wirklichkeit, die ed befommen follte, zu bedeuten; aber diefe 
kftandtheile wechieln ihre Funktionen mit ihrer Vermittlung auch) 
ws, und nun wird die Handlung ein Moment des Seynd, und die 
Ielation im Sinn der Aufeinanderfolge foordinirter Momente ein 
Roment des Übergangs. Jeder der beiden Beftandtheile mußte wies 
um ein Ganzes für fich werden, alfo in feinem ihm eignen Sinn 
x Form der vollen Wirklichkeit wieder herftellen in feinem Mittel; 
mım mußte fich die Handlung mit der Relation auf der Seite des 
und theilen, anders kömmt die Beziehung feiner unterfchiedenen 
pntte in feinen Zuſammenhang. So kann feine Wirkung apper- 
yirt werden, die nicht jchon eine Summe von Wirkungen ift; fie iſt 
zer Steigerung und Schwächung (etwa ihrer jogenannten nten- 
Kit) fähig, weil die Zahl der in ihr unterfchiedenen Momente 
nt und fällt, und zwar der im Sinn der Koeziftenz und der Auf- 
anderfolge unterfchiedenen Momente. Was diefer Unterfchied von 
nienftät und Ausdehnung der Wirkung bedeutet, gehört weiter 
iht hierher. Genug, das Element der wahrnehmbaren Wirkung 
ı Bewußtjeyn muß in ihm die Form der Relation behalten, darum 
tfe theilbar und fummirbar. Das ift ſchon mit der Empfindung 
Es läßt fich jehr wohl eine Steigerung und Schwächung eines 
bergebenden Bewegungselements denken, die diefe Form nicht hat, 
ber dad gäbe feine wahrnehmbare Anderung der Wirkung mehr. 
ie Zählbarfeit der Momente ift der Ausdruck des abftraften In⸗ 
ad der Individualifirung des Materials des thätigen und leiden- 
en Stoffe in diefem Borgange, des Diertmals feiner Angehörig- 
Man ein Seyn im weiteften Sinn des Wortes. Aber wie weit 
u die Theilung des Seyns geht, e8 kömmt in feinen Zuſammen⸗ 
vng ohne den Alt des Übergehns in ihm; d. h. (wenn man diefe 
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für dad Seyn unfagbare Thatfache in feiner eignen Sprache am 
drüden will (der einzigen, Die es giebt)) ohne die Auflöfung des W 
derſpruchs, der in der Einheit des Eines⸗eyns und des Anden 
ſeyns im Einen beſteht. Mit der Berwirklihung der Thatſache dur 
ihre Formulirung im Einverftändniß diefer beiden Beftimmungen b 
fümmt fie beides zumal, ihr Maß und ihre Bewegung. Wie di 
die Befchaffenheit des Gegenitandes eben fo wohl wie die des appe 
zipirenden Subjekts ift, fo ergiebt Died zuvörderft ihre wechſelſeiti 
Ausſchließung. Wenn der Gegenftand durch irgend eine Thätigfeik 
äußerung, durch feine Erfcheinung, fich dem Beobachter bemerkb 
machen will, fo iit das anders nicht ausführbar ald durch einen gı 
waltfamen Eingriff in da® Seinige. Die Wirkung mußte aufe 
nen Widerjtand in ihm berechnet feyn. Es hält jedes mit ſich fi 
zufammen, es verdanft diefe Kohärenz, die überwunden werden mm 
lediglich der Verfnüpfung jener beiden Momente in ihm, da3 einzeh 
Glied hat feine Realität. So weit ift die Komplementirung auf bi 
den Seiten fertig und doc) ift das immer nur erft ein Paffus d 
ganzen, font würde es zu feinem Übergange meiter kommen. * 
das Dingwerden des Weſens fertig, ift ed ein Ding geworden, dar 
ift der Jufammenhang des Wiſſens und Wollen? in ihm durch feü 
Berfinnlihung zuvörderft interzipirt. Es war für den Augenbl 
zuweit gegangen; der Echluß war vorläufig mit einer Einfeitigf 
gemacht, bei der es nicht bleiben fonnte, und nun meldet fi dad 9 
dürfnig der Erfcheinung und das Erkennen des Andern in feiner € 
fcheinung. Nachdem ſich die Wefen auf diefe Weife auseinander gefe 
hatten, müſſen fie fi) auf denfelben Wegen und durch diefelb 
Mittel, dadurch das zu Stande gekommen ift, auch wieder verfäi 
digen. Im Grenzbezirk des Geſchöpfs in diefem Einn hört die Wi 
fung, die zur Apperzeption fommen foll, auf. Es ift immer no 
ein Akt der Seite der Sinnlichkeit, der den Bewegungsanſtoß d 
Gegenftandes aufhält und refpeftive zur Ruhe bringt, das iftt 
Komplementirung auf der Seite der Sinnlichkeit. Im diefem A 
genblid der Bewegungsaufhebung ift fie wie ihr Beginn erft wie 
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der volle At der Sinnlichkeit und nun erft ift feine Zeit zur Komple⸗ 
menkrung mit dem Alt des Bewußtſeyns da. Für den Standpunft 
dr Simlichkeit wäre diefe Komplementirung zu fpät gekommen, 
Yen fo wie die Borftellung da it, hat der Akt der Sinnlichkeit ein 
inde genommen, und fo ift e8 auch wieder auf dem Standpunft des 
xwußtſeyns; aber das find einfeitige Standpunkte Don einer 
mreichenden Erhebung aus betrachtet zeigt fih, Daß man ed mit ei- 
em untrennbaren Berhältnig von foeriftirenden Gliedern zu thun 
a Man wird fich alfo das auszulegen willen, wenn gefagt wird, 
sermit hätte die Handlung im Wefen ihren Umkreis beendigt. Wenn 
er erite oder der eine Paſſus der Auseinanderſetzungsakt der Sub- 
fen war, fo waren die inbegriffenen die Scheidungd- und Ber- 
sittungdatte auf den beiden Seiten und diefer, von dem bier Die 
kede ift, ift der legte oder der andre. 

Alfo das Element aller apperzipirbaren Wirkung, die einfache 
Relation, ift Die Durch eine Einheit verbundene Beziehung eines Ei- 
wa zum Andern. Es ift dad Wenigite an Form, was der Gegen- 
kad haben muß, um ihn inne zu werden, aber dad genügt aud). 
denn es genügt, um das Mittel der Wahrnehmung (den innen 
Ban) zu den entfprechenden drei Momenten zu differenziren; zuerft 
a die zwei Punkte der Relation, ed wird in diefe Beziehung mitge- 
mamen, feine bisherige Ununterfcheidbarkeit wird zu ihr zerfebt, 
ber es gebt in dieſer Zerfepung oder in diefer Relation nicht auf, die 
t verfnüpfende Einheit bleibt intaft. Bon einer Umgebung, fie 
dge eine Wirkung im Beobachter ausüben welche fie wolle und 
nı welcher Intenfität es jey, in der die Form der Relation unter- 
nedener Momente aufgehört hat, würde er nicht? wahmehmen, 
würde von ihrem Vorhandenfeyn feine Ahnung haben, weil Die 
lirkung diefe Differenzirung des Wefend in ihm auszuführen unfä- 
g wäre. Es ift dasfelbe, ala wenn man fagt, das Element der 
Bitung hat die Geftalt der Grenze zwifchen einem So-feyn und 
Iaberö -feun. Die Grenze bedeutet weiter nicht? als den Ausdrud 
ver Bergleihungseinheit, die im Sinn diefed Unterfchieded eben ver- 
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ſchwindet und ihn doch in ſich faßt. In ihr differenzirt ſich dad M 
tel der Wahrnehmung. Eine Ausdehnung, ein Maß müflen | 
Glieder der Beziehung haben, fey es im Sinn der Koeriften ot 
des Werden? , und in gewiſſer Beziehung allemal in Beiden. U 
damit dem Bewußtſeyn ein Standpunkt außer diefer Differenzieu 
bleibt, alſo ein Punkt, auf dem es in der Lage ift, fie wahrnehm 
zu können, mußte ein folcher intafter Neft fhon dem Mittel! 
Wahrnehmung bleiben. Bas ift was dem Bewußtſeyn mögl 
macht, diefe Alteration in ihm inne zu werden. Die® Urtheil enth 
ſchon die Apperzeption, da® Bewußtſeyn bemerkt, was im Seinig 
vorgeht, ohne anders dabei betheiligt zu ſeyn als im nterefie ? 
Seinigen. Die Relation im Gegenitande der Apperzeption, von.! 
die Rede war, kann, wie gelagt, eine im Sinn fuzeffiv aufeine 
derfolgender Momente feyn oder auch im Sinn koordinirter; nat 
ih : denn der Einheit ded Bewußtſeyns kommen beide Ausmelfung 
zu. Es gebt mit der Wahrnehmung in diefe Differenzirung feu 
felbit ein, in der Art, daß es jich felbft gegenübertritt ald der Gegt 
ftand feine® Innewerdend. Es ift alfo allemal eine doppelte Unt 
ſcheidung, die hier vorfömmt, einmal die zwifchen den Gliedern! 
Relation, zu der fih das bisher ald im Dienft der Adentität des | 
obachtenden Subjefts abjorbirte Mittel des Bewußtſeyns in der 9 
perzeption differenzirt und auf diefe Weife feiner bisherigen Funk 
entzogen wird. Dan fönnte auch jagen, der Eintritt dieſer diät 
ten Relation, einer Ihatfache näher beftimmten Inhalts in das | 
da ausgeglichene Mittel des Bewußtſeyns wäre der Umitand, der 
differenzirt und darum eınpfunden wird. Aber die Bedingung ei 
folhen Ausgealichenheit, oder man fann jagen Homogeneität, wir 
die Thatfache zu eng begrenzen, e8 wäre nicht allgemein genug aı 
gedrüdt. Das Mittel mag in jih ausgeglichen jeyn oder nicht, I 
rauf kommt e8 nicht an; es kömmt darauf an, daß feine Beichaff 
beit und was in ihm vorgeht eine Bedingung dejenigen Zuften! 
des Individuums ift, in dem es nicht? in jih wahminmt. Das n 
die eine Unterfcheidung. Die andre iſt die zwiſchen dem Bruchtl 
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es Weſens in dem dies vorgeht, und dem, der die betrachtende Ein- 
et des Bewußtſeyns repräfentirt, das in allen dieſen Borgängen 
orausfeplich unbetheiligte Moment der freien Einheit des Geiſtes. 
leſchieht es, daß die Wirkung fo weit geht, daß auch fie in Mit⸗ 
idenſchaft gezogen mird, dann ift es fchlimm, denn dann geht auch 
8 Urtheil über die Empfindung verloren, man weiß nicht mehr 
as man empfindet, und zulegt nicht mehr ob man empfindet. 

Man könnte meinen, ed wäre genug, wenn nur ein Punkt, ein 
Iment, im Sinn fich zu diötinguiren anfinge. So würde das nicht 
meint feyn können, daß dies ein verſchwindender Punkt ift; denn 
nre es das, jo würde auch jeine Wirkung im Weſen verfchwindend 
neden, aber es könnte damit gemeint ſeyn, daß das Gegebene 
kerhaupt nur dad eine Glied einer Relation jeyn könne, gleichviel 
en welchen Belang, zu dem dad andre fehlt. Aber fo etwas giebt 
jnicht, obwohl e3 täufchen kann und oft getäufcht hat. Iſt das 
me Glied gegeben, jo findet ſich das andre ungefucht von felbft da- 
1, obſchon allerdings unter Umftänden in einer Kaflung, die ed über- 
den laſſen kann; es fann das erfte nicht gegeben feyn ohne das 
Br. Es iſt nur die Relation, die jich distinguirt im Material des 
kgenftändlichen, wa® wahrnehmbar werden fann; denn diefe Faf- 
ng mußte ſchon das Moment haben, das wirken fol. Macht fi 
s Sinn die Senjation A bemerklih, fo fann fie ed nur darum, 
wi fie jich von der Senſation B diötinguirt, die in irgend einer Aus⸗ 
wiung der Beziehung mit ihr verknüpft ift, ihr gegenüber auftritt, 
nd daB konnte fie nur, wenn die Bedingung fchon im wirkenden Ger 
Rand die Geſtalt dieſer Beziehung hatte. 

Es war hier jo genommen, daß die Quelle der Wirkung außer 
m Grenzen des Wahrnehmenden gelegen ift, der fie empfindet; fie 
um eben fo gut in feinen Grenzen liegen, und thut es oft genug. Da⸗ 
wverräth ſich Die nicht durchgeführte Fdentität des Inhalt? im In⸗ 
Win. Es ift im Beſitz von Wefen, das jeden Augenblid bereit ift 
ih ihm und feinem Zwed zu entfremden, ſich feiner Autorität zu ent⸗ 
ihn und ein Etwa? ihm gegenüber zu werden mit feiner eignen Na⸗ 
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tur; es fömmt zu Thätigkeiten, die das Individuum leiden ma 
Bei diefer Gelegenheit zeigt fich dann wieder, wie ed das eigene 8 
fen im Individuo feldft ift, das in feiner Empfindung die Empfindu 
diefed Weſens inne wird, darum fehneidet ed diefe von der Berf 
gung der Spur ab; die Anzeichen des Weges der Wirfung vergel 
binter ihr, ehe fie in dem Mittel, in dem fie wahrgenommen w 
den, die Ausdehnung bekommen haben, die fie haben müflen, ı 
ihnen bis in ihre Quelle folgen zu fönnen. Darin zeigt ſich daft 
Mittel, innerhalb deſſen fie übergehen, da8 Wefen in einem Stabi 
it, in dem es feine Sinnlichkeit ſchon ziemlich eingebüßt hat. 7 
war die Bedingung der Möglichkeit, feine eigne Apperzeption wahr 
nehmen, denn e3 feßt eine Beziehung von Wefen voraus, die auf d 
Wege der Ydentifizirung find, aber immer noch unterfchieden. 
war eben bemerkt, wie in diefem Berhältniß die apperzipirte Empf 
dung die Verfolgung der Wirkung von Seiten der apperzipirenl 
unterbriht. Darin verräth ſich das Ende jedes für die Vorftelle 
meßbaren Formalism in ihr. Alfo das enthält der Akt der Emp 
dung nicht, daß er auf die Quelle der Wirkung weiſt; und dab 
genug, um fich unter Imftänden felbft über den Sig der Wirkung 
täufhen. Die Spur der Empfindung verliert fih in den Gren 
der Einnlichfeit ihrer Quelle. Sinnlichkeit aber ift Sinnlichkeit; 
die eine ein Ende hat und die andre anfängt, ift nicht immer le 
auszumitteln. Die Erfahrung fann darüber belehren, es iſt bera 
zurechnen, wenn die nöthigen Data gegeben find, fie felbft, 
Empfindung belehrt darüber nicht. Es war nicht der Zweck, darl 
durch fie zu unterrichten; es ließ fich auch gar nicht vereinigen, d 
eben dadurch wird die Wirfung zur Empfindung, daß fie mit i 
eignen Inhalt ded Sinnes in Verwicklungen geräth, Die einen ar 
Stand fegen, der Bewegung bis zu ihrem Herfomnten zu folgen, n 
einmal bi8 in die Ihatfache einer gegebenen Gegenftändlichfeit ül 
haupt läßt fie jih verfolgen. Es würde dadurch felbft der Fr 
verfehlt werden, den fie hat, wenn ed möglich wäre. Es foll 
die Empfindung reagirt werden, fo weit das thunlich ift, und zu 
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unmittelbar , nicht auf dem bedenflichen und fo leicht irre führenden 
Umwege, der durch den Beruf des Berftandes führt, denn ed han⸗ 
deit ſich hier nicht um weitichichtige Mapregeln für die Zukunft oder 
um theoretifche Probleme, fondern um das Wohl und Weh, viel- 
leicht um Leib und Leben des Individuums. Darum, was in mir 
denft, das bin ich nicht mehr, das ift die aus meinem Wefen befreite 
Subfiftenz meines Geiſtes; was aber in mir empfindet, ift mein wah⸗ 
ws weſentliches Ich. Alfo die Quelle der Empfindung mag hier 
oder dort feyn, fie iſt in einem Gebiet zu fuchen, das einen beitimmten 
Grad von Unabhängigkeit von der ausſchließlichen Eubftanz des In⸗ 
dividuums hat, und ein folcher Beitandtheil ijt wefentlich für den Be- 
griff eines Ich. Das darf nichts Untheilbares feyn. Es iſt fein Weſen 
geworden, und doc) iſt von feinem Verhalten zu ihm, dieſem ch, 
der Zuftand dieſes nichtödeitomweniger abhängig geworden; es fann 
auf dieſes Ich wohlthätig oder feindlich wirfen. Und das geht ficher 
allemal jo zu, dad hier das ausfchliegliche Weſen in der Seele des 
verbundenen Weſens mit empfindet; es ift gewiß nie fo der Fall, 
dab das Übelbefinden des legten eine Urfache des Wohlſeyns, der 
Botenzirung des erften wird, oder fein Wohlbefinden eine Urfache des 
Übelbefinden® des andern. Man muß annehmen, dag beide Theile 
ein gemeinfchaftliche® Intereife haben. Das Befinden des Indivi- 
duumd wird von dem Einverftändnig diefer Beftandtheile, vielleicht 
felbft vom Erwachen eines freien Wollens und Wahrnehmens in ei⸗ 
nem Theil ded Weſens in ihm, der bisher jich unthätig verhalten 
hatte, und auch wieder von Mißverſtändniſſen unter diefen Beftand- 
theilen abhängig. Es mag da8 eine oder dad andre feyn, das bleibt 
immer, daß die unmittelbare Quelle der Empfindung das Wefen 
des Empfindenden jelbft ift, es empfindet fich felbft. Das ging, 
weil es mehr iſt ald nur und ausſchließlich es ſelbſt; es Tann fich in 
feinen eignen Grenzen, ohne fie zu überfchreiten, erweitern und zufam« 
menziehen. Sie mußte es feyn, das ch mußte fein eigner Gegenftand 
des Wollen? und Wahrnehmen® werden, um im Unterfchiede von 
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fi) auf andre Dinge wirken zu können und fie wahmehmen zu fün- 
nen, fie als unterfchiedene von fi wahmehmen zu können. 
Man pflegt ald den Mapftab für den regulären Zuftand, für 
die Befriedigung der dee feined Zuſtandes, davon daß alles fo zu⸗ 
geht, wie e3 gehen joll, das Bewußtfegn zu nehmen, dag man von 
fihb eben nicht? weiß; der gefunde Menſch fühlt feine Leiblichkeit 
nicht; man kann jehr aufrieden damit feyn, wenn es fich jo verhält. 
Man verlangt weiter nicht?, ald dan alled Wefen in einem ruhig in 
feinem Geſchäftsgange fortarbeitet, ohne Verſäumniß und ohne Wi⸗ 
derftreben und infonderheit ohne Äußerung eines jingulären Aſſozia⸗ 
tiondtriebed. Daß jo etwas vorkommt, muß ſich nicht haben än- 
dern laſſen, und es läßt ſich verſtehen. Dan bat ed mit einem 
Wefen zu thbun, das fein Leben, fein Wollen und Empfinden für 
fih hat, jo kann es auch wohl einmal den Zwed feiner Thätigkeit 
aus einem Standpunkt betrachten, den wir nicht theilen und nicht 
billigen fönnen, es fann irren, wie jeder. Solche Zuftände machen 
fih dem Andividuo fühlbar und das hat wenigjtend dad Gute, daß 
ung die Erfahrung darüber aufklären fann, wie wir unfrerfeits feine 
Gelegenheit geben jollen, da3 gute Bernehmen zu ftören, wie man 
fih zu verhalten hat, damit ſich jo etwas in einem nicht ereignet. 
Wir verlegen die Empfindung auf die Seite der Sinnlichkeit an 
und, wir imputiren fie ihr. Das läßt ſich erflären, die Sinnlichkeit 
iſt das Ende des Weſens, an dem die Vorftellung umfehrt. Iſt fie. 
unaufgehalten durch das Wefen durchgegangen, fo findet fie bier zu- 
erſt Die Grenze, an der jie umkehrt und die man eben darum ge 
wahr wird. Man kann eben fo gut fagen, die Sinnlichkeit verlegt 
der Borftellung den Weg in dad Weſen, und daher fümmt der 
Schein, als repräfentire fie dad Weſen, von ihr ab datirt man bie 
Wirkung und in jie verlegt man ihr Ende. Daß fie ein Moment in 
ihr ift, iſt ficher, wo ift fie ed nicht? und zwar ift fie eined, das zu 
einer veränderlichen Größe ın fie eingeht. So viel ift auch) andem, 
dap das Weſen eben von diefer Seite hier angegriffen iſt, und das 
ift harakteriftifch für die Sphäre der Empfindung; man darf es nicht 
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ſo anfehen, als wenn diefe Auffaffung geradezu auf einer Dedorien- 
tung des Urtheild beruhte; was man ſchon daraus fieht, daß 
daöfelbe Weſen auch von einer andern Seite angegriffen werden 
kann, und daß es auch eine moraliſche Empfindung giebt. 

Es mußte eine Wahrnehmung geben. bei der das eigene Inte⸗ 
sehe des Wahrnehmenden ind Spiel gezogen wird. Er fpürt an der 
wohlthätigen oder feindfeligen Wirkung ded Eingriffe in das Sei- 
nige, was in diefer Beziehung vorkommen foll, und nicht, was er 
kinetiwegen zu thun und zu vermeiden hat. Auf diefe Zweitheiligkeit 
R die Wahrnehmung reduzirt. Es läpt jich begreifen, denn es ift 
an Eingriff in die Natürlichkeit des Weſens und von einem ſolchen 
lam jie nur entweder verlegt werden, oder gehoben. Daß kann et- 
was jehr Borübergehendes fein, die Natur fann fich ſchnell wieder- 
herſtellen, auf ihre alte Stufe zurüdfallen, es iſt immer nur dies 
Gutweder- oder. Daß der Borgang demunerachtet auch feine Spe- 
malitaͤt behält, beweiſt, mie fchwerlöslich er ift, genauer gefagt, wie 
gradesu unauflöglich. Es gelingt der Vorſtellung nicht, ihn auf eine 
Umwandlung eines durchgehenden Schemas zu reduziren. 

Es bezeichnet eben diejenige Stufe des Subjekts, auf der ın ſei⸗ 
wem Stoff die Form zu verfchwinden im Begriff ift. Alſo in demfelben 
Sorgange, in dem fich die Wabhlfreiheit des Subjekts entfaltet, die 
Muordnung der Wege feines Verhaltens, die ed ihm möglich 
macht, ſich zu bejinnen, um dann feine Entfchliegung zu trefs 
im, erplizirt auch jeine Apperzeption zu einer Verbindung von 
Sieden, die fie auflöslich macht, aus der es fie jich erflären kann. 

Se darauf angewiefen lediglich zu thun, was ſeines Fachs ift, 
ugefäaumt auf feine Empfindung zu reagiren, fo verfchwindet der 
Fermalism feiner Apperzeption. Auf einer gewiſſen Stufe des We- 
ind muß felbft der Artunterfchied der Senjation aufhören, es hat 
bier feinen Sinn mehr; das Weſen hat nichts mehr zu unterfcheiden, 
ei fein Übelbefinden in einem Verhalten, und fein Wohlbefinden in 
einem andern. Kömmt die Einwirfung von auperhalb des Gebietes 
feiner Funktion ber, find jeine Kräfte und feine Reaktion nicht auf 

12 * 


180 II. Abſchnitt. 

fie berechnet, ihr nicht gewadhfen, dann muß ihm nöthigenfall® dai 
Individuum, dem ed angehört, zu Hülfe fommen, ed muß ed ge 
gen folchen Angriff in Schug nehmen, muß in Fragen, die feine Ein 
fiht überfteigen, entjcheiden und dazu wird es jich nicht nöthige 
laſſen, weil jein eigne® Wohl und Weh dabei im Spiel if. 

Daß das nterejje des Individuums beim Borgange der Apper 
zeption weiter gehen und früher anfangen muß, ala der VBortheil, de 
daraus der Peritand zieht zum Zweck feiner Belanntfchaft mit dem 
Gegenſtande, merkt man wohl an diefem Unterfchiede einer wohlthaͤ 
tigen oder feindlihen Wirkung, die alle Wahrnehmung begleitet 
Died, das durchgehende Entweder-O der, in da3 fie fih ab 
fheidet, ift das erfte, fo verfchieden auch fonft die Themen der Fom 
in den unterfehiedenen Fächern der Wahrnehmung lauten, und fi 
zufammengefegt fie jonft feyn mögen. Etwas von aller Wahrneh⸗ 
mung bleibt bei der Affektion des Sinnes in dem eignen Bewußtſey 
dieſes zurüd. Sie theilt ſich in diefer Art bei ihrem Übergange zum 
Bewußtſeyn, daß fie entweder eine wohlthätige oder eine unerfreuliäe 
Wirkung hat. Es ift alfo ſchon anders, wie beim Übergange der finnk- 
hen Bewegung auf die Seite des reinen In⸗ſich⸗ſeyns des Wefend, 
d. h. beim Übergange in ein in ihrem Sinn negirtes Gebiet, denn dad 
ift ein Dorgang, der ihr eben darum jchlechtweg weder etwas entzieht, 
noch etwas hinzufügt, den das reine Bewußtſeyn weder in der 
nen noch in der andern Art empfindet. Überjtände die Wirkung um 
bedingt diefen Durchgang im Sinn bis in das reine Bewußtſeyn, ſo 
würde ſich alle Empfindung auflöfen, fie würde der Gegenftand & 
ner unparteüfchen Betrachtung werden, bei der dad eigne Wefen deb 
Urtheilenden nicht mehr betheiligt iſt, es gewönne nichts und ver 
löre nichts bei feiner Wahrnehmung. E38 follte aber beides geſche⸗ 
hen, entweder eined, oder das andre, es follte Partei werden bei 
dem, was ed wahrnimmt. Das ift das Apriori der Empfindung 
Man follte in feinem Stüd ein gleichgültiger Zeuge von dem fen, 
was um einen her vor fich geht. Wenn die verftändige DOrdnum 
der Dinge in den eigenen Angelegenheiten des Menſchen nicht? zu 
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femmenhielte als fein Verftand, dann würde ed bald übel um fie 
bekellt feyn. Die unaufgelöfte Apperzeption ift der erfte und letzte 
Mafftab aller Selbftthätigfeit felbit in den Anordnungen des Ber- 
ſandes, wie viel mehr in den Werfen des bildenden Geiſtes, deren 
mmittelbarer Stoff die Erfcheinung felbft it. Es fängt ſchon auf 
eſer Stufe der Thätigfeit an, daß, was das Subjekt wirft und 
daft, und was in ihm gewirkt und gefchaffen wird, feinen Zwed an 
ib felbft hat, und nun erft, nachdem es ihn für ſich befommen, kömmt 
ihm, dem Subjelt, zu gut. Denn nicht bloß, dag alled dad in dem 
Beruf, ein Mittel für das Gebiet des reinen Verſtandes zu feyn, nicht 
wfgeht, fo hält die Veredlung des Sinned, die Entfaltung feines 
hmm eignen Geifted gleichen Schritt mit der Entfaltung des vechten 
Berftandes. Die Affektion des Bewußtſeyns im Sinn ift zuerft die 
Imentarifche Affektion des Bewußtſeyns; fie nimmt mit ihrer Ent- 
iltung und Synthefe mehr und mehr Mittel und Wege auf, lange 
wor fie einen diöfurfiven Inhalt befommen hat; man bleibt im 
Stoff der Anfchauung. Es würde alles im Dunkeln tappen, wenn 
@8 Urtheil mit der Wahl, die e8 im gegebenen Fall zu treffen hat, 
lange warten müßte, bis der Beritand mit der Formulirung fei- 
m Entfcheidung fertig ift. 

Der Sinn verdankt diefe Erhebung feined Berufes der Erhe- 
ng der Selbftthätigfeit des Bewußtſeyns überhaupt, er wird in fie 
genommen. Allerdings fehlt fehr viel daran, dag die unterfchie- 
nen Beruföthätigkeiten ded Gemüthes in diefer Erhebung und Er⸗ 
cdrigung gleichläufig bleiben. Daß das nicht ift, macht das Be- 
adere der perfönlichen Geiftedanlagen aus, aber enger und lofer 
üben fie in der Gefchichte ded Gemüths an einander gebunden. 
mmt man die Gabe der Apperzeption aus diefer Derbindung 
uud, fo bleibt für fie nichts, als eine Erregbarkeit des Willens 
a Befen der unterften Stufe. Die Dauer, die Stärke, die Aus: 
!yaurıg des Eindrud® nehmen zu und ab, mit der Summirung 
ud Berminderung der Elemente der Wirkung im Sinn der unterfchie- 
um Auslaſſungen ded Gegenſtandes, mit der Zahl des im Indi⸗ 
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viduo verbundenen Weſens, wie es oben genannt war, im Unter 
jhiede zu dem einen Wefen in ihm. Damit ändert fih der Werth 
des Erkenntniſſes in der Apperzeption nicht. 

Alfo das Weien, in dem die Apperzeption aufgehalten wit, 
um die Empfindung zu werden, bleibt nicht auf diefer urfprünglicen 
Stufe. Es rüdt in feiner Entfaltung Schritt vor Schritt herauf, 
ohne diefe Beftimmung und die Fähigkeit, ihr zu genügen, einzubi 
pen. Es bekömmt feine fittlihe Natur. Die Empfindung wird em 
fittliche Empfindung. Die Subftanz des Individuums ift eine ſittliche 
Subitan; geworden, das Zufammen unterfchiedener Mittelpuntte eis 
nes fittlihen Sinnd, deſſen Wahmehmungen nicht mehr auf den 
Formalism eines abſtrakten Willens, auf ein gemeinfchaftliches Ber 
gleihungdmaß reduzirbar if. Die Wahrnehmungen des Gemüt 
werden, bevor einer noch ein Urtheil darüber hat, Apperzeptionen 
des fittlihen Sinnes. 

Es ift richtig, daf in der Empfindung ſich dad, dem Werth de 
Berufs nad) untergeordnete, oder man fann auch fagen, tiefer fir 
bende Wefen, feiner bewußt wird. Natürlih, das wahre gang 
Mefen ald dad Eubjeft des ganzen Gemüths mußte der Inbegriff 
eines, in Anfehung der Stufe des Wiffend und Wollens fehr unter 
fhiedenen Weſens ſeyn; alfo auch das ganze Gemüth einen in diefem 
Sinn fehr verfehiedenwerthigen Gehalt haben. Das empfindende Ge 
müth ift in feinem Sinn und auf feiner Seite, d. h. auf derjenigen, 
der das Wollen gegenüberfteht, da® ganze Gemüth. Die Empfu 
dung geht durch alle Stufen des Geifted durh. Darum fteht dad 
Ganze am Gemüth unter der Inftanz der oberften Funktion Dei 
Geiſtes, des denkenden Geiftes; etwas jo Vornehmes und Hochge 
borenes, wie diefer, ift es nicht. 

Ich hatte gefagt, die Empfindung jei in ihrem Sinn das gang 
Wiffen im Subjekt, fie ift e8 bi® auf das verfchwindende Moment 
des Verftandes. Das enthält fhon, daß jie das Urtheil involvit 
Man kennt den Zuftand diefer und jener Veläftigung oder wohlth& 
tigen Einwirkung, ihrer Abftufungen und Artungsunterſchiede. Diet 
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Empfindlichkeit ift ein Modus des Erkennens, der mit der Erhebung 
des Subjekts auf eine höhere Stufe in der Neihe der Wefen nicht 
entbehrlich wird ; er hört damit nicht auf, fo wenig wie mit der Boll. 
endung der ndividualifirung des Weſens zu der in feiner Art - 
ſchlechthin einzigen Einheit de3 vernunftbegabten Weſens, das Aggre- 
get der vielen und vielerlei untergeordneten Weſen, die Maſſe im 
Ganzen, etwa wie ein überwundener Standpunft, nuplo® geworden 
ad befeitigt ift. Auf allen diefen unterjchiedenen Stufen des Weſens, 
die dad eine Individuum in feiner Natur vereinigt, kömmt die Funk⸗ 
ia der Empfindung, auf jeder mit einem andern Werth, wieder. 
Kit der Hebung der Dignität des Bewußtſeyns wird fie mitgehoben, 
ie veredelt fich in ihrer eignen Sphäre, nicht ohne aus der Sphäre 
8 vollen freien Bewußtſeyns, des Verſtandes dazu die nöthigen 
Kittel aufgenommen zu haben. Aber immer bleibt es ihr Fach, für 
ad fie verwandt werden, jie bleibt das Prinzip und der Maßſtab 
der Beurtheilung. Dem unbefangenen Berftande gelingt es no 
Bü, einen gemeingültigen und gemeinverftändlichen Ausdrud zu fin- 
a, die Sache auf einen disfurjiven Gehalt zu reduziren. Der 
Berfland bemerkt wohl, dag hier Dinge im Gemüth vor fich gehen, 
man im Auge behalten muß. Er fieht, wie hier mit großer Be- 
kamtheit ohne Befinnen über Dinge geurtheilt wird, von denen 
taicht begreift, wie ein andrer, als er, berechtigt feyn kann, eine 
leinung darüber zu haben, über die er fich nur nad) langem Nadh- 
wien zu urtheilen erlaubt, und die er, hat er nach langem Nach⸗ 
nten darüber geurtheilt, falſch beurtheilt hat. Der Verftand merkt, 
j fih hier eine Autorität einfinden will, die mit der feinigen in Kon 
menz zu gerathen droht. Er kann dem nur dadurch zuvorfommen, 
5 er den Gegenitand in feinem Sinn erplizirt, daß er den Nach⸗ 
eid führt, wie hier alle mit natürlichen Dingen zugeht. Es ift 
a unbefriedigte® Bedürfniß des Verſtandes im Gemüth, das einen 
Wmgt, fich über den Gegenftand zu erpeftoriren. Cr beftrebt fich 
m für fein Fach auszubeuten. Wie felten das mit vielem Glüd 
Mieht, ift befannt und wird nicht entgehen, wenn man betrachtet, 
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wie ſchwer ed dem Verſtande wird, dem, was der bildende Trieb du 
Gemeingeifted ohne lange? Befinnen und durch nicht? geleitet, «ib 
fein künſtleriſches Gewiſſen, geſchaffen bat, zu folgen, es in fe 
Sprache zu überfegen, in diefen Dingen zu unterfcheiden, worauf 
es anfam; und wie viel weniger ed ihm gelingt, diefem Gemeingefl 
porzugreifen,, ihn über dad, was zu thun ift, zu belehren. 

Die Empfindung fängt an mit ihrer Erhebung, die Anordnumg 
der unterſchiedenen Funktionen des Gemüths, die zuerft das Gange 
bezeichnete, in ihrem eigenen Fach auf ihre Weife wiederherzuftellen, 
alfo ganz nad der nun befannten Regel deilen, was bei entſpw 
chenden Gelegenheiten immer gefhieht. Sie befömmt ihren eigenen 
Verſtand, ihr eigenes Judizium, ihre eigene Sittlichleit. Das # 
der Verſtand, deifen fie zu bedürfen anfängt, fowie fie eine Yımb 
tion der Selbfithätigfeit ded Gemüthd wird. Der Mapitab de 
Soll, des Nothiwendigen und Möglichen, der die freie Synthee 
des produftiven Willen® leitet und zufammenhält, fnüpft fih = 
die Bewegungsgründe und Aufgaben des beftimmten Fachs der A 
ſchauung, alfo auch des beftimmten Kreife® der Erfcheinung. DaB 
ift ein anderer Berftand, ald der, deifen Ausdrucksmittel dem Di 
furfiven Inhalt entnommen iſt, der diefe Kreife verbindet. 

E3 war oben angegeben, wie, obfchon der Sig der Empfi⸗ 
dung und des ihr entfprechenden Triebe das Wefen ift, fie doch 
bis da von der Seite feiner VBerfinnlihung aus angegriffen wer. 
Überhaupt muß al® das unmittelbare Subjett des Triebed dad Be 
fen auf der Stufe ded Übergangs einmal zwifchen den Seiten ber 
Subfiften; an ihm, und dann auch zwifchen denen der Form genom⸗ 
men werden, da? letzte heißt im Punkt desjenigen Berhältnitjes, we 
rauf e3 hier vor allem ankömmt, zwiſchen dem Einen und dem lnter 
fhiedenen an ihm, d. h. dem Berbundenen in ihm. Das ift jued 
das ganze Wefen ded Individuums, und darum ift für die dent 
tät des Subjektes charakteriftifch, wie e8 in diefer Beziehung geradt 
befchaffen it. Was nach feiner vollen Entfaltung aus ihm wird 
bezeichnet feine Individualität nicht mehr, denn daran hat es ſcho 
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nitgearbeitet, in dies Reſultat, wie in Allee, was von ihm ab 
geben viel Zufällfigkeiten und Berechnungen ein. Welchen 
08 hat, zeigt fich jetzt erit nach diefer Potenzirung der Funk⸗ 
von der eben geiprocdhen war. Das mar auch hier nod) fo 
en, daß der Weg der Wirkung durch die Verfinnlihung ded 
3 gebt. Aber nun fängt die Quelle auf die Seite des reinen 
} überzugehen an. Daß ihr bis hierher nachgerechnet werden 
war immer fchon fo geweien, aber das entjcheidet nicht, das 
den Unterfchied nicht. Nur das ließ fich fchon hier bemerken, 
e weiter dad Herfommen der Wirkung in die Sphäre des In⸗ 
yns im wirkenden Gegenftande zu verfolgen war, deſto wei⸗ 
wid in das Gebiet des In⸗ſich-ſeyns im Empfindenden vor- 
Aber nun greift die Wirkung dad Individuum von feiner 
n Seite an. Das fchließliche Subjekt bleibt immer dad We⸗ 
nd fo wenig dad Empfindende im Wefen dort dad Ding ift, 
g ift es hier der Geift. Es wäre höchft verkehrt, wenn man 
das Subjekt der finnlihen Empfindung für mehr berechtigt 
wollte, das Weſen zu feyn, als dad Subjekt der fittlichen 
dung. Im Übrigen muß man fich den ganzen Unterfchied 
ı groß denfen. Daß bei der Befchaffenheit des Wefend auf 
tufe, auf der die Einzelnheiten feiner Determination im Über- 
begriffen find, fich eine ſolche Grenze oft verlieren wird, läßt 
aus erwarten, das ſah man ſchon bei der Betrachtung des 
en Geiſtes im Wefen und des Prinzips, das ihn bei der Ge- 
it leitete. Und das bleibt auch felbft bier fo. 
Ko wenn es bei der Wahrnehmung der Fall ift, daß fie 
a Fach nicht mehr nur die Wahrnehmung deſſen ift, worũü⸗ 
m feine fünf Sinne belehren, fondern die Wahrnehmung ei⸗ 
Hurfiven Erkenntnißgegenſtandes wird, fo ift das auch hier 
findet fih im Weſen ein innerer Sinn für Dinge von ſittli⸗ 
Inbalt ein, (man darf dies Wort hier nicht in zu engem Sinn 
ij; es bekömmt eine unterfcheidende Empfindlichkeit dafür. 
iden Beftandtheile, der eine in feiner Art einzige Geift im In⸗ 
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dividuo und der Bruchtheil Gemeingeiſt, den die Synthefe des Be 
ſens in ed einführt, find hier ganz deutlih. Alfo aus demfelben 
Wefen, das den unmittelbaren Stoff der freien Selbftthätigkeit dei 
Verſtandes abgiebt, bezieht diefe das leitende Prinzip in ihrem Be 
nehmen, das ift das Gewiſſen. Vielleicht nicht immer der entfche, 
dende, der beite Maßſtab für dad, mad man thun foll, aber de 
fiherfte, das fofort erfolgende und reagirende Erkenntniß, deife 
Beurtheilung der Sachlage fein Befinnen verbeffert. Die Appenep 
tion ift in diefem Bruchtheil Gemeinwefen unterbrochen, bevor de 
Berftand etwas davon erfährt, gefchweige bevor er zu Wort Fön 
damit auch wieder die unmittelbare Reaktion an dieſer Stelle au 
fängt. Mit diefem Gemeingeift im Gemüth hat das erflufive M 
des Geiſtes die Herrfchaft über fih zu theilen. Man fann fügen 
fein Wille und Anfchauen muß durch diefen Beltandtheil an ihn 
hindurch, damit es über jich eine Herrichaft befümmt. Müßte di 
nicht diefen Umweg durch fich ſelbſt, als feinen Mittel, nehmen, ſi 
wäre es nominell zwar fchlechthin frei, faltiſch aber würde es nicht 
vermögen, weil, um etwas vermögen zu können und vermögenzt 
dürfen, es diefe Macht über fich felbit befommen muß. Das fl 
derfelbe Schritt, der den Willen zugleich dem Gemeinmwillen in ihm 
unterzieht. Darum will man und weiß was man zu thun hat, eh 
man weiß, wozu es fo feyn muß, und ob ed gehn wird. Wie eb 
aber in der finnlihen Empfindung ift, dag in ihr, wie in allem Er 
fennen, der Zweck des Erkennen? den praftifchen Nupen der Real 
tion überfchreitet, daß man die Wirkung fpüren follte, ohne fid) ge 
gen fie wehren zu können, oder auch nur zu wollen, weil fein 
Beranlaifung dazu da war, fo follte auch die fittlihe Empfindung 
ein Maßſtab der Schägung deijen werden, was in der Welt ver 
fih geht. Es ift genug, daß man von der Sache unterrichtet wir. 
Die Sittlichfeit der Vernunft iſt noch nicht die rechte Sittlichkeit 
Die Bernunft hat fein Mitleiden, fie hat feinen Sinn für das Wohl 
und die Ehre der Sache, der das Individuum angehört; fie femut 
feinen Haß und feine Liebe, am wenigften wird fie bereit ſeyn, fiä 
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emer Sache zu widmen, die große Opfer in Anſpruch nehmen koͤnnte; 
dad will eben nur jagen, fie berührt das nicht. Aber das fchadet 
na. Die Bernumft ift vernünftig genug zu erfennen, was ihr 
ſehlt, daß, was ihr Prinzip überfchreitet, darum noch nicht auf die 
Seite der Unvernunft fällt, daß fie nicht Alles in Allem ift, und 
mt den ganzen Menfchen repräfentirt. 

Die Empfindung im nnewerden alfo, wenn man e8 noch ein« 
mal übderfieht, ift noch nicht die Wahmehmung im engeren Sinn de 
Borted. Das bleibt bei allen Apperzeptionen fo, in Anfehung des 
Berandiheild der Empfindung in ihnen, daß fie dem Subjekt in 
dm Stadium zufömmt, in dem es ſich fo eben erft angefangen hat 
meinem Wefen für fich unter den andern Wefen abzufondern;, es 
bewahrt noch Etwas von einem unmittelbaren Zufammenhang mit 
nen, es muß ihm das bleiben. Das Subjekt hat angefangen ſich 
nd feinem Beruf für das Ganze, das gemeine Weſen, herauszu⸗ 
arbeiten, aber noch ift es nicht rein Etwa für fih, fondern es ift 
unmittelbar und zunächſt nod Etwas für dies; es follte ſich der ihm 
ügewiefenen Stelle in der Relation zum Andern bewußt werden, um 
damit e8 Durch fein eigned Bedürfnig bewogen wird, fie zu fuchen 
ud fi) in ihr zu erhalten, wenn es fie gefunden hat. Darum foll 
des Eine (das eine Individuum) von der Gegenwart des Andern, 
von feinem Wo und Wie durch irgend eine Wirkung, die es in ihm 
«usäbt, unterrichtet werden. Dad Individuum empfindet diefe 

Virkung, es leidet unter ihr, oder es wird ihm in ihr wohl. Daß 
dad gefchieht, folgt aus feiner Wahrnehmung (die Wort im en⸗ 
geren Sinn genommen) noch nicht. E38 follte aber darum gefchehn, 
weil dad Subjekt hier einer Stufe ded Wefend angehört, auf der 
eine unmittelbare Reaktion gegen diefe Wirkung gefordert wird, ein 
Mt des Willens, zu dem ihm feine Zeit für feine Wahl, nad) Ent- 
Weidungdgründen zu fuchen, gelaſſen wird. Ich hatte gefagt, die 
Empfindung im Individuo ſey an das Etadium der noch unmittel- 
nen Zufammenhängigkeit der unterfchiedenen Wefen geknüpft, dem 
Befen im Subjekt fäme fie unmittelbar zu. Diefe Beftimmung der 
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unmittelbaren Zufammenhängigfeit ift relativ und kann mißverſin 
den werden. Beziehungsweife unmittelbar find die Individuen ver 
fnüpft auf allen Stufen der Gemeinfchaft, der fie angehören, in je 
der in ihrem befondern Sinn, wie fie auf allen auch wieder unter Ri 
geläft find und etwas für ſich ebenfall® in ihrem beſondem Sim; 
fo nimmt der Werth dieſes Zuſammenhangs, wie diefer Individn 
liſirung, mit dem des Gemeinmefend zu und ab. Das ift richtig 
aber damit ändert fid) auch der Sinn ded Wortes Empfindung ul 
der Werth der Empfindung. Das ift hier immer nur dadfelbe, Du 
der Umweg von der Apperzeption durch die Einheit des Bervuptfeyel 
bis zur Umfehr der Bewegung in der Reaktion des Willen? ein fig 
zefter iſt, das bedeutet dieſes Wort Unmittelbarkeit. Wächft der im 
fang und Wirkungskreis der Einheit der Wefen im Individuum, di 
fo das Gebiet dieſes Umweges vom Innewerden zur Reaktion, dam 
beißt das, die Reaktion auf die Empfindung erplizirt fich zur verfiäm 
digen Zwedtthätigkeit. Ehe es dahin kömmt, mußte e8 dem Zefa 
fühlbar gemacht werden, was es zu thun hat, es muß ‘Partei wer 
den in der Apperzeption, fein eigned® Wohl und Weh ift in dieſen 
Borgange betheiligt um fo mehr, je mehr ed in dem Beruf, ein Glie 
ſeines Gemeinwefens zu feyn, aufgeht. Was fein Gegenftand, dei 
CEtwas, das in ihn wirft, ift, geht dad eınpfindende Individuum 
nichts an, es hat nicht einmal darnach zu fragen, ob es ein Etwal 
an fih, ihm gegenüber, ift. In dem Grade, dag ed (das apperj 
pirende Subjekt) etwas für fi und feinetwegen wird, fängt ed and 
an, die in ihm wirkende Duelle feiner Empfindung als ein Etwas fi 
fih und feinetwegen Dafeyended anzuerkennen, es fcheidet aus da 
Apperzeption als Partei aus und feine Empfindung wird zur Wahr 
nehmung. Die Wahmehmung wird das Element der Erkennmiß dei 
Gegenſtandes als eined Dinges, das für ſich und feinetwegen da if 
und zwar das Element desjenigen Beftandtheild diefer Erkenntnij 
der dem Begriff gegemüberiteht. 

Diejenigen Bedingungen der Apperzeption, die ihre Befchaffen: 
heit bezeichnen, find Maß und Form. Die Wirfung mußte em 
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endliche Größe haben, d. h. mepbar für den Sinn der Apperzeption 
feyn, einen aliquoten Theil der Sinnlichkeit des Weſens in Anſpruch 
nehmen; fodann fie mußte die Form der vollen Wirklichkeit haben, 
weil fie der appenzipirende Sinn hatte, nur unter diefer Bedingung 
verſchwindet fie nicht mehr in ihm, alfo fie mupte die Faſſung des 
durchgängigen Ergänzungsverhältniſſes in Rückſicht aller der Seiten 
haben , die der Schematism der abfoluten Prädizirung in der Form 
der vollen Wirklichkeit unterfcheidet. Sodann aber hatte die Wir⸗ 

tung eine Wirkung im Subjeft (oder im Sinn), in den Grenzen des 
Subjekts zu ſeyn; darum mußte die Identität ded Bewußtſeyns un- 
angejochten bleiben. Denn mas im Zubjeft anders wird, ala es 
geweien war, wird ed nur in Bezug auf dieje Identität. Was an 
der Wirkung die Grenzen diefed Umfangs überfchreitet, empfindet das 
Subjeft niht mehr. Es Tann jeine finnlihen und fittlihen Relatio- 
nen zu andern Dingen ändern, das empfindet ed nicht, fo fann es 
feine “PBarteigefinnung, fein Urtheil, fein moralifche® Verhalten in 
ihre Bewegung mit ſich nehmen, e3 empfindet damit feine Anderung 
un ihm, und ed ift auch feine Anderung damit in ihm vorgegangen. 
Es kann aber auch durch eine folche Relationsänderung angegriffen 
und verlegt werden, oder ed kann damit gewinnen und es fann dad 
empfinden , wenn diefe feine Relation zu Dingen außer feinen Gren⸗ 
zen in die Bedingungen feiner Identität eingeht, fo weit ed mit dem 
Seinigen bi? in diefe Dinge hineinreiht, und eine folche Ausbreitung 
der Grenzen des Seinigen und feines Wirfungdfreifed wird mit der 
Erhebung des Individuums auf eine höhere Stufe des Wefen ziemlich 
gleichen Schritt halten. Aber dann fann auch der Angriff fo weit 
gehn, daß die “Identität des Wefens felbit, die fich dad Individuum 
bei den Wirkungen, die es apperzipiren foll, bis dahin vorbehalten 
hatte, in ihm zu leiden anfängt. Das Wefen wird ein andre® in der 
Eimwirkung oder es geht gar zu Grunde. Aber das empfindet ed 
ſchon nicht mehr. 
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Die Wahrnehmung im engeren Hinn. 

Es iſt ohne Trage ein großer Schritt in der Förderung der In- 
dividualität des Subjeftd, wenn da® Bewußtfeyn fähig wird, feine 
Wahrnehmung fo weit aufzulöfen und zufammenzufeßen, daß es fie 
al? die Wirfung eines fremden Subjekts erkennt, als die Thätigfeite- 
auslaſſung eine® zweiten Subjekts. Es ift eine Erkenntniß, die die 
Wiſſenſchaft um eine Gegenftändlichfeit vorausſetzt, fie aber auch 
vermittelt. Damit iſt es erit dad eine und erfte zu ihm geworden. 
Der unmittelbare Zweck der Apperzeption war das nicht, der beftand 
darin, das Individuum in feinen Reaftionen zu leiten. Aber nun 
erweitert ſich allgeniach der Zinn der Thatfahe. Man muß wiflen, 
wo die Wirkung herſtammt, um fein Benehmen darnach einrichten 
zu fönnen. Zuletzt hat jie nur noch den Sinn, ein Willen der We 
fen von jich zu ergeben, dieſes Willen? wegen. Das fängt erft an, 
wenn fie ſich vollftändig unter jih auseinandergefept haben und ein 
jedes feinen Inhalt abgeſchloſſen bat. Jetzt erjt tritt das Bedürfniß 
einer folhen Mittheilung unter den Individuen ein, und jetzt hat das 
Weſen die Befchaffenheit, daß das möglich it. Denn nun erft find 
die mwechfelfeitigen Eingriffe auf Seiten der Sinnlichkeit fo weit re 
dusirt, fie nehmen nur noch fo viel von diefer in Anſpruch, und es 
ift ihnen auch nur noch fo viel an ihr zur Verfügung geftellt. ala 
nöthig ift, für die Tiireftionen der Bewegung ein Mittel zu liefen. 
Bleibt nun noch fo viel von der Wirfung ohne Störung durd) ir- 
gend eine Wechſelwirkung im Sinn, in diefen erhalten, als nöthig 
ift, um daß das Bewußtſeyn aus ihm die volle Erfcheinung wieder 
herfteflen fann, dann hat es die Quelle der Wirfung erfamnt. Die 
Erfcheinung ift eben dann erſt ald die ganze und volle Erſcheinung 
erfannt, wenn in ihr die Beziehung der Bedingung jur Wirkung er- 
kannt ift, wenn diefe ihre Faſſung wiederherzuftellen möglich war. 
Die Sinnlichkeit des apperzipirenden Wefend mußte, fo weit fie diefen 
Beruf befam, fich jeder zerfegenden Reaktion gegen die Wirkung ent- 
balten, bis jie dad Bewußtſeyn übernommen hatte, jie mußte un- 
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öglih in ihr gemacht feyn. Nur unter diefer Bedingung konnte es 
rBorftellung gelingen, die unterfchiedenen Paſſus der Apperzeption 
ihrem alten Zufammenhange in der Erfcheinung wieder zu ver- 
den, oder was dadfelbe it, die Verwicklungen diefer Paſſus im 
am, den Anichein, zur wahren Zhatfache wieder aufzulöfen, 

Man muß ſich inzwifchen das Reſſort der Empfindung von dem 
Bahrnehinung nicht zu ſcharf begrenzt denken. Mit der Wahr- 
mung joll die Funktion des Begriffd beginnen, noch bevor ſich 
unterjchiedenen Beruföthätigfeiten der Seele im Individuum zu 
gemeinichaftlihen Maßeinheit alle® Erkennens, dem Verftande, 
lichen und verbunden hatten, alfo noch bevor der Begriff die 
tion des Verſtandes wird. Aber auch das geichieht fo unbe- 
nicht erft jegt, fchon in der Empfindung fängt er ſich anzufün- 
m an. Und das fann auch nicht anderd feyn, da an den eid- 
‚abfoluten Formalism aller Geftaltung, alle Inhalt? der Dinge, 
e Thaͤtigkeit des Geifted gebunden feyn mußte. Anonym bleibt 
die Wirkſamkeit ded Begriffd, aber immer iſt er in diefer Be- 
khätigkeit der Seele in ein neued Stadium feiner Funktion getre⸗ 

und gleichzeitig das Weſen, dem fie zufömmt, auf eine neue 
je ihrer Dignität gerüdt. 

Aber, wie gefagt, zu Iharf darf man jich die Grenze, wie nir- 
» in allen Rubrizirungen diefer Dinge, denfen. Das Element 
Wahrnehmung war die Empfindung, und oft genug bleibt fie 
‚ und der Wahmehmende hat weiter nichtd von ihr als was 
t ihr empfunden hat. Zuweilen wird das methodifch und fünft- 
zu einem beitimmten Zweck jo veranftaltet. Zuweilen bewirken 
uch zufällige Umftände, und pflegt das die Folge zu haben, daß 
ſich leicht über die Beichaffenheit der Quelle, und das Herkom⸗ 

der Wirkung täuſcht. Dies iſt nicht blog fo bei Alterirungen 
Binnlidhkeit, fondern auch des Gemüths. Man kann das oft be- 
bien bei Affektionen der Menſchen. Man leidet unter gewiſſen 
wüden, freut fih, erbaut ſich, iſt gerührt, alles das gehört 
sim dem Kreid der auflöglichen Wahrnehmung, und do, wenn 
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man gefragt wird, was einem fehlt, fo weift man auf einen Um 
ftand, der ganz abfeiten liegt, der an diefer Wirkung nicht den ge 
ringften Theil hat. Kann der Eindrud nicht bis zu der Sphäre dei 
Bewußtſeyns gelangen, die dazu beſtimmt ift, daß in ihr die unters 
ſchiedenen Eindrüde auf einen vergleihbaren Inhalt reduzirt werden 
fo verlieren fich feine Wege vor der Zeit in dem empfindenden Um⸗ 
freife des Weſens. 

Die Wahrnehmung der Wefen unter einander beginnt mit ib 
rem Werden felbft, mit dem Akt ihrer Ablöfung und ihrer Verbin 
dung unter fih. Sie bedürfen einander zum Zwed ihres Werdent 
und darum müffen fie dad Wie und Wo ihrer Anwefenheit aus ih 


ren Wirkungen in einander in diefem Prozeß ihrer Auseinanderfepung 


und Verbindungen felbit abnehmen. Ginge die Thätigkeit des Be 
fen® in diefem Prozeß auf, fönnte fie in ihm aufgehen, fo würde 
auch die Wahrnehmung mit feinem Abſchluß zur Ruhe fommen. 
Das Ergebnig wäre dad Dafeyn in Form irgend einer voraudfeg 
(ih gegebenen Anordnung ded Weſens; das Ende des Altes, in 
dem fich die Beitrebungen ausgeglichen haben, würde den Moment 
bezeichnen, in dem der Inhalt die Ausmeſſungen des Seyns an ihm 
vollftändig erfüllt hat; von einer weitern Möglichkeit ift für ihn nicht 
mehr übrig. Damit hätte alfo die Aufgabe einer freien Willendäu- 
Berung der Dinge unter einander ebenfo aufgehört, wie ihre Apper- 
zeption. Das Wefen hätte aber auch die Mitte und Hauptfache an 
ihm, feine Wahrheit eingebüßt, wenn e8 in dem Gebiet eines rei⸗ 


nen Seyns aufgegangen wäre, denn diefe Wirflichfeit des Wefend | 


ift e8 eben was die Faſſungskraft des Seyns überfchreitet. Sk 


überfchreitet e8, weil die Handlung in ihr fortdauert. Und doch dür⸗ 


fen auch wieder die beiden Momente des Ganzen hinter ihrer Der 
mittlung nicht zurücbleiben, und das gefehieht dadurch, daß fie fih 
wechfelfeitig durch und durch in einander aufnehmen. Die Hand 
lung tritt in da® Gebiet ded Seyns über. Um da zu feyn, um id 
in diefem Dafeyn aufrecht zu erhalten, müffen die Wefen ununter 
brochen thätig in einander eingreifen, und um die? zu können, einans 
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m wahmehmen. Ihre Wahmehmung ift nicht? andred als die 
chrſeite dieſer Thätigkeit ſelbſt. Das Leben der Wefen befteht in 
fer Wechjelwirfung. Das Werden und Vergehen der Dinge gebt 
wen Sang fort, meil es ein unerfchöpflicher Inhalt ift, der hier 
den Tag fümmt. Aber das hilft dem Sliede des Daſeyns nichts; 
follte in diefem Prozeß feinetwegen,, des Gliedes wegen, wenig- 
rd eine vorübergehende Pauſe gemacht werden. Und diefe relative 
ihe im Werden nun ift e8, die zur Ihätigkeit des Wefend im Sinn 
JSeyns benust wird. Die Handlung wird ein Koeffizient des 
und. Die Mittel des Seyns, feine Vorgänge jelbft müffen ihren 
eil zum Werden beifteuern, es wird eine Funktion ded Seyns; es 
tes in feinem Gebiet zu verwirflihen. Was nun von der Wir 
sg der koordinirten Wefen auf einander für ihr Bewußtſeyn unmit⸗ 
bar abfällt, ift ihre Wahrnehmung. 

Wäre nichts nöthig geweſen, ald das Subjekt durch die Wir- 
ıg jeined Mitfubjeftd in ihm zu einer beftimmten Zurückwirkung 
yen bie beftimmte Apperzeption zu veranlafjen, dann wäre mit ei- 
ſolchen, wie die Empfindung iſt, Auskommens gewefen. Man 
ke dann nur die Wahl, jich ihr zu erwehren, fich ihrer auf dem 
m gelafienen Wege, vielleicht dem einzigen, der offen gelaffen ift, 
entziehen , oder fie aufzufuchen, vielleicht auch wieder auf einem 
ſig möglichen Wege. Eine Wahlfteiheit ift das immer fchon. 
er mit dem Fortgang der Entfaltung ded Weſens wird der Bors 
sg der Bermitilung ein anderer und auch die Aufgabe wird eine 
bre. Der Fortgang der Entfaltung enthält zugleich einen Fort- 
nit der Realifirung. Die Dinge fangen ſich in Anfehung diefee 
sen Inhaltd ſchärfer audzufchliegen an. Er hat die Stufe erreicht, 
fder die Vermittlung aufhören follte, ein Eingriff in da® apper- 
irende Weſen zu fen, der feine Natur, oder wie man fagen kann, 
se Wentität, auch nur vorübergehend alterirte und es dadurch 
möglich machte, aus der Wirkung ihre Quelle zu erfennen. Bis 
hin war e& noch jo gewefen, daß die Dinge bis in ihr Wefen hin- 
. ergriffen werden mußten und werden fonnten, um fie in Ber« 
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bindung zu bringen. Ihre Identität ift noch feine unverbefferliche, 
fie find noch nicht fertig, oder das empfindende Wefen ift noch nicht 
da? fertige Wefen ded Individuums. Hat ſich die Form noch nicht 
rein erplizirt, ift fie noch nicht feft geworden, fo ftellt ſie fich leicht 
wieder her, wenn irgend etwas jtörend in fie eingegriffen hatte, wenn 
fie für den Augenblid aud dem Konzept gefommen war. Konnten 
die Individuen mit foldhen Eingriffen in einander fich fo nahe kom⸗ 
men, dur ihre Sinnlichkeit hindurch einander erreichen, um in em» 
ander eine Wirfung auszuüben, fo beweilt died, daß jie ſich zu fo 
firenger Erklufivität noch nicht gefchieden hatten. Nur der allgemei- 
nen Bedingung aller Handlung mußte genügt feyn, nemlich der, daß 
fih die Wefen mit ungleichwerthigen Momenten und Forderungen 
einander gegenübertreten. Bon diefem Berhältnig war methodiſch 
für das Beitehn der Individuen Gebrauch gemacht. aber es fepte 
fie auch zufälligen Eingriffen in ihre Natur aus. ft die Form des 
Weſens mit feiner Individualifirung feft geworden, dann verträgt fie 
einen ſolchen Eingriff nicht, fie widerjegt fi und kann jie das nicht 
mehr, fo wird jie zerftört. Die Handlung im Eingriff muß in ein 
ganz andre Stadium übergehn, er muß in einem andern Sinn des 
MWorted genommen werden, um vom Apperzipirenden übernommen 
zu werden, das iſt der Vorgang auf der Stufe der Eriheinung im 
engeren Sinn des Worted. Die Wefen haben in der Konfiguration 
ihrer Sinnlichkeit feit beftimmte Wege vorgezeichnet, auf denen fie 
bereit find, die Wirfungen ihres Gegenſtandes aufzunehmen, um fie 
inne zu werden, Verjuche, ſich andere in ihnen zu wählen, müſſen fie 
zurüdweifen. Und mit der Kohärenz, die diefe Wege genommen ha 
ben, haben fie zugleich eine Ausdehnung befommen, die ed möglich 
macht, auf ihnen die Dimenfionen des Gegenftandes unter fich zu 
vergleihen. Und mit dem Schluß diefer Auseinanderfegung von 
Seiten ded Gegenftändlihen am Wefen, wird auch zuerft: die bed 
In⸗ſich-⸗ſeyns in ihm fertig, es wird died Bewußtſeyn gegenüber 
dem feine® Gegenftandes® und fängt an, ſich als ſolches zu willen, 
es erkennt jich als folched gegenüber der Quelle der Wirkung in ihm 


Das Bewußtſeyn in der Beziehung auf den Gegenftand. 195 
in der Erfheinung. Das gehört untrennbar zufammen. Durch da8 
Befen hindurch geht das immer ſchon, wenn der Vorgang auf die 
andere Seite kommen foll, aber er wird hier nicht mehr in ihm fo 
weit konſumirt in der Wirkung, daß nur ein Reſt auf die andere 
Seite koͤmmt, aus dem nicht® mehr zu machen ift, vielmehr geht 
iber, was an der Wirkung überhaupt nicht mehr der Subfiftenz des 
ding⸗ ſeyns angehört. Das Wefen, durch deifen Bermittlung hier 
kide Theile in Berbindung mit einander fommen, muß alfo auf ei- 
wer andern Stufe der Realifirung als diefe ftehn. Das Subjeft foll 
von der Anweſenheit und Beichaffenheit ſeines Gegenüber eine Nach⸗ 
ut befommen , ohne daß fogleich damit feine Integrität in Gefahr 
geäth, oder davon einen Nuken hat, das ift die Bedingung ber 
Möglichkeit eines identifchen Ich im Wahrnehmenden; und davon 
weder ift Die Möglichkeit einer Wahrnehmung abhängig, aus der 
ſih das Ding berftellen läßt, wie ed in Wahrheit ift. 

Daß aus der Apperzeption eine Wahrnehmung wird, die das 
Uement einer Kenntniß vom Gegenſtande abgiebt, dazu ift nöthig, 
dej die Wirkung in das Mittel des Subjeftd eingreift, und das ift 
mer mehr ala eine Berührung leijtet. Es verrüdt die Relation 
ker mbegriffenen Punkte, aber das geht in einem Grenzgebiet vor 
kb, das darauf eingerichtet ift. Der Eingriff geht fo weit, ald es 
ie Beichaffenheit des Subjektinhalts verträgt, obne daß er ein Glied 
mer neuen Syntheſe im Zuſammenhange des Subjeftinhaltes wird, 
der was dasſelbe ift, ohne daß er mit einer in dieſem vormeggege- 
enen Thaͤtigkeit in einen freundfchaftlichen oder verlegenden Konflikt 
geäth.” Der Stoff in ihm mußte fo weit unbedingt nachgeben, als 
Wbig war, um die Elemente des Akts zu ihrer vollen und unter 
ihiedenen Wirkung fommen zu laſſen, und dann fofort feine indiffe- 
ente Berfailung wiederherſtellen. Wiederheritellen wird fich die Na⸗ 
we des Subjekts auch nach der überftandenen Empfindung, der 
Ingrifi, der den Schmerz erregte, wird verdrüdt, weil jich dad We- 
m euöheilt. Aber das geht jchon auf Koften ded Ganzen, das foll 
wer nicht mehr in Anipruch genommen werden. Die Verrüdbarteit 
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ber Punkte, die das Gebiet der wahrnehmenden Sinnlichkeit in | 
begreift, in den Grenzen feiner vorgefehriebenen Berfaffung geni 
zur Wirkung. Sowie jie zefjirt, hört auch alle Nachwirkung a 
Der ganze Unterſchied mußte vorläufig in jeinen Ertremen genomm 
werden, um ihn zu bezeichnen, denn fo ſcharf find dieſe Zufkü 
und Borgänge nicht unterfchieden. Aber man fieht, was nöt 
ift, um damit der Sinn dem beliebigen Wechfel der Aufgabe fok 
fann, damit er bei jeder dargebotenen Gelegenheit in der Berfaffe 
bleibt, die empfangenen Bewegungsanregungen auf die andere © 
fhaffen zu können, ohne daß jie vor der Zeit mit den eigenen © 
tentionen und Motiven des apperzipirenden Weſens in Berbindi 
gen gerathen, die eined oder dad andre an ihnen abforbiren. Da 
erft werden dieſe Wege der Wirfung für die Erſcheinung, die wal 
genommen werden foll, bezeichnend. Sie mußte, um die Konfig 
ration der Erfcheinung nicht einzubüßen, im Stadium der Sinnli 
feit zwar ihre Zeit audharren, aber dann auf die Seite ded Bewu 
ſeyns übergehen fofort, ohne in einem noch nicht rein realifirten 3 
fen ihren Formalism einzubüßen. Alſo hier fällt auf den TE 
des Weges, der dem noch unentfalteten Wefen angehört, das 8 
nigfte und die Hauptjache auf die Seiten der vollen doppelſeiti— 
Subſiſtenz. 

Es war eben bemerkt, wie der Eingriff der Wirkung in 
Subſtanz des Wahrnehmenden nur ſo weit gehn durfte, als ſe 
Integrität es verträgt, denn das wäre andernfalls zugleich ein? 
griff auf feine volle dentität gewefen. Und wie diefer hier auf 
Minimum zu redusiren war, jo hat auch wieder die Erfcheinung ! 
Subjekts, die wahrgenommene Auslaſſung des Subjekts die In 
grität dieſes nicht zu alteriren. Sie mag in einem Prozeß auftret 
der dem Subjekt fein Daſeyn koſtet, dieſem Vorgange der Eſſch 
nung kömmt das als ſolchem nicht zu. Darum ſchadet ſich aberaı 
andererſeits der Gegenſtand nicht. Das eine Weſen hat dem « 
den in der Erfcheinung ein® und das andre von fich mitzutheil 
Bon ihm felbft geht in den vermittelnden Akt bei der Gelegenl 
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mt viel ein, es ift nicht Die Abficht de einen, dem andern vom 
Erinigen etwas damit abzugeben, es läßt fih dad etwas Weſentli⸗ 
de nicht Foften, es ift nur gerade fo viel ald nöthig ift, um ein 
chen für die Sache daraus zu machen. Das eine foll nur etwas 
m andern zu erfahren befommen, es will ſich ihm präfentiren, 
Strenge läßt fih das nicht Durchführen, wenn der Akt der Mitthei« 
mg einmal ein realifirter Prozeß zwifchen den Wefen ift, denn dann 
rt dabei immer etwas verloren, aber es follte doch, fo viel als 
fanlih,, in ihm das irrationale Verhältniß zwiſchen Subjekt und 
Kiheinung aufrecht erhalten bleiben. Erfheinung und Apperzep- 
in find eine wahre Sprache unter den Wefen, die allerdings diefen 
mio fühlbarer wird, in um fo indisfreteren Prozeduren fie audge- 
Kt wird. Die Wefen machen in diefer Beziehung verfhiedene 
Anforderungen an einander, fünnen aber auch mehr oder weniger 
wagen. Das bleibt immer, der Prozeß der Erfcheinung iſt die 
uf die Seite des Daſeyns übergegangene Handlung , in ihr wird 
nd vergeht dad Subjekt nicht mehr. 

Man fann fagen, die unmittelbare Aufgabe der Wahrnehmung 
Rdie Bermögendäußerung des Gegenftandes, die Handlung, in der 
rfih ausläßt. Allerdings das Was, das der Gegenftand ift, daß, 
nd man eben an ihm wahrnehmen will, hat Urfachen, die weit 
mier ihn zurüdführen; denn was er it, ift er ohne fein Wiſſen 
id Wollen geworden, er mußte es fich gefallen laſſen, es zu wer⸗ 
mw Und doch haben diefe Urfachen ihre Aufgabe noch nicht 
uchgeführt, bevor fie nicht ihre Kräfte, ihre Mittel und ihren Zweck 
adas Ergebniß, den Gegenftand abgetreten haben; das will eben 
viel fagen ala: bis er Etwas für fich gemorden ift. Und das beweift 
rann damit, dag er den Borgang aufgenommen und nunmehro 
eriit, er offenbart fih. Er felbit iſt es, der feine Erfcheinung als 
am Inhalt Fund thut gegen jeden, der es willen will, er macht 
ba als ſolchen geltend. 

Belanntlich Ternt man die Erfheinung nicht anderd als in der 
Yen kennen, die fie im Akt der Anfchauung befümmt, Man 
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kann fagen und hat gejagt, der Erkenntnißvorwurf ift der im Pre 
zep der Anſchauung formulirte Gegenftand. Die Ericheinung ift eb 
der Vorwurf in der Faſſung der Anfchauung. Das geht fo wei, 
dag man den Begriff, die Ihatfache der Erfheinung, an die % 
dingung eines Akts der Anfchauung gefnüpft bat. Man ahme 
das Richtige, ed gehören zwei Punkte zur Determination aller Ge 
ftalt. Aber man darf auch nicht vergejlen, daß fein Wefen die Pri⸗ 
togative hat, irgend einen diefer Punkte ausfchlieglich zu geſtellen 
Das Ding hat in der Erſcheinung den Zweck, feinem Gegenübt 
über fich etwas mitzutheilen. Alfo wie das Subjekt um einen ide 
tifchen Kern in ihm fich dreht, fo weift das auch auf einen identilden 
Inhalt der Erfcheinung, d.h. auf einen, der beim Wechſel feines Ge 
genüber,, und des Anſchauungsprozeſſes im Wahrnehmenden, dei 
derfelbe bleibt. 

So weit weiß man nun in diefem Begriff Subjekt fchon Be 
ſcheid, daß man weiß, es iſt der Inbegriff der als ſolcher noch nik 
an den Tag fommenden Bedingungen der Erfcheinung in ihm; fe 
weit fie in diefem Beruf, dad Subjekt zu fonftituiren, aufgehn, weh + 
feiner Nichts von ihnen. Zum Thema eines beftimmten Inhald ' 
verfnüpft, mußten fie in ihm fehon feyn; verwirklicht wird er ef 
in dem Prozeß der Erſcheinung, der ihn bezeichnet. Jeder Map 
ftab für die Vergleihung diefer beiden Stufen der Gejtaltung de 
Weſens fehlt. Es it auch für unfern Zweck nicht? daran verloren, 
man ift berechtigt, den wahren Inhalt des Borwurfd von dem Mo 
ment abzudatiren, daß er in die Ericheinung übergeht, d. h. ihn in 
dem Moment erreicht zu nehmen, in dem er feine Sache felbft zu 
vertreten beginnt, in dem feine Spontaneität beginnt. Wie und 
was der Gegenftand in dieſem Augenblid it, muß die Erfcheinung 
weit genug verfolgt, ergeben, es ift ihr Schluß an diefem Enke. 
Daß man fih, nad) diefem, von dem, was dahinter ift, ein gan 
falfches Bild machen wird, oder daß man ſich darnach überhaupt 
gar eines machen wird, ift möglich und fogar fehr wahrjceinlid, 
die Erfheinung nimmt wohl ihre Motive aus dem Wefen noch 
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or feiner Realifirung, aber um ihren eignen Inhalt daraus zu 
achen. 

Ich hatte angegeben, wie der Kontext der Erſcheinung ein iden⸗ 
cher bleiben muß, weil er durch einen identifchen Inhalt im Sub» 
t bedingt if. Das verhält jich gewiß jo bis zu einem gewiſſen 
ınft. Aber andererfeitd geräth doch auch der At der Erfcheinung 
eich bei jeinem Auftreten mit den Thätigfeitdauslaifungen der 
ngebung des Subjekts in Konflikte und diefe Konflikte find ein 
fandtheil der Bedingung aller Erſcheinung. Das umgebende 
aterial wird das Mittel der Vermögensäußerung des Subjekts. 
dert fi) etwas an diefem Beitandtheil, fo werden ficher andre 
mmögendäußerungen gemwedt werden; die Ericheinung wird dann 
feine Quelle mweifen, die man in dem Bilde, dad man fi bie 
hin von ihr gemacht hatte, nicht wieder erfennt. Alfo Etwas 
abt immer im Subjekt zurüd, das in der Erfeheinung nicht aufe 
bt, und doch ift dad Subjekt nicht mehr dad Weſen, fondern 
# ſchon formulirte Wefen. Die Form erplizirt fich in diefer Ge⸗ 
nöhte ſelbſt. Cie hat ihr Werden; fie ift die Bedingung und 
e wird dad Konfequenz. 

Das Eubjeft wird wohl der Inbegriff der Bedingungen feiner 
rädizirung, aber dann befömmt auch wieder die Form die Prios 
ät, und die Teterminationen des Subjeft werden der Inbegriff 
aer Bedingungen. Und endlich geht das Berhältnig auf die 
site jedeö beider Theile über. 

Die Erfcheinung behält nun, wie dad Subjeft, die beiden 
omente des Seyns und Handlung. Dice Relation der foeriftirens 
a Momente am Dinge wird der Inhalt der Erfcheinung ; e8 ift 
rIheil der Prädizirung, in dem der Akt der Bedingungen in der 
abjeltbildung zu Stillftande gefommen if. Das ift jegt was an 
wm ift, die Geſtaltung des Seynd am Vorwurf im engeren Sinn 
WRVorted. An fie fnüpft fich diefer zweite Theil der Handlung, 
adem fih das Ding mittheilt. Es ift far, dag fhon auf der 
Stufe der Thätigkeit des Subjekts, die diefer Aft der Mittheilung 
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bezeichnet, der Wille ſich menigitend zum Rudiment eines indivi⸗ 
duellen Willend gefanmelt hatte. Dad Was, das da Ding iſ, 
bezeichnet ein Wille in ihm, der zwar ein für allemal in ihm in Be 
wegung gefegt ift, und den es fich in ihm gefallen laſſen muß, 
und der doch ſchon fein eigner Wille geworden if. Es iſt übrigend 
nicht damit gefagt, daß diefe Beſtimmtheit des Seyns fchon der 
Begriffeinhalt des Dinges ift. Es muß fo viel von ihm in bie 
Angaben der Erfheinung eingehen, als nöthig ift, ihn aus ihr 
berzuftellen. Dabei würde es fein Bewenden haben bi? auf den 
Borgang ded Werden? und Vergehen? ſoweit diefer nicht üben F 
greift, fo weit er es zu einem ſolchen Verhältniß für die Dauer der 
Wahrnehmung überhaupt fommen läßt, wenn das Subjekt nidk 
die Quelle einer mehr oder weniger vorübergehenden , einer gelte 
gentlichen, einer improvifirten Thätigfeit iım Gebiet des Seyn 
felbft würde. Diefe improvifirte Thätigfeit, die das Ding ın de 
Erſcheinung äußert, ift ein merfwürdiger Punkt. Es äußert fd 
darin die verborgene Quelle einer fchon freien, aber vorläufig um 
terdrüdten Selbftthätigfeit des ſchon konkreten Dinges. Es Tom 
men irgend welche ganz befondere Umftände zufammen, die di 
Kräfte des Dinged weden und nun in irgend einem Phänomen 
fich zu äußern es veranlaſſen. Irgend ein Umftand ruft eine plöß 
liche Relation von Kräften im Dinge hervor, die man nicht in ihm 
geahnt hatte. Es geichieht plöglich, daß fich der Geift im Dinge 
zu einer folchen beziehentlichen Einheit de Willend fammelt. Yw ; 
nächft fällt da®, was bier vorgeht, dem Subjekt der Thätigfeit 
zu, den Bedingungen der Erſcheinung. Das ift noch nichts für 
den Beobachter, und man würde auch nicht? davon erfahren, went , 
diefe Alterirung des Inhalts im Subjekt fih nicht in einer Alten : 
rung der Subjefterfheinung ausfpräche. Der Akt der Erfdeinung | 
gebt mit feinen disponibeln Mitteln, fo gut er kann, auf den Bor 
gang ein und wird nun dad Phänomen, er bezeichnet ihn auf jeim 
Meife. Man wird finden, daß die hierher gehörigen Thatſachen 
immer fchon beftimmten Kategorien von Erfcheinungen angehörg 
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d. Es dreht fich alles in beitimmten Kreifen von Gelegenheit3- 
achen und den bezüglichen Reaktionen der Gegenftände. Der 
le in diefem Phänomen ift noch nicht freigelaffen ; dazu ift er 
h nicht reif, und die Veranlaffungen find auch noch nicht von 
Art, daß an einen folchen provozirt zu werden braudt. Darum 
ieren dieſe Vorgänge noch ftrenge Begriffebeftimmungen, das 
inomen bleibt bezeichnend für beftimmte Kategorien von Thä- 
eiten. Es ift eine Wiſſenſchaft diefer Dinge möglich geworden. 
t die Kenntniß des Subjektes ift wenig Gewinn daraus zu zies 
. Das war nur möglich, fo lange der Konflift der Bedingun- 
, die die Erfcheinung ergeben, fo weit vorhielt, daß er für den 
halt der Quelle bezeichnend war; er fonnte auch paufiren; 
x diefe Paufen jelbft mußten dann Elemente im Tert diefed 
nflittes ſeyn. ft ed fo, dann geht er in die Bedingungen der 
mtität des Subjefted ein. Bon der Geftalt ded Seyns am 
nge, von feiner Prädizirung würde man gar nichts wiffen, wenn 
ı nicht ein Vorgang diefer Art an feinen ſchon feft gewordenen 
eriffeinhalt nüpfte, alfo an einen, in dem die Prozeffe des 
erdens und Vergeben? vorläufig aufgehört haben. 

Das Mittel der Mittheilung wird immer nur diejenige Klafſſe 
a Audlaffungen des Weſens, die fich an feine beharrliche Jden- 
it tnüpft, fie foll fie bezeichnen. Was man willen will, ift zu« 
derft nicht dad Wie und Warum diefer Auslaffung, fondern das 
ibjeft der Auslaſſung. Das Mittel der PVerftändigung mußte 
f feinen Beruf reduzirt werden fönnen, eben died Mittel, und 
his ald dies Mittel zu feyn. Und folche Befchaffenheit fönnen 
rnoch Außerungen des Subjefts haben, in denen feine Selbft« 
fimmung im Verſchwinden ift, die ed dann aber auch nicht der 
fahr ausſetzen, feine Integrität bei der Gelegenheit einzubüßen. 

Das Subjekt der Auslaffung ift Died Subjekt. Es ift aus 
ser Umgebung, aus dem Zufammen der Dinge, die der Bormurf 
sed Wiſſens und Wollend werden, zunächſt ausgeſchieden, es 
in dem Allen etwas für ſich geworden. Es hängt unmittelbar 
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nur noch mit feiner Umgebung durch gewiffe Fäden zufammen, de 
ausdrücklich von ſolcher Beichaffenbeit find, daß fie die einmal ab 
gebrochene Jufammenhängigfeit nicht mwiederherftellen. Es ift nur ° 
gerade fo viel, als nöthig ift, um zwifchen gewiſſen einzelnen 
Punften des Eubjektes ded Gegenftanded eine Verbindung herus 
ftellen,, die das eine Ding dem andern gegenüber zu bezeichnen 
im Stande if. Für die Vermittlungen ded Subjekt? von Ser |; 
ten des Willend an ihm, durch die er jeine Wirkungen, wo et 
es beabjichtigte, ind Werk richten fonnte, und für die Wirkungd 
übertragung zum Zweck des Willens von einander, ınußten gay 
verfchiedene Mittel in Anwendung gejept werden. Denn wenn 
diefe legte Berbindung eine möglichit auögedehnte werden follke, 
ohne doch in dem gegebenen Jufammenhange weder des wahrneh⸗ 
menden Subjefte®, noch des Gegenftandes ftörende Veränderum 
gen zu bewirken, fo konnte diefe Verbindung eben darum au 
nicht zugleich die Vermittlung abgeben, dadurch der freie Wille in 
die Dinge eingriff, wie es ihm beliebte. Der Hebel, an dem dd 
diefe Wirfung auszuüben hatte, war audnehmend verfürzt. Der I 
Apparat dead Willens ift jo eingerichtet, daß er den Gefchöpf eine = 
ſehr mäßige und eng begrenzte Wirkſamkeit auf der Seite ded Ge _ 
genſtandes gewährt. Hier muß er Punkt für Punkt vorfchreite i 
und jeder Schritt weiter ift eine neue Arbeit, ihm iſt feine Wirfum „ 
in Diftanz gewährt, während ihn die Werkzeuge feiner Wahrneh⸗ 
mung mit den Dingen auf Erftredungen in Verbindung fehtn - 
die faſt das Maß jeiner Vorftellung überichreiten. Alfo der Auß·) 
drud eines Willen? im Wefen bleibt die Erſcheinung, aber eine ” 
Willend, der der Maije der, das Subjekt fonjtituirenden vieles 
Wefen in ihm zukömmt. Darım muß er thun, was er fol, & 
ift nicht der Wille der freien Einheit des Subjefted und darum el 
fann und Soll er (d. b. die Ericheinung) die Natur des Subjeltd " 
bezeichnen. Dad tft, was unmittelbar an ihm wahrgenommen - 
wird. Es iſt nicht die rechte Mitte der Individualität, in der ſich 
die Dinge berühren, um fich wahrzunehmen, fondern in diefem j 
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renzbezitt thun fieed. Oder wie die repräfentirende Erfcheinung 
B dieſem Grenzbezirf (der Natur des Subjekt?) ftamınt , fo hört 
auch im Grenzbezirk des Wahrnehmenden auf, bevor fie jeine 
ividuelle Mitte erreicht hat. Der Verſtand muß jich zum Zweck 
: Erkennen? die nöthigen Angaben, den Bildungdftoff der Er⸗ 
ntniß , von bier holen. 

Es war ſchon einmal zur Sprache gefommen, welden Sinn 
bat, wenn man fagt, die Anichauung ift die Bedingung der 
iheinung, die Bedingung ihrer Möglichkeit. Allerdings die Wir⸗ 
ig im wahrnehmenden Sinn des einen iſt eben ſo ſehr ein we 
tliches Stüd zur Auslaffung des andern, wie dad Hier ein Mes 
tlihes zum Dort ift, oder der Mangel in einem ein wefentliche8 
üd zum Überfluß im andern ift. Aber eben darum fallen Er 
Anung und Anfchauung nicht zufammen. Und fo lange es fei- 
ıandern Maßſtab für das eine giebt, ald dad andere, hat man 
ned von beiden verftanden. Ericheinung und Wahrnehmung 
irden fich deden, das eine wäre dad andre unmittelbar felbft, 
an fich die Subjefte dedten. Aber es bleibt vielmehr jedwedes 
ı Prozeß, der die Mittel und Handlung des andren überfchreitet 
d auch wieder hinter ihm zurüdbleibt. Es find Ihatfachen, die 
yin engerem und weiterem Sinn nehmen laſſen. Die Anfchau« 
g wird ein oft recht vermwidelter Prozeß, wenn fie die Erfchei« 
ng umfafjen will. Sie follen zufammenfallen ; das eine foll der 
HWörud des andern werden, aber es behält doch auch jeder Theil 
ne eigne Doppelfeitigfeit von Subjekt und Prädizirung für fich, 
d es bedarf einer Operation des Verſtandes, um auch nur die 
ſſcheinung durch die Anfchauung zu fonftatiren. 

Es war oben von den Bedingungen der Möglichkeit die Rede 
weien, das Subjekt der Ericheinung aus ihren Angaben herſtel⸗ 
ı zu fönnen. Das verlangt man fchon nicht, daß die Erfchei- 
ng der vollitändige Ausdrud des Gegenſtandes der Erfenntniß 
1; daB kann fie nicht feyn, weil fie in die Konftituirung des Er- 
minißgegenftandes eingeht, und diefer, bevor fie auftritt, der 
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gefuchte Gegenfland noch nicht if. Es ift gar nicht der Sinn der 
Erſcheinung, daß der Anhalt ihrer Quelle in ihr zum zweitenmel 
wieder koͤmmt, daß er in ihrer eignen Thätigfeit aufgeht. Aber 
da3 feheint man menigftend erwarten zu fünnen, daß fie von de 
ab, daß fie auftritt, bis zu dem Augenblid, in dem fie wahrge 
nommen wird, feiner Verwandlung unterliegt, die es ihr unmöge 
fi macht, diejenige Phaſe des Weſens zu bezeichnen, aus der fie 
ber ift, in der fie auftritt; man fann erwarten, daß fie in der 
Perfaffung wahrgenommen wird, in der fie ihr eignes Subjelt, 
der Gegenftand der Frage ſelbſt geworden if. Das fonnte unter 
einer gewiffen Bedingung erreicht werden und ift auch erreicht. 
Wäre die ganze Handlung eine Eumme von ertemporirten Ber 
mittlungdaften, in denen das Gefeg der Vermittlung zwiſchen den 
bier mitrechnenden Bedingungen mit dem all der Anwendung 
zumal, alfo ſtückweiſe hervorginge, dann wäre es Ichlimm. Aber. 
das ift nicht der Fall. 

Es ift angeführt, wie, um überhaupt eine Wahrnehmung 
möglich zu machen, zwifchen dem Bewußtſeyn und feinem Gegen 
ftande eine Gemeinfchaft der Korm mußte durchgeführt worden 
ſeyn; das ift, was das Ergänzungsverhältniß der Subſiſtenzen 
bedeutet, oder was zum erſtenmal in ihm auftritt, denn das if 
ein Verhältniß von, in ihrer Form zufammenfallenden, Gliedern; } 
und wie ferner diefe Kormgemeinfchaft fich in Kreife dieſer Gemeim ; 
haft auseinandergefekt, die eineötheild in einander liegen, ander | 
theil® auch neben einander, d. h. fih da® Ganze unter einander 
repartirt haben. Das folgt aus diefer Gemeinfchaft nicht, dah 
auf der einen Eeite geſchieht, was auf der andern geichieht. DW | 
Beziehung zwiſchen den Momenten der einen Seite unter ſich und | 
denen der andern Seite unter ſich, ift dadurch ganz und gar nit 
präjudizirt, da® hängt von Bedingungen ab, die jede für ſich hat, 
und was eben darum wahrgenommen werden muß, oder wad, 
wenn die Einnlichfeit der Objeftfeite fi) zu dem diskurſiven we 
halt des Gegenftändlichen entfaltet, die Betrachtung der Geſchichtt 
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rt. Denn obfchon diefe Bedingungen auf Seiten des Geifted 
d ded Gegenſtand⸗ſeyns in einem und demfelben Grunde, alfo 
h zu einem gemeinfchaftlihen Ergebnig verfnüpft find, fo hat 
doch der darüber verfügende Urfprung der Dinge, die ihre Ge- 
bte leitende Macht, vorbehalten, darüber auf jeder der beiden 
ten nach feinen Abjichten, nach Lage der Sache zu verfahren, 
fo bat jie ed auch wieder den einzelnen Verbindungen der Thä- 
itöquellen und zulegt diefen felbft, den Individuen, jedem Theil 
einem Wirkungskreiſe, darüber zu verfügen anbeimgeftellt. 
ı Died ift nun, was anders nicht erfannt wird, al® durch den 
teten Übergang der Wirfung des einen Theild in die Sphäre 
andern. Daß das Ding aber überhaupt erfannt werden fann, 
das, wa? ed it, dazu ift jene Gemeinichaft der Korn und wir 
en auf dieje lediglich au dem Grunde fchliegen, weil wir zu 
Vorausſetzung berechtigt find, daß die alle Dinge regierende 
nunft dem Mitgliede der Welt eine Vorftellung von ihr und 
|, was in ihr vorgeht, zu verichaffen die Abficht gehabt hat. 
u könnte befürchten, daß, wie der Weg von Gegenftande zum 
uätieyn oft lang ift und durch feine Vorkehrung gefichert , hier 
oft Dinge dazwifchen treten fönnen, die ed verhindern, daß 
Borftellung vom Gegenftande mit dem, was er an und für fi 
wifammenfällt, daß felbft methodiſch, um nur etwas zu errei« 
I, zu diefer Verbindung haben Mittel gemählt werden müjlen, 
m Wirkung fich ftörend in die Vorftellung einmifchen, daß die- 
Umftand fich nicht bloß auf dem Wege zwifchen beiden Theilen 
onen fann, fondern im eignen Mittel ded wahrnehmenden Sub- 
B, ja ſchon im Gegenftande der Erfcheinung ſelbſt. Aber alles 
'verfängt nicht®, fo lange nur das bleibt, dag alle diefe mit- 
feuden Bedingungen einer und derſelben voraudgefepten Ge⸗ 
ufhaft der Form angehören. Denn wenn das der Fall ift, 
z wohl immer der erite Anfchein, der in der Wahrnehmung 
wit, fehr täufchen, es ift fogar möglich, dag fein Mittel der 
Semehmung,, fein Hin- und Herwenden der Sache und Experi⸗ 
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mentiren mit ihr genügt, hinter die Wahrheit zn kommen; und doch 
biefe aus dem, was gegeben ſeyn kann, zu ermitteln, bleibt unter 
jener Bedingung immer möglih. Nur eben in Anfehung dedjenigen 
Inhaltes des Gegenitandes, der dieſe Gemeinfchaft der Form über- 
fchreitet, an dem Subjekt und Gegenftand zu verjchiedenen Theilen 
partizipiren, wird es unmöglich, die Duelle der Erfcheinung aus 
diefer berzuftellen. Er würde fchon vollftändig nicht erfannt wer⸗ 
den fönnen, wenn diele gemeine Norm überhaupt nur durchweg 
nicht gegeben wäre, alſo wenn fie die Dinge der beitimmten Welt 
des beſtimmten Kreiſes der Wirklichkeit , der die Aufgabe angehört, 
nur nicht ausfüllten, alſo ihr vollftändig nicht zu entnehmen wäre, 
das fömmt vor. Aber Dad würde nichts fchaden; das Bild, das 
die Vorftellung jih vom Dinge macht, bleibt deswegen doch rich» 
tig, ed würde erjt aufhören, ein richtige® Bild zu feyn, es würde 
ein entftellted Bild der Wahrheit geben, wenn der Erponent, der 
die Theilbaftigfeit der Dinge an diefer Form bezeichnet, veränder- 
lih wird. Denn fo weit das der Fall ift, ift der Inhalt ded Ge- 
genſtandes im Bewußtſeyn des Berrachtenden auf feinen Ausdruck 
zu reduziren, der ihn deckt, und dann ſcheidet der eigne Forma⸗ 
lism des Bewußtſeyns bei der Wahrnehmung der Dinge nicht mehr 
aus als identiſch. Inzwiſchen wiſſen wir aus der wechſelſeitigen 
Kontrole zwiſchen dem, was die Wahrnehmung an die Hand giebt, 
und den Forderungen des Begriffes, daß für diejenigen Bedingungen 
geſorgt iſt, die es möglich machen, aus den Angaben der Erſchei⸗ 
nung vom Anz=jich- jeyn des Dinges jo viel zu erfahren, als der 
Sefchäftsfreis der Menichen in Anſpruch nimmt. War der Sinn 
nur einmal im Beſitz eined Prinzips der Vergleichung zwiſchen Be⸗ 
dingung und Konjequenz gejekt, dann waren ihm damit auch die 
Mittel in die Hand gegeben, die Angaben der Wahrnehmung zu 
prüfen, einen falichen Anfchein zu berichtigen, der daraus hervor⸗ 
gehn konnte, day auf der Seite der Sinnlichkeit, auf dem Wege 
der Erſcheinung bid zur Wahrnehmung, Umitände dazutraten, 
die nicht der Gegenftand der Aufgabe ergab, die ihn nicht bezeich- 
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ten; und eben fo eine faljche Auslegung der Wahrnehmung, Die 
durch veranlapt werden konnte, daß jich in die fonft fehlerlofen 
gaben der Wahrnehmung, Vorurtheile, ein mißverjtandened 
riori und dergleichen einmifchten,, zu verbeijern. 

Derjenige Beftandtheil der Wahrnehmung, der in der Bezie⸗ 
ng des unterfchiedenen, inhaltlich audgeglichenen Died am Ere 
miniggegenftande aufgeht, der rein biftoriiche Beftandtheil, bleibt 
n einer etwaigen Injuffienz ded durchgängigen Formalism ganz 
berührt. Das jind Dinge, die ihre Beziehung lediglich unter 
y haben, zu denen aljo auch der Mapftab ihres Inhalts , ihrer 
gleichung unter ſich, lediglich das Gebiet liefert, dem fie ange- 
ren. Daß fie die Mittel ihred Ausdrucks dem gemeinen Bes 
mde der Form entnehmen , ift richtig, aber eben nur eınem, im 
ebiet der Wirklichfeit durchgeführten, d. h. dem Theil der Form, 
r in ihr realifirt if. Das enthält die Boraudjegung, daß, mad 
er vorfömmt, mit jich durchweg veritändigt ift und zu einer 
echſelſeitigen Beziehung verknüpft. Es giebt eine Gejchichte in 
x weiterem Sinn des Wortes, deren Bedingungen einem weite 
n Kreile der ikorm entnommen jind, alfo einem Kreife, der dem 
frigen infommeniurable Momente umfaßt, das ıft nicht mehr 
iſre Geſchichte. Was hier gejchiebt, wie und warum es ſich er- 
guet, das verftehn wir eben darum nit. Wir fönnen noch eined 
id dad andre davon wahrnehmen, aber begreifen ed nicht; denn 
) gehört einer nicht gegebenen Zotalität an. 

Die Wirkung der Erfheinung im apperzipirenden Subjekt nimmt 
n Etüd des ganzen Subjekts in Anſpruch, einen endlichen Bruch» 
wit des Ganzen. Es ift ein Borgang, der feine Dauer und jeine 
wödehnung im Sinn befommen mußte, weil in diefer Begrenzung 
KR die Konfiguration ſeines Inhalts zur Wahrnehmung fam. 
amit erft hat das Subjekt an ihm zu partizipiren angefangen. Iſt 
& Sukzeſſivitaͤt der Diomente einmal ein Beltandtheil des Vor⸗ 
weh geworden, jo hat jie die Wirkung, den Ausdrud der Sache im 
Kam zu vertreten. Die Aufeinanderfolge der wirkenden Beweguns 
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gen wird ein Beftandtheil aller Apperzeption. Die Wirkung bat 
einen zwar beliebig langen, aber doch immer fchon endlichen Weg 
im Mittel des Subjekts zurüdzulegen. Der Schlup ded Aktes 
mußte jo lange hingehalten werden, als nöthig war, um ein meß⸗ 
bares Stüd ded Borganged für den Sinn zu erhalten. Der Ges 
genftand der Wahrnehmung hat immer fchon die Geftalt der vollen 
Wirklichkeit, jeine beiden Ausıneflungen des Seyns und ded Wer⸗ 
dens, und ebenfo hat fie alfo auch der Vermittlungdaft im Sinn. 
In diefem Borgange fcheiden jich die Bewegungsrichtungen der 
Wirfung und das Tempo der Anregungen in der Wahrnehmung. 

Daß dad Individuum eine Syntheſe durchgemacht hatte, alfo 
eine Summe von Individuen blieb, deren Glieder nie mehr in 
eine ungetheilte Einheit zufammenfallen, ift die Bedingung der 
Möglichkeit, day der apperzipirende Punkt des Ganzen den Ein- 
drud fefthält, um ihn vor einer voreiligen Reduktion zu bewahren, 
genauer gejagt, bevor der Berfuch der Zurüdführung auf den Bes 
griffeinhalt gemacht wird, der Berfuch, ihn dem Gebiet der vollen 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns zu überliefern. So darf ed aud 
dem Grunde nicht geichehn, weil diefer Berfuch vergeblih ſeyn 
würde; es wäre biermit noch gar fein Stoff der Geftaltung an den 
Berftand übergeben , e8 wäre noch nicht? da, was dazu brauchbar 
wäre. Es ift dad, worauf erft [don mit der Forderung gedeutet 
war, daß der Abjchluß des ſinnlichen Vorganges, aljo dad Ende, 
in dem er in die Richtung ded Bewußtſeyns übergeht, die Faſſung 
der Relation zwifchen den bezeichnenden Punkten behielt. Das 
Ende jelbft mußte diefe Dauer und diefen Umfang behalten, ganz 
fo wie der Urfprung der Bewegung, wenn er die Geftalt des Über⸗ 
gangs zwilchen zween in ihm gegebenen Punkten behielt. Der An⸗ 
fang ift noch nicht fertig, bevor er nicht diefe Geftalt befommen 
bat. Anfang und Ende behalten die Form ded Ganzen, und wie 
dad mit der Syntheſe der Fall ift, fo ift ed auch ſo mit dem Ele⸗ 
ment. Diefelbe refervirte Selbftthätigfeit de® untergeordneten 
Slieded, die das eine Erkennen und Wollen unterbricht, oder zu 
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aufgelöft ift, ift zugleich da® Mittel der Übertragung des 
18 an da3 eine verbindende Bewußtſeyn ded Individuums. 
Andered® war dazu ganz unbraudhbar. Und zwar konnte 
eilung ded Weſens, feine Synthefe nicht anders als in bei- 
Sinn der Inhärenz vor ſich gegangen jeyn, im Sinn der 
irung der Glieder und im Sinn ihrer Aufeinanderfolge. 
t des Wiſſens geht hervor in der Übergabe des Thätigfeits« 
8 von einem Gliede an fein Nebenglied und dann in einem 
und Bergehen der Handlung von Augenblid zu Augenblid, 
de diefer Einheiten mußte auch zugleich ihren eigenen Bei— 
m Ganzen liefern, da® Mittel bleibt in ihm das Wefen. 
ie Seite des Gemeinweſens in allem individuellen Wefen. 
7 Vorwurf der Wahrnehmung ıft wefentlih ein einzelner 
ndern, und wie er ein endlicher ift, fo hat er auch feine 
re Beichaffenheit. Er ıft ein endliches Stück des Ganzen, 
ſſus des ganzen Erkenntnißvorwurfs. Darum hört feine 
bmbarfeit auf, fowie er verfchwindend oder unendlich wird, 
chtweg gemeiner Inhalt wird, ein folher, der dad Gebiet 
orm vollitändig ausfüllt. Seine Wahrnehmbarfeit wird 
“on viel früher aufhören, aber das hat dann feine befon- 
ründe. Wie ed aber in Anſehung ded Gegenftandes fich 
lt, daB er ftücdweid wahrgenommen wird, fo verhält ed 
h auf der Seite ded Wahrnehmenden jo, in fo fern e3 je⸗ 
nur ein Stüd des ganzen Subjeft® it, was an ihm un⸗ 
ır wahrnimmt. Schon damit ift gejagt, daß ed weder ein 
indendes, noch ein Unendliches feyn fann, wa® wahrnimmt. 
lechtweg durchgehende und umfaſſende Weſen fann nicht® 
hmen, weil es das nicht nöthig hat, es bedarf diefer Ver- 
g nicht, weil es jie jelbft if. Die Aufgabe überfchreitet 
vedmalige Map der Wahrnehmung. Man hat fich die 
xt durch den Wechſel feiner Beziehungen zu ihm zufaın- 
gen. Es ift zu dem Zweck vorgelehen, daß die Erfcheinung 
em Wechſel fo viel Anzeichen an jich im Bewußtſeyn zurüd« 
14 
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läßt, ald nöthig find, das Ganze in ihm wiederherzuftellen. Es 
muß bemerkt werden, daß, was bier von der Wahrnehmung gejagt 
ift, von der Wahrnehmung in dem weiteren Sinn ded Wortes zu 
verftehen ift, in dem e8 genommen werden fonnte, und zuvörderſt 
aud genommen werden mußte. 

Es ift hier von der Geſtalt des Vorganges die Rede geweſen, 
der mit der Wahrnehmung abichliept. Man hat geiehn, wie ichon 
alle Funktionen des erjcheinenden Wejend und ded wahrnehmenden 
Weſens bei ihm betheiligt find, auf beiden Seiten und doch ift es 
wefentlidh, daß weder auf der einen, noch auf der andern das ganze 
Subjeft in ihm in Aniprud) genommen wird. 3 ift ein Bor- 
gang, der wejentlich feine Grenzen, jedesmal gewiſſe Grenzen, im 
wahrnehmenden Eubjeft hat, der eben nur einen beftimmten Bruch 
theil von ihm in Anfpruch nimmt, gerade fo, wie die Erfcheinung 
auch nur einem beftimmten Bruchtheil, einem beftimmten Gebiet 
des Inhaltes ded Gegenftanded angehört, der in ihr ericheint, 
wäre es ander, jo wäre dad Eubjeft in feiner Prädizirung er⸗ 
ſchöpft und hätte ein Ende mit ıhr. 

Es war ichon bei der Betrachtung des Borganged der Em⸗ 
pfindung angegeben, wie aller Übergang in der Apperzeption fo 
vor fich geht, daß er jih auf beiden Seiten in zwei Komponenten 
theilt, diejenige Thätigfeit, die in die Richtung der direkten Ver⸗ 
bindung zwijchen beiden Theilen auf beiden Seiten fällt, und die 
den Übergang zwifchen den Berwegungsbedingungen, jwifchen den 
unterjchiedenen Punkten der Bewegungdquelle unter fih und den ver. 
fhiedenen Bunften des wahrnehmenden Subjeftes unter fich herftellt. 
Natürlich verhält eö jich mit den entjprechenden Relationen wie mit 
der Handlung in ihnen. Was erfcheinen joll, was jich fund thun 
ſoll und will, wa® man willen will, wird die Beziehung des Gegen- 
ſtandes auf ji, die Beziehung in den Grenzen ded Gegenftandes. 

Die direfte Verbindung zwifchen dem Gegenftande der Erfah. 
tung und dem Subjekt üt ein Moment im Aft der Berbindung. 
Sie ift als ſolches nod) feine reale Handlung. Alfo fie genügt noch 
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nicht zu eimer realen Verbindung, einer Wirtungsübertragung. Sie 
iR der Theil des Übergangsattes, der die Dimenfion der Berbin- 
dung vertritt, der in ihr aufgeht. Das ift leicht zu verftehen, dem 
Subjekt ſowohl, wie dem Gegenitande, die diefed Element des Ak⸗ 
tes verbindet, fehlt noch der ihnen eigne inhalt, fie find bis auf 
die Momente ded Hier und Dort reduzirt, bis auf die Momente 
ded Seyns in Raum Zeit, alſo jede Bewegung, die jie befommen, 
ändert an der Verfaſſung des Subjektes, dem fie angehören, noch 
nichts, fo ift ed auch noch nicht das endliche Subjeft oder das Stüd 
Subjelt, dem der bewegende Moment angehört, der feinen Willen 
in der Bewegung diejed verwendet, ſondern lediglich Died Moment 
ſelbſt. Der durch den Anſtoß verdrängte Punft wird jofort durch 
einen andern erfeht, der von ihm ununterjejeidbar iſt. 


n | 
— ——B 


a 
— 
| 
2 b 

Denkt man fich diefe Verbindung n zwifchen den Subjeften A 
und B ind Beliebige vennnehrt, fo ändert ji an dem ganzen Vers 
hältniß gar nichts. Ergiebt der Übergangsaft des einen n zwifchen 
dem Gegenftande B und dem Subjekt A in diefen noch feine Wahr: 
nehmung von jenem, jo thut ed aud eine beliebige Vervielfältigung 
des n nicht. Eine Wahmehmung erhält dad A erſt dann durch 
he Summe diefer n, wenn fie durch den Zutritt der fomplementi« 
unden Ausmeilung b im B die Faſſung der vollen Wirklichkeit be- 
tommen hatte. Und dad war nur dadurch möglib, daß das B fo 
mt wie ed vorausferlih da ift und wirft in der Dimenfion B A, 
eben fo jehr auch da ift und wirft in der Dimenfion b b. Erſt 
wenn dies der Fall ift, find die n Glieder eined endlihen Ganzen; 
& it eine endliche, an ihr Subjekt (dad Dafeyn im Sinn des b b) 
gebundene Prädizirung , das ift nun der Bewegungsgrund für das 
‚ A geworden, die Urſache einer endlihen Wirkung im A. Dies 
aber faßt die Wirkung noch nicht, Durch feinen Antheil an der Dimen- 
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fion n, fondern erft dann, wenn ed auch feinen Theil an ihrem Kom⸗ 
plement bekommt, d. h. an der Dimenfion b b, alfo durch den Bei» 
tritt des Elemente? a a zu feinem Mittel der Apperzeption. So weit 
ift von der finnlihen Seite alled in Ordnung. Der Beziehung wie 
der Handlung gehört diefe Seite an. Aber die unterfchiedenen n 
und ihre Bermittlung durch die aa und b b, jeded das ganze Ber- 
hältniß der beiden Glieder mit der Doppelfeitigfeit ded Seynd und 
der Handlung, der Inbegriff diefer Momente, ift feinerfeitö felbft 
wieder nur die eine Seite des ganzen Vorganges, feine finnliche 
Seite. Bleibt diefe repräfentirt durch die Verbindung nn, fo ift 
nunmehr da® Komplement dad a und b die Funktion ded Bewußt⸗ 
ſeyns im Subjekt und in feinem Gegenftande, oder man kann aud 
fagen, des Geifted auf beiden Seiten, wenn man es einfhveilen da» 
bingeftellt feyn faifen will, ob diefer darum, weil er der Geift, ſich 
auch feiner bewußt if. Die Handlung hat die Form der vollen 
Wirklichkeit erft mit dem Zutritt diefer Komponente; jept erft ift fie 
möglidy geworden. Damit ift ihre ganze Bedingung da, und ihre 
ganze Wirkung, ihr Zwed erreicht, fie ift zum Abſchluß gefommen 
in der Apperzeption. Aber nun wiederholt fi der Borgang auf der 
Seite des Innengebietd und ihn enthielt der Abfchluß in der Apper- 
zeption. Wie das eine Element der Sinnlichkeit fein Komplement 
zuvörderft auf feiner eignen Seite fand, die eine Ausmeſſung der 
räumlichen Beziehung ed an der andern hatte, fo find es jet ein paar 
Momente der Sphäre des Bewußtſeyns, die zu diefem Verhältniß 
zufammentreten. Und zwar ift das eine derjenige Theil der Hand» 
lung im Geift, der die Senfation in der Beziehungsveränderung zwi⸗ 
fhen den beiden Punkten der Wirkung ausmacht, in dem die Ber 
rüdung der Relation zwiſchen den foordinirten Punkten vorfichgeht, 
und der nun zuerft der Gegenftand der Wahmehmung wird, — der 
andre aber ift der Theil des Vorganges, der diefe Senfation mit 
dem identifchen intakten Punkt im Bewußtſeyn verfnüpft. Mit dem 
Zutritt dieſes Punktes zuerft ift die Senfation für dad Selbſtbewußt⸗ 
jeyn® des Individuums gewonnen, Es ift eine Unterfeheidung, bie 
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on bei der Betrachtung de3 Innewerdens überhaupt vorgelommen 
ır, wenn bier gefagt war: das Weſen apperzipire in der Empfin- 
ng nicht unmittelbar die finnliche Wirkung, fondern feine eigne Em- 
ndung. 3 find die drei möglichen Borfommen eines Übergangs 
der Mittheilung der Wefen unter fi, die auch alle drei thatfäch« 

find und ihre Stellen im ganzen Vorgange haben. 

Man kann das auch jo auddrüden. Der Gegenftand macht 
in dem, feinen Bermögendüberfchuß repräfentirenden, Bewe⸗ 
1gögrunde für dad Verhalten ſeines Gegenüber, des andern Glie- 
| der Beziehung geltend, alfo hier ded Wahrnehmenden. So 
it diefer Grund ein elementarifcher ift, d. h. der Kontert der Thä- 
'eit des Gegenftandes mit dem Element der Beziehung zufammen- 
#, kann bier nur noch ein Hin oder Her des Bewegungsgrundes 
diefer Ausmeſſung unterfchieden werden. Das it da® Element 
'wahmehmbaren Erfheinung, genauer gejagt, dieſes Momented 
Erſcheinung, das in die Direktion der unmittelbaren Verbindung 
ſſchen beiden Theilen fällt; im Moment der reinen Handlung, 
h. unmittelbar fann der Gegenitand nicht? andres von ſich mit. 
den, was an der Aufgabe der Mittheilung in diefe Ausmeſſung 
t, gebt vollftändig über ohne Reſt, denn es geht in diefem Akt auf. 
ber That aber geht fo noch nicht® über, es ift eben erft das eine 
nnent des Übergangs; vom andren, dem besiehentlichen Seyn 
Gegenftande, dem, mas in die Ausmeſſung der Beziehung ded 
genſtandes zu fich ſelbſt, des einen Punktes zum andem an ihm 
t, erfährt der Betrachtende zuvörderft gar nichts. Es ift der Be- 
idiheil des Gegenſtandes, von Seiten deſſen er gar fein Intereſſe 
‚ ih in der Erfcheinung mitzutheilen; er ift in diefer Beziehung 
fh vollftändig befriedigt und beziehungsweiſe zur Ruhe gekom⸗ 
L Und doc ift gerade died. was man willen wollte, und 
zauch in der That ein Moment der Erfcheinung werden mußte, 
m fie Form der vollen Wirflichfeit befommen follte, alfo in ei« 
ı vealifirten Weſen wahmehmbar werden. Hier tritt nun wieder 

was ſchon früher dageweſen ift, das jeder der beiden Beitand- 


214 II. Abſchnitt. 


theile (der beiden Ausmeſſungen) ein Moment ded andern mie. 
Das it das Anzeichen der eingetretenen Vermittlung und zugleich die 
Bedingung ihrer Möglichfeit, denn das ſetzt erit den wahrnehmen⸗ 
den Sinn in Stand, den nicht übergehenden Koeffizienten aus dem 
Ceinigen in der Wirkung zu liefem. Es könnte fo audfehn, al 
wenn er das unter folhen Umftänden gar nicht mehr nöthig häkke, 
aber das ift nicht der Fall, er ift deöwegen davon nicht dispenſitt 
Jene Auswechslung des Inhalts zwiſchen den Ergänzungdglieden 
bat ihre Einſeitigkeit keinesweges aufgegeben, denn jedes hat den 
Beitandtheil des andern vollftändig im feinigen abforbirt. Daß di 
übergehende Bewegung den Inhalt einer Reihe fulzeffiv aufeinander 
folgender Momente beföümmt, daß jie ein Maß der Intenſität be 
fommt, und daß eben jo die im Gegenitande foordinirten Punkte 
durch einen Akt des übergehens zwifchen ihnen verknüpft werden, 
ift thatfächlich und die Borausfegung der Möglichkeit, in der Erich 
nung ihre Quelle wiederzuerfennen. Die Quellen der koordinirten 
Elemente der Übertragung waren im Gegenitande durch das Kom 
plement eines Seyns verfnüpft, aber nur darum, weil fie unter fi 
in einer, im Gange befindlichen Wechfelwirfung ftanden, und darum 
fonnte jie auf Eeiten ded wahrnehmenden Einned nur ein Mittd 
von derfelben Beichaffenbeit fomplementiren. ft diefer Vorgang 
nun auf Seiten der Sinnlichkeit beendigt, fo kömmt die Forderung 
zur Komplementirung noch einmal wieder und nun zum legten mal 
Das ijt die Komplementirung ded eben hervorgegangenen Altes de 
Sinnlichkeit im wahrnebmenden Weſen dur) das Moment des Be 
wußtfeyne. Es iſt jegt nicht mehr die Handlung, die in diefer Ber 
ftinnmung des Eubjeftö ihr Komplement fordert, auch nicht meht 
das Moment des Seyns an ihr, denn die find in jener Determina 
tion (der Wirfung im Subjekt) verfnüpft, fondern die Einfeitigket 
ihrer Sinnlichkeit fordert ihr Komplement, und das ift nun dad de 
wußtſeyn im apperzipirenden Eubjeft. Aber eben darum weil ja 
die Glieder der Beziehung die Glieder der Subfiftenz find umd der 
Unterfehied lediglich der ihrer Vorzeichen iſt, bleibt der Formalism 
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B Seynd und der Handlung, der eben befchrieben war, auf bei⸗ 
r Seiten derfelbe. Das ift auf der Seite ded In ⸗ſich⸗ſeyns alles 
Bielbe. Auf beiden Seiten ıft das Glied des Seyns vertreten 
ich die Relation der zum Thema der Handlung zuſammentretenden 
omente. Es gehört aljo weiter nicht? dazu, als daß die Hands 
1 aufhört im Element der direkten Übertragung aufzugeben , und 
 Geftalt eine® erplisirten Thema der Übertragung annimmt. Und 
8 gefchieht gleichzeitig damit, daß der Überfchuß des Bermögend 
rMittheilung ein endlihes Maß beföümmt, alfo damit, dag es ihm 
erhaupt möglich wird, wirffam zu werden. Dan fieht, wie, wenn 
en gefagt war, dad Subjeft habe dad Moment ded Seyne in der 
ahrnehmung aus dem Seinigen zu ergänzen, dies nicht fo verſtan⸗ 
a werden kann, ald habe ed den Kontert der Mittheilung aus dem 
ement der direkten Übertragung herzuftellen, das würde feine 
öfte überfteigen.. Was ihm geliefert wird, muß immer ſchon fo 
A Merkmale des Vorwurfs der Wahrnehmung mit jich bringen, 
Indthig find, um die beftimmte Abwandlung ded Seynd auf der 
äite der Sache zu bezeichnen. Daß dies aber ein beftimmter Kon- 
1 des Inhalts ift, nicht mehr der gemeinfchaftliche Formalism des 
iſeyns, enthält ſchon, daß er im Mittel ded Sinned anders gar 
ht herzuftellen ift, ala fo, daß diefen (den Sinn) Alte der direk⸗ 
n Berbindung von dem unterrichten, worüber er Auskunft zu haben 
init, alfo Akte, in die foviel Momente aus den in der Bezies 
ng des Gegenſtandes auf ſich verfirenden Wechfelwirfungen ein- 
hen, als nöthig find, diefen pofitiven Inhalt des Gegenftandes zu 
wihnen. Und deswegen, daß died in der That fo gefchieht, 
aucht nur daran erinnert zu werden, wie der Sinn fähig wird, 
t Richtungdunterfchiede der direkten Übertragungen zu erfennen. 
ieſe Unterfchiede enthalten ſchon einen Beftandtheil, der die Auss 
fung der direkten Verbindung überfchreitet. Diefe, die fchlechthin 
telte Berbindung würde immer nur eine ſeyn fünnen, wie die eine 
umeilung, die beide Iheile verbindet, und nun zeigt ſich, daß fie 
am qualifizirenden Beftandtheil aufgenommen, fie fonnte den nur 
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aufnehmen aus der Beziehung der unter ſich Toordinirten Punk 
des Gegenftande?, es war nichts anders da, wo dad hergenommen 
werden fonnte. Aber den in der Beziehung auf fih aufgehenden Be 
ftandtheil konnte das immer nicht liefern, und das ift nun zuerf, 
was das eigne Mittel ded Wahrnehmenden herzugeben hat. Und 
zuerft ift Died nun ein Vorgang auf der finnlihen Seite des Sub 
jeftes und hat feinen Sinn auf ihr, und dann befommt ed ihn m 
Stadium des Übergangs in das Bewußtfeyn und zulept in de 
Sphäre dieſes. 

Die Ergänzung der Senfationen aus dem Mittel der Beziehung 
des Geifted auf fich ergiebt die Borftellung vom Dinge. Dei 
Bemußtfegn übernimmt die Bedingungen der direkten Mittheilumg 
und ftellt den in feine Sprache überfegten Anhalt des Gegenftandes 
dadurch her, daß es ihn als ein Etwas für fi, ihm gegenübe, 
rekognoszirt, als ein Stüd der Totalität des in der Beziehung anf 
fih aufgehenden Stoffe aller Erkenntniß, es macht ihn als folden 
fih felbft gegenüber geltend. Das konnte ed nur aus fich haben, 
darüber konnte ihn die Wahmehmung nicht belehren. Man kam 
dad nur dann verfennen, wenn man vergißt, daß über die {Frage 
wegen ded Etwas⸗-für-ſich-ſeyns des Gegenjtandes zu enticheiden 
die Berechtigung der Cenlation in der Wahmehmung überſteigt 
Diefe Thatfache ded Etwas - fürs fich -feynd des Gegenftandes, de 
Mahrheit feiner Beziehung auf fih, hat die Wahmehmung vorauk 
zufeßen, Deren mußte man auf einem andern Wege gewiß gewer 
den ſeyn. Erſt wenn dies gefchehn ft, fönnen die unterfchiedenen 
Vorkehrungen der Apperzeption, des Sinned, der die Erjcheinumg 
faßt (die unzerjegte Erhaltung der Erſcheinung im Sinn, bis fie dal 
Gemüth aufgenommm hat), das Bewußtſeyn in Stand jegen, dem 
Gegenftande feinen rechten Plug, ſowohl in Anfehung feines Ortet 
in Raum und Zeit wie der Stelle, die ihm im Sinn irgend einer db 
ziebung zum Wahrmehmenden zufömmt, anzumeifen, das ıft der 
Hintergrund, der gegeben feyn mußte, um die Wahrnehmung auf 
ihn zu vefleftiren, dad Ganze, dad gegeben jeyn mußte, um das Ding 
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us ein Stüd von ihm zu erfennen. Es ift der alte Fehler ded Idea⸗ 
Wmus und infonderheit des Kantiichen, daß er ald enticheidenden 
Imftland immer diefen Mangel an Beweiskraft der Wahrnehmung 
wgirt. In ihm, für den e8 feine andre Wirklichkeit giebt, ald die des 
Beifted, fucht der Geift die Beweiſe für die Wirklichkeit ded Gegen- 
ſandes ſtatt in dem einzigen Gebiet der Wirklichkeit, das es giebt, in 
ih felbft, vielmehr in der Senfation, natürlich vergebend. Sie 
md ihre Infuffizienz find ihm der Maßſtab für die Schäßung der 
Birklichkeit, al® wenn ihm der, den er an fich ſelbſt hat, nicht ge⸗ 
nögte. Alfo in allen jenen Fällen des Ülberganges liefert jedesmal 
die beiden Glieder ded Ergänzungsverhältniſſes zuvörderſt die eine 
von beiden Seiten der Subſiſtenz, dann werden diefe die Glieder 
des Verhältniſſes, und zulegt liefert fie die andre Seite. 

Fiele die Ergänzende (der Koeffizient) in der Apperzeption fchlecht« 
weg mit der Ergänzenden im Akt der Erfcheinung zufammen , dann 
wäre ohne Weitered der Inhalt diefer in der Wahrnehmung wieder. 
bergeitellt, die Borftellung fiele mit dem Anjich der Sache zuſam⸗ 
wen, denn der direkt übergehende Beſtandtheil ift nicht bloß einerlei, 
fndern derfelbe für beide Theile. Es verhält fich fo, fomeit Sache 
md Bewußtſeyn ihren abfoluten Inhalt nicht überfchreiten. Man 
kann diefe Beichaffenheit als repräfentirt annehmen in der Beziehung 
des abftratten Inhalts der Sinnlichkeit zu der ihr entiprechenden Stufe 
des Bewußtſeyns; obſchon diefe Faſſung der Sinnlichkeit immer nur 
noch ein Fall der Geſtaltung der Subſtanz unter allen andern mög- 
hen Fällen ift. ber fie bezeichnet die Grenzen der Wirklichkeit, der 
der Urtheilende in diefer Angelegenheit angehört, nach Innen und 
Außen, alfo den abfoluten Inhalt feiner Welt, und darum hat fie 
dad Recht befommen, die Form der Subfiftenz aller Gegenftändlich- 
leit felbft zu vertreten, den auf dem Standpunkt des Bewußtſeyns 
negirten Beftandtheil, d. h. über den Inhalt des reinen Ergänzungs- 
verhältnifjes zu entſcheiden. Dbfchon es richtig ift, daß für die Be— 
wipeilung der konkreten Anwendung es mit diefer Form noch nicht 
abgethan ift, obfchon das Bild des abftraften Dinged, das die An- 
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ſchauung liefert. noch anders ausfieht, als es in Wahrheit iſt, 
e3 doch aus ihren Angaben fo weit vollitändig wiederherzufteller 
die obige Vorausſetzung richtig ift, d. h. foweit der Inhalt der € 
fichfeit in diefer Faſſung, die reine Sinnlichfeit repräfentirt. 
in fie dad Moment einer Qualifizirung ein, die im Prinzip | 
Form nicht involvirt ift, dann fann die Vorftellung mit dem 9 
der Erſcheinung nicht zufammenfallen. 

Alfo der Wahrnehmende hat den Stoff für den Koeffijzi 
zur direften Übertragung in der Wahmehmung aus dem Sei 
zu liefern. Daß fich diefer dazu einfindet, kann er felbft nicht 
hindern, es ift wie mit aller Vermittlung. Das feht voraus, 
er für beide Theile, den Wahrmehmenden und feinen Gegenf 
derfelbe ift. Und er ift für fie derfelbe, nicht bloß fomeit er 
ſchlechthin durchgehende Mittel der reinen Sinnlichkeit ift, foı 
fo weit überhaupt eine Berftändigung durch die Wahrnehmung ı 
ih if. Das Mittel ift in beiden Theilen diefelbe Qualifizirung 
gegangen; und der Prozeß ihrer Auflöfung in das Maß der r 
Sinnlichkeit auf der Seite des Gegenftandes ift derfelbe, der e 
der Seite des apperipirenden Sinn? ift. Aber das ift zum > 
des Übergangs der pofitiven Anwendung, die davon in der Er 
nung, der gerade ftattfindenden Vermögensäußerung ded Gegen 
des, gemacht ift, doch noch nicht genug, fondern der Koeffizien 
direkten Verbindung mußte fhon durch einen Beftandtbeil der He 
lung vertreten feyn, wenn dem Wahrnehmenden etwas davon 
getheilt werden ſollte. Das wird nun wohl ſchon nicht ander® 
führbar feyn ala durch Vermittlung einer Spontaneität in dem 
fen, da® den Borgang übernimmt. Schlechtweg leidend wird e 
immer nur dem Moment der direften Bewegungsübertragung 
genüber verhalten, beiläufig gejagt. Indeß ift davon hier nid 
Mede, in fo fern diefer Theil de3 Vorganges noch der Seite der ẽ 
fihfeit angehört. Das vom Subjekt gelieferte Komplement bleil 
finnlihes bi8 zu dem Augenblid, daß die Determination des Si 
in der Wahrnehmung die Faſſung der vollen Form der Wirklichkeit 
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#ber Borgang auf diefer Seite beendigt ift, und wieder geworben, 
a8 und wie er beim Auftreten der Erfcheinung im Gegenftande ges 
dien war. Yept erft ift für ihn die Zeit da, auf die Seite des In⸗ 
h⸗ ſeyns im Subjeft überzugehn, d. h. mit andern Worten, jeßt 
it die Korderung der Komplementirung des finnlichen Beftandtheil® 
urch den des Vorgangs im Bewußtſeyn des Subjekts auf. War 
z aber dort, im Borgange der finnlichen Seite, die Vermittlung 
er vereinzeiten Angaben des direften Übergangs, d. h. das Nur⸗ 
nme, was das Subjekt au dem Seinigen liefern mußte, fo ift e® 
as auch hier. Und ed hat auch hier ald das Seinige nicht? andre® 
a liefern al3 feine Borausbeitimmtheit, das ift das in feinem Ge 
hiet die unterfchiedenen Punkte des Innewerdens verbindende Nur⸗ 
Bene; aber ed hat num hier einen andern Sinn. Eine andre Be 
bingung, ein andre Motiv zu diefer Lieferung auf diefer Seite giebt 
& nicht, als die Selbitthätigfeit des Geiftes, dad Weſen mag ſich 
ſeines Zweckes dabei bewußt feyn in einem engeren oder weiteren 
Kıeiie der Beruföthätigkeit. Das Bewußtſeyn tritt den einzelnen 
Bumtten der Apperzeption mit einer Beftimmtheit entgegen, d. h. mit 
einem Inhalt des Wiſſens entgegen. dem zwar bis dahin die fon- 
hete Geſtalt feblte, der diefe vielmehr erft jept durch diefe Punkte 
der Apperzeption bekommt, wenn fie ihn au begrenzen anfangen, def 
fen fie doch aber auch nicht entbehren können, wenn fie die Beſtand⸗ 
teile einer und derfelben zufammenhängenden Wahmehmung wer- 
den wollen, einer Wahmehmung, die gerade diefe Punkte zu ihr ver 
Dubet und alle andern aus ihr ausfchlieft. Das ift der Vorgang, 
in dem die Beftandtheile der Aufgabe, die Punkte, die zur Komples 
mentirung kommen, der Gegenftand unmittelbar liefert, alfo der 
Schritt auf die Seite des Bewußtſeyns. Es erfennt feinen Gegen» 
hab an den Wirkungen in feiner Sinnlichkeit, noch bevor es ſich ei⸗ 
nen Begriff von ihm machen kann. Um fich diefen aus ihm machen 
“fönnen, mußten die Punkte, die zur Vermittlung famen, alfo der 
Ayeh auf die Seite des Innengebiete® übergegangen feyn. Die 
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Wirkungen find entfinnlicht und auf den Werth von Zeichen redu 
unter denen der Verſtand operirt. 

Es ift angegeben, wie die Handlung anders ald in der Be 
diefed Ergänzungsverhältniffes zwifchen dem direkten Übergange ı 
dem Moment ded Komplements zu ihm überhaupt nicht vorköm 
Über die Dignität, die jedes von beiden bier hat, ift damif n 
nichts beſtimmt; das fcheint fehr verfchieden feyn zu können, 
Theile, Die dem einem und dem andern dabei zufommen, fünnen | 
verfchieden feyn. Dan niuß fagen, daß von dem Vermögen, dad 
den Dingen fi) äußert, vom Beruf diefer Bermögendäußerung ı 
jo weniger auf den Beftandtheil der Beziehung auf fidh in der Qu 
der Handlung fällt, daß fie einer um fo niedrigeren Stufe ded 9 
jend angehört, je mehr diefer Borgang in der Form des direh 
Überganges aufgeht. In diefer Thätigfeit folgt da® Wefen ein 
immanenten Zwange fo gut wie willenlo®, es ift ſich deſſen mi 
bewußt, daß es ſchon etwas für fi iſt. Darin zeigt ſich, daß d 
Subjelt noch nicht? als ein Bruchtheil der großen Maſſe des Welt 
ft. Es ift eine Thätigkeit, Die ihm in feiner Eigenſchaft eines & 
des des allgemeinen Weſens zufömmt, dad Wefen, an dem jeder | 
nen Theil hat. Hingegen muß auf das Individuum als folches, d 
in feiner Art einzige Weien, um fo mehr von der Thätigfeitäqu 
fallen, als in fie Elemente der Beziehung feined Inhalts zu ſich e 
gehen. Es ift genau das Entfprechende bei der Apperzeption | 
Fall, wenn um fo mehr die freie Selbittbätigfeit des Geifte in 9 
fprud genommen wird , um die Vermittlung des Gegenftandes zı 
Ganzen im Erkennen zu bewirken, als derjenigen Bezichungen 
ibm mehr werden, alfo in jeiner Beurtheilung mitfprechen , die v 
mittelbar nicht wahrgenommen werden. 

Zu einer Wahrnehmung, die über die Frage des Gegenftant 
enticheidet, fünnen vielerlei Mittel, eine fehr vermidelte Vorkehm 
von Hülfsmitteln nötbig ſeyn. Der Inbegriff des Gegenftändlid 
bat feine unterfchiedenen Stufen und Phafen und jede hat mie 
ihre unterfchiedenen Seiten. In allen hat da® Ding feine Beſtinm 
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et und feine Stelle, oder hat fie au nicht. Man muß es hin⸗ und 
enwenden, um fich eine Anſchauung von ihm zu verfchaffen, es in 
nterfchiedennen Rückſichten auf die Probe jtellen. Und nun iſt leicht 
ı verftehn, daß die Operation der Wahrnehmung um fo viel mehr 
er freien Kräfte des Geiftes in Anfpruch nimmt, als fich die Zahl 
ad Berfchiedenartigkeit der diskreten Punfte mehrt, die in eine und 
irſelbe Aufgabe der Anfchauung zu vereinigen find, d. h. als die⸗ 
u Beftandtheil der Anfchauung gegen den des direkten Übergangs 
er Momente an Belang gewinnt. 

Man begreift, wie das Bewußtſeyn nur in dem Fall im Stande 
k, aud dem Seinigen das Nöthige zur Komplementirung des di⸗ 
ten Übergangs zum wahren Inhalt des Ganzen zu befchaffen, 
nenn zu dem Zweck die durch beide Seiten (den Gegenftand und 
es Bewußtſeyn) durchgehende Form dazu ausreicht. ft das nicht 
er Fall, jo verfagt dad Erkenntmißvermögen, und dann ift es au- 
er Stande, den Gegenftand zu verftehen, es kann fein Ans fich- feyn 
ut herſtellen. So verhält es fich nicht erft dann, menn in den 
Berwurf des Wiſſens Beftandtheile eingehen, die ihn zu einer Ein- 
igleit in feiner Art machen, es geichieht ſchon, wenn diefe Katego- 
ken der Beichaffenheit angehören, an denen die Form des Bewußt⸗ 
amd nicht ſoweit partizipirt, daß ihre (Diefer Kategorien der Befchaf« 
knheit) Elemente für es meßbar werden. Es würde darnach wenig 
Kasjiht ſeyn, ſich von irgend einem Gegenftande eine Borftel- 
kg machen zu können, der den abftraften Formalism von Raum- 
Jet an ihnen überfteigt, wenn nicht der Umftand zu Hilfe fäme, daß 
N der von diefer umfaſſenden Gemeinfchaft der Inhärenz nicht be= 
wältigte Stoff an enger begrenzte Kreife der Form fammelte, in de- 
m das Ergänzungsverhältnig von Bewußtſeyn und Gegenitand 
ihre Weiſe wiederfömmt; allerdings jet in einem engeren Sinn 
des Wortes und in einem engeren Wirkungskreiſe. Aber e8 ge» 
Kg, um das Reſſort eines wahren Wiſſens weit über den Kreis 
der in feinem Sinn abfoluten Gemeinfchaft fort zu erweitern, und 
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Diefe, die erft der abfolute Maßſtab der Gemeinfchaft war, zum Range 
eined abjtrakten zu reduziren. | 

Das war ſchon in diefer Sphäre des abftraften Inhati de 
Dinge fo, daß, um die konkrete Anwendung, die von der abftreften 
Sinnlichkeit gemadht ift, au8 dem, was davon die Wahrnehmumg 
lieferte, wieder zu erkennen, diefe einen, die direfte Übertragumg 
fhneidenden, Beitandtheil mitbringen mußte; der Unterjchied zwiſche 
dem, was bier gejhieht und in den eben angegebenen engere 
Sphären der Wahrnehmung geſchieht, ift nur der, daß dort mit dem, 
was übergeht, der Inhalt der Aufgabe auch erfchöpft ift, alfo chen 
ertannt ift, daß das aber hier nie gefchehen fann, weil jene Sphaͤrn 
der Form lediglich darum enger begrenzte find, weil fich in ihnen 6 
genftand und Bewußtſeyn nur mit einem beſtimmten Theil von je 
dem deden. Es bleibt hier ein Nüdjtand, der im Formalism db 
Verhälmiſſes nicht aufgeht, und der nun den Werth des Weſen 
fimulirt, wenngleich er ihm in Wahrheit noch nicht zukömmt. G 
was Wahres it inzwiichen an diefem Schein, denn eben darum find 
dieſe Kreile der Auslajjung des Weſens enger begrenzt, weil fih in 
ihnen das Weſen jchon zu potenziren angefangen hatte, es fteht im 
ihnen auf einer höheren Stufe der Geitaltung, als in derjenigen, de 
ed ald Subjeft der abjtraften Sinnlichfeit inne hat. Es iſt eine lim 
terfcheidung des Weſens, die einen Fortſchritt im Progep der Indi⸗ 
vidualifirung des Weſens anzeigt. Und darum kann man fagen, daj, 
was die Wahrnehmung aus diejen Kreifen liefert, Nußerungen eined 
ſchon im Erwachen begriffenen Geiſtes find. Aber eben darım, 
weil jie der übergehenden Wirkung aus der Beziehung des Subjel- 
tes zu fih Momente mittheilt, die Borgängen im Weſen entnommen 
find, an denen der Wahrnehmende feinen Theil bat, kann er fie and 
dem Seinigen nicht zu einem Ergebniß verknüpfen, das er verficht. 
Das fann er, daß er jie zu einer Wahrnehmung verknüpft, aber dae 
Ergebnig macht größere Anſprüche ald die Kormulirung des Gegem 
ftandes in der Wahmehmung, es ift in ihr nicht fonfumirt, und 
darum verfteht man nicht mehr, was ınan wahrnimmt. 
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Frägt man, wie e8 überhaupt eine Möglichkeit ift, daß ein 
Mandtheil der Beitimmung des Gegenitandes, der ſchon ein Kom⸗ 
ment zur direkten Übergangsbemwegung abgiebt, in allen diefen 
len der Wahrnehmung in einem und demfelben Aft mit diefer Be⸗ 
gung übergeht, wie die Verfchiedenartigfeit dieſer Kategorien der 
ahrnehmung beweiit, fo ift klar, es fann nur noch durch den 
xergriff oder Eingriff eined der beiden Theile in das wefentliche 
Miel ded andern zu Stande kommen, alfo nicht bloß durch den 
bergang des wirkenden Moments der Erfcheinung, fondern durch 
sen Übergriff der Subjekte ſelbſt in einander. Es ift zu diefem 
wed gar nicht nöthig, daß das Subjekt der Erſcheinung, das der 
kaenftand der Anſchauung wird, unmittelbar ſelbſt diefen Eingriff 
führt, auf die Weife foll e8 gar nicht gefchehen und kann es nicht 
iſchehen; es gefchieht vielmehr durch die Intervention von Wefen, die 
her zu dem Zweck fo eingerichtet find, daß fie ſich mit feinem von bei- 
m Theilen fchlechthin ausfchließen. Ohne die Vermittlung eines fol 
un Weſens würde man nichts fehen und hören von dem, was vor- 
chi Die Vermittlung würde nicht erreicht ſeyn, wenn fie nicht weiter 
ge, ala bis zur Berührung der Dinge unter einander. Alſo der 
bergang erfolgt anderd nicht, als durch den Schritt vor Schritt 
wigefenten Eingriff des einen Weſens in dad andre, des eriten in 
8 folgende, bie das Ziel erreicht iſt; es ut ein Fortgang von 
hatt zu Punkt, aber auch außerdem von der Einheit einer unge- 
ſennten Zotalität der Relation zur folgenden, bis die Wirfung im 
Bahmehmenden da ift in der Geftalt diefer Relation. Dazu war 
Korderlich, dag das Mittel der Übertragung bis zu einem beftimm« 
m Grad durch und durch individualifirt war. Denn das ift die 
jerderung der Bermittlung, daß alle diefe dazwifchen liegenden Ein- 
wien des Trägers der Bewegung an der Beziehung der beiden 
Biden Theil bekamen, daß diefe Beziehung von einem Ende bis 
wm andern durch fie durchging, der Borgang fümmt mit jedem 
Ehritt zur Ruhe, und wird mit jedem wiederhergeftellt, um ihn der 
nehjolgenden Einheit zu übergeben, das ift die Form der Bewe⸗ 
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gungderhaltung im Übergange. Darin liegt, daß auf diefem ganzen 
Wege nicht bloß der, jeder diefer vermittelnden Einheiten angehoͤr⸗ 
ge, Wille zum Kortgange der Bewegung in Anfpruch genommen 
wird, fondem daß aud für ihre eigne Apperzeption das ihr Zw 
fömmliche abfällt. Erinnert man fi) nun, daß das wahrnehmende 
Individuum felbft ald ein Inbegriff der in ihm verbundenen Ein 
heiten der Selbftthätigfeit zu nehmen it, fo veriteht man, wie de 
bier eben beſchriebene Prozeß in ihm ſelbſt, in der eigenen Subflam 
des wahrnehmenden Individuung fich fortfegt; und mit ihm die nöthe 
gen Bedingungen, um den Formalism der Thätigfeitöquelle aus ihnen 
berzuftellen. Dadurch unterfcheidet jich aber diefer Vorgang von dem 
der Empfindung, daß der Sinn für diejenige Erjtredung, die der Al 
in ihm befommen mug, um damit die einzelnen und unterfcheidbares 
Paſſus, die Elemente des Borganges unter ſich vergleichbar werben 
darauf eingerichtet iſt, daß das Bewußtſeyn in ihm den beziehen 
hen Momenten zu folgen vermag, alfo fie zu vergleichen, ohne def 
dabei das Subjekt des betheiligten Sinnes einen Eingriff in jem 
Natur erleidet, der feine Adentität im Guten oder im Schlimmer 
zu alteriren im Stande ift. 

Ich wollte bei der Selegenheit einer Thatſache gedenten, die, 
wenn fie auch genau genommen nicht mehr der Seite des Gegen 
ftandes angehört, auf die ſich die ganze Betrachtung bier befchränft, 


doch einen Winf giebt, den fih auch die Dietaphyfif zu Nug me 


ben fann. 

Es ijt joeben bemerft, wie die Wirkung der Erfcheinung in der 
Sinnlichkeit des Wahrmehmenden, die dad An - jich- fenn des Ge 
genſtandes (der Erfcheinung) bezeichnen jollte (das Anſichſeyn nicht 
im fantifchen Sinne genommen, fondern in demjenigen, in dem e 
zu nehmen wir und bejcheiden) , die der Ausdrud feines gegenftänd 
lichen Inhalts werden jollte, in Sinn der Wahrnehmung ohne Alte 
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ration aufrecht erhalten bleiben mußte, bis fie auf Die Seite des Be | 


wußtſeyns übergegangen war. Es iſt klar, eine endliche, eine me 
bare Ausdehnung mußte der zufammenjegende Paſſus im Sinn immer 
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thalten. Aber es liegt auch in der Beichaffenheit des Materials, 
id in den anderweitigen Zweden und Yorderungen, die hier zu 
füllen waren, daß diefe Ausdehnung im Berhältniß zu den Ma- 
n der finnlihen Umgebung audnehmend geringer feyn mußte. 
er uͤbergangsakt zwifchen den Seiten der Subſiſtenz mißt nicht im 
im von Raum - Zeit, und was von ihm Vorgängen in Raum- 
at angehört, war ficher ausnehmend furz abgethan. Eine größere 
usdehnung im Sinn von beiden fonnte nicht? nuken, fondern 
mnte nur den Erfolg gefährden. Das Bild im Auge ift zuverläf- 
sin dad Bewußtſeyn vollftändig aufgenommen in dem Augenblid, 
ıdem es überhaupt da if. In dieſem Augenblid hat jeder finn- 
de Prozeß für dad Bild ein Ende. Denn was von nun ab, von 
em Moment ab, das das Bild im apperzipirenden Sinn da ift, 
uf den Wege feiner Berbindung mit dem Organ, in dem die unter- 
chiedenen Sinne’zufammenlaufen, mit ihm (dem Bilde) fich ereig- 
wt, würde es nur wieder entitellen oder ganz zerftören, wenn auf: 
Neiem Wege der Prozeß der Apperzeption fortdauerte, wenn er 
nöt vielmehr dort ſchon beendigt wäre. Auf diefem Wege ift von 
kr phufifalifchen Beichaffenheit des Bildes, alfo von dem, was 
iben der Gegenftand der Apperzeption ift, ficher nichts mehr vorhan- 
ven. Wenn ed nun demungeachtet thatjächlich feftiteht, daß, wird 
Diele Berbindung des Sinnes mit einer beftimmten oder mehr oder 
weniger beftimmten Region des Gehirns an irgend einer Stelle un- 
krbrochen, das Gemüth das Bild wahrzunehmen aufhört, fo zeigt 
N darin, was oben angegeben war, thatſächlich, daß die Kontinui⸗ 
Kt des eignen Mitteld der Sinnlichfeit, an das das Bewußtſeyn 
knüpft ift, die Bedingung feiner Einheit ift, der Einheit des Selbft- 
bewußtſeyns. Bewußt ift fih die Seele des Bildes geworden, fo wie 
8 da ift, hier ift feine Zeit zu verlieren, aber davon hat vorläufig die 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns noch nichts, bis fie Durch einen Bor- 
Bang, der nicht in der Bewegung des Bildes, fondern des Bewußtſeyns 
WB Bildes befteht, ihr überliefert wird. Aber man würde fich dies 
gewig falich außlegen, wenn man darum die Sinnlichkeit des Mit- 
15 
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tels, die fih darın offenbart, für dad Subjekt des Bewußtſeyns neh 
men wollte. Sie ijt immer nur das Anzeichen der Anweſenheit dei 
Weſens, und ihre Kontinuität das Anzeichen der Kontinuität dei 
Weſens in ihr. In dem, was auf diefem Wege zwifchen dem Aus 
treten de Bildes in Sinn und der Region der Verknüpfung aller 
Apperzeption in die Einheit des Selbjtbewußtfeynd vor fich geht, bet 
man ed mit einem Akt zu thun, der feine finnlihe Seite het 
Hätte man ed immer nur mit Dem einen oder dem andern zu thu 
wäre man mit der Überfchreitung der Grenze des Sinnlichen foiet 


in der Sphäre ded Bewußtſeyns, dann wäre alles ganz klar af 
beiden Seiten, denn diefer Schritt des Übergangs bliebe zwar in - 


ſchlechthin vorausgefepter, aber doch eben darum immer nur eine, 
ein Schritt, der im Vorwurf des Willen? eine verſchwindende Lüdt 


wird. Aber damit ift der Forderung der Dermittlung mit Riten 


genügt. Vielmehr ift diejer Prozep ein endlicher Vorgang in Raum 
und Zeit; das überfchreitet alle VBorftellung. 

Man hat die Wahrnehmung als die Erkennung des Gegenſtan 
des von jeiner finnlihen Seite genommen und aud in gewiſſen 
Sinn mit Recht, obſchon ed auch wieder ald die Erkennung de 
Gegenftandes von der Seite des Died = jeynd an ihm genommen ft 
des Falles. Dies find jehr verjchiedene Dinge. Käme diefer Werth 
des Died -feynd gerade der Sinnlichfeit des Weſens zu, fo wäre ft 
jehr bevorzugt vor dem Bewußtſeyn in ihm. Die Abjicht der Sprache 
war zuvörderit ficher, an diefem Wort einen Ausdrud für das Er 
kennen des Gegenitandes von feiner finnlihen Seite zu haben, das 
lag am näditen. Aber der Einn ded Worted, wie das in dr 
Sprache immer jo it, erweiterte ſich fchnell und von Rechtswegen 
Das Wort behält in ihr ein Leben und folgt der Erplisirung de Ger 
genitande®, was dem jteif gewordenen terminus technicus der 
Philoſophie wenigſtens jedesmal ausnehmend ſchwer wird; er # 
immer jehr geneigt, es entweder nur im einen oder nur im andern 
Einn zu nehmen. Die Metaphyſik darf dad Wort in feiner andern 
Bedeutung nehmen, als in derjenigen, die fein Gebiet vollkom⸗ 
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en umfaßt. Demzufolge bedeutet die Wahrnehmung die, für das 
nbjeft aus dem unmittelbaren Konflift der betreffenden beiden 
heile bervorgehende, Erkennung des Died in der Quelle der Wir- 
ng, des Falles im Unterfchiede von der Begriffserfenntnig. Ber: 
ittelt iſt diefer Konflikt durch einen finnlihen Vorgang, es ift zu- 
Iderſt ein finnlicher Konflift; und wenn man bedenft, daß der 
mze Berkehr zwifchen dem Betrachtenden und der ihn umgebenden 
Bett, dem Inbegriff der fogenannten Natur mit diefem Konflikt ihrer 
snlichen Phaſen abgethan ift, daß erit in der erflufiven Welt der 
eftandbegabten Perfon das alles einen erweiterten Sinn be» 
kumt, fo läßt fich verftehn, wie man died Wort Wahmehmung 
u das unmittelbare Ergebniß des jinnlichen Konflitt3 der MWefen 
a Unterfchiede von der Erfenntniß ihres verftändigen Inhalts, oder 
mc ihres diskurſiven Inhalts, beſchränkt nehmen konnte. Die Sinn- 
ihkeit iſt als das Ende des Weſens zu betrachten, an dem feine Selbft- 
haͤtigkeit zeffirte, damit ed an fich ſelbſt etwas gewann, das lediglich 
wer Stoff feiner freien Thätigkeit wurde. Daß ift vorläufig ein rein 
maginäres Verhältniß, aus dem gar nicht® wird, bis die Vermitt⸗ 
ung voraugfeglich in Gang gefommen it. ft das gefchehen, dann 
ſt nunmehr die Sinnlichkeit der direkte Träger aller Form geworden; 
a ihr ſchließt das Leben im Wefen ab, in dem es konkreszirt, da- 
wu wird in ihr das mechfelfeitige Grenzgebiet der Weſen feit, das 
Rittel für den bezeichnenden Begriffeinhalt der Weſen. Wie jie, die 
Sinnlichkeit, alfo das Letzte im Übergangsfchritt des Willens in der 
Erkheinung, vom Augenblid der Selbftthätigfeit im Weſen abgerech⸗ 
kt ift, fo wird fie hinmwiederum dad Erfte, das im Vorgange der 
Ippenreption zu paffiren ift; ja in der Regel das Einzige, was für 
den Beobachter überhaupt im ganzen Borgange fichtbar wird. Alfo 
mal wird die Sinnlichkeit das unmittelbare Material aller Ger 
wnköndlichkeit,, fo wird die finnliche Apperzeption da® Ende, an 
den alle Beobachtung, alles empirifche Willen überhaupt ſchließlich 
Wlammenhängt. 

Man darf jenen Ausdrud, wornach die Sinnlichkeit ded We⸗ 
15 * 
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ſens das Ende ded Weſens ift, in dem feine Selbftthätigkeit aufge 
hört hat gegenüber diefer, ſich nicht fo auslegen, al® wenn Died der 
Unterfchied zwifchen einem Hier und Dort wäre, (wiewohl erim Feu 
gange der Vermittlung weiterhin auch diefe Faſſung durchmadt). 
Der Etoff der finnlichen Anfchbauung vor einem ift in ununterbrodie 
nem Zufammenhange; eines ſchließt fih and andere ohne Lüd, 
Daß ift feine Täuſchung, es offenbart ſich darin die ſchon erwähnk: 
Ihatfache, daß die einmal urfprüngliche Beitimmtheit des Weſen 
den Raum der Möglichkeit in ihrem Sinn vollitändig ausfüllt. Aber 
eben darum, weil die Sinnlichkeit eine abfolute Determination de 
Weſens ift, ift in ihr noch gar nichts unterfchieden, fo iſt an ir 
auch noch gar nicht? wahrzunehmen, in ihrem Sinn ift alles eine 
und dasfelbe, es fei denn, daß es ein Nichts fei, wie der Ge. 
Alfo ed koͤmmt nicht? zur Wahmehmung, in dem er nicht ein Re 
ment geworden wäre; er wird dies ſchon auf der Seite und im J 
tereffe der Sinnlichkeit felbft. Jetzt erft hat die Sinnlichkeit eine folde 
Beichaftenheit, daß die Form ded Weſens in ihr feft werden konnte 
zubörderft die des Eines⸗ſeyns und Unterfchieden-feyn®; die Weſen 
fondern ſich in ihr, und verbinden ſich in ihr. it foweit alles fer 
tig, fo tritt nun das Verhältniß in eine neue Phafe. Die Wieder 
verfnüpfung der einmal individualifirten Weſen foll nicht eine m 
Sinn der Wefen feyn, eine, die fie um die fo eben gewonnene Indivi⸗ 
dualität bringen würde, fondern eine Verbindung zwifchen dem Be 
wußtſeyn ded einen Glieded und der Objeftfeite ded andern, und 
dies follte nicht bloß eine Berührung zwifchen beiden werden, for 
dern ein Zufammenfallen von Seiten ded Ganzen an beiden, um 
das fonnte ed nunmehr auch werden bei der Befchaffenheit beider. 
Was aber der Konflikt der beziehungsweiſe gleichnamigen Seiten 
der Einnlichfeit, der immer das erfte blieb, dazu leiftete, konnten 
immer nur ftellenweife und momentane Berührungen feyn, d. h. d 
fonnte nur an den Stellen zu einer Benmittlung fonımen , in dene 
diefe Gleichnamigfeit wenigftend vorübergehend überwunden wur 
und doch der dadurch möglich gemachte Eingriff des Einen in dei 
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Andre ihm weder feine Integrität koſtete noch feine Individualität. 
E find immer nur vereinzelte Vorgänge, gewiſſe Anzeichen von ſich, 
burd Die dad Bewußtſeyn des einen Theild und das Gegenftand- 
ſeyn des andern mit einander in Verbindung ftehen; wäre es mehr, 
fo würde da3 für die Kenntnig der Dinge und die Befriedigung der 
Vißbegierde des Forfcherd von großem Nuten geweſen feyn. Aber 
mn muß annehmen, daß unter den obwaltenden Umftänden mehr 
za emeichen, ald gejchehen ift, nicht möglich war. 

So weit aljo ift die Verbindung zwifchen beiden Iheilen immer 
wo eine finnliche, wenn gleich das Moment der Sinnlichkeit eine 
Geftalt nicht befommen konnte, alfo auch Fein Bormurf der Wahr⸗ 
webmung werden, ohne ihren Theil Geift in ihrem Material. Es hat 
bereitö einen diskurſiven Inhalt, obfchon fich viel fagen über ihn noch 
nicht laͤßt. Das Intereſſe des Willens fchließt in diefem Gebiet ab; 
it nicht blok die Wahrnehmung, die auf die Sinnlichkeit ihres 
Serwurfs geht, der Begriffsinhalt an ihm felbft überfteigt vorläufig 
ijn Gebiet nicht. 

Aber nun geht mit der Vermittlung der beiden Sphären der 
Subfiftenz die Entfaltung des Inhalts weiter und in Anfehung 
deln, was davon auf die Seite der Gegenftändlichkeit fällt, fo 
wet, daß der Inhalt allgemad) das Gebiet der Sinnlichkeit zu über- 
Reigen anfängt; der Hauptpunft, um den fich alles dreht, fällt nicht 
rar nicht mit dem der Sinnlichfeit zufammen, fondern rüdt in eine 
Mn andre Region der Gegenftändlichfeit. Seinen Zufammenhang 
behält dieſer Kreis des Gegenftand- feynd mit dem der Sinnlichkeit; 
we hier auch vorfömmt, es bleibt an einem Ende mit ihr ver 
früpft, es hat alles in ihr einen mehr oder weniger mittelbaren Aus⸗ 
Ind, der es, vermittelft feiner Sinnlichkeit, im Wefen fefthält, bie 
m welchen Regionen er ſich auch ausbreitet. 

Das bleibt dasſelbe, daß der Gegenftand hier die Priorität bat, 
Wetürlich, denn es ift nicht der Geift, dem er gegenüberfteht, ſon⸗ 
dern das individuelle Bewußtſeyn, das Bemußtfeyn des Betrach- 
knden, das Ih. Darım hat man ihm zu entnehmen, was man 
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vom fonfreten Inhalt der Dinge wiſſen will. Es ift zwar nicht bloj 
der Inbegriff des Dies der Dinge, der Eonfreten Thatfächlichtet, 
was die Objektfeite bietet, ſie ftellt auch den Begriffeinhalt; aber 
darum handelt es fich hier nicht. Teer Anfchauung gegenüber repri 
fentirt fie den Inbegriff des Dies⸗ſeyns der Dinge, natürlich, 8 # 
nur ein Dies, das ihr abgeht, das ihr der Betrachtende entgegeamm 
ftellen hat, das ift fein eigned. ‘Den gefchihtlihen Inhalt der Dinge 
liefert der Gegenftand und man bringt fich felbft nur Schaden, wenn 
man im Vertrauen auf feinen Beſtand an Begriffsformeln über das, 
was ift, was feyn kann, oder nicht, mit dem Thatbeftande des Gegen 
fändlichen zu redhten anfängt. Dem Anfchein nad kömmt hier da 
Selbftthätigfeit des Geifted eine fehr untergeordnete Rolle zu. Wem 
man bedenkt, in welcher unvolltommenen, vielleicht verridellen 
Fafſung die Anzeichen der Erfcheinung vorliegen, die Spuren de 
Gefchichte, aus denen (nicht der Begriff, fondern) das Died de 
Wahrnehmung oft audzumitteln ift, fo hat e8 die Anſchauung, du 
Wiſſenſchaft auf dem Standpunkt der Gefchichte fehr oft mit emem 
viel widerjpenftigeren Stoff zu thun, als der angebliche Philoſoph 
der den feinigen hantiert, wie er will. 

Es ift jo eben angegeben, wie der Inbegriff des Thatſächliche 
auf der Seite ded Gegenftandes, dem gegenüber man in diefe Lagı 
kömmt, den feiner Sinnlichfeit weit überfteigt. Die Sprache kam 
feinen Ausdruck fefthalten, der die Wahrnehmung der jinnlider 
Wirkung bezeichnet, er erweitert ſich fofort über das ganze Gehe 
des Gegenftändlichen. Alſo diefer inhaltliche Unterfchied relenir 
nicht in ihrem Sinn, er bezeichnet fie nicht. Es wird einem viele 
geboten an Erfenntniggegenftänden,, was man fich gegeben feyn laß 
fen muß, daran man nicht? mehr zu ändern hat, Gegenftände eina 
reinen Verftandeserfenntnig. Man hat ſich zu unterrichten, wie ed 
der Welt des Geiftes und von allerlei Angelegenheiten moralifchen Ju 
halt? zugeht. Und dies ift nicht bloß eine Durchgangaftufe des Br 
wußtſeyns; etwa die, in der es fi) dad Material der Berjtandeden 
fenntniß aus dern Thatbejtande der jinnlihen Angelegenheiten zu ver 
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haften hat, fondern die Aufgabe der Wahrnehmung dauert von ei« 
em Ende aller Relation des Weſens bis zum andern dur den 
men Borwurf aller Gegenftändlichfeit aud. Dan mußte viele? 
griffen haben, um gewilfe Dinge wahrzunehmen, um von vielen 
imgen eine Anſchauung befommen zu können. 

Es fängt fehr allgemach an, daß der Inhalt der Gegenftänd- 
hfeit ihrer Sinnlichkeit entwählt. Man kann fich lange darüber 
uihen. Am Anfange zeigen fie noch fo viel Berührungdpunfte, 
iſt beides oft felbit fo verwachfen, daß man zweifelhaft bleibt, 
a8 die Hauptfache ift, und ob nicht die ganze Cache fchlieglich fich 
if ihren finnlichen Gehalt reduziren werde, auf die finnlichen Zei⸗ 
en, an die fie fich verftohlen fnüpft, wenn man nur mit unnadhfich- 
ver Indiskretion die moralifchen Intereffen , die die Welt bewegen, 
stlöft und unterfucht. Aber am Ende wird man doch immer finden, 
ne ſich das Gebiet der andern Gegenftändlichkeit mehr und mehr 
#8 jeiner Sinnlichkeit fondert und reinigt; man wird allgemad in 
tgionen anlangen, bis in die das Intereſſe der Sinnlichkeit nicht 
bt, in eine Welt des Gegenftändlichen, die fih um ganz andere 
fittelpunfte dreht, als den der abftraften Sinnlichkeit. Betrachtet 
an genauer, wie died zugeht, fo wird man finden, daß gerade 
mit der Werth des Ergebniljed, zu dem die beiden Seiten des 
zeſens gemeinfchaftliche Sache machen, jich hebt, daß fie fich in dies 
m Bermittlungsprozeß nicht aufgeben, fondern daß fich ihre Einfei- 
keit in ihm mitpotenzirt. Mit diefem Prozeß gleichzeitig geht die 
ufenerhebung des Subjekts vor fih. Man ſieht deutlich, wie 
nes die Bedingung des andern ift. 

Erweitert ſich aber auf diefe Weife das Gebiet des Gegenftändli- 
en um dieſen diskurſiven Inhalt, fo enthält das ganz und gar nicht, 
er darum auch fchon ein Begriffeinhalt ift, ein Erfenntnikobjekt, 
W nur noch zu begreifen iſt. Es ift auvörderft immer erft der Vor⸗ 
urf der Wahrnehmung, der ſich damit erweitert hat. Es giebt vie⸗ 
wahrzunehmen, zu beobachten, zu erfahren, worüber die fünf 
inne des Leibes nicht belehren. 
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Es ift richtig, day die Wahmehmung eine Funktion deö Ge 
müths bezeichnet, die der ded Verſtandes vorausgeht. Das unmk 
telbare Bewußtſeyn des Leidens unter der Wirfung des Gegenfia- 
des tritt in ihm früher auf, ald die Reaktion ded PVerftandes. Den 
liegt allerdings, daß fie einer tieferen Stufe der Seele im Weſen e 
gehört. Die felbitthätige Einheit des Selbſtbewußtſeyns im nd 
viduum findet jich allgemach ein; bis ed dahin kömmt, bleibt fie der 
ideelle Vereinigungsbezirk der unterfchiedenen Punkte, in denen be 
unterfchiedenen Kategorien der Wahrnehmung und Fälle der Wahr 
nehmung endigen. Mit diefer Synthefe realifirt ſich zuerft die m⸗ 
ſprüngliche Einheit des individuellen Geifted. Das Bewußtſen 
muß ſich gefallen lafjen wahrzunehmen, was ihm geboten wird; & 
wird nicht verlangt, daß es ſich daraus einen Begriff macht, & 
kann ihm das auf diefer Stufe nichts nugen. Darum thun wir ud 
meniger auf unfer Wahrnehmungdvermögen, als auf unfern Ber 
ftand etwas zu gut. 

Aber die Wahrnehmung ift nicht bloß vor dem Begriff im Be 
fen da, fie ift auch fein Komplement (fo weit ift fie ihm ebenbürkg). 
Und dann folgt fie ihm, fie ift durch ihn bedingt, jie ift moͤgkch 
durch ihn gemacht. Das ift ein Verhältniß, das öfter vorkömmt, die 
Zweitheiligfeit de® Ganzen im Sinn der Aufeinanderfolge und de 
Relation des Dafeyn?. 

Darum geht der Beruf der Wahrnehmung nicht in den dei 
Verftandes im Begreifen über und in ihm unter, fo wie ſich die 
einzufinden anfängt, fondern fie wird ihrerfeitd mitgehoben, fo m 
er ſich einfindet. Der Wirfungsfreis der Anfchauung ermeitert ſich 
wie ihre Aufgabe an Inhalt reicher und werthvoller wird. @rge 
winnt an Umfang mit dem Eintreten des Verſtandes, alfo gleiche 
tig mit der Hebung des Wirkungskreiſes der vergleichenden Einhei 
des Bewußtſeyns, feiner freien Selbitthätigfeit. Es ift wenig mi 
viel mit dem Wahrnehmen gefagt, je nachdem der Bormurf fid vie 
und wenig über die Stufe der unaufgelöften Realität fort entfalte 
hat. Er bleibt das fonfrete Greigniß, wenn ſchon für alle mitrech 
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unden Beitandtheile der Begriff vorliegt. .Da® Ergebniß der Kon⸗ 
Iitte un Begriffeinhalt wird immer wieder der Fall. Aber das ift 
pt ein viel verwidelterer Borgang. War jie, die Anfchauung, erft 
ad dienſtbare Element des Begriff, jo wird nun der Begriff das 
dement ımd der Apparat der Anfchauung. Vieles, was ſinnlich 
ſammenhaͤngt, muß geſchieden werden und vieles vielleicht weit 
Isteinandergelegene zufammengefucht, um eine Anfchauung von der 
Sache zu bekommen, nod) bevor fie begriffen wird, lediglich für ih- 
m Zwed. Der Antheil der Selbftthätigkeit des Gemüths in ihr 
immt in demfelben Maß zu, in dem der all des Gegenftandes 
on ihr konſumirt hatte. 

So weit haben fich beide Funktionen nicht® vorzumerfen. Aber 
 Ergänzungdverhältnig unter ihnen befteht felbft dann noch fort, 
venm fie ungleichwerthig werden. Das bleibt, daß jede ihr Gebiet 
md ihren Nechtötitel für fich behält, fie verdankt fie nicht der andern. 
58 läßt fich verftehn, da® Schema des Ergänzungdverhältniffe , es 
arf nicht enger genommen werden, als in feinem Prinzip liegt; über 
We Bergleihungseinheit der Glieder ift nicht? zum Voraus bedungen. 
Bs iſt nicht damit gefagt, daß fie (die Glieder) an Umfang, Belang. 
Potenz denfelben Werth haben, ed hat immer nur den Sinn, 
ap jeded von beiden feinen Urfprung, wie feinen Wirkungskreis 
mölhlieplich für fich hat, d. h. gemeinfchaftlich mit feinem Anden 
adem Ganzen, deſſen Glieder fie find. Eine Funktion der Erkenni⸗ 
tiß (nicht des Willens) ift beides, aber man muß fagen, die Wahr⸗ 
nehmung ift auf dem Wege zum Berftande ftehen geblieben, das Er- 
'mnen ift in ihr aus guten Gründen und zum Zweck des Wiffend auf 
eſem Wege feftgehalten in einem Kreife von Apperzeptiondappa- 
en und Prozefien der Seele, in denen das Bewußtieyn, wie ges 
“st, aus guten Gründen verhindert wird, die verbindende Einheit 
kr Selbfithätigkeit herzuftellen, es ift bier noch nicht der Ort und 
je Zeit dazu. Daher die Berjchiedenartigkeit der Wahrnehmung 
ı den verfchiedenen Stufen der Weſen. Aber eben darum muß aud) 
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a XNcſet Stuſe der Geiſteöthätigkeit alles ſemen Antheil bebalten, 
vu doch auch die Gattung der Weſen potemut if. 

Wüpre man damit, daß man ein veritändiges Weſen wird, 
onen Antbeil an einem untergeordneten und unverfändigen Weſen 
ın sich einbüßen, wäre es möglih, daß man das entbehren fönnte, 
das man ein nur begreifendes Weien werden fönnte. io hätte man, 
ſchlecht gerechnet, io viel verloren. al& gewonnen. Der Ber« 
Rand gewinnt bei jeiner Erplisirung des Gegenitandes der Anſchau⸗ 
ung eine Wahrheit auf Koiten der andern. 

Die Anfhauung liefert zwar zuvörderſt nichts ala den Stoff 
des Willens, es ift zuvörderſt ein ganz roher Stoff. aber er bleibt 
nicht fo, fie orgamifirt ihn auf ihrem eignen Wege. Und wenn jie 
einen gewiſſen Theil der dazu nöthigen Kräfte auch vom Verſtande 
aufnehmen muß, fo fümmt es zuvörderſt doch ihr zu gut, ed wird 
ihr Gewinn, und erft nachdem fie ihn für ſich genugt hat, fällt das 
Ergebnig wieder dem Reſſort des Beritandes au. 

Alfo wenn man den Gegenitand noch einmal überfieht, fo ift 
ed jo. Die Aufgabe der Wahmehmung it allerdings der Fall, das 
ift das Dies. Aber das Dies ift ihr noch nicht ala foldhe® geboten, 
es ift ihr jtüdmeife unmittelbar von einer oder der andern Seite, 
oder auch von verfhiedenen Seiten geboten. Darum verhält fidh 
da3 Bewußtſeyn in ihr nicht mehr lediglich leidend unter der Wirkung 
des Dinges in ihm, es gewinnt da® Died nur noch durch eine Syn⸗ 
thefe der zufammengehörigen Momente des Innewerdens und durd) 
eine Abzweigung aud dem Ganzen, aber diefe führt ed immer noch 
auf dem Standpunkt der Wahrnehmung aus. 3 bleibt lediglich 
das Dies, dad es fih aus allem Andern in der Wahrnehmung fon- 
dert und begrenzt. Daß die Erfenntniß des Gegenitandes vorläufig 
nicht weiter fömmt, liegt daran, dag die Wefen zunächſt mit gleichna« 
migen Eeiten unter einander in Berührung fommen ; dur fie wird 
ihr Eingriff in einander vermittelt, und das Fann eben nur eine ftel« 
lenweife und momentane Verbindung feyn. Zur Erkenntniß des 
Gegenſtandes genügt das nicht; zu dem Zwed mußte dad Ganze 
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an dem Einen mit dem Ganzen am Andern zufammenfallen. 
Das geichieht zwar, aber ed ift num nicht mehr ein gleichnamiger 
Inhalt, von Seiten deſſen das geichieht, fondern das Gegenftand- 
ſeyn des einen Theild und das Bewußtſeyn des andern fallen zu⸗ 
ſammen. Aber wenn jener Konflift der gleichnamigen Seiten, in 
denen der eine Theil mit dem andern unmittelbar in Verbindung 
fam, auch nur ein ftellenweifer und momentaner feyn fonnte, fo find 
diefe Stellen der Kontinuität doch feine verjchwindenden. In dem 
verfchwindenden Moment der Kontinuität geht nichts über. Biel- 
mehr hatte zum Zweck diefer Verbindung der eine Theil in den an- 
dern einzugreifen und überzugreifen. Das ift ein Borgang, der doch 
aber auch wieder die “Integrität des wahrnehmenden Sinnes nicht 
gefährden durfte; er durfte ed um fo weniger, je mehr ed nicht? als 
da® unbefangene Urtheil des Apperzipirenden feyn follte, wa® auf 
die Wirkung reagirt. Das ift der Fall der Wahrnehmung. Die 
fh im Stadium der Empfindung im Wefen verftridende und ver- 
herende Wirkung geht durch es unaufgehalten durch auf die andre 
Seite, auf die des reinen Bewußtſeyns ded Individuumd und wird 
die Wahmehmung. Oder was dagfelbe ift, in ihr geht die Wirkung 
m der unerwarteten und unentftellten Geftalt der Erfcheinung von 
der Seite der Sinnlichkeit in die ded Bewußtſeyns über; es ift der 
Fall, in dem fie von fi da® Minimum in der Apperzeption des ver- 
mittelnden Weſens im Individuo fißen ließ. Aber das bleibt, daß 
dad Thema diefed Übergangs die beiden Komponenten der Bewe⸗ 
gung und der Nelation behält, daß fie in einer meßbaren Aus- 
dehnumg vor fi geht. Dazu hatte das Wefen feine Sinnlichkeit. 

Die Sinnlichfeit ded8 wahrnehmenden Individuums ift ein 
eiquoter Theil aller Sinnlichkeit feiner Umgebung, aber ein aud« 
nehmend geringfügiger, im Bergleich mit diefer. Ed fann nicht 
mehr brauchen ; warum follte ed mit mehr beladen werden, da 
ihm jedes Etüd dasſelbe leiftet, was ihm da8 beliebig Bielfache 
des Stüdes leiften könnte? Ein meßbarer und mefjender Antheil 
am Ganzen mußte ihm jedenfald zukommen, wenn es wahrneh» 
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an diejer Stufe der Geiſtesthätigkeit alles feinen Antheil behalten, 
wie hoch aud) die Gattung der Weſen potenzirt ifl. 

Müpte man damit, dag man ein verftändige® Wefen wit, 
feinen Antheil an einem untergeordneten und unverftändigen Weſen 
in fi einbüßen, wäre ed möglich, daß man das entbehren könnte, 
dag man ein nur begreifendes Weſen werden fönnte , fo hätte man, 
ſchlecht gerechnet, fo viel verloren, ald gewonnen. Der Ba 
ftand gewinnt bei feiner Explizirung des Gegenftandes der Anſchan⸗ 
ung eine Wahrheit auf Koften der andern. 

Die Anfchauung liefert zwar zuwörderft nichts als den Stef 
des Willend, es ift zuwörderft ein ganz roher Stoff, aber er blabt 
nicht fo, fie organifirt ihn auf ihrem eignen Wege. Und wenn je 
einen gewiſſen Theil der dazu nöthigen Kräfte auch vom Verſtande 
aufnehmen muß, fo kömmt es zuwörderft doch ihr zu gut, es wi 
ihr Gewinn, und erft nachdem fie ihn für fich genugt hat, fällt das 
Ergebnig wieder dem Reſſort des Berftandes zu. 

Alfo wenn man den Gegenftand noch einmal überfieht, fo iſ 
e8 fo. Die Aufgabe der Wahmehmung ift allerdings der Fall, das 
ift das Died. Aber das Dies ift ihr noch nicht ald folches geboten, 
es ift ihr ftüchweife unmittelbar von einer oder der andern Seitt, 
oder auch von verfchiedenen Seiten geboten. Darum verhält ſich 
das Bewußtſeyn in ihr nicht mehr lediglich leidend unter der Wirkung 
des Dinges in ihm, es gewinnt das Died nur noch durch eine Syn⸗ 
thefe der aufammengehörigen Momente de3 Innewerdens und durd 
eine Abzweigung aus dem Ganzen, aber diefe führt es immer noch 
auf dem Standpunkt der Wahrnehmung aus. Es bleibt lediglih 
das Died, das es jih aus allem Andern in der Wahrnehmung for- 
dert und begrenzt. Daß die Erkenntniß des Gegenftandes vorläufig 
nicht weiter kömmt, liegt daran, dap die Weſen zunächſt mit gleiche 
migen Eeiten unter einander in Berührung fommen ; durch fie wirt 
ihr Eingriff in einander vermittelt, und das kann cben nur eine fie 
lenmeife und momentane Verbindung feyn. Zur Erkenntnig dei 
Gegenftandes genügt das nicht; zu dem Zweck mußte dad Ganz 
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an dem Einen mit dem Ganzen am Andern zufammenfallen. 
Das geichieht zwar, aber es ift num nicht mehr ein gleichnamiger 
Inhalt, von Seiten deffen das gefchieht, fondern das Gegenftand- 
em des einen Theild und das Bewußtſeyn de? andern fallen zu« 
ammen. Aber wenn jener Konflift der gleichnamigen Seiten, in 
nen der eine Theil mit dem andern unmittelbar in Verbindung 
am, auch nur ein ftellenweifer und momentaner feyn fonnte, fo find 
wie Stellen der Kontinuität doch feine verjchwindenden. In dem 
xrſchwindenden Moment der Kontinuität geht nicht? über. Viel 
mehr hatte zum Zweck diefer Verbindung der eine Theil in den an- 
m einzugreifen und überzugreifen. Das ift ein Borgang, der doch 
iber auch wieder die Integrität des wahrnehmenden Sinned nicht 
jeſährden durfte; er durfte ed um fo weniger, je mehr es nicht? ala 
daB unbefangene Urtheil des Apperzipirenden feyn follte, was auf 
de Wirkung reagirt. Das ift der Fall der Wahmehmung. Die 
ih im Stadium der Empfindung im Weſen verftridende und ver- 
kerende Wirkung geht durch es unaufgehalten durch auf die andre 
Seite, auf die des reinen Bewußtſeyns ded Individuums und wird 
de Wahrnehmung. Oder was dasfelbe ift, in ihr geht die Wirkung 
R der unerwarteten und unentftellten Geftalt der Erfcheinung von 
ber Seite der Sinnlichkeit in die des Bewußtſeyns über; es ift der 
fall, in dem fie von ſich das Minimum in der Apperzeption de ver- 
mittelnden Weſens im Individuo fißen ließ. Aber das bleibt, daß 
bad Thema dieſes Übergangs die beiden Komponenten der Beive- 
jung und der Relation behält, daß fie in einer meßbaren Aus» 
dehmung vor fich geht. Dazu hatte das Wefen feine Sinnlichkeit. 

Die Sinnlichkeit ded wahrnehmenden Individuums ift ein 
tkiauoter Theil aller Sinnlichkeit feiner Umgebung, aber ein aus⸗ 
uhmend geringfügiger, im Vergleich mit diefer. Es kann nicht 
nehr brauchen ; warum follte e8 mit mehr beladen werden, da 
bin jedes Stück dasſelbe leiftet, was ihm das beliebig Bielfache 
e Stückes leiften könnte? Ein meßbarer und meilender Antheil 
m Ganzen mußte ihm jedenfald zufommen, wenn ed wahrneb» 
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Apperzipirenden feinen Theil haben mußte. Weiter als ber Kal 
reiht der Wirkungskreis des Erkennen hier nie. Die Mittel, de 
zu ihm in Anwendung kommen, reichen immer weiter, und ba 
Theil, der den Fall überfchreitet, wird fogar für ihn felbit in Ir 
ſpruch genommen, aber das bleibt wejentlih, daß von diefer Be 
jiehung gerade die alles verbindende Einheit der Seele im Wahmek 
menden nicht® mehr zu erfahren befömmt. Dan darf nicht glaw 
ben, daß das Ergebnip deöwegen doch dasfelbe bleiben könne 
Was ſich und wie es fich in diejer Hinficht in diefem beftimmten 
Tall ereignet, ift fein Maßſtab für irgend einen andem. Er hat die 
Bedingungen feined Verſtändniſſes, jo weit das hier geht, ledighh 
in ih. Allerdingd ein Verſtändniß im rechten Sinn des Wortes 
fann da3 nicht werden, denn das iſt erft erreicht, wenn dem Ge 
genjtande feine Stelle in der Gemeinfchaft der Dinge angewieſen if 
das zu thun, ift die Wahrnehmung nicht vermögend, ihr kömmt 
nicht? zu, als die unmittelbaren Wirfungen des Dinges in der Ob 
jektſeite des Erkennenden zum vollftändigen Ausdrud des Falls zu 
verfnüpfen. Man nimmt wahr, was zum Dinge gehört, und was 
nicht zu ihm gehört, und wenn ed ihm genommen war, was ihm 
fehlt, das jondert jie und verbindet fi. Darum geht in ihr das 
repräfentirende Zeichen ded Dinges hervor, das die Erinnerung in 
dem verfinnlichten Mittel des Bewußtſeyns fefthält. Es iſt richtig 
daß, damit auch nur das möglich iſt, Die apperzipirende Seele, wai 
jie zu dieſem Zwed brauchte, einem Inbegriff allgemeinerer Dit 
entnehmen mußte. Aber ed würde ein Irrthum feyn, wenn mas 
meinte, daß diefer Vorgang mit dein des Begreifend deswegen for 
mel zufammenfiele, alfo fo weit führte, al® man überhaupt in de 
Erfenntnig des Gegenftandes zu fommen nöthig hat und kommen 
fann, daß es im Erfolge feinen Unterfchied mache, ob ſich dad Ge 
müth deijen, was e3 thut und weiß, bewußt tft, oder micht, went 
ed nur weiß und thut, was es foll. Erſt mit dem Auftreten di 
Begriffs im Gemüth, alfo der bie in das freie Selbſtbewußtſen 
reichenden Erkenntniß des Verhältniſſes hat ed ſich in feinen Beh 
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gefekt, und damit ift ed erft ein Glied im eignen Gebiet des Geiſtes 
geworden, und ein Stüd der Totalität des Erkenntnißſtoffes. Bon 
da ab erit datirt das Verſtändniß des Gegenitandes, daß die Vor⸗ 
Rellung ein Stüd des bildbaren Stoffes des Geifted geworden iſt. 

Man wird ziemlich einverftanden darin feyn, die Wahrnehmung 
8 eine Funktion des Bewußtſeyns zu betrachten, die eine niedrige 
Stufe ded Weſens, aljo auch des Geiftes in ihm bezeichnet, gegen- 
über der des Begreifend. Etwas wie eine ſolche Rangordnung von 
Stufen der Selbftthätigfeit fömmt vor. Aber jo viel Gewicht auf 
km Standpunkt der Philofophie darauf gelegt zu werden pflegt, fo 
wärde das gerade nicht mehr in ihr Fach gehören, weil diefer Un- 
krichted fchon tief in die Geichichte der konkreten Wefen und ihre 
Retur einführt, wie fchon der Umſtand verräth, dag die unterſchie⸗ 
nen Sprachen und auch die Philojophie ab und zu jehr viele Stus 
ka in der Rangordnung der Thätigkeit des erfennenden Geiftes un- 
krichieden haben. Es ift auch richtig, daß die Wahmehmung ein 
meinem weiteren Kreife von Wefen verbreiteted Bermögen des Gei- 
Kb it, ala der Begriff, daß diefer erft in einer Elite von bevorzug- 
m Beien auftritt. Man geht hier von der Boraudfeßung aus, 
deß der beziehentlich weniger gemeinen Funktion ein höherer Werth 
Mommen muß. Dagegen wäre nicht® einzuwenden, wenn man 
her wicht Dinge ſich einander gegenüberftellte, die jich nicht entfpre- 
sen, aljo auch nicht fomplementiren. Wenn man feine ganze Ber 
nföthätigleit des Berftandes zufammennimmt, um fich mif der 
Vahrnehmung zu meſſen, fo muß fie verfpielen. Man darf nicht 
vergeflen, daß in der funktion des Verftandes die Wahrnehmung 
bereits mitrechnet, und daß ihr nichts gegenüberfteht, als die Funt- 
lien des abftraften Anfangs mit dem Ganzen im Begriff. Nimmt 
won dem Begriff, was er von der Anfchauung hat, und diefer, 
was jie vom Begriff hat, fo wird von beiden jo wenig bleiben, daß, 
was bleibt, ziemlich gleich viel werth feyn wird. Alſo daraus, dag 
der Beruf des Begriffs erft im Wefen höheren Ranges ſich einfindet, 
gt für feinen eignen Werth noch nichte. Was ein Maß nicht faßt, 
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fo lange e3 feine Einheit durchaus nicht fahren laffen will, das fajt 
ed, wenn es ſich dazu verſteht, fich in unterfchiedene Maße aufub 
jen. Man braucht ınit diefer Theilung nur fortzufahren, fo füht 
das direkt auf die Stufe des Erkennens, die der Anfchauung ange 
hört, das Erkennen de? Died. Es giebt Dinge, die eben nicht 
zum Begreifen find, fondern die nur noch gefehen, gehört, oder 
fonft wie apperzipirt werden müffen. Sie find für den, der zu fehen 
und zu hören verftcht, verftanden und erfchöpft, fo weit dad auf m 
ferm Standpuntt jich thun läßt. Gäbe es ein Bewußtſein von höhe 
rer Ordnung ald das menjchliche, fo würde es mehr in das Reſſon 
feine? Verftandes ziehn, al® unfereind, aber ed würde auch Dinge 
mwahmehmen, die unfereind nicht mehr wahmimmt, fondern mar 
noch denken fann; cs müßte fo feyn, wenn es nicht nur ein viel ge⸗ 
lehrteres, fondern ein höher begabte Wefen feyn follte. Wie kam 
es ander? ſeyn; der Ausdrud des Dies ift nicht der unvollftändige 
Ausdruck der Sache, vder gar der mipperfiandene, der in den 
wahrhaften erft damit verwandelt wird, daß er die nöthigen Ber 
befferungen im Begriff erfährt; fondern das Dies hat feinen Ye 
halt und feine Wahrheit für fih, dem Begriff gegenüber, und jet 
zum Ganzen, was diefem fehlt. Hier zeigt ſich wieder Diefelbe Re 
partition der Form an das Weſen und an das Objekt, da8 fie jelbit 
mit ihrer Erpligirung im Wefen wird, d. h. das aufgehobene Wefen, 
die von einer andern Seite jchon in der Theilung der Determina⸗ 
tion in die Doppelfeitigfeit der Subfiftenz und die Form im engere 
Sinn vorgefommen war. 

Hat ſich das Weſen auseinandergefept, haben die Dinge 14 
über ihre Stelle und ihren Inhalt verglichen, dann ift zugleich ihre 
Individualifirung durchgeführt, und nun beginnt ein neuer Aft der 
VBerftändigung, der Akt der Vermittlung, der von ihrer Adentitit 
abdatirt. Das ift ihre Erfcheinung. Die Wefen follen fich in ir 
von dem, was fie find, was fie wollen und vermögen, unter fd 
Mittheilung machen. Es ift, was fie an fi) wahrnehmen. Wenn 
man diefen Borgang im Einzelnen betrachtet, wird man bemerken, 
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of er ſich in gewiffe unterfchiedene Syfteme der Thätigfeit abfchei- 
#4, denen eben jo viel Vorkehrungen der Wahrnehmung gegen- 
jerfteben. Das apperzipirende Wefen theilt feine Sinnlichkeit in 
wife Phafen , die den Auslaffungen der Dinge entiprehen. Man 
nn eben fo gut fagen, die Auslaſſungen find auf diefe Phafen des 
kiend berechnet, fie find durch fie hervorgerufen. So ift eined wie 
N andere wieder hervorgerufen und bedingt Durch die Natur ded Mit⸗ 
6, das die unterfchiedenen Individuen unter fich verbindet. Daß diefe 
‚einem ununterbrochenen Zufammenhange der Subftanz bleiben 
sten, wird bei einigem Befinnen niemand bezweifeln, fie hätte 
b felbft aufheben müſſen, wäre e8 anderd, wozu es ihr an Madıt 
4 Willens fehlte. Aber bis dahin geht die Reduktion des Mittels 
e. Es muß ein nach Umitänden fo oder anders befchaffened , im- 
er aber ſchon reales Weſen feyn, das die Glieder (die Indivi⸗ 
en) verfnüpft. Wenn man aber bedenkt, daß es dies Weſen 
HR if, das, um die Wirkung in der Erfcheinung des Gegenſtandes 
ı vertreten, in das Wefen des wahrnehmenden Sinne einzugreifen 
at, aber auch nur fo weit einzugreifen hat, daß es diefem möglich 
kibt, feine Verfaſſung in dem Augenblid,, in dem diefer Eingriff 
wiegt, jogleich wieder herzuftellen, und doch auch wieder tief ge 
ug, um ihm feine vollftändige Form mitzutheilen, jo mußte e3 ein’ 
hr reduzirted Weſen feyn, d. h. ein ſolches, das für feine eigne 
ealttät wenig Anfprüche an Erflufivität machte. Daß es inzwifchen 
ur und Durch individualifirt bleibt, liegt fchon darin, daß e3 ein rea⸗ 
Arte Wefen feyn mußte. Das ift die Bedingung der Möglich 
it, daß es den Stoff, 3. B. für das Hin- und Hergehn der Be- 
egungsmomente zwiſchen den Wefen abzugeben hat, es fteht auf 
iner tieferen Stufe der Realifirung als die Glieder der Beziehung, 
mit es nicht die einmal abfichtlich bewirkte Unterbrechung des Zu⸗ 
memenhangs wieder ausfüllte. Es follte nur fo viel an Wefen 
tig bleiben, als zur Vermittlung der fortlaufenden oder gelegentli- 
ben Thätigkeitsäugerungen der Individuen nöthig war, zur Befrie- 
Keung des Bedürfniſſes, das mit ihrer Sonderung eintritt, auch 
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fogleich wieder fih wechfelfeitig ein Lebendzeichen von ſich mitzuthei⸗ 
fen. Es ift eine Verbindung, die fih an die wahre Mitte der Be 
fen fnüpft, an die Wahrnehmung und den Willen in ihnen. 

Daß fich diefe Ihätigfeit des erfcheinenden Individuums in du 
angegebenen Syfteme der TIhätigfeit und da8 wahrnehmende Weſe 
in entfprechende Phajen der Wahrnehmung theilt, verräth,, daß we 
der das eine, noch dad andere in der Einheit ihres individuelle 
Subjekts aufgeht. Die Einheit diefed Subjekts wird die ideelle Ein 
heit, die die untergeordneten Kreife der Thätigkeit zuſammenhäl 
Außer diefer einen verbindet die Momente des befondern Thätigfeitt 
fontertes fein ihm eignes Prinzip. Was der apperzipirenden Ein 
heit deö einen Wahrnehmungsſyſtems entgeht, wofür fie feinen Sm 
bat, da® wird Etwas für die andere, fie faht es. 

Die unterfchiedenen Momente der Apperzeption, und dann di 
unterfchiedenen Apperzeptionen einer gewiſſen Kategorie fallen frühe 
im Umfange der wahrnehinenden Sinnlichkeit unter gewiſſe Begriff 
fhemen , wie fie fih dazu früher verftändigen, che fie noch zu eine 
ihnen allen gemeinen Einheit der Bergleihung im Berftande ge 
diehen find. Man fieht hier wieder die Unabhängigkeit der un 
mittelbaren Bedingungen dieſes Übereinfommend zum Begriff vor 
der umfalfenden Einheit des Verſtandes, obfchon diefer die Prioritäl 
behält. Die Dinge mußten zu größeren Abtheilungen der Erihe 
nung übereinkommen, um in irgend einem Sinn vergleichbar zu wer 
den. Daß eine Sphäre der Erfcheinung, der Form, nicht genügt, 
ift merfwürdig. Es zeigt jih darin das Beftreben, vielleicht felbl 
die Nothgedrungenheit, einen infommenfurablen Beitandtheil in Du 
Form aufzunehmen. Offenbar wurde dadurch ein um fo größerd 
Stück vom Ganzen für die unmittelbare Wirkſamkeit des Wefenl 
referpirt, denn an es, an fein Belieben, muß zur Vermittlung de 
fer Unvergleichlichkeiten refurrirt werden, wo die Formel nicht aus 
reicht. Es find beftimmte Kategorien der Wahrnehmung, in die f 
zergeht. Hat die Faſſungskraft der einen ihr Ende, fo tritt ein 
Pauſe ein, eine Leere, in der jede Anfchauung aufhört, und nai 
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dieſer beginnt das Fach einer andern. Aber darin liegt auch, daß 
ed nicht mehr unbeftimmt viele Kategorien der Anfchauung giebt. 
mehr der Elemente es gelang in den Bezirk des einzelnen Prin- 
8 zu begreifen, oder je weiter feine Iheilung ging, ein um fo 
ildbarerer Stoff war für die Anfchauung gewonnen, um fo mehr 
eh fich Durch die VBorftelung aus ihm machen, ohne daß das Er- 
ebniß feine Rationalität im Sinn diefed befondern Prinzips ein- 
übte. Der Beitandtheil feines irrationalen Verhältniffes fehlt nicht, 
der er ift zu einem Moment des Formalidm der Erfcheinung be- 
mt. Im Prinzip der beftinnmten Anfhauung bleiben noch fo viel 
zunfte unterfchieden, ala nöthig find, um in feinen Grenzen einen 
taım für eine veränderliche Anwendung zu befommen. “Der Abftand 
ifer Kategorien unter jich bleibt unausgefüllt. Für jedes der unter- 
diedenen Gebiete der Anſchauung mußte die Einheit des Prinzips der 
hätigfeit erhalten bleiben. Was in ihm vor fich ging, mußte in die 
inheit einer beftimmten Kategorie der Anfchauung faßbar feyn, und 
a8 war nur möglich unter der Bedingung diefer unaudgefüllten In⸗ 
alle der Anfhauung. Diefe unterfchiedenen Gebiete der Wahrneh⸗ 
ung unter fih zum Schluß zu bringen, die unterfchiedenen Prinzi⸗ 
ien der Wahrnehmung unter fich zu einer alled das zumal umfaffen- 
m, zu einer abfoluten Anſchauung zu vergleichen, wird feine Aufgabe 
ir die Diaßeinheit des Bewußtſeyns auf der Stufe der Anfchauung. 

Näher angefehen macht den Inhalt diefer Kategorien von Bor 
Ömgen wie immer das Thema des Vermittlungsaktes zwiſchen den 
ezüglichen, in eine beſtimmte Relation konfigurirten Momenten aus. 
Ne Relation des affirmirten und negirten Moment? von Seiten des 
eyns, und des pofitiven und negativen von Seiten des Übergangs 
rim; das Boraudfeyn der Einheit ihrer Vermittlung und die Ur- 
nünglichfeit des Beftandtheild der Synthefe, alles das kömmt hier 
# verjüngten Maßſtabe wieder. Aber man jieht, wenn man das 
merſucht, wie verichieden das genommen werden fonnte. Das 
ähere davon gehört nicht hierher. 

Darum eben, daß die Wahrnehmung ihre Maße nicht bis zur 
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Einheit der Vergleihung im Begriff durchführt, überfchreitet ihr & 
fennen wie ihr Vorwurf das Erkennen und den Borwurf dei d 
griffe, fie find in diefem nicht inbegriffen. Der Beruf dei & 
müth® erweitert fih in ihr. Wad den Borzug am Begriff audmad 
macht auch feinen Mangel aud, es war nicht alle auf eine 
Wege und mit einem Mittel zu erreichen, was dad Map dee 3 
griffes nicht faßt, ift für ihn verloren, und deſſen ift fehr viel. Di 
ift wieder die Folge der Synthefe, in der die Form hervorgeht. T 
Erfcheinungen, über die dem Bewußtſeyn in der Erfahrung ein Li 
aufgeht, haben einen Inhalt, den der Begriff nicht begreift. 7 
Wahmehmung ift wohl im Stadium ded Durchganges alles Wi 
fend. Aber damit ift nicht gefagt, daß fie beftimmt ift, fi in? 
Erkenntniß der Wahrheit, wie fie der Begriff faßt, ohne Reit au 
zulöfen, oder daß der nicht zu reduzirende Beftandtheil, den fie i 
das Willen mitbringt, eben nur ein Überſchuß ift, der ſich leid 
nicht verbefjern läßt. Sondern die Wahmehmung hat ihre Wah 
heit für ih. Darum hebt fie fih und entfaltet fich gleichzeitig m 
der Funktion ded Begriffes, die Anfchauung entfaltet fich zu eine 
Tach der Intelligenz, in dem fie jich des Verftandes geradezu w 
eined untergeordneten Werkzeuges ihrer Zivede bedient. Sie erkem 
die Irrationalität der unterjchiedenen Sphären der Grfcheinung, fi 
erfennt fie an, und gebt in den Unterfehied ein. Das ijt, was ſie 
im Unterfchiede der Bezirke der Wahrnehmung offenbart. Der wahı 
nehmende Sinn theilt fih mit feiner Aufgabe, er begrenzt fich in fe 
nen unterfchiedenen Phafen und Vorkehrungen, um diefer ratio 
nalität der Prädizirung des Gegenftandes entgegenzufommen. Dt 
wahre Inhalt des Gegenftandes ift anders nicht faßbar, ale ve 
feinen unterfchiedenen Seiten zumal angegriffen auf diefen verſchie 
denen Wegen der Anfchauung. Daß die reine Materialität, od 
was dasfelbe befagt, die reine Sinnlichkeit des Weſens fein Objel 
der Anfchauung wird, wird nicht befremden, denn in ihr hat bei 
Subjekt aller Erfheinung , das Wefen, eben aufgehört, das ü 
nicht? Wirkliched mehr. Aber es ift noch viel mehr, was nicht Ge 
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genftand der Anfchauung wird. Das Weſen kann lange realifirt 
kn, ehe es für dad Maß des Sinnes der Wahrnehmung fafbar 
wid. Es kann nicht wohl anders feyn, ald daß das Wefen eine 
Shıfe der Realifirung durchmacht, auf der es beftimmt ift, der Trä- 
er einer abftrakten Sinnlichkeit zu feyn; das iſt, was wir die Ma- 
erie nennen können. Gemiß ift fie in einem ifolirten Zuſtande nicht 
nftellbar, fie war es jo wenig für die Natur, wie für unfre Schei- 
mmgdoperationen. Es ift dad Subjekt derjenigen Bermögendäuße- 
mg des Weſens, die wir Naum- Zeit nennen, oder Die in der 
form von Raum Zeit vor fich geht, oder in der die form von 
taum= Zeit hervorgeht. Alles das ift nicht zu unterfcheiden. Es 
tdie erfte Lebensäußerung im Wefen, der erfte Borgang , in dem 
08 eine das andre apperipirt und in ihm hinmwiederum wirfend 
angreift. Das Wefen geht in diefer Wechfelwirfung, wie man deut⸗ 
ch fieht, fo vollftändig auf, daß für unfre Anfchauung nicht? da- 
om übrig bleibt, als die abfolute Form alled näher beftimmten 
dahmehmens und Wollend, oder man fann auch fagen, das ab» 
lute Material alles Wollens und Wahrmehmend. Darum ift diefe 
om nun das Maß und die Grenze der Möglichfeit alled Inhalts. 
ür ſich iſt das individuelle Subjekt diefer Thätigfeit noch unend- 
d wenig, im buchftäblihen Sinn des Wortes; darum fömmt für 
nd davon nichtd zum Vorſchein; mir würden davon (von Raum⸗ 
at) nicht® willen, wenn es nicht an der enger begrenzten An⸗ 
hauung , in feiner konkreten Berwendung, und mit ihr zum Bor« 
dein käme, am Stoff diefer Anfchauung, es muß ihm durch Ab- 
taftion entnommen werden. Sehr begreiflich, e8 ift nur ein Bruch⸗ 
kil aller, Prädisirung dem andern gegenüber, was erſcheint (alfo 
ahrgenommen wird), wie die Wahrnehmung nur einen Bruchtheil 
8 Bahrnehmenden in Anſpruch nehmen durfte, und ein folcher 
hahtheil eines folhen Inhalts ift anders nicht zu erhalten, er ift 
ia Ichlechthin Ganzen, dem er angehört, nicht anders zu entzichn 
W dadurch, daß er auf eine höhere Stufe des Inhalts erhoben wird. 
llerdings findet diefer durchgehende Inhalt an feiner eignen Form 
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die nöthigen Mittel, das konkrete Ding in ihm felbft zu biftinguiren, 
und darum fann er bi zu einem gewilfen Punkt der entſprechende 
Ausdrud der Wahrheit werden, das mußte er als der abfolute Ju 
baft vermögend feyn. Aber eben darum, weil er nur diefer ift, jehl 
doch immer noch etwas; das ift dad Moment der Jrrationalität, dad 
erit die Anfchauung begreift. Gelingt es, den Gegenftand auf du 
durch alle Erfcheinung durchgehende Prädizirung zu reduziren, fo hat 
man feinen wahrnehmbaren Inhalt ausgemerzt, er ift mie eine trüge 
rifhe Phantadmagorie verfchwunden. Man jieht nicht® mehr um 
bört nichtd mehr. Und nun erft, fehmeichelt man ſich, die That 
ſache erfannt zu haben, wie fie in Wahrheit ift. 

Die Geftalt der Beziehung zwiſchen zween Momenten der Bir 
fung in dem einen Element der Wirkung, behält alle Mittheilung 
des Gegegenftandes und die Wahrnehmung diefer Mittheilung, aho 
jeder Übergriff des wirkenden Dinged, und zwar in der Form und 
im Mittel von Raum: Zeit. Aber jie gehört auch noch jedesmal 
ihrer befondern Gattung der Handlung an, alfo jie nimmt jedesmal 
einen bejondern Inhalt des Wefend in Anſpruch, oder genauer ger 
fagt, eine befondere Stufe des Mitteld in ihm. Das war darum 
unvermeidlich , weil dad Wejen eine Syntheſe unterfchiedenen Be 
ſens blieb, unterfchieden in Anfehung feiner Natur und des Or, 
den es im Gefchöpf einnimmt. Strenge genommen ſcheint man nun 
die Forderung machen zu Fünnen, daß, war überhaupt dad In⸗ 
dividuum bis zur Jdentität mit ſich gediehen dieſe ſich in der durch⸗ 
geführten Vergleichungseinheit des Formalism feiner Erfenntnip be 
währen müſſe. Darin, daß das nicht der Fall ift, zeigt fh, dap 
dem Prinzip, der Macht, der Einheit in der Geftaltung der Dinge 
eine andre gegenüberjteht, die ihr ebenbürtig iſt. 

Die erfte Erfeheinung alfo (menn man das Wort in genügend 
weiten Sinn nimmt) des Weſens im Bezirk unfrer Erfahrung f 
die von Raum« Zeit felbft. Aber eben, weil fie nur die fehlechthin 
durchgehende Auslajjung ded Weſens iſt, iſt fie nur eine unter allen 
andern. Und nun gilt ee nicht bloß von ihr, fondern von allen, 
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wenn gefagt war, daß fie ald folche nad) Dem Mapitabe des endli- 
den Weſens noch nicht erfcheint, oder was dasfelbe ift, daß der 
Gegenftand in ihr unmittelbar nicht erfcheint, fondern erſt in der 
Anwendung, die von ihnen gemacht, die der Gegenftand felbit von 
ihnen macht. Bier zeigt jich wieder, wovon ſchon oben die Rede 
geweſen war, daß die Anſchauung in der Diftinftion der beſtimm⸗ 
im Relation im Sinn hervorging, in ihrer Konkreszenz im Sinn. 
der Stoff der Form, die hier konkreszirt, war immer da geweſen. 
der konnte nicht hier erjt improvifirt werden, aber gerade dieſe 
Junkte werden an ihm jegt zu diefer Anwendung hervorgehoben. 
Und zwar dreht ſich dieſe Anwendung für jede befondere Kategorie 
de Wahrnehmung in einem gegebenen Kreife des Möglichen. Die 
Anwendung follte beliebig feyn, aber immer in den Grenzen eines 
um Boraus gegebenen Konterte® der Thätigfeit, was hier das 
Prinzip genannt iſt. Bis zu einem gewiſſen Punft reduzirbar auf 
vr gemeinen Formalism aller Thätigkeit find diefe Themen, aber 
d würde zu einem ſolchen Unterfchiede nie gefommen feyn, wenn 
ie in ihm aufgingen. Es kündigt fich hier fehon an, was fpäter 
ht verfannt werden wird, wenn die Handlung in eine gemiffe 
Sphäre übergeht, 3. B. einen fittlihen Inhalt befömmt, daß, ob» 
bon diefer aus dem Mittel von Raum Zeit nicht gefchaffen werden 
onnte, doch was er auch wirken möge, und wie er fi) äußern mö⸗ 
je, in die Sprache von Raum» Zeit gefaßt bleibt. Hier, fage ich, 
vd dies nicht verfannt werden, dort aber fehr leicht, und wird 
acftentheild verkannt. 

Eben darum ijt die reine Materie, da® Einerlei des ſchon ren» 
m Subjekt? der Form von Raum- Zeit, noch nicht dad Wirfende 
a der Wahrnehmung des Gemeingefühle. Wie diefe immer ſchon 
hie endliche Größe und ihre pofitive Direktion der Bewegung hat, 
mt es erft dem endlichen, in irgend eine beftimmte Geftalt ge 
Khten Dinge zu, eine wahrnehmbare Wirkung im andern Dinge 
wöwüben. Wollte man ald das Element diefed Angriffe geradezu 
ven mechanifchen Bewegungsanftog nehmen, alfo die mechanifche 
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Wirkung für den Maßſtab ded Erfolg3 im Bewußtſeyn, fo wär 
man wohl im Irrthum ſeyn. Die Erfahrung dürfte lehren, def 
die Störung der Integrität des finnlichen Zuſammenhangs nod anf 
andere Weile zu Stande fommt. Dan würde alfo nicht berechtig 
ſeyn, das Subjekt der Wirfung, von dem oben die Rede wer, 
ſchlechtweg ald das abftrafte Ding zu nehmen, d.h. das auf feinen 
raumgeitlihen Inhalt reduzirte Ding, alfo den Vorgang auch nicht 
ald den auf das reine raumzeitlihe Bemegungdmoment reduzirkn 
Borgang. Abgefehen von den Erregungen ded Gemeingefühld in 
gewiſſen Krankheitäzuftänden, braucht man fid) nur des Artumer 
ſchiedes des Gemeingefühls in den verſchiedenen Gliedern des Leibel 
zu erinnern. Giebt ed fein Ding, das nicht ſchon mehr als ein Ding 
ift, das nicht noch einen andern Inhalt hat, fo giebt ed auch fein 
Eingriffdes einen Weſens in das andre, der nur noch ein mechanilde 
Vorgang wäre und nur noch dem entjprechende Wirkungen haͤtte 

Der erite all der näher beftimmten Erſcheinung, der in diefe 
durchgehenden Faſſung aller Erfcheinung , der allem Wefen geme 
nen Sinnlihfeit, auftritt, ift die endliche Bewegung des abftraften 
Inhalt? der Sinnlichkeit, die Bewegung ded Wefend im Stadium 
der fogenannten Materie. Hier zuerft wird die Erfcheinung ein Ge 
genftand der Wahrnehnbarfeit unmittelbar, fie wird einem fühlber 
Das Wefen hat einen Sinn dafür befommen, den Sinn de Ge 
meingefühld®. Der erfte Fall einer Apperzeption der Wirkung eine 
Gegenüber im Wahrnehmenden wird ſogleich der ftringentefte alle 
Beweife für die Wahrheit eined Gegenüber. 3 läßt fich verftehen 
der allen Dingen gemeine Inhalt ift der, über deſſen Dafeyn mai 
fih am mwenigften täufchen fann von da ab, daß in ihm ein Unter 
fchied feined Maßes fich einfindet, ein Unterfchied im Grade feine 
Verwirklichung und feined Verwirklichungsbeſtrebens, alfo ein Aus 
gleichungsprozeß des Vermögens in Gang kömmt. Don da anife 
das entfcheidende Merkmal für das Dafeyn und für den Unterſchie 
einer Berechtigung da zu feyn. In Unfehung diefes mefentlige 
Beſitzthums vor feindlichen Angriffen bewahrt zu feyn iſt die er 
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Ferderung alles Wohlbefindens und die zweite ein Gegenſtand, der 
mfähig iſt, ſich eines Eingriffs und übergriffs von unfrer Seite zu 
mehren, wir bedürfen feiner für unfre Exiſtenz. Es ift eine Affek⸗ 
in des Gemeingefühls, auf die hier der Thätigfeitätrieb reagirt. 
Med das bat auch feinen Sinn in der moralifchen Welt, denn es 
nebt auch ein moralifche® Gemeingefühl. Fängt das Wefen, deffen 
man ſich zu erwehren hat, oder defien man bedürftig ift, an, eine 
kfimmte Natur zu befommen, dann wird das entfprechende Ge- 
mweingefühl eine näher geartete Apperzeption.. Man empfindet den 
Mangel und dad Zuviel eine? folchen Weſens in einem auf man⸗ 
wstache Weife, ohne daß diefe Senfationen aus der Kategorie des 
Semeingefühls ausſcheiden, denn diefe Unbeftinmtheit ihrer Gren⸗ 
ya liegt in ihrer Art und ift bezeichnend. Weiter erfährt man da- 
bei nichts. Man hätte erwarten fünnen, daß die Aufgabe dieſes 
Einne® vorzugsweiſe die Apperzeption der Geftaltung der Dinge im 
Einn der reinen Sinnlichkeit geworden wäre, die Wahrnehmung 
ijter abſtrakten Konfiguration. Aber was er davon mittheilt, find 
ht wie fehr rohe unvollfommene Winke. E3 läßt fich verftehen. 
Die Wefen fchliegen fich gerade im Sinn ihrer abftraften Sinnlichkeit 
8, jehr begreiflich, in ihr find e8 die durchaus gleichnamigen und 
kihmertbigen Phafen des Wefend, von Seiten derer beide Theile 
m Konflikt kommen. Was oben zur Bedingung einer Möglichkeit 
8 Übergangs der Form in der Wahrnehmung gemacht war, die 
Sfimmtheit der Sphäre und der in ihr gegebenen Wege, auf de- 
nen der Eingriff des einen in die Subſtanz des andern vor fich zu 
gehen hatte, hat jich verloren. Der Eingriff kann ausgeführt wer- 
den in beliebiger Ausdehnung und zu beliebiger Tiefe, aber dann 
wird er ftörend und feine Wirkungen müffen überwunden werden. 
daher ift gerade diefer Sinn am allerwenigften geeignet, über das 
Bas und Wie der Duelle Ausfunft zu geben. Und darum ge- 
Dt er auch zum geringiten Theil dem Beruf der Wahrnehmung 
und zum größten dem, der oben die Empfindung genannt war. 
E würde fich haben entfchuldigen laffen, wenn man ihn aus die- 
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fem Artikel ganz heraudgewiefen hätte, wenn e8 nicht der Bergle- 
hung wegen von Nutzen gewefen wäre, bierauf feine Befchaffenhei 
zu weifen. Sodann liegt darin, daß jih eben darum in dieſen 
Sinn beide Theile zu einem Ihema der Formgemeinfchaft zum Zwed 
der Wahrnehmung noch gar nicht hätten verftändigen können. Die 
Beranlaijung fehlte, wenn es zu einem ſolchen Eingriff nicht fam, 


der fie nothwendig gemacht hätte, und die ihrerfeits ihm möglich ge : 


macht hätte. Oder genauer gejagt, die bezügliche Wirkung explijin 
fich nicht zu der Form, die fie haben muß, um aus ihr die Quelle 


der Wirkung zu erkennen. Daher hat hier aufgehört, was man 
dad Apriori der Wahrnehmung nennen muß, von dem weiter hin 


die Rede feyn wird. Damit ift nicht gemeint, dag man nicht folite 
zum Voraus wiſſen fünnen, was eine bejtimmte Beranlafjung für 
Empfindungen erregen wird, fondern dag der Kreis der bezüglichen 
Empfindungen, die beftimmten Unterfchiede nad Art und Zahl, alle 
das Thema einer möglichen Formgemeinſchaft nit zum Boraus ge 
geben ift, in der Art, daß wir willen, was für Senfationen in dieſen 
Kreife möglich find und nicht, vielmehr haben wir das alles Tediglig 
der Erfahrung anheim zu ftellen, und wir wundern und nicht, wenn 
wir unter Angriffen, die und neu find, denen unfre Natur bis dato 
noch nicht unterzogen gewefen it, auf eine und nod ganz unde 
fannte und unglaublich gemwefene Weije affizirt werden. Es läpt fi 
auch wohl einfehen;, denn ijt der Sinn nicht darauf eingerichtet, den 
Eingriff des fremden Weſens aufzunehmen und zu digeriren, fo 
das Ergebniß, die Wahrnehmung, auch nicht mehr lediglich abhän- 
gig von einem zum Voraus formulirten Schema des Übereinfom 
mens, fondern von den Umjtänden, die die Befchaffenheit des Ein- 
griffd begleiten, feiner Tiefe oder Oberflächlichfeit und der Natur 
des Theiles, der ihm audgelegt war. 

Das ift mit aller Anſchauung fo, daß fie in ihrer Kategorie, im 
Formular diefer Kategorie ein Bild aller Prädizirung der Wirklide 
feit überhaupt liefert. Aber das läßt eine fehr verfchiedene An 
wendung zu. Man kann fagen, daß, was in diefer Hinficht nad 
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infrer Borausberechnung überhaupt möglid war, in dem Thema 
vr Ihätigkeit und der Senfation unferer fünf Sinne auch vertreten 
R. Es ift jedesmal ein Gebiet, deilen Gefüge gewille durchgehende 
lusmeſſungen, oder, man fann aud) fagen, Ergänzungsverhält« 
ufe bezeichnen, die nun die Elemente für eine veränderliche Anwen- 
ung abgeben. Soll der Tert diefer Formgemeinſchaft fähig feyn, 
weh feine Abwandlung den veränderlichen Beichaffenheiten der 
auelle des Eindrucks zu folgen, einen Ausdrud diefer Quelle abge- 
na, fo muß er über genug verfegbare Elemente verfügen. Je voll» 
lindiger dies erreicht it, um fo mehr fcheidet dad eigene Intereſſe 
w wahrnehmenden Sinne? aus dem Spiel. Je weniger der Sinn 
ür diefen Zweck eingerichtet iſt, deſto mehr reduzirt ſich in ihm die 
form auf die Alternative eines mohlthätigen oder widerwärtigen 
mdrudd. Man follte nun glauben, daß ein Sinn, der fo unfä- 
ig iſt, das Wie und Was des Herfommend der Wirfung zu be- 
ihnen, wie dad Gemeingefühl, den Wahrnehmenden aud) am we- 
igſten veranlajjen wird, die Urfache in einem Dinge ihm gegen- 
ber zu ſuchen, dag ed ihm am wenigſten eine Bürgfchaft dafür ge- 
m wird, daß der wirkende Gegenftand etwad außer ihm iſt; und 
d.ift gerade das Gegentheil der Fall, denn eben der Umftand, daß 
& in ihm beide Theile entfchiedener erfludiren,, ald in irgend einem 
udern Sinn, wird auch wieder die Urfache, daß fie fich hier am be» 
fiwilligften finden laſſen, einander ald Wefen für fich anzuerfennen, 
Her ſtehen jie jich von der Seite ihrer, für ihre Realität entfcheidenden 
Subfiften; der Sinnlichkeit gegenüber in einem fo reinen Borfommen, 
vie ed überhaupt giebt. Wenn zugeitändlich alles andre täufcht, 
o bleibt gegen die Enticheidung diefed Merkmals nichts mehr ein- 
mwenden. Die Wahrheit, dag man ein Etwas vor ſich hat, dem 
eine Stelle in der Welt und ein Recht, fie zu behaupten, zu- 
Kmmt, erfennt man, indem man mit ihm zufammenftößt. Se 
shdrüdlicher e8 gefchieht, um jo weniger wird man verfehlen, da- 
ns einen Beitrag für eine Wiſſenſchaft von vom herein zu zie- 
rm. Dan kann fagen, der Grad des Widerfianded, den die 
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Umgebung der freiheit unfrer Bewegungsbeitrebungen entgegenfleit 
ift ziemlich der Mapflab unfrer Achtung vor der Realität dei Die 
ges außer und. Sole Erfahrungen haben etwas fo ungemem 
Überredendes, daß fie die beſte Unterftügung des Berftandes in dem 
Beitreben abgeben, den zweifelfüchtigen Sinn von dem Etwa? -für 
ſich⸗ ſeyn des Herkommens feiner Eindrüde zu überführen. 

Obſchon aber die Thatſache lehrt, daß die Erfeheinung des Ge 
genftandes den Borwurf anders nicht beftreiten fonnte als fo, dag « 
an unterfchiedene Kategorien der Erfcheinung repartirt vourde, 
fam doc) die Forderung immer wieder, unter diefen eine audfchlieh 
ih dazu zu befähigen, den umfaffenden Ausdrud aller finnlichen Ge 
genftändlichkeit, alfo auch ded Ganzen am Gegenſtande abzugeben 
In diefer einen Kategorie mußten fo viel Mittel vereinigt feyn, al 
nöthig war, in ihrer Sprache den Gegenftand zu bezeichnen, es Tam 
nicht darauf an, daß hier einging, was er an Eigenfchaften über 
haupt hatte, aber ed mußten in ihr die nöthigen Mittel nicht bief 
zur Bezeichnung feines Begriffsinhaltes gefunden werden, ſonden 
fhon um einen einigen zufammenhängenden Ausdruck im Sinn be 
Anfhauung für den einen Gegenftand zu erreihen. In einem fob 
hen Mittel der Erfcheinung werden die unterfchiedenen Dinge ef 
für die Wahrnehmung vergleihbar, es dürfte zu dem Zmed nicht 
nöthig ſeyn an verfchiedene, wie man weiß, in weiten Abfländer 
auseinander liegende Bezirke der Wahrnehmung zu refurriren. Diet 
Einheit ded Ausdrucks war durch feine Syntheſe von Elementen j 
erreichen, die diefen unterfchiedenen Klaſſen der Erfcheinung entnon⸗ 
men waren. Es iſt genau dasſelbe Perhältnig, was der Ausdehnung 
von Raum Zeit ihre Prärogative in ihrem reife d. h. vor alle 
andern Ausmeſſungen des Weſens gab. Es ift nun fehr unter 
tend zu betrachten, wie diefer Zweck im Sichtbar- werden der Dinge 
erreicht if. 

Die Dinge erfheinen einander in den Außerungen ihrer freiz 
Kräfte, fie mögen fi) nun beftreben, fi ihren Plag im Dafeyn m 
verfchaffen, ſich Raum unter einander zu machen, fich wechfelfeiig 
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furpiren und abjorbiren, oder fih zu gemeinfchaftlihen Zwecken 
erbinden, fie werden einander bemerkbar, es ift das erfte Stadium 
a Erfheinung der Weſen, ihre an beftimmte Wege zu beftimmten 
een ihrer Geftaltung gewieſene Wechſelwirkung, alfo auch an fie 
ewieſene wechfelfeitige Apperzeption. Das ift noch nicht das Sta⸗ 
am der Erfcheinung, mit dem wir es hier zu thun haben. Bon alle 
en, was bid dahin vorgegangen war und was ununterbrochen 
nigeht, erfährt der Beobachtende, der Dritte, unmittelbar gar nichts; 
gif nicht zu verwundern, was geht edihn an? Das find Vorgänge, 
ren Formalism ficher nicht den Umkreis des beftimmten Zwecks der 
Ipätigkeit überfchreitet, die alfo auch fo wenig in irgend ein Willen 
wa vom ab des Betrachtenden eingehen wie ihre Wege in die Wahr- 
ehmungsdirektionen des Betrachtenden fallen. Wir brauchen, um 
on den Dingen eine Anfchauung zu befommen, einen Borgang in ih⸗ 
en, in dem fie ſich über fich auslaſſen ohne irgend ein finguläres Ziel. 
ne ein immanented Bedürfniß, alfo ohne Zweck kann diefer Bor- 
ing nicht ſeyn. Aber das Ziel ift die Außenwelt dem erfcheinenden 
inge gegenüber, als folche, die dad andre Glied zur Relation aus⸗ 
acht und die die Handlung verknüpft. Darum befommt, ohne 
niehen der Perfon, was überhaupt in den Kreid diejer Beziehung 
it, an diefem Borgange feinen Theil. Wäre ed nun fo, daß fi 
fer Prozeß an die Elemente de3 werdenden und vergehenden Din- 
8 fnüpfte, fo würde ed durch und durch hell in ihm werden, es 
ärde durch und durch fihtbar werden, man würde es in allen 
Aadien feines Werdend und Vergehens, feiner Synthefe und Auflö- 
ing verfolgen können. Wäre es fo, fo lieferte die Anfchauung be- 
ats den Formalism der Darftellung ded Dinges; man würde da- 
nit zugleich in Befig der Mittel zur Erkenntniß diefer Gefchichte der 
iiheinung von ihrer Quelle ab bis zu ihrem Schluß in der Wahr- 
ehmung gefekt feyn. Aber die Anſchauung knüpft fich vielmehr an 
ai Ergebniß. Das Ding verichliept fich mit alle dem, was hinter 
han liegt, dem Blick des Betrachtenden; ift es fertig, dann präfen- 
Me ſich. Alſo wir bedürfen, um von den Dingen eine Anfchau- 
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ung zu befommen, einer Erfcheinung,, die unbetheiligt am Intereſ 
jener verfchiedenen Vorgänge doch fi) an fie in der Art knüpft, dei 
fie ihnen in ihre unterfchiedenen Wendungen folgt, und dadurd fi 
bezeichnet, es ift ein Prozeß, der mit ihnen in feine Konflikte gerkth 
fondern fie als ein unbefangener ‘Zeuge begleitet. Das ift dad am 
dre Stadium der Erfcheinung, die Erfcheinung zweiter Hand. © 
feßt in den Dingen einen gemeinichaftlihen Inhalt voraus, in den 
fie hervorgeht und deijen unmittelbare Thätigkeit3äußerung fie 4 
Wie weit auch fonft die Natur der Dinge von einander weit, a 
diefem Inhalt, der Geburtsſtätte diefer Erfcheinung, mußte alle® par 
tizipiren, was an dem verbindenden Ausdrud der Wahrnehmbarfei 
einen Theil befommen follte, an einer gemeinfchaftlihen Sprache 
Diefer Prozeß ift das Licht. Es ift hier nicht die Abficht und de 
Ort, eine Theorie diefed Gegenftandes von der Seite feiner phuile 
fiihen Natur zu geben. Wie es fih in diefer Beziehung damit ver 
hält, iſt für die vorliegende Betrachtung ganz gleichgültig. 

Der Theilung der Ihätigkeit des Weſens in der Erfcheinum 
entfpricht die Theilung des Apparates der Wahrnehmung, es id 
auf fie vorbereitet. Der Zinn der Wahrnehmung ift fo eingerichtet 
daß ſich in ihm die Abgefchlojienbeit der einzelnen Sphäre der ir 
dingungen der Erſcheinung in der Inthunlichfeit verräth, den Artım 
terfchied der Apperzeptionen auf ein und dasſelbe Prinzip der Wahr: 
nehmung zu reduziren. Aber das haben fie noch alle gemein, dei 
die verjchiedenen Klaſſen der Erſcheinung, von denen hier Bebrand 
gemacht werden fann, Äußerungen eines ſchon freien Vermögen 
find, d. h. eines Vermögens, das nicht im Dienft der Kormulirum 
des Subjeftes, ſeines Werdens, feiner Erhaltung und feines Ber 
gehns beichäftigt ift. Wäre dad, dann würde eine ſolche Thätigfe 
unfähig geworden ſeyn, dad Subjekt auch nur vorübergehend zu 1 
präfentiren. Es ift ein Prozeß, der jih an die hervorgegangene Iden 
tität des Subjekts fnüpft, in den diefe weder hervorgeht noch w 
tergeht. Dies ift mefentlich, das bedeutete der Ausdruck „freiel 
Bermödgen”. 
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Was und wie viel in die Maßeinheit einer Anſchauungskate⸗ 
gorie gefaßt werden konnte, hing allerding® von der Kapazität der 
innlihen Borkehrung ab, aber diefe hing auch wieder von der Aud- 
dehnung der Region ihrer Aufgabe ab. Der Sinn ift fähig, einen 
gewiſſen Kreis von Eindrüden in ein und dasfelbe Prinzip der An- 
ſhauung zu verbinden, aber das hat ein Maß. Und nun wird man 
finden, daß ed nur noch der Sinn des Geſichts ift, der fähig ift, 
von der finnlichen Welt des Wahrnehmenden diefem einen ununter- 
hohen zufammenhängenden Ausdrud zu liefern, einen Ausdrud 
#8 Sanzen, in dem das Glied ein rationaled Stüd diefed Ganzen 
wed, und die Summe der Glieder das Ganze vollitändig ausfüllt. 
Bon welcher Beichaffenheit auch fonft ein verftandbegabtes Wefen 
dacht werde, oder auf welcher Stufe es ftehe, für etwas dieſer 
It würde immer Rath.gefchafft werden müſſen, um feine Vorftel- 
ung mit feiner Umgebung in eine fontinuirliche Verbindung zu brin« 
en. Bieled könnte gewiß noch anders feyn, als es gerade ift, aber 
san wird fehen, wie ſehr doch die gewählte Repartition dem Zweck 
niſpricht. 

Es war oben vom Unterſchiede in der Prozedur des Eingriffs 
er Wirkung zwiſchen der Wahrnehmung und dem, was wir Em- 
ſindung nennen, die Rede geweſen. Hier zeigt ſich, wie dieſer Unter⸗ 
hied am weiteſten geht in der Wahrnehmung des Geſichtes. Von 
er überkommenen Wirkung wird auf dem Wege vom Angriff des 
Sinned bis zum Bewußtſeyn um fo weniger alterirt, es geht um fo 
veniger davon verloren, und es kömmt um fo weniger hinzu, je 
weniger auch der Sinn, der fie erleidet, alterirt wird. Das will 
gen, hier ift der Übergang zwifchen den Seiten der Subfiftenz der 
mmittelbarfte, den wir fennen. Durch das Welen geht er begreiflich 
immer noch und an jedem Punkt der Wirkung, aber es bleibt dabei, 
& iſt um fo weniger das Wefen ded Subjekt dabei in Anſpruch 
genommen, feine Betheiligung dabei ft auf ein um fo Wenigeres 
"eirt, je unentftellter und unmittelbarer die Wirkung fich in die 
Serfellung verwandelt. Das bleibt, der Weg, den die Wirkung 


256 I. Abſchnitt. 

im Sinn zurüdlegt, ift in feinen Grenzen immer noch ein finnlid 
Prozeß, er behält feine Ausdehnung in Raum - Zeit und kann u 
derd nicht ald in jedem der einzelnen Punkte, die er durchläu 
nicht etwa an irgend einem örtlichen Ende, in das Bewußtſeyn übe 
geben. Das war nothiwendig, damit died unterfcheiden konnte, we 
bier vorgeht, fo verfchwindend auch für unferen Maßſtab diefer Wi 
ift, denn ed ift nicht etwa der Weg von der Stelle ab, an der di 
Bild auftritt zum verbindenden Organ aller Senfationen und ®i 
lensäußerung, fondern der Weg innerhalb der Stelle, in der das ii 
ericheint. 

In diefem Sinn gebt nun die Wahmehmung derjenigen Ih 
tigfeit3äußerung des Weſens vor fich, die vom Abſchluß feiner Ide 
tität abdatirt. Darin liegt, daß fie ein reiner überſchuß an Ihäty 
keitsbeſtreben ift, fie mußte ein folcher feyn, wenn fie dazu bemg 
werdemn follte fönnen, das Was und Wie der Dinge fo zu bejeid 
nen, daß dies in diefem Ausdruck vergleichbar bleibt. Darum Bi 
fert feine Seite der Sinnlichkeit fo vorzugdmweife den Stoff für de 
Beruf des Verftande?, wie dad, was man an ihm mit Augen fie 
ed giebt das Material des Begriffs der Welen von Seiten ihn 
Sinnlichkeit, d. h. derjenigen Anordnung, in der jich ihre Beſtand 
teile fonfigurirt haben, nachdem den unterfchiedenen Bedürmifft 
genügt ift, und die nunmehr für das Ergebniß bezeichnend ift und y 
gleih das Material ihres Dies-ſeyns. Im feiner Begrenzung | 
das Ding fertig geworden, es ijt hier zu feinem Abſchluß gediehe 
und in der Region diefes Abfchlufes nimmt das freigervordene Bi 
fen im Dinge feinen Sig, in ihr findet es die Gelegenheit für jei 
Lebendäußerungen. Das, was das Ding noch mehr ift als die 
unmittelbare Subjeft jeiner Ihätigteit, was es eben zum Die 
macht, die Maſſe an ihm, ift nicht? als der vorläufig in ihm regt 
nirte Nahrungsftoff jenes unmittelbaren Zubjeft? , die Summe & 
in ihm vorläufig beziehungsweiſe ruhenden Weſens; ein Wefen ft 
ned Gleichen zwar, das vorläufig nichts zu bedeuten hat, ale eb 
die Maije feiner Sinnlichkeit abzugeben, das aber auch nur du 
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bie Umſtaͤnde in denen es fich hier befindet, und in die e8 fyftema- 
tiſch verfeßt ift, verhindert wird, da8 in ihm ruhende Thätigkeitöver- 
mögen auf diefelbe Weife zu äußern, wie der durch feine Rage einft- 
weilen bevorzugte Bruchtheil de8 Weſens. Daß es ſich fo verhält, 
zigt fich fogleih, wenn das erft eine ganze Ding zerfchlagen wird, 
and nun für jedes befondre Stüd ein neuer Bruchtheil des Weſens 
den Umfang in Befig nimmt, das Ende, das das Ding feiner Um- 
bung entgegenfehrt ‚ in dem es jich mit diefer berührt. Und dies 
ij nun die Region, in der der Prozeß vor fich geht, durch den fich die 
Dinge ein Lebenszeichen von fich unter einander mittheilen. Dieje- 
gen Angelegenheiten , die ihr Dafeyn betrifft, die Beziehungen, in 
denen jie wechfelfeitig irgend welche Anfprüche an einander machen, 
And bereits regulirt ; was fie fich jept hier unter einander mittheilen, 
bat feinen andern Zwed als diefe Mittheilung. Darum war es ein 
Überfehuß an freiem Vermögen genannt, der jich in diefem Stadium 
der Ericheinung ausläßt, und der allein dazu angethan ift, das Ding, 
wie ed iſt, das fertige Ding zu bezeichnen. Es ift damit eine ge- 
meinichaftliche Bergleichungseinbeit aller Erſcheinung erreiht. Was 
m ihren Gefichtöfreis fällt, ift genug. um für das Ganze im Gan- 
en und Einzelnen enticheidend zu feyn. Die Sprache erfennt dies 
a, fie nimmt von diefer Kategorie der Apperzeption ihre Bezeichnung 
für alle andern Sphären der Wahrnehmung her, und der metaphy- 
de Sprachgebrauch geht darauf ein und begreift in dem Wort An- 
Mauung die Funktion der Wahrnehmung im weiteften Sinn, felbft 
in dem Theil dieſes Kreifed, der die finnlihe Wahrnehmung über 
ſhreitet 

Soviel überhaupt die Einheit eines Maßes der Erſcheinung 
von der ganzen Idee des Gegenſtandes faſſen konnte, hat fie hier 
geſaßt Das ift die Beftaltung des Dinges im Sinn von Raum- 
Zi Kein andres Prinzip der Erfeheinung hatte über fo viel Mit- 
Kl zu verfügen, ohne aus dem Konzept feiner Maßeinheit zu gera- 
ben. Es reicht vom Ende des Gefchöpfs in feiner bezeichnenden 
Geholtung bis zur Mafle an ihm (einfchlielih). Die Maffe am 
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Individuum, die Summe ded Wefens, das die bezeichnenden Punk 
feiner Geftalt ausfüllt, die Niederlage feiner einftweilen ungenupte 
Mittel und Kräfte ift, wad an ihm zählt, was ihm feine Bedeutm 
im Gebiet der abftraften Sinnlichkeit giebt, dem es die vergleichbar 
Ziffer feiner abitraften Kräfte verdanf. Man muß diefe beide 
Sphären des ganzen Individuums als feine Grenzen betrachten; i 
ihnen bat e8 ein Ende, in jeder in dem ihr eignen Sinn. So ab 
ftraft wie der Gegenfag diefer beiden Phafen ded Ganzen hier gt 
nommen ift, ift er allerdings im verwirflichten Wefen nie mehr. De 
Individuum ift durch und durch eine artifulirte Maſſe. Die Mail 
ift micht blog jene Summe abftraften Weſens; die Form gebt nfi 
ein, fie befommt die Faſſung eines Komplexes beitimmter Milk 
und Wege für die im Andividuo vor jich gehenden Prozefie. Ah 
tief in der Maſſe nimmt die Erfeheinung ihren Anfang. An de 
Tag zu fommen ift vorläufig davon nicht® berufen, aber man brand 
da3 Ding nur auseinander zu nehmen, fo werden diefe Grenzen m 
Wege der Thätigkeit in ihm felbft fihtbar. Das Ding wird einm 
erfhöpflicher Bormurf der Anſchauung. Ze tiefer man eindringt, del 
mehr befömmt man zu fehen. Wie aber alled dad deswegen imm 
noch nicht in den repräfentirenden Ausdrud des Tinges eingeht, i 
den, der Einheit des Anfhauungsaftes dargebotenen, Abſchluß der Ci 
fheinung, fo geht es auch in die Formel des Dinges nicht ein, 0 
feinen Beariff. Es üt ald eine Erweiterung der bezeichnenden Ge 
ftalt de8 Subjekts, jeined präfenten, durch ein und denfelben # 
der Erfcheinung vertretenen Inhalts zu nehmen. Wie aber die &r 
fheinung ihre Quelle nur gerade fo meit hinter dem Punkt ihm 
Auftretens in der Maſſe des Weſens hatte, ald nöthig mar, um übe 
die Direktion ihrer ſinnlichen Inerz zu entfcheiden, fo muß fie and 
im wahrnehmenden Sinn ihr Ende haben. fo wie er über diefe Dr 
reftion unterrichtet ift, und dazu gebört nicht viel. Es ift das End 
die Grenze der Einnlichfeit, die erreicht iſt, ſowie fie der Gegenftant 
der unmittelbaren Anfehauung wird, und fie erreicht dies Ende, I 
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ie der Zweck in ihr erreicht ift, die Idee des Dinges zu verwirk- 
ben. 

Unter ſich find die Kategorien der Anfchauung von fehr verſchie⸗ 
nem Werth und Umfang der Geltung. Daß ed auch) hier wieder 
reine Form gab, die beitimmt it, die Bergleihungseinheit als 
Geſtaltung abzugeben, jo weit es jich thun ließ, erinnert fehr an 
n Beruf von Raum - Zeit im Fach der Qualifizirung der Subſtanz 
erhaupt. Es beruht offenbar auf demfelben Prinzip. Mit dem 
ım Mittel der Anichauung und dem einen Map der Anfchauung 
ar zur Bezeichnung ded Vorwurfs nicht Ausfommend. Der Ge 
nftand follte Eigenfchaften haben, die man ihm nicht anfehen fann, 
blieb immer noch ein Reit, der andern Anfchauungsvorfehrungen 
ne. Das find juppleinentäre Vorgänge von untergeordnetem In⸗ 
reife. Die Anfchauung in engeren Sinn des Wortes vollführt die 
ugabe zwar nur in ihrem Sinn auf ihre befondere Weife, aber 
m derjenigen Seite der Sache, der gerade die repräfentirenden Be- 
affenheiten angehören. Die Begrenzung der Dinge, der Abſchluß 
ed affirmirten Inhalt, der den Bormurf der Anfchauung ausmacht, 
eben das gemeinfchaftliche Gebiet feiner äußeren Angelegenheiten. 
d geht viel weiter und befommt nod andere Bedeutungen, aber 
it irgend einem Beftandtheil kömmt in ihm alle finnliche Gegen. 
indlichfeit zufammen. Darum it allein diefe Kategorie der Er- 
ninung im Beſitz ded Mittels zu einer vergleichbaren Beftimmung 
t unterfchiedenen jinnlihen Dinge; dazu genügt ihr Mittel. Es ift 
TCtoff einer in einem Zuge fortlaufenden Begrifflichfeit. Mit 
eſem Abſchluß der Sinnlichkeit, in dem fich die Dinge gegenüber- 
ten, fommen jie erit in begrifflihe Kontinuität, und werden die 
fuchten Glieder der lebten Stufe des Begriffe. An diefen Ab- 
jinß knüpft fi die Erfcheinung des Lichtes. Es ift jept Zeit, daß 
I hell wird, daß ſich die Weſen untereinander befehen. 

Man wird finden, wie im Schema jedweder der Auslaſſungen, 
b die fich die Weſen unter einander verftändigen, alle diejeni- 
m Buntte, deren es zum Zwed der möglichen Variationen in ir- 
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gend einem beharrlihen Kontert der Thätigkeit überhaupt bendthig 
ift, zwar wieder fommen, wie aber jede doch immer fi nur au 
eine befondere Kategorie des Beſchaffenſeyns bezieht, auf eine funk: 
tion des Subjekts, die nicht es repräfentirt, fondern dieſes Beſchaffen 
ſeyn, und wie nur einmal dieſes Befchaffenfeyn einen Werth befom 
men fonnte, aber auch befommen mußte, der es befähigt, das Subjefl 
der Auslaffung zu vertreten. Schon in der Wahmehmung mujte 
auf ihre Weife das Ganze einmal hergeftellt feyn. Es mußte dem 
Gemüth ſchon auf diefer Stufe eine Kenntniß davon fuppeditirt werden, 
wenn fie feinen praftifhen Bedürfniffen zu gut fommen follte. Des 
ft die Wahrnehmung des Geſichts. Darunı repräfentirt auch da} 
Schema feiner von jenen Auslaffungen das gemeine Schema aller 
Inhärenz fo ganz in feiner urfprünglichen Anordnung wie die, ü 
der die Dinge fihtbar werden. Man kann fagen, fie ift eine dem 
abftratten Inhalt diefed Schema’? ganz ſymmetriſche Anwendung i 
ihrem verjüngten Maßftabe. So fieht man hier, mie die eimfeitige 
Affirmation einer gewiſſen Beftimmung des Etoffd oder des Weſen 
zuerft dadurch gewonnen wird, daß fie das Nichts in ihrem Sim 
aus fich entfernt, aber das ift gerade der Weg, dies Nicht? zu einem 
Etwas für ſich zu machen. Sept erft ift dies Nichts ein Etwas, dad 
die Affirmation zum Zweck eined Entfaltungsprozeſſes in ihr braw 
hen fann. Cie hat ed aus fich entfernt, aber nun bemädhtigt fie ſich 
feiner wieder und verjtändigt ſich mit ihm in einer Reihe von aufein 
ander folgenden Artunterſchieden, von Stufen ded Übergangs. EI 
ift ein Vorgang, der wie jede Vermittlung in das Ganze einen Inhal 
einführt, der unmittelbar in den Gliedern der Vermittlung nicht ge 
geben war. Daß fich dies fo verhält, ift auch nicht entgangen; fm 
Hegel hat died ungefähr fo genommen und e8 fann nicht andere gr 
nommen werden, es iſt nichts ald die Erfcheinung felbft damit auf 
gefprohen, es wird gar nicht der Anfpruch gemacht, einen Grum 
der Sache dafür angeben zu wollen, oder eine Thatfache, die darn 
verborgen wäre. Man fieht hier ganz deutlich, wie die Wahrnehmung 
ein Berhältniß erfennt, das in feinem eignen abjtraften Inhalt nd 
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gar nicht vorhanden ift, oder das in ihm aufgehört hat, furz daß 
bid in diefe Seite des Verhältniſſes gar nicht hineinreicht, für dad 
die geometrifche Erpojition aljo auch gar fein Berftändnig mehr 
ht. Die Form, in der ſich der Vorgang bewegt, hat hier, wie über- 
M, die Faſſung eines Ergänzungsverhältniſſes von ein paar wech⸗ 
cheifig in einander verneinten Ausmeſſungen, deren Vermittlung 
a drei Abwandlungen oder auf drei Wegen vor fich geht, die da⸗ 
mh möglich gemacht find, daß fie (die Vermittlung) hier wie über» 
Hein irrationales Moment aufnimmt, es ift der Beitandtheil, der 
iberali bei diefer Gelegenheit den Umweg bezeichnet, den diefer Vor⸗ 
ang Durch ein Gebiet nimmt, mit deifen Intervention das urfprüng- 
che Berbhältnig auf eine höhere Stufe der Gliederung rüdt. So 
il genügt hier davon zu willen, das ganze Verhältnig überfchreitet 
ie abftrafte Seite, die es hat, alfo auch alle Faſſungskraft einer 
mihematifchen Konftruftion. (Wie ed denn beiläufig nicht® in der 
Belt giebt, das fie nicht überfteigt) Man kann nicht zweifeln, daß 
ie ganze Thatfache der reine Ausdruck eined objektiven Verhaͤlt⸗ 
ifes ift, wenn man in ihr einen überall wiederfommenden Forma⸗ 
Im erkennt; die Anſchauung repräfentirt hier zuverläfjig ein Der 
äiniß, das in jedem Punft durch das Verhalten des Gegenftanded, . 
8 Weſens auf feiner Seite motivirt wird. Daß in diefer, wenn 
leich ſchon ganz befonderen Faſſung, das Schema aller Geftaltung, 
übt bloß von einer oder der andern Eeite, wie in andern Katego⸗ 
en der Wahrnehmung, fondern vollitändig und unmittelbar zur 
lawendung kommt, war die Bedingung davon, daß die Erfcheinung 
ed Gegenftandes in dDiefer Sphäre den Gegenftand fo vollftändig 
erhritt. 

Welche Beitimmung des Weſens auf Seiten des Gegenitande® 
ifer Differenzirung des Licht? in den drei einzelnen Schritten der 
usen Bermittlung, wie fie im Akt der Wahrnehmung auftreten, 
Mpricht, was diefer Unterfchied im Wefen bedeutet, was es in je⸗ 
et von diefen Beflimmungen im Unterfchiede von der andern will, 
id was es in ihr apperzipirt, überfteigt gänzlich alle Vorftellung, 
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darüber ift gar nichts zu fagen; daß es aber feine Quelle auf St 
ten des Gegenftandes hat, deſſen kann man ficher feyn, dafür büngt 
die Allgemeingültigfeit de8 Themas, dem der Vorgang entnommen 
ft. Die quantitativen Verhältniſſe der raumzeitlichen Seite, auf die 
die mathematifhe Konftruftion das Problem reduzirt, enthalten 
nicht, was das Ergänzungsverhältnig motivirte, nicht einmal etwas, 
das fein Vorhandenfeyn ahnen ließe, man würde nicht? davon 
willen, wenn man e8 nicht mit Augen fähe. Das ift, was oben die 
Tormgemeinfhaft von Bewußtſeyn und Gegenjtand im Stadium 
der Wahrnehmung genannt war, und was dad Apriori der Wahı- 
nehmung ergiebt. Das Berhalten des Geiftes im wahrnehmenden 
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Sinn und im Gegenſtande drehen ſich in demſelben Zirkel des Mög 


fihen und Nothwendigen. 
Bon den Supplementen der Anfchauung ift eined und das wid. 
tigfte das Gehör. Das Prinzip des Schema's ift immer dasſelbe. 


Aber hier fieht man, wie verfchieden jo etwas genommen werde . 
fann. In dem eben betrachteten all mar es fo geweſen, daß de ' 


beiden fchlieglichen Glieder der Aufgabe (des Thema's der Erfcheinung), 
wie in allen Themen einer abfoluten Form (fo weit ging felbit aud 
. hier noch das Verhältnip), ein Etwas und ein Nicht? im Sinn dieſet 
Etwas waren, deren Vermittlung zu den befannten drei Übergang 
ſchritten differenzirt war, Die ſich, als diefe Vermittlung erfchöpfend 
dadurch ermeifen, daß fie zufammenfallend da® Ganze roiederher 
ftellen. Hier find die beiden Grenzglieder nur noch ein So-fepn 
und ein Anders -feyn. Die Vermittlung befomnit die Geftalt eine 
Neibe von Jwifchengliedern,, deren zwar nicht mehr unendlich viet 
feyn Fönnen, (die Zahl überjchreitet nicht einmal ein gewiſſes Map), 
aber eine beſtimmte Zahl ift ed nicht mehr. Die ganze Reihe ift vor 
läufig zwar gefchlofien, aber auch nur vorläufig, es ift ein St 
aus einem Ganzen, das auf beiden Seiten immer noch als verlän 
gert gedacht werden kann. Es fehlt dem ganzen Schema an eine! 
durchgeführten Einheit, es kann fie bei diefem Prinzip nicht erreichen 
Eine genauere Determination befommt die Reihe dadurch, dag di 
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Ölieder nicht mehr ſchlechthin gleichwerthig find, alfo aud nicht die 
Intervalle. Die ganze Reihe zerfällt in Abtheilungen von näher ver⸗ 
bundenen oder näher zufammengehörigen Gliedern, objchon fie jeder 
beliebigen Umitellung und Berbindung fähig find. Das Prinzip dies 
fer unterfchiedenen Junjammengehörigfeiten bleibt immer das alte, 
das Ergänzungdverhältnig, und dadurch iſt für diefe Umftellungen 
und Abwandlungen fchon eine Grenze des Möglichen und Nothwen- 
digen, oder hier ded Erlaubten und Verbotenen gegeben, und zwar 
find diefer Aufgelöitheit der Einheit de Prinzipd megen die Regeln 
der Verwendung viel verwidelter, können in engerem oder weiterem 
Einn genommen werden, oder find wohl gar zum Theil ganz ftrit- 
hg. Daher wird die Art und Weife der Benugung, der Umftellung 
amd Anordnung diejed Stoffes eine Kunft, wie jie feine andre Sphäre 
der Erfcheinung in ihrem Stoff fennt, fo weit er bei dieſer nur da» 
rauf berechnet iſt, die Mittel zur Darftellung ded Gegenjtanded an 
die Hand zu geben. Die Kombination von Licht und Schatten und 
ihrer artlich unterjchiedenen Verbindungen macht nicht die Anfprüche, 
weder eine Kunſt noch eine Wilfenfchaft zu feyn, jie hat hier ganz 
andre Probleme. Man erkennt an dieler Beichaffenheit ded Tones 
deutlich ein Prinzip der Erſcheinung, das feinen Sig nicht mehr im 
unmittelbaren Subjekt der Geitaltung bat, in dem Antheil des We« 
ſens das dies Subjeft bezeichnet, fondern in dem Wefen, das feine 
Maſſe bildet, aus diefem geht fie hervor, das ift, was an ihm Ton 
ud Klang hat. Darum hat dad Prinzip diefer Außerung des Din 
ed nicht wie das Licht die Form der abjoluten Prädizirung ded We⸗ 
Ind felbft, ift nicht wie dies ein Bild diefer Prädizirung in nuce, fons 
den hat die Form einer beliebig großen Summe oder beliebig lan« 
gen Reihe von Einheiten, die in jede beliebige Beziehung gebracht wer⸗ 
den können, es ift das unverkennbar die Natur der Maife bezeichnende 
erhalten. Darum, wenn dort die Anwendung, die von der Umftell- 
barkeit der Glieder gemacht wurde, die Konfiguration, in die fie ka— 
wen, das Mittel zum Zweck de? Ausdrucks der Idee war, fo it fie 
bir ihr eigner Zweck, fie kennt feinen befferen und ift auch zu nichts 
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Beſſeren nug. Darum fängt die Sichtbarkeit des Weſens mit feine 
Andividualifirung an, e8 bezeichnet fie. Für das Individuum ift dad 
Licht gemacht, wie ed in ihm aufgeht. Für das Gemeinwefen der 
Andividuen ift ed angezündet, damit eined das andre gewahr wird, 
und jedes feinen Weg findet. Wo dieſen Prozeß die Natur in gewiſ⸗ 
fen Zmwifchenräumen fuspendirt, an irgend einer Stelle, lernt der 
menschliche Beritand bald ihn wieder in Gang bringen und für einen 
Erſatz forgen. Aber ed mußte auch für einen Weg der Mittheilung 
geforgt werden, der dem freien Belieben der Gefchöpfe zur Berfü 
gung geftellt war, Was im Innenraum des Bewußtſeyns vor id 
geht, weiß nur der, der in feinem augjchlieglichen Befig ift. Ein 
anderer follte davon nicht® in Erfahrung bringen, es fey, day es 
ihm mitgetheilt wird. Das Individuum follte ein ſolches Gebiet 
feiner Zhätigkeit für jih haben. Aber das follte doch auch feim 
unfreiwillige Einfamteit jeyn. Man follte fich verftändigen fünnen, 
wenn manmollte Und nun giebt dad Mittel diefer freimilligen 
Zhätigfeit Die Maile im Individuum ab; die Maſſe macht fich von 
jelbft in ihmı nicht bemerkbar, wie das Weſen, das die bezeichnende 
GSeftaltung des Dinges repräfentirt im Licht, fie ruht vielmehr und 
ſchweigt, bis fie gemedt wird, und wenn das geichieht und jie ſich mu 
äußern anfängt, fo weiß fie nicht® zu äußern, ald was ihr juppeditt 
wird. Das ift die Sprache, ein Prozeß, der wie jeder durd dr 
Vermittlung der Sinnlichkeit durchgeht. Dad Gemüth im Jndiv 
duo mußte zu diefem Zweck über einen Bruchtheil Maffe in ihm ver 
fügen fönnen. Es ift der freie Wille des Individuums, der fih 
durch den Laut fund thut, aber auch der durch irgend etwas noth⸗ 
gedrungene Wille. Und das ift noch nicht genug; wie das reine 
Dingfeyn fich der Wirkung des Willens bemächtigt und feine Inerz auf 
fie weiter trägt, bis fie an einer andern zum Etillftande kömmt, ſo 
gefchieht ed auch mit dem Laut. Es kömmt vor, aber die Rat 
macht davon feinen fehr ausgedehnten Gebraud. Die Ratur fl 
lautfarg, die Bewegungen der Himmeldförper, die Prozeſſe der Ra 
tur gehen mit gewiſſen Ausnahmen lautlos vor fi. Und de 
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var ſehr nöthig, damit das zur Sprache berechtigte Wefen zu Wort 
ommen und einer den andern veritehen fonnte. Wie wäre ed mög⸗ 
Hgewefen, wenn die Dinge am Laut ein eben fo gemeinnüßiged 
Berfzeug der Mittheilung unter einander gefunden hätten, wie es 
nen im Licht dargeboten ift? 

Wenn man mit dem Borgange diejed Bezirfö der Wahrnehmung 
e übrigen vergleicht, fo wird man bemerken, daß fie mehr oder 
miger jenfeit dem Moment herfiammen, in dem die Identität des 
inges abgefchloijen iſt, d. h. mehr oder weniger tief aus der Maſſe 
mmen. Sie betheiligen in ihrem Fach Mehr oder Weniger des 
toffs, der dem Dinge angehört. Alles das bekömmt feinen Theil 
ı der Wahrnehmung ; fehr begreiflih: das auf diefe niedrigeren 
tufen der Sinnlichkeit erhaltene Wefen im Invividuo macht feinen 
eſig aus, es ift dad Seinige. Das Individuum empfindet mit 
m mit, fo nußt ed ed hinwiederum für feine Wahmehmungen und 
ne Außerungen. Man fieht hier deutlich , wie die Maſſe bei die- 
a Senfationen und diefen Äußerungen in verfchiedener Ausdehnung 
din verichiedener Tiefe in Anfpruch genommen ift; auch die Sphäre 
r Einnlichfeit und des Vorgangs in ihr find immer andere. Es ift 
mderbar, gerade diejenige Thätigkeitsäußerung, die von allen noch 
er reinſten Sinnlichfeit angehört, der Laut, wird das unmittelbarfte 
Berfjeug des denkenden Geiftes. Es ift. ald wenn dad darum fo 
re, weil er bei dieſem Mittel am menigiten Gefahr liefe, durch 
gend einen andern in folchem Mittel verborgenen Geift in feinem 
Bebraudy beeinträchtigt zu werden. 

Für den Begriffsinhalt des Gegenftandesd bezeichnend konnte 
ws nicht ſeyn aus dem begreiflichen Grunde, weil von diefen Sen- 
“ionen fchon zu viel auf Rechnung desjenigen Wefend im Indivi⸗ 
nam fömmt, mit dem das reine Selbſtbewußtſeyn in nur nod 
chr mittelbarem Zufammenhange fteht, es geht von der form der 
Birtung zu viel in ihm verloren. Aber auch das ift nicht zu verach⸗ 
a, denn abgeiehen davon, daß doc) immer der Sache eine Seite 
iehr abgervonnen ift, ift die Erkenntniß ded Gegenftandes ja nicht 


266 11. Abfchnitt. 


der einzige Zweck der Senſation; nit blog, daß fie ihr eigner 
Zweck ift, fie geht in das leitende Prinzip der Schöpfung dee Ge 
ſtes eın. 

Es war angegeben, wie feine Erſcheinung ded Weſens einen 
fo ftarfen Theil feiner Sinnlichkeit in Anfprucy nimmt wie der Laut, 
darum tritt ed auch in feiner mit einer geringeren Spontaneität auf. 
Der Laut muß dem Dinge entnommen werden, er muß ihm abge 
zwungen werden, jonft fönımt er nicht zu Vorſchein. Das it em 
Berhalten,, was feinen Mugen beftunmt; in feiner rechnet darum die 
Ausdehnung, Breite und Tiefe des Dinges fo jtarf mit. Aber das 
bat nicht bloß jeine Grenze, fondern es zeigt ſich, Daß die Maſſe fh 
in dieſer wie in allen denjenigen Funktionen doch auch wieder felbk 
im Wege iſt, die ihre Konſtituirung, den Aft der Summirung über 
fhreiten. Sie muß auf Koften ihrer Tiefe (einer ihrer Ausmeljum 
gen) den Beitandtheil der Form aufnehmen. Es geht hier nicht meh 
fo weit mit der Reduzirung auf den Beruf, der Träger einer Fom 
zu ſeyn, wie im Subjekt der Anſchauung im engern Sinn, aber d 
it Doch ſchon etwas dem Gntfprechendes. 

Ach hatte beinerft, wie der Laut eben ded Mangeld der Spon 
taneität des Weſens in feiner Äußerung wegen den großen Beni 
befömmt, das Verſtändigungsmittel für das zu werden, was ın der 
Seele der Welen vor ſich geht, und zwar das allerummittelbarfe. 
Der reine Ton war dazu nicht mehr zu brauchen. Der reine Ion 
verdankt dieſe jeine Reinheit der bejtimmten Stelle in der Totalırat, 
der er angehört, der Neibe von Tönen, Deren Glieder in ihren Re 
lationen, Verbindungen, Irennungen und Übergängen eben darum 
beftimmte Geſetze regieren, die eigne Geſetzgebung diefer Totalität 
Diefem Verbande mußte der Ion zuvörderſt enthoben werden, wen 
er Diefem neuen Dienjt, dem der Sprache unterzogen werden fol, 
und er wird es dadurch, daß er zum Laut wurd, daß erjeine An 
ſprüche aufgiebt, etwas feinetwegen zu feyn. Der Ion mujte ef 
verdorben werden, Damit er feine Stelle in der Reihe der Töne ein⸗ 
büpt. Sept bat er weiter nichts mehr zu bedeuten, er üjt für den 
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weiteren Zweck, den er bekommen foll, dißponibel geworden. So un. 
eingt kann das nicht fogleich aufhören und jollte auch nicht. In 
m Reihe der Celbitlauter ift noch etwas davon übrig geblieben. 
ber man bemerkt auch den Grund, es ijt ein Reit erhaltener Selbſt⸗ 
mdigteit des Glieded, die Laut erft im Ton gewinnt, und in die- 
n hat er erit den Werth bekommen, der ihn zu einem Gliede jener, 
: unterfhiedenen Zöne verbindenden Gemeinfchaft qualifizirt. 
enn der Klang im Zon jeined eignen Verdienſtes wegen da war, 
iſt er jeßt nur noch das anſpruchsloſe Werkzeug der Verftändigung; 
bat die Faͤhigkeit eingebügt, eine alterirende Wirkung im Wefen 
ı Bahrnehmenden auszuüben, es foll in ihm nur noch wirfen, 
8 er zu fagen und zu bezeichnen befönmt. 

Der Ton wird auf den Laut reduzirt, auf da® Element eine? vor- 
fig ganz formlofen Mitteld. Es mußte zunächſt fo befchaffen feyn, 
n das Mittel der freien Auslaſſung des Bewußtſeyns abzugeben. 
3 mußte zu dem Zweck jeder Konjunktur ohne Wideritand, ohne 
zene Bedürfnifje, ohne Bor-und Abneigung fähig feyn. Wäre 
ne Wirkung präjudizirt worden durch feine Stelle, feinen Rang, feine 
iheren Verbindungen in irgend einer eignen Gemeinfchaft unter fei- 
Sgleichen , Dann hätte ſich das auf eine jehr ſtörende Weiſe in fei- 
m Beruf, ein Stüd des Ausdrucks der Sprache zu ſeyn, eingemifcht; 
e im Andern beabfichtigte Boritellung würde ſich mit gar nicht be- 
vedten Wirkungen verbinden, unter Umjtänden würde das Mittel 
an verfagen, ed würde für den Zweck unbrauchbar feyn. 

Ein ſchlechthin formloſes Mittel, ein Mittel, mit dein man ma« 
vn Tonnte, wad man will, das willenlod der individuellen Ein⸗ 
Wungsfraft anheimfiel, durfte der Laut aber auch nicht werden. 
8 iſt ſchon anderwärt® vorgefommen, daß ein fo beſchaffenes Mit⸗ 
Hüberhaupt noch kein Stoff für irgend eine Thätigfeit ift. Es ift hier 
wemit allem Material einer individuellen Schöpfungäfraft , ed mußte, 
m zu einer folchen Nuganmwendung reif zu feyn, ein Prinzip der Geftal« 
mg mitbringen, nicht eined, dadurch der konkrete Gedanke, deſſen 
fe es werden foll, der Gefahr ausgeſetzt war, mit ihm in einen 
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Konflikt zu gerathen, der einen oder beide Theile beeinträchtigte. Die 
Form in jenem Prinzip berührt die ded konkreten Gedankens ge 
nicht, dieſer verhält fih zu ihr, wie ein ihr ganz unmeßbarer u 
halt, jene aber ift die immanente Form des Syſtems der Laute, 
und daß died gegeben ift, iſt die Bedingung der Möglichkeit eine 
Einverftändnijfes, in den Beitrebungen einen Ausdrud für dad m 
finden, was im Gemüth der unterfchiedenen Jndividuen vor fh 
geht, d.h. einer Sprachbildung. Und wie die angeborene Logik dei 
Bewußtſeyns die unterfchiedenen Kontingente zur Bildung der 
Sprachform verfnüpft, fo verfnüpft fie das gegebene Lautſyſten 
zu einem gemeinfchaftlichen Spradinhalt. Es Hätte in Anfehung 
dieſes zu feinen: Einvernehmen fommen können, wenn nicht die Re 
tur die Bedingungen dieſes Syſtems in dad Mittel des Lautes ge 
legt hätte. Das Element des Ausdrudd mußte gegeben feyn md 
als ein und dasſelbe durchgehen durch alle die unterfchiedenen Quellen, 
die bei der Bildung des Ausdrucks fonfurrirten. Der Laut ift ale 
nicht dazu aus der Verbindung der Tonreihe genommen, um ia 
lediglich fih felbit und feinem Schickſal zu überlaffen, fondern um 
ihn für diefe neue Sphäre der Form, die ded Sprachlautſyſtems zu 


gewinnen. Man fünnte meinen, dag dem Kicht ein dem Laut de 


Sprache entiprechender Beruf in feinem Fach zufommen müſſe. Das 
würde ein Mißverftändnif feyn, aber man begreift, wodurd eb 
veranlaft ſeyn könnte. Das Material des Zeichens in der Js 
chenſprache liefert vielmehr das Mittel der räumlichen Ausmeſſungen, 
der Gejtalt im engeren Einn. Das Mittel der Anſchauung im enger 
ren Sinn verhält ſich hier lediglich als das Mittel der Übertre 
gungsbewewegung. Mit dieſem wäre man zu einem gewiljen Zwed 
fehr gut audgefommen. Die Zeichenfprache der Darftellung bleibt 
der Nede ganz gleichläufig. Aber ed wird für den Ausdrud des Ge 
müths mehr verlangt. Es follte ein Mittel gegeben werden, deſſen 
eigener Qualitätdunterfchted bei aller Belicbigfeit der Verwendung 
ih doch auch unmittelbar an die wechfelnden Aufgaben, die verän⸗ 
derlichen Zujtände ded Gemüths anſchloß. Es murde feine eigene 
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kar in Anſpruch genommen. Da3 fonnte der Laut nur noch im 
ange zum Ton leiften, damit wird er ein Stüd einer angebore- 
‚ einer gemeinverftändlichen Sprache der Gelchöpfe, wenigſtens 
elber Rangordnung. Es follte der Forderung ded Ausdrucks 
uttelbar auf dem fürzeften Wege genügt werden. Und darum 
te überhaupt eine Sprache nur fo entitehen, daß ihr Schöpfer 
I diefer Menfh war, fondern die begrenzte Gemeinfchaft der 
hen. Das will fagen, daß fie in diefer hervorging, ehe fie 
Gemeinſchaft) zum freien Gebrauch der Sprache reif war. Ihre 
dpfung gehörte einem Zeitraum an, in dem das Bewußtſeyn 
nicht wußte, was es that. Das würde eine Art von natürlicher 
abolik der Laute in diefem Stadium voraudfegen, die fpäter ver- 
ı ging, weil fie fein Bedürmiß mehr war, und von der man 
jest feine Vorftellung mehr machen fann. 
Es iſt fehr unterrichtend zu betrachten, wie der Ausdruck des 
te8 an dieſe beiden Mittel repartirt ift, und das eine anfängt, 
das Reſſort ded andern aufhört. Einen gewillen Antheil von 
follte da3 Subjekt nicht mehr der Kenntniß ſeines Mitfubjelts 
ehen dürfen, er darf ihn dem Licht nicht entziehen, er foll fi 
ı Willen des Subjektes von felbft verrathen. Es ift merkwür⸗ 
was in diefen, der Publizität daran gegebenen, Antheil nicht 
ing, verbirgt man nun aber auch peinlicher der Miwiſſenſchaft 
erer, ald alles, was fich mit Worten fagen läßt. Es ift darum, 
man geneigter ift, freiwillig zu befennen, was in einem ver- 
ven ift, als durch den indisfreten Berrath eined Zwiſchenträgers 
da8 Mittel der Anfchauung, wider Willen fompromittirt zu 
den. Gott verſchmähte es nicht auf dem Berge zu Elia zu fpre- 
‚wie ein Mann zum andern, und Elia fürdhtete ſich nicht, ihm 
dren; als er aber die Annäherung Gottes verfpürte, verhüllte 
in Angefiht. Er durfte Gott hören, aber nicht fehen, und wenn 
meh nur die Unfichtbarfeit Gottes geweſen wäre, die er mit 
en ſah, denn das hätte ihm feine Natürlichkeit verrathen, die 
Seheimniß vor den Augen der Menſchen bleiben foll. 
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Der Laut hat den Sinn, daß in ihm die freiwillige Audlaffung 
ded Bewußtieynd im Weſen unmittelbar an ihren Adreſſaten 
übergeben ſollte. Sie mußte ſich dazu feiner Sinnlichkeit bedienen. 
Alfo mit dieſer Verſinnlichung fchliept der Zweck, hier wie nirgend, 
nicht ab. Der Vorgang geht Dur jie hindurch. Die Abſicht # 
erit erreicht. wenn die Wirkung im gegenüberjtehenden Berwuptieg 
eintritt, wenn jie eine Boritellung in ihm geworden ift, in demjenigen, 
mit dem man jich hatte veritändigen wollen. Es it wie immer, de 
Anfang und Ende sufammentallen. Aber es ift hier auch wie mi 
der finnlihen Bewegung überhaupt. So weit die Thatſache eim 
finnlihe it, iſt dieſe Sinnlichkeit auch eine ganz urfprüngliche Deier 
mination des Weſens, fie mußte wie die Bewegung dem Willen ge 
liefert werden. Iſt das geſchehen, dann mag er aus ihr mad, 
was er für quf findet. So lag ed nun aber auch nahe genug, fd 
des Lautes zu noch andern Abjichten zu bedienen ald in dem ange 
gebenen Sinn, dem Zweck, dem man ihn verdankt. Seine Ber 
wandlung in den Ton legte das nahe genug. Die Muſiker wies 
dieſe Erſcheinung befanntlich zu förmlichen Kunſtwerken zu fonfige | 
riren. Sie veritehen die verichiedene Bejchaffenbeit der Körper zu 
benugen, um für ibren Zweck eine Partie Daraus zu ziehen. Man 
weiß, wie diefe Äußerungen des Weſens, richtig von der Kunit br 
nugt, eine ſehr eindringlihe Wirfung auf das mentchliche Gemütb 
auszuüben im Stande jind; Wirfungen, die um fo merfwürdige 
find, als es ſich ſelbſt darüber feine Auskunft geben fann, was dabe 
auf Rechnung ſinnlicher, und was auf Rechnung intelligibler Beran 
lajiungen kömmt. Es ſcheint, als wenn eben die Unentwirrbarfet 
der doch größtentheils ganz jinnlojen Verwicklung verjtändiger und 
finnlider Motive und Wirfungen in diefen Dingen. diefe onderbart 
Macht über das Gemüth bei Individuen und ganzen Nationen bat. 
Die Alten unterfchieden gewiſſe Kategorien von Tonarten oder Tot 
ftüden, denen fie verichiedene moralifhe Wirfungen auf dad Ge⸗ 
müth zufchrieben, und nachhaltige, fo daß man ſich bewogen ia, 
ihre Benugung unter die Aufficht der Staatsbehörden zu ſtellen 
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Gier fieht man wieder dad Apriori des in der Sinnedeinrid)- 
des Weſens fungirenden Bewußtſeyns, die zum Voraus feflge- 
ne Beitimmtheit des Gemüths im Sinn der Wahrnehmung, 
mn ein Maßſtab für das it, was gefchehen foll und nicht. 
;, bei der Anfchauung im engeren Sinn drehte ſich died Apriori 
r nur um die Formel eines thatfächlihen Vorganges; die 
ellung bewegt fich in den Grenzen und in der Faſſung des be- 
ben Gefeged der Syntheſe; mit dem Seinigen ift der Wahr⸗ 
ende dabei weiter nicht interefiirt. Wenn aber bier diefer 
tab des Möglihen und Unmöglichen dad Wohl und Wehe des 
nehmenden Sinne? wird, fo zeigt ſich deutlich, wovon ſchon 
tede war, daß, wie der Bewegungdgrund aus der Maſſe des 
ns jtammte, ebenfo die Wirkung in die Maſſe des Weſens 
zahrnehmenden eingeht und in ihr empfunden wird. 
Man fieht ſchon daraus, wenn man died nach den Anſprüchen 
Neifter und Sachverftändigen in diefem Fach beurtheilen will, 
ich bier allemal Etwas wie eine Idee audgefprochen werden 
fo fcheint dieje Kunſt fein ganz flares Motiv mehr zu haben. 
8 dem jey, wie ibm wolle, e8 ıft ein Berftändigungdmittel 
Es foll alles ausgebeutet werden, mad einem geboten wird. 
Ein andered Supplement der Anichauung find Geihmad und 
Ib. Für die Betrachtung der Dinge , von denen hier die Rede 
fällt wenig davon ab. Man kann das fchon als einen Über 
zu dem qualifizirten Gemeingefühl anjeben, das oben ermähnt 
Es könnte auffallen, daß man gerade von dieſer Apperzeption 
Anwendung gemacht hat, um die Urtheilsgabe der Anfchauung in 
zoͤchſten Sphären der menjchlihen Ihätigfeit zu bezeichnen. Diefe 
vahl fcheint Feine geichmadvolle zu feyn. Es fcheint, man hat 
ı Auödrud gefucht für einen Beruf des Urtheild in einem ach, 
dem Mapitabe des Veritandes, oder genauer gefagt, des Be- 
; entwachlen ift, oder auch noch unter ihr zurüdgeblieben ift. 
fand nun fein andres, das died unverhohlener ausſpricht. 
a ich nicht irre, haben in einer ähnlichen Berlegenheit die Franzo⸗ 


272 TI. Abfchnitt. 


fen fih dur einen dem Geruchſinn entnommenen Auddrud ge 
bolfen. 

Der beftimmten Klaſſe von Wefen ift alfo eine Reihe von Ay 
perzeptiondwegen zugetheilt, die in Anfehung ihrer Zahl und Be 
fhaffenheit von der bevorftehenden Umgebung abhängig find und 
dann auch von der Rangitufe des Wefend und den Forderungen, de 
e8 an feine Apperzeptionswerkzeuge teilt. Die Theilung ift feine beie 
bige mehr, weil fie den Intervaſlen der Erfcheinung zu entfprechen hat 

Es ift nun der heziehentlich durchgehende Akt der Erfcheinumg 
felbft, der da8 Übertragungamittel des Falls der konkreten Aufgak 
der Anſchauung abgiebt, darum tritt es in der Faffung feines im 
eignen Thätigfeitäfonterted auf. Das Mittel der Übertragung # 
nicht ein ſchlechtweg indofente® Mittel, aus dem einmal die Ardfe 
des erfcheinenden Dinge®, des Dinges, das fich mittheilen will, 
und dann der Sinn de? wahrnehmenden Subjeftd machen können 
was ihnen beliebt. Gin folhes Mittel würde nicht? zu übertragen 
fähig feyn, ald die Inerz des direften Bewegungsanſtoßes. Es ift bie 
fer ſchon alle nöthigen Ausmeſſungen involvirende Kontert der Über 
tragung, der den ergänzenden Koeffizienten zum Beſtandtheil ded dr 
reften Übergangs liefert. Und der jich im Gebrauch des Mitteld, vom 
Seiten der Imagination des Subjekts, der Anſchauung, ald m 
Geſetz für diefen Gebrauch geltend macht. Die Künftler merken bad 
aus der Erfahrung, daß jie an gewiſſe Vorfchriften der Scheidung 
und Verbindung der Koordinirung und Sukzeſſion in ihrem Stof 
gebunden find. Das Mittel, der Vorgang der Übertragung war 
die Erfcheinung felbit und wird das Objekt der Anſchauung, zur 
diefer und dann feiner Erfenntnig, und auch wieder unigekehrt. © 
ift die Aufgabe des Verftandes, den eignen Inhalt der Erfcheinung 
aus den Inhalt des Gegenſtandes zu entwirren, der fidh in ihm 
fundthut, und den eignen Anhalt des Gegenftandee aus dem de 
Erfcheinung ; dazu genügen die Mittel der Wahrnehmung mid 
Ging die Erfcheinung in der Faſſung des Prinzips einer beftimmitn 
Zhätigfeit über, d. h. eines Formalism, der fich bei der Anwen 
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dung zu Begriffen entfaltet, jo geht die Wirkung in der Anſchauung 
v8 Falls nicht auf, fie wird zugleich ein Element der Übertragung 
x Prinzips, d. h. der Faſſung des Bewußtſeyns in die Form des 
Begriff der Erſcheinung. 

Alfo in dem Intervall zwifchen den Abtheilungen der Wahr⸗ 
ehmung verichwindet vorläufig alle Verbindung diefer unter fich 
nd alfo auch des Wahmehmenden mit dem Gegenitande; fie er- 
ichen ihre Grenzen unter einander nicht, nachdem fie einmal den 
afang von verfchiedenen Punkten der Sache gemacht haben. Das 
nicht die Schuld ded Sinnes, fondern es ift eine Wahrheit in die- 
m Intervall, er gehört, unbefchadet der ununterbrochenen Berbin- 
mg, dem Gegenftande an, der Akt der Anfchauung mußte feine 
entinuität bewahren, wie die Bedingung der beftimmten Erfchei- 
umgöfphäre. Was die Mapeinheit der beftimmten Anfchauungsfa- 
gorie nicht faßt, ift nicht ihre® Faches, darauf hat fie zu verzich- 
na. Könnte fie den Prozeffen der Natur folgen, die diefe Inter⸗ 
alle ausfüllt, jo würde dad nur auf Koften der Fähigkeit feyn, die 
kiheinung der Einheit des Bewußtſeyns dem Verftande in einer 
ym faßbaren Geftalt zu überliefem. Dem endlichen Berftande 
mußte der Borwurf der Erfenntniß zu endlichen Problemen (man 
enn auch fagen: Ergebniffen) verbunden oder auseinandergefept 
wrgelegt ſeyn, Die aber auch eben darum ihren Zufammenhang ver- 
en hatten. Was gehen die Anfchauung die Vorbereitungen zum 
Dafeyn an, die Bedingungen der Erſcheinung. Der Zwed war 
m Refultat, in dem vorläufig jedes Anzeichen feiner Zufammenfü- 
yang und der Verbindung mit feinem Herkommen aufgehört hatte. 
Dad ift da, was zur Erfcheinung reif if. Jetzt ift dad Ding in die 
Semeinfchaft feiner Begriffefphäre übergegangen, und nun ift es 
u erft ein Gegenftand der Anfchauung geworden. Das gefchieht 
Kidgeitig in einem Borgange. Der Begriff wartet, bi das Ding 
die Stadium feiner Präfenz getreten ift, in dem in ihm die Er- 
feinung beginnt, um dann zu fonftatiren, was es ift und wie e8 ift. 

Es war oben die einzelne Kategorie derjenigen Erfcheinung des 
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Gegenftandes, die im Sinn in die Wahrnehmung übergeht, ale 
durch dad Prinzip einer beftimmten Ihätigfeit des Weſens bezeich- 
net genommen. Darin liegt, daß das Thema der bezüglichen Huße- 
rung fich in einem gewiffen Zirfel von Abwandlungen dreht, es ift 
ihr dazu ein Raum in ihr freigeftellt. Das enthält, dag fich hier 
[don der Begriff von einem veränderlichen Beitandtheil im Sinn 
der Wahrnehmung felbit abzufcheiden anfing, noch bevor der Ber- 
ftand das Verhältnig aufnimmt. Der allgemeine Inhalt des Bor- 
ganges bleibt immer die Verbindung eine® im Prinzip gegebenen 
und bis zu einem gewillen Punkt geordneten, jedoch zu einer kon⸗ 
kreten Geftalt noch nicht feitgermordenen Materiald von Momenten. 
Der Sig dieſes Berhältniifed und dieſes Vorganges ift das Weſen 
im Apparat der Wahrnehmung; das Wefen mit feinen beiden Pha⸗ 
fen des Dingſeyns und des ihm unmittelbar angehörigen Bewußtſeyns. 
Alfo diefem vom Bewußtfeyn des Individuums abgezweigten Be- 
wußtſeyn des Sinnes kömmt zunähft und unmittelbar die Form 
zu, in der fih der Sinn mit der Erfcheinung verftändigt, oder es ift 
ed, das mit diefem in der Formgemeinſchaft fteht, die ein Apriori 
der Wahrnehmung möglid) macht, und die Urfache der zum Bor- 
aus beftimmten Grenze einer möglihen Wahmehmung ift und wes⸗ 
wegen der Sinn dad Gefep der Erfcheinung diefer gegenüber ver- 
tritt, gerade wie der Beritand es in feiner Sphäre thut. Die im 
Sinn der Wahmehmung fungirende Seele ift an ein Mittel verwie- 
fen und gebunden, in defjen Form von Haufe aus jened Prinzip der 
Erſcheinung fo weit vertreten iſt, als nöthig war, um damit all ihr 
Thun und Leiden immer nur die Faſſung einer Abwandlung die- 
ſes Prinzip befommen fonnte, feine andre; in ihm, diefem Mittel 
realifirt fie ihre Form unmittelbar. Sie ift auf diefen Kreis der &r- 
fheinungen und feinen andern vorbereitet. Die darüber entfcheiden- 
den Punfte des Erfcheinungsthemas jind ſchon im unmittelbaren 
Material der Seele zum Voraus feſtgemacht; daß ift die Ratur der 
Seele geworden. Es iſt gelagt, fie habe dieje Vorausbeſtimmtheit 
von Haufe aus, obſchon dad nur bis zu einem gewiflen Punkt rich⸗ 
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tig ft. Es macht feinen weſentlichen Unterfchied, wann diefe Be 
ſchaffenheit eintritt, wie viel an diefer Geftaltung im Mittel fih all- 
gemach in währender Funktion einfindet. Allemal ift der Beruf des 
Bewußtſeyns, dem Fall der Anwendung gegenüber, zum Voraus 
begrenzt, was in den Kreid der Abwandlungen des Prinzips fällt, 
weis man zum Voraus, es ift möglih, fich davon ein Bild zum 
Boraud zu machen; was ihn überfhreitet, überfteigt auch die Bor« 
Rellung. Das hat das zu bedeuten, wenn gejagt war, die Ab- 
wandlung des Prinzips der beitimmten Wahrnehmung fey die Auf⸗ 
gabe eined Willen? von vorneab geworden. Man wird finden, daf 
in der Kunft dies Apriori der Sinne eine große Rolle fpielt, und 
ne um fo größere, je mehr die Aufgabe in einer reinen Synthefe 
der Momente ded Prinzips aufgeht. Es läßt fich verftehen, wie in ' 
demfelben Maß auch die Bedeutung zunimmt, die eine Raturgefep- 
tichleit bei der Handhabung des bezüglichen Stoffe befümmt. (Das 
if der Fall der Mufif.) | 

Wenn man die beiden Stadien der Apperzeption, Empfindung 
oder Bahmehmung zufammenhält, fo fieht man wohl, dag etwas 
von jeder in der andern übrig bleibt. Die Sinnlichkeit wie das 
eigne Gebiet des Gemüths find darauf eingerichtet, daß fie dem 
anzelnen Punkt in ihnen die Gelegenheit zu einer freien Bewegung 
gewähren, dem Gefüge, der Natur ded Ganzen unbefchadet. Sie 
haben eine Flüſſigkeit, die hinreicht, den Einzelheiten in ihnen, den 
einzelnen Momenten der Sinnlichkeit des Individuums wie feinen 
Gemüthsdispofitionen eine VBerrüdung in den Grenzen ihrer regulä- 
um Berfafjung zu erlauben. Hätte die Natur des Wefend im Indi⸗ 
viduum diefe Beichaffenheit nicht befommen, hätte fie eine Kohärenz, 
die hinreichend wäre, dem Eindringen irgend einer Bewegung in fie 
einen unüberwindlichen Widerftand entgegenzuitellen, bi® zu dem 
Augenblick, daß fie ſich mit Verlegung des Subjektes Zugang in 
ihm verfhafft, fo würde es zu feiner reinen, feiner unbefangenen 
Vahrnehmung fommen, zu feiner, die irgend Etwas in Anfehung 
der Quelle diefer Einwirfung verriethe, die Apperzeption bliebe die 
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ug Neun man alfo, wie mit Recht, dem Moment des 
Xxwuſp̃tſeyns Die ‘Mitte des Individuums zuweiſt, die 
XIxxadcut repraͤſentirende Stelle, (nur darf man das nicht im 
us Sun nehmen), und fich erinnert, daß das fittliche Gebiet 
se nilles feine zweite Außenwelt gegenüber der feiner Sinnlichkeit 
werden it, jo fann man jagen, die Apperzeption füme, im Fall 
we die Empfindung bleibt, nicht durch das Grenzgebiet diejer Doppel» 
ſeuigkeit hindurch, jie verlöre jich in ihm bis auf die Mitleidenjchaft, 
in die dad Selbitbemußtfeyn durch die Verlegung des Zeinigen gefegt 
wird. Das ift eine Wirkung, die die Geitalt eingebüßt hat, die fie ha⸗ 
ben müßte, um, fann man fagen, durch ihre Parallare aufden Gegen- 
fland ihrer Quelle zu weifen. Mupten diefe beiden Sphären, (man 
fieht, es find hier beide Faäͤlle einer möglichen Empfindung berüdjich- 
tigt, einer finnlichen und einer ſittlichen), jede in ihrer Weife, wenn 
die Wirkung in ihnen die Faſſung der Ericheinung bewahren follte 
bis zu dem Moment, daß fie das Ich des Selbitbemußtfeynd über- 
nimmt, diefe VBerrüdbarfeit in jih haben, daß fie zwar der Wir- 
fung überall nachgeben, aber ohne ihren vollfommenen Zufammen- 
bang mit fi einzubüßen, fo tt die Bedingung der Möglichkeit, daß 
died fo zugeht, zwar einerfeitd die Natur der beiden Grenzgebiete 
des apperzipirenden Subjeftd, feine fittliche Natur und feine finn- 
liche Natur. Aber das ift noch nicht genug, die wirkenden Kräfte 
mußten von der Beichaffenheit ſeyn, dag fie einen Eingriff diefer 
Art überhaupt ausüben fonnten, denn dazu würde nicht alle und 
jede angethan feyn. Und diefe Bedingung ift genauer betrachtet 
die, daß der Prozep der Erjcheinung, der zur Wahmehmung kom⸗ 
men foll, an Momenten der beiden Objeltfeiten des wirlenden Ges 
genftandes nicht mehr in Anjpruch nimmt, als gerade nöthig if, ihn 
im wahmehmenden Sinn zu bezeichnen. Darum ift ed ein Prozeß, 
der dem erfcheinenden Gegenitande fo wenig foften follte, wie dem 
wahrnehmenden, der eben jo wenig die Jdentität jened wie diefes 
gefährden jollte, auf eine fo geartete Vermittlung mußte der Bor- 
gang reduzirt werden. Ein Ereigniß, das die jittliche Ordnung unfe- 
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rer menfchlichen Berbältniffe gefährdet, wird man nicht bloß wahr. 
nehmen, fondern auch empfinden, und fo ift ed denn auch auf der 
Seite der Sinnlichkeit; je mehr bei der Wirkung des Dinges die 
Maſſe feiner Sinnlichkeit fonkurrirt, defto mehr nimmt fie davon im 
Appenipirenden in Anfprud. 

Es fönnte Schwierigfeit machen, zu verftehen, wie bier von 
einer Berlegung der Natur in der Empfindung gefprochen werden 
fann, wenn man fieht, wie die Erregung des finnlichen und fittli« 
hen Gemeingefühld, wie man es nennt, 3. B. etwas nicht bloß ge- 
meinhin ſehr Indifferentes ift, fondern ſich fo reguliren läßt, daß fie 
eine Quelle des Wohlbefindend wird, und wie das ganze Tichten 
und Trachten des menſchlichen Herzens darauf gefteuert ift, dieſe 
Duelle von folhen Eingriffen in feine fittliche und finnlihe Natur in 
möglichft ftetigem Gange zu erhalten, wie foldhe Berührungen ein 
wahres Bedürfnig der Menjchen feyn fann. E3 war fchon oben 
davon die Rede. Daß dies überhaupt möglich ift, beweift, daß die 
Indifferenz des Zuftandes, das Gleichgewicht der Bewegungsurſa⸗ 
chen im Weſen, die ihn zuwegebringt, in der es in ſich zur vollkomme⸗ 
nen Ruhe gekommen iſt, und ſich ſelbſt nicht mehr empfindet, noch 
nicht ausſchließlich diejenige Verfaſſung der Natur des Weſens reprä- 
ſentirt, in der den Forderungen feiner Beſtimmung vollſtändig ges 
nügtift. Wie fie das Bedürfnig der Thätigkeit hat, fo hat fie auch das 
des Leidens. Sie hat das Bedürfnig, aus diefem von ihr angeftreb- 
tm Gleichgewicht in jedem Augenblid auch wieder herauszukommen. 
Yener ftörende Eingriff in die Natur ded Weſens, der oben der Kürze 
wegen von der Seite genommen, daß er fie verleßte, wirkt auch wie⸗ 
der mohlthätig, wenn er ein gewiſſes Maß der Störung nicht über- 
ſhreitet. 

Man darf übrigens unter den unterſchiedenen Kategorien der 
Anſchauung nicht mehr etwa Entgegenſetzungen ſuchen, einen ſym⸗ 
metriſchen Schematism, wie zwiſchen den Gliedern des Ergänzungs⸗ 
verhältniife®,, einer Relation, wie fie die Explizirung eines kürzeſten 
Prinzips der Bildung ergiebt. Es kann als ein fiherer Grundſatz 
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für alle Theorie gelten, daß, hat man es mit einer Reihe von Fäl- 
len zu thun, der Faden, der fie zufammenhält, fchon ein biftori- 
ſcher ift, d. b. daß er an einer abfoluten Prädizirung des Wefen® fei- 
nen Theil bat. Man darf ein folches Verhälmiß nicht als in ihr in- 
voloirt anfehen. Man hat eine Thatfache vor ſich, in der gewiſſe 
Bedingungen zufammengelommen find, oder zufammengenommen 
find, gewiß aus guten Gründen, aber es find immer ſchon dieſe 
einzelnen unter andern möglichen. Und gewiß treten irgend wo 
und wann andere Konjunfturen ein, die eine ganz andere Anſchau⸗ 
ung forderten, alfo auch eine ganz andere Reihenfolge und Beichaf- 
fenheit der Sinnesporrichtungen. 

Sicher ift bei der Auswahl der Mittel, der Erfheinungsiphä- 
ren, die zur Wahrnehmung genust find, alles weislih auf ben 
Zweck berechnet. Es hätten deren gewiß viel mehr feyn können, aber 
man hat Grund, zu glauben, dag ihre Vermehrung, alfo auch 
die Ausdehnung einer bezüglihen Wechſelwirkung unter den obwal- 
tenden Umftänden nicht nur von feinem Nutzen gewefen wäre, fon- 
dern vielmehr die Identität des Verſtandes, der dad alled zu ver- 
knüpfen und zu bewältigen hatte, gefährdet hätte. Man hat hier 
wie jo oft Gelegenheit, zu bedauern, da bei den Einrichtungen der 
Natur weniger die Forderungen der Wiffenfchaft als die prafti- 
fhen Bedürfniffe der Gefchöpfe in Berüdfichtigung gezogen find. 

Es ließ fich hier nicht wohl vermeiden, daß fich bei der Be- 
trachtung des Gegenftande® mehr Einzelned und Geringfügiges 
aufdrängte, ald genau genommen für den Ort ſchicklich war. Ich 
babe geglaubt, es nicht ganz abmeilen zu dürfen, obgleich es die 
Geduld manches Leſers auf die Probe geftellt haben wird, da es 
immer Etwas zur Kenntniß der allgemeinen Berhältnifie in dieſem 
Gegenitande beiträgt. 
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Bweites Kapitel. 
2 er Bille 


Es ift jegt die Nede von derjenigen Auslaffung des Wefend, ın 
der das Bewußtſeyn der handelnde Theil wird. IThätig war es jchon 
in der Apperzeption , aber e8 wurde erft wieder thätig, nachdem die 
Wirkung von Seiten des Gegenftandes auf die Seite des In⸗fich⸗ 
fegn® übergegangen war, und nun dieſes in feinem eignen Gebiet 
und Mittel die Beziehung des handelnden und leidenden Moments 
wiederherftellte. Daß das gefchieht, ift nicht unerwartet, wenn man 
ih erinnert, daß die Beziehung von Bedingung und Konfequenz, 
wie fie die Formel der Bedingung war, eben jo wieder die Formel 
der Wirfung wird. Hier im Willen, im engem Sinn ded Wortes, 
wird die Beftimmung des Bewußtſeyns dad Motiv füvdas Verhalten 
ded Gegenftandes, und zuvörderſt ded Dinges. 

Es ergiebt ih, wenn man auf der Seite des Geiſtes bleibt, 
für die Handlung die unvermeidliche Unterfcheidung des Hin und 
Her des Übergangs, die Handlung mit der Determination des In⸗ 
newerden® und der ded Willens. Hier wird von dieſem die 
Rede feyn. 

Alfo die formelle Bedingung davon, daß ein Bewegungsmo⸗ 
ment im Weſen überhaupt in Thätigkeit geräth, d. h. die Bedin- 
gung eines freien Willend im Wefen, bleibt die Sonderung ber 
beiden Phafen feiner Subſiſtenz aus einander, das muß voraudge- 
gengen feyn. Und doc fümmt ed auch wieder zu diefer Sonde- 
rang nicht ohne den Willen im Weſen. Das Wefen mußte fie wol⸗ 
Im und mußte dad Bedürfniß zu ihr inne werden, um fie zu bewir⸗ 

tm. Alfo es ift ein Borgang , der nicht? vorausſetzt, ala fich felbft, 
die verpönte Petizion des Prinzips. Es giebt feine Bedingung des . 
dorgangs, die feine Ihatfächlichfeit überholte. Die Borftellung 
word fih mit dieſem Gedanken immer leicht ausföhnen, wenn man 
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bedenft, daß ein abfolutes Verhalten eben darum, weil es ein abfo- 
Iutes ift, und fo weit ed das ift, in einem unendlichen Abftand ſich 
von jedem Punkt der Wirklichkeit entfernt, es wird der Vorftellung 
vollftändig entrüdt und beunruhigt fie nicht mehr. 

Alfo die Auseinanderfegung der Subfiftenzen ift vor fih ge 
gangen. Die Zwecke des Wollens jind beftimmte Zwecke, fie ba- 
ben fi unter allen, von Haufe aus möglichen, diftinguirt. Das 
Wollen und fein Stoff haben ſich aber eben darum auch ſchon über 
irgend einen, gleichviel welchen, Formalism verftändig. Seine 
Veranlaſſung laſſen fie hinter fich zurüd, denn fie nahmen ihn aus 
dem Stadium ihres unmittelbaren Zufammenhangd im Wefen mit, 
ald aus einem Stadium, da3 feiner Verwirklichung vorangeht. Jetzt 
hat ſchon jeder Theil feinen Wirfungsfrei® und feinen Antheil am 
Weſen für fih, wenn gleich beide von dDurchgehender Gegenwär- 
tigkeit bleiben. In einer andern Verfaſſung fennen wir das We- 
fen nicht, wir fennen es nur noch als ein realifirte® Wefen, und 
wie ed ſich in Anfehung deifen, was fo eben beſchrieben worden, 
in einem Bruchtheil der Wirklichkeit verhält, fo verhält es ſich auch 
im andern, von wie unterfchiedenem Umfange und Werth diefe 
Bruchtheile auch fonft feyn mögen. 

Die beiden Momente haben fi auseinandergefegt im Punkt 
ihre® Berufes. Was das Weſen in feinem Geift fchafft und vor- 
ftellt, fol darum noch nicht wirklich werden, es foll es vorläufig 
noch für fich behalten, es foll fi) befinnen, was es thut und ſich 
fammeln. Und dazu fann ed nur die Nothwendigkeit veranlaffen, 
einen gewiſſen Aufwand feiner Kräfte an die Verwirklichung zu fe 
ben. Das ift der Zwed der Sinnlichkeit. In ihr d. h. in der Ber- 
wendung der Kräfte des Weſens für feine Aufgabe wird das vieler- 
fei unterfchiedene Wollen einem gemeinen Bergleihungdmaß unter⸗ 
zogen. | 

Iſt e8 einmal dahin gefommen, daß das einfeitige Verhalten 
des Weſens feine Ihatfächlichkeit für fi befommen hat, dann hat 
auch wechſelſeitig die eine Funktion die Priorität, der andern gegen- 
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über, befommen. Das Wefen follte in ihr über ein freied Bermö- 
gen der Thätigkfeit verfügen können, durch das e8 eine Macht über 
feine finnliden Mittel befam. Und fo follte in ihm auch wieder ein 
Mittel bereit feyn, das es in Stand fegte, die Wirkungen irgend ei- 
ned fremden Bewegungsgrundes in ihm zu übernehmen. Das ift 
aber nicht damit gejagt, wenn ed hieß, die Thätigfeit des Wefend 
auf der Seite feines Inſich⸗ſeyns und feiner Sinnlichkeit haben ſich 
zu unterfhiedenen Bezirken der Thätigkeit auseinander gefebt, daß 
nicht immer noch jede ded Moment? der andern in ihrem Fach bes 
dürftig bliebe. Es ift weiter nicht? damit gefagt, als daß das Mo- 
ment des fich ſeines Zwecks bewußten Willen? im Fach derjenigen 
Thätigkeiten des Weſens, die nicht unter der Autorität der Einheit 
feined Selbſtbewußtſeyns vor fich gehen, die Faſſung einer beſtimm⸗ 
ten Konfiguration von unterfchiedenen Einheiten eines Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns (aljo des Willen) hat, und daß diejenige Thätigfeit im Ge- 
müth, Die auf der Seite des Gegenftandes zum Borfchein zu kom⸗ 
men nicht berufen ift, im Mittel der Sinnlichkeit des Individuums 
ihre Endſchaft nimmt, bevor fie an die Werkzeuge ihrer objektiven 
Birffamfeit übergegangen it. 

Gegeben ift die Vorausſetzung in der Faſſung der durch das 
Weſen vermittelten Subfiftenz, und der dur die Form diefer 
Relation vermittelten Subfiftenz, fie (die Form) zedirt ihm die 
Priorität nicht. Mit diefem Verhältniß zuerjt beginnt in ihm der 
Wille; im reinen Weſen war er noch nicht zum Borfchein gefommen. 
Denn nun demunerachtet nicht erft das Glied den Anfang macht, 
fondern eben fo fehr die Vermittlung, das Wefen mit dem Mo- 
ment der Form in ihm, bevor es diefe Faſſung befommt, und da- 
mit das Ganze fie bekommen konnte, fo heißt das nicht? anders, als 
Mefer Prozeß beginnt mit einem abfoluten Werth ded Ganzen, d. h. 
er beginnt in einer unendlichen Entfernung vom Punkt der Betrach⸗ 
tung aus in einer Entfernung, in der alle diefe Unterfchiede verſchwin⸗ 
den, ohne dag fie in ihr (diefer unendlichen Entfernung) eine Ein- 
beit verfnüpft, denn das hieße für eine einfeitige Beſtimmung des 
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Seren. ‚m dieſem Abftande vom Ort der Betrachtung, einen 
wu, Lailecht erhalten, der ihr nicht gebührt. Die Einheit invol- 
ui Ne Map der in ihr inbegriffenen Relation, und e8 hat eines 
„ya cu Ende ohne dad andre. Alfo damit, daß der Stoff aus die- 
su Veith eines abfoluten Inhalt? der Wirklichkeit in den relativen 
abergebt, beginnt die Handlung und mit ihr der Wille, diefer Über- 
gang iſt die erfte Willensäußerung im Weſen felbft. Jept ift die 
Handlung ein Zirkel, und zwar ein Zirkel, der von jedem der Glieder 
des Ganzen aus in einem und dem andern Sinn verläuft. Man hat 
es mit einem Verhältniß zu thun, in dem die Glieder vermittelt find, 
mit einem Verhaͤltniß, das der Wirklichkeit entnommen ift (nicht mit 
einem Berhältnig von Momenten), d. h. mit einem Berhältniß, in dem 
die Vermittlung durch beide Glieder durchreicht und mit diefen felbft 
erft aufhört, darum kann jedes die Quelle einer Handlung und das 
Ende einer Handlung werden. Das Weſen wird die Quelle einer 
Handlung, weil es nicht mehr das abfolute Wefen ift, dad Ding 
wird fie, weil es nicht mehr dad Moment der reinen Sinnlichkeit ift, 
das Bewußtſeyn, weil es feinen Antheil Weſen für fich hat. Und 
wie alle Diele Thätigfeit ein Ergebnik im Sinn ded Seyns verbun- 
dener Bedingungen ift, jo jind diefe Bedingungen auch wieder ver- 
bunden im Einn ded Werdend. Das eine Moment bezieht den Be- 
wegungsgrund feines Thuns aus der Priorität ded andern. Nichts 
geihieht auf der Eeite des Gegenſtandes, was nicht aus dem Be- 
wußtſeyn im Weſen ftanınıt, und nichte auf der Seite ded Bewußt⸗ 
feyn®, zu dem ihm nicht irgend eine objektive Bedingung die Beran- 
laffung gab. Die Seele macht fi ihre Gedanfen, und fonfigurirt 
fie nach ihrem Belieben , aber fie befömmt ihre Motive aus den in 
ihrem finnlichen Mittel zurüdgebliebenen Anzeichen vorangegangener 
Prozeſſe inihm. Das ift aufder Seite des Gegenftandes das Moment, 
dad dem Willen auf der Seite des Bewußtſeyns entfpricht. Auf bei- 
den Seiten aber geſchieht nichts, was nicht wieder feinen Urfprung 
im Wefen hätte. Der Wille ift in keiner diefer Funktionen ein abfo- 
Iuter Wille mehr, fondern ein fehr relativer. 
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Der übergangsſchritt aus dem Inſichſeyn auf die Seite der 
Sinnlichkeit und umgekehrt involoirt den Durchgang durch das We⸗ 
fen. Könnte die endliche Borftellung dem Akt dieſes Umtaufches 
der Sphären folgen, dann wäre fie auch dem Übergange aus dem 
Weſen in feine Prädizirung gefolgt. Aber e8 ift fehr begreiflich, daß 
da8 Bewußtſeyn nicht über die Grenzen feiner einfeitigen Funktion 
tortlömmt, wenn es einmal an die Bedingung feined Maßes gebun- 
den ift. In diefem Schritt geht das Werden der Erfcheinung vor 
ih. Das ift noch nicht, was an diefem Prozeß zur Mittheilung be- 
ſtimmt ift, weder dazu , begriffen zu werden, noch wahrgenommen 
zu werden, wenn alles fertig ift, dann foll man etwas davon zu 
erfahren befommen. Hat das Ergebniß die Faſſung einer endlichen 
Konfiguration im Material des Gegenftändlichen befommen, dann 
it e8 eine Aufgabe des Erkennen? geworden. Einmal es ift der Ges 
genftand der Wahmehmung geworden, und dann ift ed der Träger der 
Form geworden, die im Mittel ded Bewußtſeyns ihr Kontingent zur 
Bereinbarung mit ihm über den Begriffeinhalt der Erfcheinung abfepen 
foll. Und daß es fo ift, hat feine Gründe und ift gut, denn in diefer 
Geftalt ift Die Erfeheinung erft wieder da® gervorden, was jie auf ber 
Seite des Infichſeyns im Gegenftande mar und ift der Ausdrud def- 
im, was bier vorgeht. Das follte ja in ihr ans Licht kommen. 
Diesfeit und jenfeit des Augenblicks des Durchganges der Handlung 
durch das Weſen ift alles reiner Gegenftand des Wiſſens geworden. 
Bad im Inwendigen des Wefend, alfo hinter feiner Gegenftänd- 
lichkeit im Gemüth des Weſens vorgeht, verräth die Erfcheinung. 
Iſt man im Inwendigen des Weſens, dann iſt man ſchon wie- 
der über das Weſen hinaus. Es iſt immer nur der eigne Inhalt 
dieſes Grenzgebietes (des Weſens), dieſes im Sinn der Wirklichkeit 
verſchwindenden und doch alles, was iſt und nicht iſt, vollkommen 
ausfüllenden Weſens, wovon man nichs wiſſen ſollte. Und die Wir⸗ 
tung dieſer Finſterniß des Weſens reicht noch weiter als feine Sub- 
fan, fie reicht weit in die Grenzen des ſchon realiſirten Weſens hin⸗ 
em, alles um fich her verbunfelnd, und um fo weiter, je verwickel⸗ 
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Gegenſtandes, die im Sinn in die Wahmehmung übergeht, ad 
durch dad Prinzip einer beitimmten Ihätigleit des Weſens bejeih⸗ 
net genommen. Darin liegt, daß das Thema der bezüglichen Auf 
rung ſich in einem gewiſſen Zixfel von Abwandlungen dreht, eñ iß 


ihr dazu ein Raum in ihr freigeftellt. Das enthält, daß fich hie " 


fhon der Begriff von einem veränderlihen Beſtandtheil im Sam 
der Wahmehmung felbit abzufcheiden anfing, noch bevor der Bar 
ftand das Berhältnig aufnimmt. Der allgemeine Inhalt des Bar 
ganges bleibt immer die Verbindung eined im Prinzip gegebenen 
und bi8 zu einem gewiſſen Punkt geordneten, jedoch zu einer fon 
freten Geftalt noch nicht feitgewordenen Materiald von DMomeniz. 
Der Sig diefed Derhältniffed und dieſes Vorganges ift das Velen 
im Apparat der Wahrnehmung, das Wefen mit feinen beiden Bhe 
fen des Dingfeynd und des ihm unmittelbar angehörigen Bewußtſeyn 
Alfo diefem vom Bewußtſeyn des Individuums abgesweigten Be 
wußtfeyn des Sinnes fümmt zunähft und unmittelbar die Form 
zu, in der fi der Sinn mit der Erfcheinung verftändigt, oder af 
e8, das mit diefem in der Formgemeinſchaft fteht, die ein Ayprion 
der Wahrnehmung möglih macht, und die Urfache der zum Bor 
aus beftimmten Grenze einer möglihen Wahrnehmung ift und wei⸗ 


. — 


wegen der Sinn das Gefeg der Erſcheinung dieſer gegenüber vr 


tritt, gerade wie der Verſtand es in feiner Sphäre thut. Die un 
Sinn der Wahrnehmung fungirende Seele ift an ein Mittel verwie 
fen und gebunden, in deifen Form von Haufe aus jenes Prinzip de 
Erfcheinung fo weit vertreten iſt, al® nöthig war, um damit al it 
Thun und Leiden immer nur die Faſſung einer Abwandlung die- 
ſes Prinzips betommen fonnte, feine andre; in ihm, diefem Mitte 
realifirt fie ihre Korm unmittelbar. Sie ift auf diefen Kreis der & 
ſcheinungen und feinen andern vorbereitet. Die darüber entfcheiden 
den Punkte des Erſcheinungsthemas jind fchon im unmittelbarer 
Material der Seele zum Boraus feſtgemacht; das ift Die Natur der 
Seele geworden. Es it gefagt, fie habe dieje Borausbeftimmihet 
von Haufe aus, obſchon das nur bis zu einem gewiſſen Bunt ri 
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ig iſ. Es macht feinen meientlichen Unterſchied, wann diefe Bes 
baffenheit eintritt, wie viel an diefer Seftaltung im Mittel fih all- 
emach in währender Funktion einfindet. Allemal ift der Beruf des 
kwußtfeynd, dem Fall der Anwendung gegenüber, zum Boraus 
grenzt; was in den Krei® der Abmandlungen des Prinzips fällt, 
eiß man zum Voraus, es ift möglich, fich davon ein Bild zum 
eraud zu machen; was ihn überfihreitet, überfteigt auch die Bor« 
Yung. Das hat das zu bedeuten, wenn gefagt war, die Ab⸗ 
mdlung des Prinzips der beitimmten Wahmehmung fey die Auf⸗ 
be eined Willen? von vorneab geworden. Man wird finden, daß 
der Kunft dies Apriori der Sinne eine große Nolle fpielt,, und 
w um fo größere, je mehr die Aufgabe in einer reinen Synthefe 
r Momente des Prinzip? aufgeht. Es läßt fich veritehen, wie in 
melden Maß auch die Bedeutung zunimmt, die eine Raturgefeh- 
heit bei der Handhabung des bezüglichen Stoffe befümmt. (Das 

der Fall der Mufif.) | 
Wenn man die beiden Stadien der Apperzeption, Empfindung 
vr Bahmehmung zufammenhält, fo fieht man wohl, dag etwas 
wa jeder in der andern übrig bleibt. Die Sinnlichkeit wie das 
ne Gebiet ded Gemüths find darauf eingerichtet, daB fie dem 
weinen Punkt in ihnen die Gelegenheit zu einer freien Bewegung 
währen, dem Gefüge, der Natur des Ganzen unbefchadet. Sie 
aben eine Flüſſigkeit, die hinreicht, den Einzelheiten in ihnen, den 
seinen Momenten der Sinnlichkeit des Individuums wie feinen 
kmüthödiöpofitionen eine VBerrüdung in den Grenzen ihrer regulä- 
m Derfafjung zu erlauben. Hätte die Natur des Weſens im Indi⸗ 
Baum diefe Befchaffenheit nicht bekommen, hätte fie eine Kohärenz, 
ie himeichend wäre, dem Eindringen irgend einer Bewegung in fie 
wea unüberwindlichen Widerftand entgegenzuitellen, bis zu dem 
ugenblid, daß jie fich mit Verlegung des Subjefte® Zugang in 
m verihafft, jo würde e3 zu feiner reinen, feiner unbefangenen 
hrnehmung fommen, zu feiner, die irgend Etwas in Anfehung 
r Quelle diefer Einwirkung verriethe, die Apperzeption bliebe die 
18* 
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Empfindung. Wenn man alfo, wie mit Recht, dem Moment de 
freien Selbſtbewußtſeyns die Mitte ded Individuums zuweiſt, die 
feine Identität repräfentirende Stelle, (nur darf man das nicht m 
räumlichen Sinn nehmen), und ſich erinnert, daß das fittliche Gebiet 
des Geiftes feine zweite Außenwelt gegenüber der feiner Sinnlichkeit 
geworden ift, fo fann man fagen, die Apperzeption fäme, im Fall 
fie die Empfindung bleibt, nicht Durch das Grenzgebiet dieſer Doppeb 
feitigfeit hindurch, fie verlöre jih in ihm bis auf die Mitleidenichaft 
in die das Selbftbewußtfeyn durch die Verlegung des Seinigen gefel 
wird. Daß ift eine Wirkung, die die Geftalt eingebüßt hat, die fie ha⸗ 
ben müßte, um, fann man fagen, durch ihre Parallare aufden Gegen 
ftand ihrer Quelle zu weifen. Mupten diefe beiden Sphären, (mas 
fieht, es find hier beide Fälle einer möglichen Empfindung berüdfid- 
tigt, einer finnlichen und einer fittlihen), jede in ihrer Weife, wenn 
die Wirkung in ihnen die Faſſung der Erjeheinung bewahren folk 
bis zu dem Moment, daß fie dad Ich des Selbſtbewußtſeyns über 
nimmt, diefe Verrückbarkeit in jich haben, daß fie zwar der Bir 
tung überall nachgeben, aber ohne ihren volltommenen Zufammer 
bang mit jich einzubüßen , fo ift die Bedingung der Möglichkeit, daf 
dies fo zugeht, zwar einerfeitd die Natur der beiden Grenzgebiet 
des apperzipirenden Subjekts, feine fittlihe Natur und feine fin 
lihe Natur. Aber das iſt noch nicht genug, die wirkenden Kräfte 
mußten von der Beichaffenheit feyn, daß fie einen Eingriff diefer 
Art überhaupt ausüben fonnten, denn dazu würde nicht alle umd 
jede angethan feyn. Und diefe Bedingung ift genauer betrachtet 
die, daß der Prozep der Erfcheinung, der zur Wahrnehmung kom 
men foll, an Momenten der beiden Objeftfeiten des wirkenden Ge⸗ 
genftandes nicht mehr in Anſpruch nimmt, als gerade nöthig ift, ihn 
im wahrnehmenden Sinn zu bezeichnen. Darum ift ed ein Pros, 
der dem erfcheinenden Gegenjtande fo wenig foften follte, wie dem 
wahmehmenden, der eben fo wenig die Identität jenes wie dieſel 
gefährden jollte, auf eine fo geartete Vermittlung mußte der Bor 
gang reduzirt werden. Ein Ereigniß, das die fittliche Ordnung unfe 
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emenfchlichen Verhaͤltniſſe gefährdet, wird man nicht bloß wahr- 
hmen, fondern audy empfinden, und fo ift ed denn auch auf der 
eiie der Sinnlichkeit; je mehr bei der Wirfung des Dinges die 
affe feiner Sinnlichkeit fonkurrirt, defto mehr nimmt fie davon im 
Yerzipirenden in Anſpruch. 

Es könnte Schwierigkeit machen, zu verftehen, wie bier von 
er Verlegung der Natur in der Empfindung gefprochen merden 
m, wenn man fieht, wie die Erregung des finnlichen und fittli- 
? Gemeingefühld, wie man ed nennt, 3. B. etwas nicht bloß ge- 
nhin fehr Indifferentes it, fondern fich fo reguliren läßt, daß fie 
: Quelle des Wohlbefinden® wird, und wie dad ganze Tichten 
) Trachten des menfchlihen Herzen? darauf gefteuert ift, dieſe 
elle von folchen Eingriffen in feine fittliche und finnliche Natur in 
pfichft ftetigem Gange zu erhalten, wie ſolche Berührungen ein 
hres Bedürfnig der Menfchen feyn fann. Es war ſchon oben 
on die Rede. Daß dies überhaupt möglich ift, bemeift, daß die 
differenz des Zuſtandes, das Gleichgewicht der Bewegungsurſa⸗ 
rim Weſen, die ihn zuwegebringt, in der es in ſich zur vollkomme⸗ 
:Auhe gekommen ift, und fich felbit nicht mehr empfindet, noch 
# ausſchließlich diejenige Verfaſſung der Natur ded Weſens reprä- 
it, in der den forderungen feiner Beftimmung vollftändig ge- 
wi Wie fie dad Bedürfniß der Thätigkeit hat, fo hat fie auch das 

Leidend. Sie hat das Bedürfniß, aus diefem von ihr angeftreb- 
Gleichgewicht in jedem Augenblid auch wieder herauszukommen. 
ver flörende Eingriff in die Natur des Weſens, der oben der Kürze 
en von der Seite genommen, daß er fie verlepte, wirkt auch wie- 
wohlthätig, wenn er ein gewiſſes Maß der Störung nicht über- 
ritet. 

Man darf uͤbrigens unter den unterſchiedenen Kategorien der 
ſhauung nicht mehr etwa Entgegenſetzungen ſuchen, einen ſym⸗ 
chen Schematidm, wie zwiſchen den Gliedern des Ergänzungs⸗ 
jaliniſſes, einer Relation, mie fie die Explizirung eines kürzeſten 
tzipd der Bildung ergiebt. Es kann als ein ſicherer Grundſatz 
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für alle Theorie gelten, daß, bat man es mit einer Reihe von Fal⸗ 
len zu thun, der Faden, der fie zufammenhält, ſchon ein biftori- 
ſcher ift, d. h. daß er an einer abfoluten Prädizirung des Weſens fei- 
nen Theil bat. Man darf ein ſolches Verhälmiß nicht als in ihr in- 
voloirt anfehen. Man hat eine Thatſache vor fi, in der gewiſſe 
Bedingungen zufammengelommen find, oder zufammengenommen 
find, gewiß aus guten Gründen, aber es find immer fchon diefe 
einzelnen unter andern möglichen. Und gewiß treten irgend wo 
und warn andere Konjunfturen ein, die eine ganz andere Anſchau⸗ 
ung forderten, alfo auch eine ganz andere Reihenfolge und Beichafe 
fenheit der Sinnesvorrihtungen. 

Sicher ift bei der Auswahl der Mittel, der Erfcheinungsiphä- 
ren, die zur Wahmehmung genupt find, alles mweislih auf den 
Zweck berechnet. Es hätten deren gewiß viel mehr feyn können, aber 
man hat Grund, zu glauben, daß ihre Vermehrung, alfo aud 
die Ausdehnung einer bezüglihen Wechfelwirtung unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden nicht nur von feinem Nugen geweſen wäre, fon- 
dern vielmehr die Identität des Verſtandes, der das alle® zu ver- 
knüpfen und zu bewältigen hatte, gefährdet hätte. Man hat hier 
wie fo oft Gelegenheit, zu bedauern, daß bei den Einrichtungen der 
Ratur weniger die Forderungen der Wiſſenſchaft al® die prafti« 
fhen Bedürfnifie der Gefchöpfe in Berüdfichtigung gezogen find. 

Es ließ fih hier nicht wohl vermeiden, daß fich bei der Be- 
trachtung des Gegenftanded mehr Einzelned und Geringfügige® 
aufdrängte, al® genau genommen für den Ort ſchicklich war. Ich 
babe geglaubt, es nicht ganz abmeifen zu dürfen, obgleich es die 
Geduld manches Leſers auf die Probe geftellt haben wird, da es 
immer Etwa3 zur Kenntnig der allgemeinen Berhältniffe in diefem 
Gegenftande beiträgt. 
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Bweites Rapitel. 
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Es iſt jet die Rede von derjenigen Audlaffung des Wefend, in 
der das Bewußtſeyn der handelnde Theil wird. Thätig mar es ſchon 
in der Apperzeption, aber es wurde erft wieder thätig, nachdem die 
Wirkung von Seiten des Gegenjtandes auf die Seite ded In⸗ſich⸗ 
ſeyns übergegangen war, und nun diefed in feinem eignen Gebiet 
und Mittel die Beziehung des handelnden und leidenden Moments 
wiederherftellte. Daß das gejchieht, ift nicht unerwartet, wenn man 
fih erinnert, daß die Beziehung von Bedingung und Konfequenz, 
wie fie die Formel der Bedingung war, eben fo wieder die Formel 
der Wirkung wird. Hier im Willen, im engern Sinn ded Worte, 
wird die Beftimmung des Bewußtſeyns das Motiv füvdas Verhalten 
des Gegenftandes, und zuvörderjt ded Dinges. 

Es ergiebt fih, wenn man auf der Seite ded Geiftes bleibt, 
für die Handlung die unvermeidliche Unterfcheidung des Hin und 
Her des Übergangs, die Handlung mit der Determination des In⸗ 
newerden® und der des Willens. Hier wird von diefem die 
Rede feyn. 

Alſo die formelle Bedingung davon, daß ein Bewegungsmo⸗ 
ment im Wefen überhaupt in TIhätigfeit geräth, d. h. die Bedin⸗ 
gung eines freien Willend im Weſen, bleibt die Sonderung der 
beiden Phafen feiner Subfiftenz aus einander, da® muß vorausge⸗ 
sangen feyn. Und doch koͤmmt ed auch wieder zu diefer Sondes 
rang nicht ohne den Willen im Wefen. Das Wefen mußte fie wol» 
im und mußte das Bedürfnif zu ihr inne werden, um fie zu bewir⸗ 
ten. Alſo e8 ift ein Vorgang, der nichts vorausſetzt, ala fich felbft, 
die verpönte Petizion des Prinzips. Es giebt feine Bedingung des 
Vorgangs , die feine Ihatfächlichkeit überholte. Die Borftellung 
wird fich mit diefem Gedanken immer leicht ausfühnen, wenn man 
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bedenft, daß ein abfolutes Verhalten eben darum, weil es ein able 
lutes ift, und fo weit es das ift, in einem unendlichen Abftand fid 
von jedem Punkt der Wirklichkeit entfernt, es wird der Borftellug 
vollftändig entrüdt und beunruhigt fie nicht mehr. 

Alfo die Auseinanderfegung der Subſiſtenzen ift vor fih ge 
gangen. Die Zwecke ded Wollen? jind beftimmte Zwecke, fie be 
ben fih unter allen, von Haufe aus möglichen, diftinguirt. De 
Wollen und fein Stoff haben ſich aber eben darum auch ſchon übe 
irgend einen, gleichwiel welchen, Formalism verftändigt. Sei 
Deranlafjung laſſen fie hinter fich zurüd, denn fie nahmen ihn e 
dem Stadium ihres unmittelbaren Zufammenhang® im Wefen wi 
als aud einem Stadium, das feiner Verwirklichung vorangeht. Y 
hat fchon jeder Theil feinen Wirkungskreis und feinen Antheil a 
Weſen für fih, wenn gleich beide von durchgehender Gegenwäi 
tigfeit bleiben. In einer andern Berfaifung fennen wir das W 
fen nicht, wir fennen es nur noch als ein realifirted Weſen, w 
wie es fih in Anfehung deffen, was fo eben befchrieben worde 
in einem Bruchtheil der Wirklichkeit verhält, fo verhält es fich au 
im andern, von wie unterfchiedenem Umfange und Werth bie 
Bruchtheile auch fonft feyn mögen. 

Die beiden Momente haben ſich audeinandergefept im Pur 
ihre Berufe. Was das Wefen in feinem Geift fehafft und ven 
ftellt, foll darum noch nicht wirklich werden, es foll e8 vorläuf 
noch für ſich behalten, es foll fich befinnen, was es thut und fi 
fammeln. Und dazu fann es nur die Nothwendigfeit veranlafie 
einen gewiffen Aufwand feiner Kräfte an die Verwirklichung zu fi 
pen. Das ift der Zweck der Sinnlichkeit. Im ihr d. h. in der Be 
wendung der Kräfte des Weſens für feine Aufgabe wird das vide 
lei unterfchiedene Wollen einem gemeinen Bergleihungdmaß unit 
zogen. 

Sit e8 einmal dahin gefommen, daß das einfeitige Verhalk 
des Weſens feine Thatſächlichkeit für fih befommen hat, dann he 
auch wechfelfeitig die eine Funktion die Priorität, der andern gege 
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ber, befommen. Das Weſen follte in ihr über ein freied Bermö- 
m der Thätigfeit verfügen fönnen, durch das ed eine Macht über 
ne finnlichen Mittel befam. Und fo follte in ihm auch wieder ein 
ütel bereit feyn, das ed in Stand fegte, die Wirkungen irgend ei« 
z fremden Bewegungsgrundes in ihm zu übernehmen. Das ift 
er nicht damit gefagt, wenn es hieß, die Thätigfeit des Wefend 
fder Seite feines Inſich⸗ſeyns und feiner Sinnlichkeit haben fich 
unterfchiedenen Bezirken der Ihätigkeit auseinander gefept, daß 
bt immer noch jede des Moments der andern in ihrem Fach be⸗ 
fig bliebe. Es ift weiter nichts damit gefagt, al® dat dad Mo- 
nt des fich feines Zwecks bewußten Willens im Fach derjenigen 
ätigfeiten des Weſens, die nicht unter der Autorität der Einheit 
ned Selbſtbewußtſeyns vor fich gehen, die Faſſung einer beftimm- 
ı Konfiguration von unterfchiedenen Einheiten eined Selbſtbewußt⸗ 
ms (alfo ded Willens) hat, und daf diejenige TIhätigkeit im Ge- 
üb, die auf der Seite ded Gegenftandes zum Borfchein zu kom⸗ 
m micht berufen ift, im Mittel der Sinnlichfeit des Individuums 
e Endſchaft nimmt, bevor fie an die Werkzeuge ihrer objektiven 
uffamfeit übergegangen ift. 

Gegeben ift die Boraudfegung in der Faſſung der durch da 
fen vermittelten Subſiſtenz, und der dur die Form diefer 
tlation vermittelten Subfiftenz, fie (die Form) zedirt ihm die 
rrorität nicht. Mit diefem Verhältnig zuerit beginnt in ihm der 
ie; im reinen Weſen war er noch nicht zum Borfchein gekommen. 
an nun demunerachtet nicht erſt dad Glied den Anfang macht, 
den eben fo fehr die Vermittlung, das Wefen mit dem Mo- 
mt ber Korm in ihm, bevor es diefe Faſſung befommt, und da- 
it das Ganze fie befommen konnte, fo heißt das nicht® anders, als 
fer Prozeß beginnt mit einem abfoluten Werth des Ganzen, d. h. 
beginnt in einer unendlichen Entfernung vom Punkt der Betrach⸗ 
aus in einer Entfernung, in der alle diefe Unterſchiede verſchwin⸗ 
t, ohne dag fie in ihr (diefer unendlichen Entfernung) eine Ein- 
tverfnüpft, denn das hieße für eine einjeitige Beſtimmung des 
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Diesfeitigen, in diefem Abftande vom Ort der Betrachtung, ein 
Werth aufrecht erhalten, der ihr nicht gebührt. Die Einheit iwol⸗ 
pirt das Map der in ihr inbegriffenen Relation, und es bat eines 
nicht ein Ende ohne das andre. Alfo damit, daß der Stoff aus dis 
fem Werth eined abfoluten Inhalt? der Wirklichkeit in den relativen 
übergeht, beginnt die Handlung und mit ihr der Wille, diefer Über 
gang ift die erite Willendäußerung im Wefen felbft. Jetzt ift de 
Handlung ein Zirkel, und zwar ein Zirkel, der von jedem der Glieder 
ded Ganzen aus in einem und dem andern Sinn verläuft. Man hai 
ed mit einem Verhältniß zu thun, in dem die Glieder vermittelt find, 
mit einem Verhaͤltniß, das der Wirklichkeit entnommen ift (micht ml 
einem Berhältnig von Momenten), d. h. mit einem Berhältnig, in dem 
die Vermittlung durch beide Glieder dDurchreicht und mit dieſen fehl 
erft aufhört, darum fann jedes die Quelle einer Handlung und dei 
Ende einer Handlung werden. Das Weſen wird die Quelle eime 
Handlung, weil es nicht mehr das abfolute Wefen ift, das Din 
wird fie, weil e8 nicht mehr das Moment der reinen Sinnlichkeit #, 
das Bemußtfeyn, weil es feinen Antheil Wefen für fih hat. Um 
wie alle diefe Thätigfeit ein Ergebnig im Sinn ded Seyns verbum 
dener Bedingungen ift, fo find diefe Bedingungen auch wieder ver— 
bunden im Einn des Werdend. Das eine Moment bezieht den Be 
mwegungsgrund feines Thuns aus der Priorität des andern. Rich 
gefhieht auf der Seite des Gegenftandes, was nicht aus dem Be 
wußtſeyn im Weſen ftanınıt, und nicht? auf der Seite des Bewuft⸗ 
ſeyns, zudem ihm nicht irgend eine objeftive Bedingung die Veran 
laffung gab. Die Seele macht fi ihre Gedanken, und fonfiguntt 
fie nad) ihrem Belieben, aber fie befümmt ihre Motive aus den m 
ihrem finnlichen Mittel zurücdgebliebenen Anzeichen vorangegangener 
Prozeife inihm. Das ift aufder Seite ded Gegenftandes das Moment, 
das dem Willen auf der Seite des Bewußtſeyns entfpricht. Auf ber 
den Seiten aber geſchieht nichts, was nicht wieder feinen Urfprung 
im Wefen hätte. Der Wille ift in feiner diefer Funktionen ein able 
futer Wille mehr, fondern ein fehr relativer. 
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Der Übergangsfchritt aus dem Infichfeyn auf die Seite der 
zinnlichkeit und umgekehrt involvirt den Durchgang durch das We- 
®. Könnte die endliche Borftellung dem Akt dieſes Umtaufches 
n Sphären folgen, dann wäre fie auch dem Übergange aus dem 
Befen in feine Prädisirung gefolgt. Aber es iſt fehr begreiflich, daß 
28 Bewußtſeyn nicht über die Grenzen feiner einfeitigen Funktion 
rikommt, wenn es einmal an die Bedingung feined Maßes gebun- 
m if. In diefem Schritt geht das Werden der Erfcheinung vor 
4. Das ift noch nicht, was an diefem Prozeß zur Mittheilung be- 
mmt ift, weder dazu, begriffen zu werden, noch wahrgenommen 
ı werden; wenn alles fertig ift, dann foll man etwas davon zu 
fahren befommen. Hat da® Ergebniß die Faſſung einer endlichen 
onfiguration im Material des Gegenftändlichen befommen, dann 
I e& eine Aufgabe des Erkennen? geworden. Einmal es ift der Ge- 
enftand der Wahmehmung geworden, und dann ift ed der Träger der 
form geworden, die im Mittel des Bewußtſeyns ihr Kontingent zur 
jereinbarung mit ihm über den Begriffdinhalt der Ericheinung abfegen 
Al. Und daß es fo ift, hat feine Gründe und ift gut, denn in diefer 
Beftalt ift die Erfcheinung erft wieder das geworden, was fie auf der 
Seite des Infichſeyns im Gegenftande war und ift der Ausdruck def- 
en, was bier vorgeht. Das follte ja in ihr and Licht fommen. 
Diesfeit und jenfeit des Augenblid® des Durchganges der Handlung 
uch das Weſen ift alled reiner Gegenftand de? Wiſſens geworden. 
Bad im Inwendigen des Wefend, alfo hinter feiner Gegenftänd- 
Mleit im Gemüth des Weſens vorgeht, verräth die Erſcheinung. 
Aman im Inwendigen des Weſens, dann ift man fchon wie- 
ber über das Wefen hinaus. Es ift immer nur der eigne Inhalt 
hieſed Grenzgebietes (des Weſens), diefes im Sinn der Wirklichkeit 
veiſchwindenden und doch alles, was ift und nicht ift, volltommen 
wtfällenden Weſens, wovon man nich willen follte. Und die Wir- 
Aug diefer Finſterniß des Wefend reicht noch weiter als feine Sub- 
I, fie reicht weit in die Grenzen des ſchon realifirten Weſens hin⸗ 
in, alles um fid ber verbunfelnd, und um fo weiter, je verwidel- 
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ter die Verbindung (und Scheidung) der Subfiltenzen im Weſen m 
ter fih if. Das ift was dem Worte Wefen diefe auönehmend weik 
Bedeutung giebt, in der ed der Sprachgebraud nimmt. Die Nds 
phnfit muß fih eine folhe Ausweitung ded Begriffe wohl gefallen 
laffen, wenn fie nicht zu weit geht, denn fie liegt in der Sache, d.h 
wenn er vom Inhalt des Gegenftandes nicht mehr in Anſpriqh 
nimmt, als für die Auflöfungsmittel des Verftandes in ihm unauflök 
li bleiben mug. Es fonnte nicht verhindert werden, daß man fich fehl 
und andern auf gewillen Streden feiner Natur ein Geheimnig bie, 
Der berechnende Menfch weiß dies in feinen Beziehungen zu anden 
zu benußen, er weiß felbit diefer Unzugänglichkeit für andere, nad 
Belieben engere und weitere Grenzen zu geben, fie in beliebigem Sim 
zu nehmen. Es würde in mancher Beziehung fein Gutes haben, 
wenn die Gejinnungen, die Gemüthäzuftände, die Anfchläge, mil 
denen man umgeht, fich Durch unvermeidliche Anzeichen verrathen 
müßten, wie fih dad, mas im Wefen einer niedrigeren Organiie 
tiongftufe vor fi geht, durch die phyſikaliſchen und chemifchen Ei 
ſcheinungen verräth, in denen es fich äußert. Daß das dort nicht fo iſ 
zeigt eben den Kortichritt in der Augeinanderfegung der beiden Spha 
ren. Sie bleiben wohl Punkt für Punkt an einander gebunden, abe 
e8 bekömmt auch jede Seite ihr Gebiet für fih. Darin, daß di 
wechfelfeitige Verftändigung unter den Subjekten von ihrem Belieben 
abhängig zu merden anfängt, darin verräth fich nur die angeftreht 
und hier endlich erreichte Unabhängigteit der beiden Seiten der Sub. 
fiften; von einander. Das Geſetz, Die vorgefchriebene form dei 
Verhalten, ift allemal an das Stadium der Gemeinfchaft beide 
Sphären im Wefen gebunden, von ihm aus beziehen fie ed. Wal 
bier vor fich geht, kömmt nicht an den Tag, das Verſtändniß dei 
Gegenjtandes hindert es indeilen nicht mehr, es geht in die Rech⸗ 
nung nicht ein, fo weit die Momente diefer Gemeinſchaft im Weſen 
zu einem einigen Prinzip der Thätigfeit verknüpft find, denn dam 
vertheilt fich da ganze Verhältnig auf die beiden Seiten, fie über 
nehmen es und alled wird flar. Dann erft erfchöpft der von eine 
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eite auf die andere übertragene Ausdruck des Vorwurfs diefen 
Hfändig, oder was dasfelbe ift, dann knüpft fich der Inhalt des 
ffichſeyns unmittelbar an den des Gegenſtandes. E3 ift auf bei« 
ı Seiten fchlechthin dasſelbe. Tiefem Vorkommen alfo nähert 
das Berhältnig in dem Grade, als fein Material ein durchweg 
ionales wird, es geht vollitändig in der ikorm auf, mit andern 
ten, in feinem Begrifföinhalt. Dies ift der Fall der älteften 
nm, die das Bewußtfeyn hat, der Form der abftraften Ausdeh- 
9. Was audı aus dem Bezirk diefer dein Verſtande fpäter noch 
ommen möge auf dem Wege der Erfahrung und Anſchauung, ed 
d von einer Entfaltung des Prinzips im Mittel ded Bewußtſeyns 
3 ununterfcheidbar, das liegt vor aller Gefchichte des konkreten 
iſtandes. 

Wie ſich aber alles das von Seiten der Apperzeption verhält, 
verhält es ſich auch von Seiten des Willens. Müßte der kon⸗ 
te Wille der Kontinuität der Vermittlung folgen, müßte er dieſe 
etinuität zu feinem Zweck heritellen, fo würde er erichöpft feyn, 
ıge ehe er wirkſam wird, er würde geradezu eine unendliche Aufe 
be vor fi haben. Erfüllte den Abjtand ein Material, das fi 
agegenüber nur noch leidend verhielt, ein Etwas, au? dem (imagi- 
sen) Stoff einer reinen Sinnlichkeit gemacht, müßte er fich durch dies 
sdurcharbeiten,, fo würde es fich feinem Willen gegenüber wie ein 
mes Iſolatorium verhalten, nicht weniger, wie wenn diefe Erfül- 
ng eine reine Leere wäre. Es mußte fo feyn, daß, wenn ich will, 
8 Mittel meinen Willen übernimmt und zu feiner Angelegenheit 
ht, es mußte ihn Punkt für Punkt weitergeben und an fein Ziel 
ren, und das konnte nur der ihm (dem Mittel) eigne immanente 
bie. Wie es das macht und mas hier gefchieht, geht mich 
68 an. 

Kfo obfchon, was auch gefchieht, innerhalb des Weſens ge- 
jeht in feinen Grenzen, die Erfeheinung ihr Subjeft nicht über- 
veilet,, fo iſt das doch eben nur wahr, auf dem einfeitigen Stand- 
wt des Weſens geurtheilt. Die beiden Sphären des Inſichſeyns 
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und Dingſeyns überfchreiten es nicht bloß , fondern es verſchwinde 
in ihrem Sinn, fie werden wechfelfeitig ihre eigene Grenze umter ſih 
Das Richtige it, das Wefen wird repräfentirt durch ein Gebiet der 
zwar fchon nicht mehr formlofen, doc noch zu einer konkreten Bi. 
dung nicht entfalteten Gemeinfchaft der beiden Subfiftenzen. Diet 
ift nun wohl der Sig der Ihätigfeitsrealifirung , der NRealifirung if 
red Anfang? und Endes, aber fo weit doch auch in ihm fich fen 
beide Theile zu feheiden angefangen haben, bleibt es dabei, day ak 
Handlung nur noch auf einer oder der andern Seite ihren Anja 
nimmt. Alſo rüden die beiden Sphären audeinander, (mie im 
Subjekt der vollftändigen Selbftihätigkeit), fo bleibt der Übergang 
bewertftelligt durch ein Mittel, deſſen Momente das Verhältnig de 
Aufgabenglieder unter jih bewahren. Das Gebiet diefer Dermilk 
lung, in dem nunmehr formulirten Wefen, wird ein Drittes zu des 
Gebieten der freigemordenen Subfiftenzen. Die Sphären, zu dena 


der Stoff im Individuum ſich auseinandergefept hat, verknüpft dei | 


Weſen in einem Stadium, in dem eben fo fehr die Individualität de 
Willend wie die Individualität ded Dinges aufgehört hat. Abe 
es ift immer nur ein Moment, in dem died Ende erreicht iſt; himer 
ihm ift man fogleih im Bereich der andern Seite. 

Alfo das reine Wefen ift es nicht, was der Vorftellung im Über 
gangsſchritt irgend eine Schwierigkeit macht, weder im Übergangk 
Schritt der Subfiftenzen unter fich, no) in dem zwifchen den unterſchie⸗ 
denen Momenten jeder der beiden Seiten unter fih. Es widerfeht 
dieſem Übergange nicht, aber es nupt auch nichts dazu. Es tut 
beides erit von da an, daß in ihm die Form beginnt. So wei 
diefe in der Entfaltung eines und desfelben umfaſſenden Prinzips 
hervorgeht, geht das Wefen, das Subjekt ohne Reit in ihr auf; e 


_ 


— ⸗ 


ſcheidet aus, man kann ſagen, die Form abſorbirt es und al - 


bleibt ein meßbarer Prozeß. Anders iſt es, wenn es unterſchiedene 
Prinzipien (Kategorien) der Form ſind, die ſich zur Realifationdgt 
fchichte des Weſens verbinden. Denn das gefchieht, bevor für ſe 
eine Bergleichungseinheit gegeben ift. ft ed jo, dann fängt dei 
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Befen an, im Borgange einen Pla für fi wegzunehmen und dann 
ird die Bermittlung in ihm eine unausfüllbare Lücke für die Bor- 
ellung. 

Man hat geſehen, wie der durchgängige Inhalt in allem, was 
t die Bermittlung zweier Glieder war, die außer diefer Einheit des 
Banzen auch noch etwwas für ſich find; oder auch, das ift immer 
adfelbe, wie er die Ausdeinanderfegung diefer Einheit des Ganzen 
s jenen beiden Sliedern, feiner nunmehrigen Doppeljeitigfeit, war. 
We Anwendung diejed Tertes wechſelt ind Unendliche. Es ift Max, 
ne died Berhältni zweierlei enthält: einmal, den Stufenunterfjchied 
wiichen der Form der vermittelnden Einheit ded Nurs ganzen und 
er Form der beiden Glieder, und dann die, trog dieſes Unterfchie- 
ed in der Stufe der Form, in ihr Durchgefepte Verbindung zur 
finbeit de® Ganzen. Die Bedingung der Möglichkeit eines folchen 
folge war immer fchon eine Rationalität (im weiteren Sinn des 
Bortes) der Glieder geweſen, die fih darin offenbart, daß die Ge- 
teilt, die konſtituirende Beziehung und Wechſelwirkung im Ganzen 
uf Seiten der Glieder wiederfömmt. Alfo die Aufgabe theilt fi 
r drei Aufgaben, in die Aufgabe der Bermittlung zwifchen den 
niden Gliedern und in die Aufgabe der Vermittlung zwifchen den 
Rementen jedeö der Glieder unter fih. Damit, daß ſich dies fo 
erhält, ift die Loſung nicht bloß möglich geworden, fondern jie ift 
ws erfolgt, Der Inhalt der Glieder und ded Ganzen ift verglichen. 
Bendet man dies Schema auf das Verhältniß zwifchen den beiden 
Subfiftengen und ihrer Bermittlung im Weſen an, fo zeigt fich, wie 
ia und derfelbe Übergangafchritt allemal drei Paſſus des Übergangs 
a fih begreift: den Übergangäfchritt zwiſchen Bewußtſeyn und 
Diagfeyn im Wefen und den Übergang in der eignen Sphäre jeder 
beiden Seiten. Geweſen muß alle reale Handlung einmal diefe 
we Handlung feyn. Es bleibt ein übergangsprozeß zurüd, nadh- 
um fie die ganze Handlung geweſen ift, fo hatte ein folcher ftattge- 
wden, bevor fie die ganze Handlung wurde; aber das find Pafſus 
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des Ganzen, denen die volle Wirklichkeit abgeht, wie den Mitteln, 
in denen fie vor ſich gehen. 

Der wahre Wille ift dieſer erft mit dem erfolgten Übergange auf 
die Seite feined gegenftändlichen Borwurfd. Er mag früher der 
gute Wille gemefen ſeyn, das Projekt wirken zu wollen, aber des 
hilft noch nicht, der rechte Wille hat den Anfang der Wirkung über 
ftanden, ehe er es weiß. Gewiß ift dad Moment des objektiv 
Bewegungsanſtoßes des Weſens nicht die Wirkung des Geiftes, fow 
dern unmittelbar die ded Wefend. Ind wenn man dad Wort Ri 
fen im meiteften Sinn nimmt, fo bleibt dieſes Bewegungdmomen 
der Wille auch ald der verneinte, ald das thatfächliche, wenn gleih 
noch nicht realifirte Moment des Übergangs im Gebiet der Sinnlich⸗ 
feit. Man muß geftehen, daß died etwas räthfelhaft klingt. Hier 
fieht man wieder das Befondre des Objekt? der metaphufifchen Br 
trachtung. Es ift hier eine Behauptung ausgeſprochen, die jo gam 
das Gebiet aller Ihatfächlichkeit, die Mittel, die ein faktifcher Beleg 
fordern würde, überfchreitet, daß man wißbegierig ift, wie eine ſolche 
Angabe zu verantworten wäre. Und doch kann nicht® unverme 
licher aus der Formel der Vorftellung folgen, deren man einmal ge 
wiß geworden iſt. Daß die Bewegung eine Thatfache ift, die der 
Seite der Sinnlihfeit angehört, daß eine Ihatjache dieſer Art, eben 
fo wie die des Seyns auf diefer Seite vorfommen mußte, dap fie iht 
Subjeft an ihr hat, enthält die Bedingung der Möglichkeit, irgend 
etwas in diefen Dingen zu begreifen, die Ebenbürtigfeit der beiden 
Sphären des Ganzen. Aber man weiß au), daß dieje Determine⸗ 
tion der Sinnlichkeit vorläufig verſchwindend it. Was von de 
Handlung auf der Seite der reinen Sinnlichkeit, der Thatfache, die dem 
Willen fuppeditirt werden mußte, übrig bleibt, bevor e8 zum Eingriff 
des jich feines Zwecks bewußten Geiftes kömmt, ift ein Element dei 
Übergangö, von dem man weder fagen fann, daß es ein Eines, neh 
daß es ein Vieles von Elementen ift, dad noch weder eine Größ, 
noch eine Bemegungdrichtung haben fann, das, jo weit es einen 
Unterfehied in ihm giebt, ſich weder widerfpriht, noch gemeinſchaft 
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he Sache in irgend einem Sinn macht. Alles das findet fich erft 
n, wenn der fich feines Zwecks bewußte Wille dies Element zu for- 
uliren anfängt. 

Es warangegeben, daß das Weſen, obſchon es im Sinn der 
iden Glieder der Subfiftenz volltommen verfehwindet, alſo das 
anze in jedem der Glieder volltommen aufgeht, doch eben fo fehr 
ichweg das Subjekt diefer Beftimmungen bleibt. Wenn das ift, 
iſt es ebenfo ſehr die Quelle der Thätigfeit wie ihre Vermittlung. _ 
mmt die Bedingung der einen Seite zu, jo fällt das Konfequenz 
[die andere. Die beiden Sphären ded Ganzen find zwar durch 
Auswechslung ihrer Momente darauf eingerichtet, daß von ihnen 
e das Ganze auf ihre Weife vertritt, daß der Aft des Übergangs 
ihr wiederkömmt; fie haben fich dadurch diefe Selbſtſtändigkeit 
d dieje Unabhängigkeit von einander verfchafft. Aber wie jeder 
a diefen Schritten Doch auch wieder nur das Ergebnip eines Vor⸗ 
298 der vollen Wirklichkeit war, fo ift dieſe Scheidung beider auch 
der nur dazu da, um fie als Glieder in einem Vorgange der vol« 
ı Wirflichkeit benugen zu können; fie follten die Glieder einer ver- 
Berlihen Synthefe der Handlung abgeben. Die drei Paſſus des 
men Borganges mußten eine Selbititändigfeit befommen, die Glie- 
tmupten mehr ald Momente ded Ganzen feyn, damit fie ſich aus⸗ 
sander nehmen ließen. Es mußte über die Bedingungen verfügt 
erden können, um fie ald Mittel zu den verfchiedenen Zwecken bes 
Sen zu können. Darum hat der Akt des Bewußtſeyns in der 
orftellung zuvörderſt noch gar nicht die Beftimmung, verfinnlicht 
ı werden, er ift vorläufig fein eigner Zweck 

Was auf der Seite des Bewußtſeyns vorgeht, ift noch fein 
und für dad Ding, ſich deswegen in Bewegung zu fegen; darauf 
Med nicht. Der Wille mußte, wenn er da8 beabfichtigte, fich eines 
ementes zu bemächtigen wiſſen, deſſen Berechtigung und Macht 
8 Ding anerkennt; auf den Willen fällt hierbei nichts, als die 
Bpofition der Mittel, die über die Berwegungdrichtung ded Mo- 
nied enticheidet. 

19 
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Alfo auf beiden Seiten mußte, ihrer Ebenbürtigfeit wegen, die 
Handlung die Geftalt der Beziehung zwiſchen Bewegungsmomen 
und Wirfung behalten bis zum Verſchwinden, d. h. fie verſchwindet 
nicht. Was im Wefen vor fi geht, ehe es dieſe Geftalt bat, il 
fein Grund für die endliche Handlung weder auf der einen, ned 
der andern Seite. Der Vorgang auf jeder von beiden behält ſeinen 
Grund aufihr, und feine Wirkung, jie überjihreitet fie vorläufig 
nicht, der Grund ift in ihr erfchöpft, bevor es zur Verwirklichung 
der Handlung gekommen ift. Alfo wie der That des jich bemujten 
Willens die Bewegung des Dinges juppeditirt werden mußte, wie ie 
ihm fertig geliefert werden mußte, fo muß ihm feinen verftändigen 
Inhalt der Prozeß des Selbſtbewußtſeyns liefern. 

Der erfte Fall des Übergangs der Bewegung von der einem 
Seite der Subfiftenz auf die andere ift der, in dem dies Verhältuif 
der Subfiftenz felbft hervorgeht, das Ergänzungsverhältniß in ihm, 
nach dem das eine Glied die Bedingung des andern durch die der 
mittlung des Ganzen ift. Es mag fi) damit verhalten, wie ed wil, 
man hat hier feine andere Wahl ald den Gegenftand nad) dem ein 
mal gegebenen Formalism diefer Dinge zu beurtheilen. Es muß 
darnach gefagt werden, dag, obſchon das Bewußtſeyn feine Bedir 
gung in ihm felber hat, es Doch zu dieſem Anfange mit jih in ihm 
nicht anderd, als in feinem Scheidungdprozeß von der objektiven 
Bewegung, und im Eingehen des einen Theild in den andern fümmt 
Sie befommen wechlelfeitig ihr Antezedeng zu werden, jie motiviren 
fih unter einander. Man jieht, wie entjchieden darin liegt, daj 
da3 Moment der objektiven Beroegung dem Willen auf der Seit 
des Bewußtſeyns an Urfprünglichfeit nicht? nachgiebt. Es iſt rich⸗ 
tig, wenn man ſich erinnert, wie dieſe reine Einſeitigkeit, alſo auch 
Urſprünglichkeit jedes der beiden Theile in feiner eignen Vorausſe⸗ 
sung, nicht früher erreicht ift, ald in einem unendlichen Abftande vom 
Standpunft des Betrachtenden,, d. h. vom Standpunft der zu end 
lihen Magen erplizirten Wirklichkeit, unendlih wenig damit gegeben |. 
it; dap das Weſen einen unendlihen Prozeß der Geftaltung p 
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durchlaufen hat, in dem der Inhalt der Gegenftändlichkeit und der 
des Demußtieynd fich wechlelfeitig an einander bis zu dem Punkt 
beben, in dem fie fich in der realen Welt gegenüberftehen. Und doch 
würde man da8 nicht fo mißverjtehen dürfen, als wenn diefer ſukzeſ⸗ 
ſiv fortfchreitende Potenzirungdprozeß die ganze Form des Vorgangs 
wäre, er ift ein Moment des Vorganges und diefer ganze Prozeß 
mußte fhon in der Vorausſetzung einer möglichen Welt, in ihrer 
Bedingung durchgemacht feyn, damit es zu ihrer Verwirklichung 
tommen konnte. Das Prinzip des Anfangs mit der Einheit des 
Ganzen fordert es. 

Alſo dem fich feines Zwecks bewußten endlichen Willen, dem Be⸗ 
wegungdmoment auf der Innenſeite des Weſens mußten die Mittel 
feiner Thätigkeit zum Zweck feiner finnlihen Wirkung geliefert were 
den. Aber ed wird ihm auch nur dad Material zur finnlihen 
Bervegung von der Seite der Sinnlichkeit geliefert. Die Bewegung 
bat ſich der Wille aus ihm zu fchaffen. Denn diefe ift nicht eher da, 
ala bis fie die Korm einer Relation befommen, in der der Bewe⸗ 
gungsbeginn und das Ziel ſich zu unterfcheiden angefangen haben. 
Diefe Form hatte Die Bewegung im Stadium ded Materiald der Bes 
wegung noch nicht. Sie giebt ihr der Wille, in dem er ihr ihre 
direktion anweift. Das follte damit gefagt feyn, wenn oben ange- 
geben war, daß realifirt alle Handlung nicht anders ift ala im Über- 
gange zroifchen den Seiten der Subfiftenz. Durch dad Wefen wie 
durch feine Inhärenz, das Seyn und denjenigen Akt des Übergangs, 
der feinem Inhalt entipricht, waren fie ſchon vermittelt. Aber jebt 
defümmt die Aufgabe mit der Konkreszenz des Unterfchieded zu einem 
endlichen Abitande einen neuen Gehalt. Jene Allgemeinheiten erfüllen 
den beftimmten Abjtand zwifchen den Momenten der Subſiſtenz nicht 
mehr; wie fie Die Glieder eines im Sinn ded Seyns beftimmten In» 
halt? werden, fo werden fie aud) die Glieder eines beftimmten Über- 
gangsaktes. 

Wäre ed möglich geweſen, die Subſiſtenz auf den ſchlechthin 
einſeitigen Inhalt ihrer Seite zu reduziren, ohne dag in ihr die Hand» 
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fung aufhört, oder wäre e8 möglich geweſen, das einfeitige Momen! 
der Seite zu einer Sphäre der Thätigkeit zu entfalten ohne Rekml 
an die andre Seite, dann würde der Bemegungdgrund der Hand 
lung aufgehört haben der Wille zu feyn. Daß es im der That 
einem Mittel von verfchwindender Realität dahin kömmt, ift ſche— 
angegeben. Aber eben weil ed nur in einem folchen gefchieht, i 
von der Handlung nicht? übrig als ein verfchwindender Unterſchi 
zwifchen Bedingung und Wirkung; die Handlung ift in ihm ve 
ſchwunden, welche Ausdehnung diefer Anfang und dieſes Ende i 
Raum Zeit auch beföümmt. Aber in der That ift es die wah 
Handlung, die ſowohl im nnengebiet ded Weſens, wie in fen 
Sinnlichkeit fortdauert, allerdings in einem unterfchiedenen Sim 
des Wortes, aber ed bleibt eine wahre Handlung. Aber eben did 
daß der Geift im Wefen einen Bruchtheil der Sinnlichkeit auf fein 
Seite genommen hatte, und die Einnlichfeit einen Bruchtheil de 
Geifted auf ihre, war die Bedingung der Möglichkeit, daß auf ii 
den Seiten die Handlung wiederfam, nicht bloß die Wirkung ih 
ven Gang fortging , fondern auf beiden wiederfehrte, in ihrem Mt 
tel hervorgehen konnte. War died der Fall, dann erweiterte jich em 
mal der Sinn der Nealifirung der Thätigkeitswirkung, diefer Begrf 
der Realifirung und alfo auch der Wirfungsfreid und der Begrif 
des Willend. Die Vorftellung wird die freimillige That des Ge 
müths. Das Gemüth verfügt über einen Stoff des Morftellend, ir 
dem ed wirft. Es läpt, wie es feinem Zweck angemeffen it, de 
einen fahren und bemächtigt fich eined andern. Das ift eine Neal 
firung der Idee auf der Innenfeite, noch ehe fie verfinnlicht iſt. Dei 
Sprachgebrauch ift geneigter, den Sinn des Wortes Willen nad dir 
fer Seite zu erweitern, als nach der andern. Und dies läßt fih ver 
ftehen, weil man geneigt ift, in den Begriff diefer Thatfache die Wabk 
freiheit der Entfhliegung aufzunehmen. Inzwiſchen dürfte man hir 
doch die Wahlfreiheit des Willens im Aft der Vorftellung über 
gen. Allerdings, das Gemüth full deſſen, was in ihm vorgeht, Her 
werden. Aber e8 ift vielmehr ein Spiel der Kräfte und der Eſſher 
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„bie ungerufen in ihm auftauchen. Es liegt einem irgend 
fgabe vor. Man macht ji) daran nachzudenken, wie man 
man arbeitet ſich in feinem Gemüth ab, aber es kömmt nicht® 
‚ einem andern kömmt es im Schlaf. Dad Bewegungsver⸗ 
des Geifted im Innengebiet ded Weſens hängt erft von da 
ı wahrer Willen zu werden, daß er fi das nöthige Mittel 
baren und leidenden Stoffe auf diefer Seite felbft geſchaf⸗ 


rtheilt ift das Einzelne fehr verſchieden auf beiden Seiten. 
hat eben jedes feinen Beruf für fih. So viel der Wille auf 
m Seite damit verliert, daß feine Wahlfreiheit des Verhal⸗ 
nimmt, bis jie, verfchwindet, gewinnt er an Bedeutung für die 
niheit der Dinge; er fungirt unter der Autorität eined abfo- 
zillens, er ijt ed, der alles konkrete Thun in feinen gefeblichen 
ı zufammenhält. Wird ihm auf der andern Seite fongedirt 
ven wie er will, jo gefchieht ed darum, weil ed nicht an den 
nmt. Bis in welche Regionen die Dispofitionen des Philo⸗ 
des Politikers fich auch verfteigen, mie fehr fie in ihrem Kreiſe 
(hüttern und umgejtalten, es berührt die Dinge nicht, und 
) bemerkt etwad davon. 

esſeit und jenfeit der Einheit ded Dies breitet fich der 
für die Relation, aljo auch für dad Thun und Leiden des 
8 aus, des Gebietes der beiden Subſiſtenzen. Dap die In⸗ 
des Wefend, die Sphäre feined Gemüthd, ein Raum ge- 
ſt, wird nicht mißverftanden werden. Es muß fo genannt 
‚ obihon ed dem Raum der gegenftändlichen Dinge für ſich 
Play wegnimmt. Der unterfcheidende Abftand jeder zwei be« 
Punkte diefer Gebiete wird eine Beranlaffung, eine Aufgabe 
Übergangsaft im Wefen. Es iſt aber nicht bloß der Raum 
Aufgabe für den Übergang da, fondern die Handlung erfüllt 
löſt dieſe Aufgabe. Tritt in einem der Punfte ein pofitived 
t des freien Willen? auf, jo zeigt fih der, der von ihm ab» 
wird, in einem andern. Das hört erft auf in derjenigen 
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Konfiguration der Grenze, in der fich die beiden Gebiete berühren, 
Man könnte auch fagen in dem Punkt, in dem fich die Ausmeſſun 
gen, die Durchmefjer, der Wefen fchneiden, man hat dann imm 
nur eingeden? zu feyn, daß Beitimmungen des Wefend, in denm 
fich die Gebiete ded Ding⸗ſeyns und des Geiſt⸗ſeyns berühren, de 
hier Linie, Punkt, Ausmeſſung genannt find, nicht mehr ausſchlich 
ih dem Raum des Ding-feynd angehören können. Es ift ken 
Mißbrauch diefer Worte. Wenn das Bewußtſeyn diefe Beſtimmm— 
gen von der andern entnommen hat, fo nimmt es fie nur zurüd; 
denn der Raum des Dingfeyn? hat jie von ihm. 

Das Wefen ift hier ald der Anfang und das Ende der Hand 
lung, dad Eubjeft des freien und leidenden Willend genommen. 
Das widerfpricht dem nicht, daß die Handlung ihre Bedingung um 
ihr Ende eben fo fehr nur in ihr felbft hat. Es brauchte dad Sub 
jet dies (das Wefen) nur ſchlechtweg zu werden, fo ift e8 feiner De 
termination infommenfurabel und verfehwindet in ihrem Sinn, d 
unterbricht fie nicht mehr, fie fnüpft ſich nicht an das reine Weſen. 
fondern eine Handlung Fnüpft fich lediglic) an die andere. Aber da 
geht noch weiter. Es ift derfelbe Grund, dejfentwegen die, jedem 
der beiden Bezirfe angehörige Handlung wiederum lediglich fib in 
fich felbit bewegt, in ihr anfängt und in ihr aufhört. Die Hand 
lung der objektiven Seite wird fein Bewegungsgrund für den Wil 
len auf der Seite des Bewußtſeyns und die Handlung auf der Sale 
dieſes, fein Wollen im Geiſt wird fein Grund für die Bewegung 
des Dinges. Und doch ift dad auch wieder nod) nicht die ganie 
Wahrheit; denn, wenn die Subjefte der Subſiſtenz trog alles Wider 
firebend der Boraudfegung fo viel nachgeben müſſen, daß fie fih in 
einander fortfegen und wenn e8 gelingt, für ihren Inhalt ein gemein⸗ 
ſchaftliches Map zu erreichen, fo hört auch das Moment des Geile 
auf, ungehindert durch das Material der Sinnlichkeit durchzugehen, 
es ergreift e8 vielmehr und bewegt es; es verdanft diefem Widerſtan⸗ 
de die Macht über fein Material. Ich will, daß ſich Dies Ding don 
bewegt und (ich weiß nicht, wie es zugeht, aber) es bemegt fd. 
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Gehorcht es mir nicht, fo muß ih mir wohl nur eingebildet haben 
m molln. Aber dann wollte fich auch wieder dad Ding gegen mic) 
audlafien, darum gegen mich, meil mein Bruchtheil Weſen in die- 
fem Augenblid gerade das andre Glied in derjenigen Relation zu 
ihm, als dem eriten, abgiebt, deren Vermittlung ein Bedürfniß für 
dad Ding iſt. Der appenipirende Sinn wird der unter der Wir- 
fung eined Willen? im Weſen leidende Theil. Das hatte ſchon in 
derienigen Faſſung des Verhältniſſes feinen Anfang genommen, mit 
der noch nicht? gegeben war ald das Schema für alle folgenden. 
Denn ſowie ed nur überhaupt entweder als dies Ganze oder gar 
nicht gefeßt ift, ald ein Gegebened, das mit feiner Auflöfung ver- 
mihtet ift, ein Etwas, das nicht ſtückweis, fondern in beiden Punf- 
tn zumal da war, fo enthält died, daß einmal jedes der Glieder 
fine Bedingung in ihm felbft bat, fodann daß es fie im Anden 
feinem Gegengliede hat, wie es wieder die Bedingung dieſes ift, als 
lerdings durch die Vermittlung des Weſens, aber dies Wefen ift 
nichts für ſich, es nimmt in diefem Verhältniß für fich feinen Raum 
fort. Die Handlung in einem Sinn fihließt fi unmittelbar an die 
Sandlung im andern Sinn. So kann fi) von nun ab nicht® auf 
der einen Seite regen, ohne daß es die andere empfindet. Die eine 
hefert den Punkt des abhängigen Gliedes, wenn die andere den des 
befimmenden lieferte. Der eigene Inhalt der Glieder wird das 
Game, weil ihre Vermittlung, das Wefen im Subjekt ein Bernein- 
8 im Sinn feiner Prädizirung ift. 

Alfo, wenn man die Sache noch einmal überfieht, fo find im 
derhälniß in feiner einfachften Faſſung, im Fall des zmweigliedrigen 
Ganzen, von dem hier Die Rede war, drei Fälle des Übergehend 
möglich: der Übergang zwifchen den Gliedern und der Übergang im 
Umjange der Glieder, der Übergang zroifchen dem einen und andern 
Puntt des Gliedes. Da in diefer Faſſung der Thatbeftand auf feinen 
fineften und ſchlechtweg dDurchgängigen Gehalt reduzirt ift, fo fann kei— 
tem diefer Paſſus eine Priorität zufommen. Für den Augenblid wird 
fie ingend einer von ihnen jedesmal haben. Aber man braucht nur 
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einen Schritt weiter zurüdzugehen, fo hat fih das Stüd umgekehrl 
Was den zuerfigenannten Fall anbelangt, den Fall des Übergang 
zwifchen den Phafen der Subſiſtenz, fo ift deswegen meiter nick 
zu bemerfen. Es ift der Fall des Wollen? im vollen Sim We 
Wortes, der Übergang der Beftimmung ausfchließlich in dem Sin 
der Direktion, die der Sprachgebrauch damit bezeichnet. Diele Cu 
feitigkeit ift für den Begriff des Wollen? entfcheidend. Daß ed em 
Bewegung im umgefehrten Sinn geben muß, it flar. Das Din 
als foldhes hat feinen Willen und doch wird ed das Motiv für de 
Zhun und Laſſen der Seele in Weſen. (E83 ift hier nicht mehr ver 
der Apperzeption fondern von der Beitimmtheit de Willend, dr 
Entfchließung des Gemüths, alfo der unmittelbaren Bedingung fe 
ned Benehmen? die Rede, für die die Bewegung des Dinges ein U 
fimmungdgrund wird.) Allerding® dad Moment der reinen Sinnlid 
feit, oder man fann auch fagen, die abftrafte Materie kann die 
Bemwegungdgrund in der Seele des Wefend nicht werden, fo men 
fie ihrerfeitd ander8 ald durch das Mittel der Materialität die M 
terie bewegen wird, aber dad Ding ift mehr ald die abftrafte Mat 
rie, es hat feinen Theil Seele in ſich. Es iſt der Geift felbit, de 
indem er zu feinem Urfprunge umlenft und zu ibm, alfo zum Beruft 
feyn in feinem Gegenüber zurüdfehrt, diefen Beivegungsanftog in ih 
ausübt. Es ijtein Bewußtſeyn, alſo auch ein Wille in dieſem Vorgang 
im Dinge thätig, aber von diefem Willen ift hier nicht die Rede, eri 
nicht der Bewegungsgrund von der Seite des Dinge, der dem Bi 
len auf der Seite des Bewußtſeyns entfpricht, das iſt vielmehr n 
gend eine objektive Befchaffenheit der Sache, vermittelft deren fe w 
erft in das Mittel der Sinnlichkeit des gegenüberftehenden Wefen 
übergreift und vermittelft diefes in fein Benwußtfeyn und nun das zuſei 
nem Thun und Raifen disponirt. “Der in diefem Borgange (damit © 
zu ihm kömmt) unentbehrlihe Wille auf Seiten des Dinges it f 
wenig der Bewegungsgrund des Thuns und Laſſens desjenigen, de 
es trifft, wie mein Wille, wenn ich nach jener Feder lange und b 
der Gelegenheit mein Tintfaß umwerfe, der Grund dieſes Ereigni 
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at Dad war der eine Fall (mit Einfchlug feined Komplement?), 
er andre iſt der des Berhältniffes zwiſchen Motiv und Wirkung auf 
er Seite des Dingfeyn?. 

Es ift angegeben, wie, in folge der Ebenbürtigfeit der beiden 
reiten des Weſens, die finnliche Bewegung als eine Thatfache zu neh» 
en ift, die ihre Bedingung in fich felbft hat, in ihrer Ihatfächlichkeit. 
ffo beide Punkte der Beziehung, Motiv und Wirkung bleiben ih- 
t Sphäre angehörig. Darum muß fie dem Willen fuppebditirt wer- 
n; ichaffen kann er fie nicht, er fann fie nur verwenden. Aber 
8 will durchaus nichts bedeuten; denn died Moment der Bewe- 
ing, das dem Willen die Seite der Sinnlichkeit liefert, iſt noch feine 
ale Bewegung eben darun, weil an ihr zupörderit nur da ift, 
ad diefe Seite liefern Tann, ein Moment ohne Betimmtheit der 
ireltion und ohne Größe. Und doch ift das fchon genug, um daß 
t auf dem Wege der Inhaltsausgleichung mit der andern Seite je- 
em beliebigen Werth und Umfang befommen kann, fie potenzirt fich, 
hne dad Territorium ihrer Seite zu verlaffen. Hier wird nun der 
dille das Bewegungsmoment der Mechanik. Das ift, was ihm 
uf diefer Seite entſpricht. 

Der dritte Fall ded Vorkommens ift der Wille im eignen Ge⸗ 
iet des In⸗ſich⸗ſeyns. Das Material des Willens iſt nicht das 
Nng, fondern das eigne Gemüth des Individuumd. Das Mate- 
nl feiner Seele, aus dem er feine Borftellungen fehafft, der Geift im 
Beien verfügt zuvörderft über einen Stoff, der er felbft geworden, 
ber dad Seinige an ihm und fhlieplich über fich felbft. 

Alfo der Übergang zwifchen den Momenten der Subfiftenz 
ührt durch die Mitte des Wefend. Das merkt man am Berfchwin- 
en aller Make, wenn man diefem Borgange mit der Borftellung 
1folgen verfucht. Sie verſchwinden in der Kontimuität, ebenfo wie 
ı der Unendlichkeit des Abitandes. Es folgt aber jo wenig die 
inheit des endlichen fonfreten Willens dem Übergange, wie die 
inheit des Bewußtſeyns in der Borftellung deijen, was hier vor- 
ht. Aber gelingt died nicht, fo gelingt es doch immer, ſich über 
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die Schwierigkeit des Abftandes hinwegzuſetzen. Dan überjpriy 
ihn. Gelingt e8 aber der Vorftellung wie dem Willen, wenn fie a 
dem einen Punkt aufhören, wenn jie die Sache an ihm fallen la 
fen, an einem zweiten in beliebiger Entfernung wieder zu erfcheinen 
fo verdanken fie das nicht ihren eigenen endlichen Kräften, fonden 
der Thatjache, daß fie eine gegebene Bewegung und die Kontinuih 
eines Mitteld herübernimmt, die dem konkreten Subjeft und jeim 
Thätigkeit voraufgeht. An diefem Vorgang ift die Handlung de 
konfreten Wefend unfhuldig, es ahnet gar nicht, daß fo etwadi 
ihm vorgeht. Die Handlung des Individuum? fegt fich in die Hand 
lung eine® andern untergeordneten Weſens in ihm fort, das zwar fei 
befondered? Wollen der Form eines gemeinen Willen? unterzich 
aber ihm dafür auch aus der Verlegenheit hilft, in der Xöfung em 
Aufgabe, die die Kräfte des Individuums überfteigt. Diefe Kont 
nuität ift nirgend zu entbehren. Aber es bleibt dabei, jie ift imm 
nur das eine Ende der Voraudfegung. Das Voraudgehen vor de 
beiden Gliedern der Beziehung, vor der noch unvermittelten Ve 
ziehung, hat das Kontinuum der Vermittlung nicht unbeding| 
Das unvermittelte Hier-feyn und Dort-feyn in einem Bi 
len und fein Jeht-feyn, Geweſen-ſeyn und Bevorftehe: 
in einem Akt, ift ein eben jo urfprüngliches, wie die Cine 
diefes Aktes. Das ift nicht durch ihre Auflöfung zu erreichen ge 
weien. 

Hat der Wille einmal diefen Schritt ded Übergangs auf die an 
dere Seite in feinem unmittelbaren Eubjeft überftanden, dann fe 
durch. Die finnlihen Werkzeuge des konkreten Weſens haben die atı 
fangende Bewegung nur noch an die unterfchiedenen Punkte der diet 
feitigen Sinnlichkeit zu übertragen. Sept ift ſchon alle in einen 
Zuge. Daß hier der Inhalt der Sinnlichkeit, fein Gebiet, deh 
das Gebiet von Raum: Jeit vollftändig und ohne Unterbrechung i 
Anfpruch genommen und erfüllt wird, wird nach dem Vorigen Ma 
feyn. Eben darum begleitet ihn auch die Ännenfeite des Wefens t 
diefer ganzen Ausdehnung. Und zwar wenn man bedentt, daß jen 
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Kontinuität eine Kontinuität, ein Übergehen, im Sinn des Artun- 
terſchiedes ift, fo ift e® nicht mehr nur das reine Bewußtſeyn, das 
hinter der Scene des finnlichen Prozeſſes dieſem von einem Ende bis 
sum andern folgt, fondern das find eben fo unterfchiedene Stufen 
des finnlichen Prozeſſes, wie es unterfchiedene Stufen der Innen⸗ 
feite find, die einen und denfelben Raum erfüllen. 

Das heißt nun, genauer betrachtet, foviel als, obſchon der Stoff 
aller Handlung ein Moment der objektiven Bewegung ift, der Sinn- 
fihleit, aljo der Bemegungdgrund der Handlung ein finnlicher Bewe⸗ 
gungdgrund bleibt und zwar aller Handlung, fo bleibt fie doch eben 
fo fehr die Auslaifung eines fich ihres Zwecks bewußten Willen® und 
zwar durch und durch von einem Ende einer jeglichen Handlung bie 
zum andern. So viel in ihr unterfcheidbare Schritte im Fortgange 
vortommen , fo oft ift in ihm eine Apperzeption in der Subftanz 
hervorgerufen, und eben fo oft der Wille in der Thätigfeitääuße- 
rung. 

Es wird nach dem Porigen Mar feyn, wie der Übergangsaft 
von der Seite des Bewußtſeyns auf die des Dingfeyns ein Schnitt 
ft, der im Sinn der Sinnlichfeit feinen Raum wegnimmt. Obfchon 
alfo der Zweck erreicht ift, ſoͤwie die Wirkung auf der Seite der Sinn- 
lihteit, der zweite Punkt im Übergangsfhritt, da ift, alfo der Aft 
jegt ein Ende haben follte, fo beginnt er doch gerade jept erſt im 
Sinn der finnlichen Wirklichkeit, in diefer ift nun erft der erfte 
Roment da, nun ift diefer ed, der den zweiten Moment in feinem 
Gebiet fordert, oder der ihm als feine Aufgabe, fein Ziel, vorliegt. 
68 ift ein zweiter Anfang in diefem andern Sinn; in ihm, im Sinn 
ded Dingfeynd, war der vorige Anfang der Anfang noch gar nicht 
geweſen. Aber das ift eben nur auf feinem Standpunft fo geur- 
heilt. Bon einem Punkt aus betrachtet, auf dem fich weiter fehen 
lift, ift Diefer andere Paſſus der zweite Punkt im Übergangsfchritt. 
Das ganze Berhältnif zeigt fehon, wie jede Thätigkeit des Willens über 
ihren Zweck hinauswirft. Darin, daß die Wirkung einer zum Vor⸗ 
aus beftimmten Form im Berhalten des Weſens (einem Gefeg) vers 
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fallt, ift fehon enthalten, daß fie diesfeit der Bernegungdurfade in 
Willen fällt. Die beiden Punkte fallen nicht zufanımen; das iſt mie 
der der Schritt des Übergangs. Man fieht, in wie verfchiedenem Sim 
immer dasſelbe Verhältnip wiederkömmt. Dad unmittelbare Sub 
jeft des Geſetzes aber giebt der gegenitändliche Inhalt des Weſen! 
ab; die Seftaltung diefed Inhalts, alfo das Gefeß, iſt zwar dei 
Merk des Willens jelbft; aber ift er hervorgegangen, fo ift er in 
nun entwachlen,, er ift etwas für ich geworden dem Willen gegen 
über, er tritt ihm als eine Macht gegenüber, die er nicht mehr übe 
winden fann. Der Wille, um wirfen zu können, mußte eiwe 
fi gegenüber haben, das gegenhielt. Das zu vermögen mußte die 
fem Andern ihm gegenüber gelajfen werden, wenn er ſich, vielleid 
wider den Willen deö Subftrats, in ihm verwirflichen follte. In ihr 
erft mißt fich die Kraft des einen Willen? mit der ded andern un 
das Ergebniß zeigt, wer Recht hatte. Das bedeutet die Inetz de 
Dinge? in der Ruhe mie in der Bewegung. Alfo das Vehikel de 
Wirfung in legter Inſtanz bleibt die andre Seite der Subſiſten 
Aber fo lange die Sinnlichkeit noch weiter nichts ift ald dies Mo 
ment, das Andre sum Moment des Geiſtes, ift es dieſe Macht ihn 
gegenüber noch nicht, es verſchwindet in feinem Zinn als ein Rift 
ihm gegenüber, bis es jeine Faſſung durd den Willen befömml 
bis diefer etwas aus ihm gemacht hat, d. h. eben den widerſtehen 
den Inhalt, in dem er fein Gefeg findet, aus ihn gefchaffen hal 
Der Wille löſt fich in die vielen unterfchiedenen Willen auf, dam 
er an ſich felbit feine Grenze findet, er geht in feinen eignen Ciof 
über. Das ift die Vermittlung zwifchen den Seiten der Suhl 
ſtenz. 

Das Weſen hat aber in jedem Punkt ſeinen Willen, jene 
Beruf, feine Bedürfniife, feinen Zweck für fih. Welcher Bewe 
gungsanftog es auch trifft, die berührten Dinge werden einen A 
teil immer auf fich beziehen, ihn für fich wegnehmen, ehe fie da 
Überfihuß der Wirfung weiter geben. Das jind die Nachwirtunge 
und Seitenwirfungen aller Zwedhandlung. Die beiden Moment 
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dee Eubfiftenz werden Bezirfe des Ganzen, die ihre Bedingung, 
ihr Konſequens, ihren Inhalt für fih haben. So wird die Hand- 
hmg, nachdem fie auf die Seite der Sinnlichkeit übergegangen ift, 
eine Handlung, die Bemegungsanftoß und Wirkung nur noch auf 
ihr hat, der inertielle Fortgang der Handlung. Aber fie wird nit 
bloß ein Bezirk der Thätigkeit für fih, fondern die ganze Thätigfeit 
des Weſens in ihrem Sinn; fo wird der inertielle Fortgang des 
AS die ganze Handlung von einem Ende bis zum anden. Das 
Moment des Anſtoßes der Zweckthätigkeit ift Fein Grund der Bewe⸗ 
gung in ihrem Sinn, es ijt ein Theil der Handlung, der ihr feinen 
Raum für fich entzieht, der feine Berechtigung in ihrem Gebiet hat; 
ver Zweck ift Fein Grund in der Sphäre des Dingfeynd. Für fie 
ziebt e8 feine andern Bewegungsurſachen ala einen Kompler von ur⸗ 
unglofen und unverftändigen Kräften, um fo unverftändigeren 
und unverjtändlicheren, je mehr Methode drin ift. Es find die Nach⸗ 
pirfungen des Willens, die auf die Seite des Dingſeyns überge- 
pangen find. Diele erkennt fie an, ohne ſich über ihr Herfommen 
eine Sorge zu machen, und fo wenig fie e8 thut, thut ed der Natur- 
kundige, der ihren Standpunft einnimmt. Es ijt immer wieder das 
alte Verhältniß des mechfelfeitigen Nichte, das die fomplementären 
Gehiete der Wirklichkeit für einander find. 

Man muß immer wieder von vome anfangen bei jeder Auf- 
gabe. Die Bedingung der Möglichkeit aller Ihätigfeit ded Sub- 
Its ift begreiflich ein und diefelbe mit der feiner Prädizirung über- 
haupt, alfo ein und diefelbe mit feiner Theilhaftigkeit am Dafeyn 
überhaupt. Das Subjeft muß dad Glied einer Relation zum ges 
penüberftehenden Gliede werden. In der pofitiven Anwendung, 
die hier von der vermittelnden Form gemacht wird, befommen die 
Hirder ihre Befchaffenheiten.. Sie wird mit diefer Verwendung 
Mihrer pofitiven Faſſung realifirt in der Art, daß fie die befannte 
Doppelfeitigkeit befömmt, die nun die beiden Glieder vertreten. Sie 
ertheilen unter fich die fomplementären Beitandtheile des Ganzen. 
nd wie dies fich fo mit dem Antheil des Seyns an der Prädgirung 
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verhält, fo verhält ed fih auch fo mit dem der Handlung, { 
auf das eine der Vermögensüberſchuß, fo fann ſich diefer nur da 
geltend machen, weil ed dem andern daran fehlt. Das Beduͤ 
der Außerung des überſchuſſes fängt fofort damit an, daß das 
bältnig überhaupt feinen Sinn bekömmt. Es ift immer dad 
wonad Bedingung und Konfequend Funftionen der Zotalitäl 
Htelation werden. Es iſt der elementare Fall alled Gemeinwe 
in dem zuerit die, zwar fchon vorhandene aber erft im Keim vor 
dene, Determination der Subjefte im Sinn des verbindenden 
griffdmateriald, oder der verbindenden Form realifirt woird mit | 
Verwendung. Darin liegt aber auch, daß feinem der beiden | 
der audfchlieplih der Beruf zufümmt, die Bedingung des ar 
zu repräfentiren. Die Möglichkeit eines Vermögensüberſchuſſt 
einem Gliede it abhängig vom Untermaß im andern. Es we 
ſich im Bedürfniß feiner Außerung diefem gegenüber ganz lei 
Das Element aller Handlung bleibt ein fhlechthin ZJweitheiligei 
giebt feinen Bewegungsgrund, der nicht fchon eine Wirkung 
wefen wäre. Sept im Eubjeft nimmt jie fogleich wieder die & 
zwiſchen Motiv und folge an. Das Subjekt reagirt gegen die 
fung, die das Andre in ihm ausübt. In der Bedingung der £ 
lung felbft Fehrt die Sonderung der beiden Momente wieder. 
will fo viel fagen, al® es giebt feine Handlung, die nicht ıhı 
zum Voraus hätte. 

Bedeutet das Ziel, der Zweck, überhaupt nicht3 andere 
zuvörderſt das zweite Glied der Berwegungsbedingung, das ı 
Glied im Sinn der Bewegungdrichtung alfo den zweiten Bunl 
Relation, eben den, der jie enticheidet, und demnächſt alfo aud 
zweite Glied der Bedingung ded Endes der Bewegung, den F 
in dem fie zur Ruhe kömmt, fo ift im Übergange zwiſchen den 
menten der Subſiſtenz diefer zweite Punkt das Ziel der Berfinnli 
des Willens. ft jie erreicht, dann bat das Weſen feinen 2 
gehabt und ift beruhigt. Es iſt unmer noch derfelbe Borgang, in 
die Apperzeption auftritt, obſchon hier das Zwedverhältnig in ı 
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weiteren Sinn zu nehmen it. Der Bemwegungdgrund in der Er⸗ 
ſcheinung bleibt der Wille und der Zwed ift feine Berfinnlihung im 
Mittel der Erfcheinung. Alſo das ift nicht damit gefagt, daß fein 
Zweck die Apperzeption der Erfcheinung von Seiten des Zufchauerd 
ſt Wird fie das Mitttel der Apperzeption, fo nimmt die Natur 
den die Gelegenheit wahr, jie zu diefem Zwed zu nützen. Aber 
8 zeigt fchon, wie das Verhältnig doch auch noch einen meiteren 
Sinn bekommt. Die Pläne des Willen? fangen mit feiner Hebung 
wi die Potenz eines verftändigen Willen® an, weiter zu gehen. Se 
weiter hinter der Objektſeite des Weſens, d. h. je tiefer in ihm fie 
ben Urfprung haben , defto weiter rüdt au) dad Ende, das Ziel 
a da3 Innengebiet des gegenüberftehenden Wefend vor. Der Zweck 
ver freien Selbitthätigfeit ded vernünftigen Geifted, der Idee, ift 
Biht ſchon erreicht mit feiner Berfinnlichung, fondern erft damit, daß 
te von Ihresgleichen erfannt wird. Das Werk des Geijtes ift als 
led der Gegenftand geworden. Das Gebiet ded Gegenftändli- 
dm hat diefen andern Sinn befommen oder es ift nun erft das 
yanze Gebiet, nachdem es denjenigen Zuſammenſetzungsbeſtand⸗ 
heil aufgenommen, den es früher eben ausſchloß. “Denn nun ift, 
ad dieſe s individuelle Gemüth für ſich gemonnen hat, nicht mehr 
ein erflufiver Befig; es ift ein Gemeingut alles Bewußtſeyns gewor⸗ 
xn (aller derer, die ed willen wollen). Die Sphäre ded Gegen- 
ländlichen, in der der Zweck abfchließt, die erft die wechfelfeitigen 
Brenzen des Dingfeyns ausmachten, ift jet die Sphäre der wech— 
dfeitigen Abfonderungen und Verbindungen der individuellen Thä- 
igfeit im Fach des Verſtandes. Die Ihätigfeit des Geiftes muß 
urh die Bermitilung des Dingſeyns hindurch und bie in diefe Welt 
er Beziehungen des Bewußtſeyns hinein fortgehen, umin ihnen ein 
Paffus einer gemeinſchaftlichen Ihatfächlichfeit, einer Welt des Ge- 
uftändlichen zu werden, d. h. jich in ihrem Sinn zu verwirklichen 
md zu beruhigen. 

Es ift far, der Inhalt der beiden Punkte in der Zwedthätig- 
at, dad Woher und Wohin bleibt derfelbe. Der Wille will 
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eben nicht? andred haben als feinen Willen, nicht mehr und nit 
weniger; damit ift er zufrieden. Es ift nichts, was fie unterfcheidet, 
als der Abftand der Realifationdftufen. Und das bleibt fo in dr 
rechten Aufgabe der Zweckthätigkeit, beim Übergange zwifchen den 
Ceiten der Subfiftenz im Stadium ihrer Ebenbürtigkeit (des gleichen 
Antheild am Ganzen), wie beim Übergange zwifchen den Moment 
der Seite unter fih. Das ift fo fehr der Kall, dag die Sprache für 
beide Punfte nur das eine Wort „Zwed” bat. Der Zweck iſt di 
bewegende Moment und zugleich das Ergebniß, das gefuchte Glied, 
das ihm ein Ende macht. Das heißt: die beiden Glieder find der 
pofitive Wille mit der Determmation de? Zwedverhältnifjed und dad 
Eubjeft, das die Wirfung des Willend übernimmt, mit der Detenmr 
nation deöfelben Zweckverhältniſſes. Der Wille hatte die Faſſung 
des Ganzen, des Verhaͤltniſſes, bevor er an die Verwirklichung geht 
darum ift er eine Determination des In ⸗ſich⸗ſeyns; er mußte wir 
fen was er wollte, um wirken zu fünnen, d.h. der Grund mu 
die Faſſung des Übergangafchrittes von der Bedingung zur Wirkung 
haben, und diefelbe Faſſung behält das Glied, das die Wirkung über 
nimmt. Jedes der beiden Glieder iſt Bewegungsgrund und Zielin 
feinem Zinn; denn jedes mußte die Spur der Anmefenheit des an 
dern, Die durch die ganze Vermittlung bi? zu ihm reicht, in ihm ha 
ben, wenn es zu einer Beziehung und zu einer Handlung in ihr kom⸗ 
men follte. 

Ich glaube, dag man im Unflaren über die Anfprüche it, di 
man an ein Verftändniß feines Gegenftandes auf den Wege dei 
Begriffs macht, wenn man in der frage nach der Natur des realen 
Subjektes eine Schwierigkeit findet. Die Attributfheidung des Be 
wußtſeyns und Dingfeynd im Wefen wird eine Unmöglichkeit, wen 
fie nicht eine fchlechthin gegebene, alfo durchgehende Thatſache durch 
alle Stufen des Weſens ift, wenn ohne fie auf irgend einer dew 
Wefen eine Realität zukommen fönnte, alfo wenn das reine Weſen 
jemal® mehr als ein Moment des Ganzen gewefen wäre, das ledig 
lich die Fiktion des Abftrahiren® zu ifoliren im Stande if. Did 
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mbedingte Thatſächlichkeit macht fich denn auch ſehr deutlich in der 
Inpermeidlichkeit geltend, die fie für die Vorftellung hat. Die Dop« 
wlleitigfeit feiner Prädizirung kömmt dem Wefen fofort zu, wie es 
ad Subjeft einer wirklichen Welt wird. Darum giebt es weder 
in Ding, das nicht durch und durch die Seite eined Bewußtſeyns in 
hm bat, noch eine Bewegung, die nicht auf diefer Seited. h. in ei« 
um Willen des Dinges feine Quelle gehabt hätte. Nur unter der 
ʒedingung fonnte es zu einer Potenzirung dieſes Berhältniifes in den 
dheren Klaffen der Wefen kommen, e8 war etwas da, was poten- 
werden konnte. Und zu demfelben Erfolge kömmt man, wenn 
an von der höchiten ‘Boten; anfängt. Denn ift diefe einmal vor- 
sögeiebt, was fie eben werden muß, jo behält das Ergebnif der 
heilung den Werth ded Ganzen, wie weit fie auch gebe. 

Mehr kann nicht gefagt werden. Dan darf nicht der Thatfache 
0 Geiſtes und feinem Motive die ausfchlieglihe und unbedingte 
iorität geben. Mehr als eine einfeitige Determination des We⸗ 
ms it das Bewußtſeyn nicht. Es ift immer nur davon die Rede, 
a ſie nirgend fehlt, und dag ed darum feine Handlung giebt, 
K nicht eine Zweckhandlung gemefen ift und wieder wird, meil fie 
th nur ein Paſſus einer größeren ift, und daß der Moment der 
ermittlung und Sepung diefer Doppelfeitigfeit der Moment ihrer 
ealiſirung it. Darum ift ihr Inhalt erit in diefem Moment be- 
eitbar. Was an ihm vorangeht und nachfolgt, das it fo wenig 
hr die reale Handlung, wie der Inhalt ded reinen Bewußtſeyns 
Rd der Inhalt der reinen Sinnlichkeit ein realer ift, es ift das viel- 
ehr erſt das Ganze. Der Schlüffel des Verftändniffes des einen 
ie des andern ift der eine der Beitimmtheit des Weſens in derjeni« 
m Relation, die den Übergangsakt von der einen Seite auf die 
dere motivirt. Das aber ift gerade das Gebiet, in dem die ganze 
aufgabe des Erkennens zuvörderft auf das einzige Etwas reduzirt 
, da8 jedes Ich ausſchließlich für ſich ift, alfo jeder Übergang auf 
a Fall des Übergangs von der eignen Abficht des Erkennenden 
m Ergebniß feiner Abficht. Das ift, was man weiß und wozu dad 
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Bewußtſeyn im Individuo die Vermittlung mitzumachen, um da⸗ 
rum zu willen, nicht nöthig hat. Was auf der Objektfeite wie af 
der Innenſeite des Wefend vorgeht, nimmt von hier feine Vewe⸗ 
gungsgründe mit, darum wird ed aus diefem Borgange erft verſtänd⸗ 
(ih, und darum wird jo weit auf beiden Seiten alled Har, ald er m 
allem Wefen ein und derfelbe ift. Was jeder nur für jich hatte, em⸗ 
faltet fich hier zu einem gemeinfchaftlihen Thatbeftande, in dem ſich 
alled verfteht. Darum wird, was auf der Objektfeite des Welt 
vorkommt, ein Merkmal dejjen, was in ihm vorgeht, und wie er m 
fih beichaffen ift, und was hier vorgeht, und wie es bier ausfieht, 
offenbart fich in jeinen Handlungen. Für die Beurtheilung der Im 
tenzionen und Auslaſſungen des Weſens auf andern Stufen der Or 
ganifation genügt ed nicht, das zu willen, denn über jenes Einer 
des Berhältniifes in den unterfchiedenen Klaſſen der Wefen entſchei⸗ 
det nicht das Einerlei ded Schema's, fondern das Einerlei der Am 
wendung, in der es realifirt if. Für unfern Zweck genügt es. 


Der Wille in der Erſcheinung. 


Was das Wefen will, itellt jich überhaupt in der Erfcheinung 
heraus, wenn man died Wort im weitejten Sinn nimmt. Die & 
fheinung in diefem Sinn iſt der Inbegriff feiner Willendäußerung. 
Wir bezeichnen mit dem Wort Erfeheinung im engeren Sinn gerne 
den Theil der Thätigfeitsäugerung in der Subitanz, in dem de 
eigne Wille des handelnden Wefend gerade aufgehört hat, d. b. den 
Iheil der Handlung, von dem wir präfumiren, daß er unter unum 
gänglihen Geſetzen vor ſich geht, dag er alfo wenigſtens fo weit die 
Natur des betheiligten Weſens bezeichnet, dag dad, was am Sul 
jeft etwa noch übrig bleibt, was in ihr nicht aufgeht, als ein imele 
pirender Heft vernachläfligt werden kann. 

Das Individuum geht im Scheidungsprogep der Einheit dei 
Ganzen hervor, das iſt die eine Funktion der Handlung. Aber 
dann geht das Ganze auch wieder aus der Verbindung der indinr 
dualijirten Subjtanz hervor, die Handlung wird der Aft der Den | 
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lung zwifchen den Individuen, oder dem einen und irgend einem 
nhtheil der andern. Und wie diefer Scheidungs- und Vermitt⸗ 
ngöprozeß durch alle Stufen der Realifirung des Weſens durch⸗ 
KH, fo befömmt er in beiden fällen jedesmal einen andern Sinn. 
ad Verhältnig zwifchen beiden Akten ift fo eingerichtet, daß, was 
Leinen erreicht ift, im andern nicht wieder verloren geht; es kann 
St in ihm verloren gehen, fo wie nur einmal, der eine Theil irgend» 
o die Vorausſetzung des andern wird, fein Ergebniß in die Bedin- 
mg der Möglichkeit deö andern eingeht. Iſt die Individualifirung 
8 Belend erfolgt, fo geht die Vermittlung nur noch foweit ald nö⸗ 
il, die Scheidung des Weſens nicht illuforifch zu machen. Die 
beit des Ganzen wird ein Übereinfommen zu einer gemeinfchafte 
hen Welt. Man darf fich übrigens jene Akte der Scheidung und 
ermittlung nicht unterfchiedene Perioden der Geftaltung ded Gan⸗ 
arepräfentirend denken, fie kommen nicht nur in jeder Partikel des 
kefens bei feiner Realiſirung wieder, fondern fie nehmen au an 
nem und demfelben Prozeß gemeinichaftlih Theil; der eine Akt 
ind ein Moment ded andern, was fich ganz deutlich verfolgen läßt. 
lan muß dies im Auge behalten, wenn von der Erfcheinung fo ge- 
schen wird, ald wenn hier nicht? vor fich ginge als eine Vermitt⸗ 
ag zwifchen Einem und dem Andern. 

Daß jeder Akt der Erfcheinung diefe beiden Seiten hat, daß 
b die Wejen einmal in ihm wahrnehmen und dann, daß fie irgend 
vw Wirkung in einander ausüben, liegt ſchon darin, daß die Sub- 
He dieſes Borganges das ſich feiner felbft bewußte Wefen find. 
er Borgang ift wejentlich bis zu einem gewiſſen Punkt ein einfeiti« 
z, dad mußte er feyn, wenn überhaupt nur etwas in ihm gefche- 
a ſollte. Es ift z. B. nicht damit gefagt, daß in demfelben At 
s Erfcheinung die betheiligten Wefen fih wechjelfeitig wahrneh⸗ 
en, oder wenn der eine Theil in feiner Erfcheinung in den andern 
uflem eingreift, diefer in jenen eben fo wieder zurüdgreift; da® 
aa vorlommen, aber dann ift dad nicht mehr der einfache Akt. Und 
mungeachtet ift es bis zu einem gewiſſen Punkt auch wieder wahr, 
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dag ed zu feiner Erfeheinung kömmt, zu der nicht jedes von beiden 
Gliedern feinen Theil ſteuert. Das zu vereinigen hat feine Schwes 
rigfeit, wenn man bedenkt, daß diefe Vorgänge unterfchiedenen 
Etufen der Realität, alfo unter ſich irrationalen Stufen des Weſen 
angehören. Wenn dad Weſen a zu agiren anfängt, fo kann man 
ficher feyn, daß eö eine Reaktion gegen eine Wirkung ift, die em 
Wefen b in ihm ausgeübt hat. Auf einer gewiſſen Stufe der New 
liſirung hat die Erfcheinung ficher den Zweck, eine Funktion diefer je 
ner Realifirung zu feyn, die Dinge geben in diefer Vermittlung her 
vor, fie bedürfen einander zu diefem Zweck. Aber nun tritt dei 
merkwürdige Derhältniß ein, daß derfelbe Prozeh für das Weſen de 
nachfolgenden Stufen, für das Wefen, das ihrer in jener angegebe 
nen Abficht nicht mehr bedarf, den Zweck bekömmt, die Individum 
einfeitig oder wechfelfeitig von ihrer Anmefenheit zu unterrichten, de 
Akt der Bermittlung befömmt hier dieje Auslegung. Darum hat da 
Weſen in feiner Erfcheinung gar nicht mehr die Abſicht, in die Subflan 
des andern alterirend einzugreifen, ed fann das auch gar nicht meh 
mit den Mitteln, die ihm feine Subftanz auf derjenigen Stufe | 
ned Inhalte dazu darbietet, der die Ericheinung angehört. Ti 
Abficht der Eubftanz in der Erfcheinung ift nunmehr, überhaupt mu 
fich feiner Objektivität bewußt au werden, Das jegt eine ausneh 
mend audgedehnte, eine ind Unendliche durchgehende und umfaziend 
und doch objektiv die Identität des Subjekts unendlich wenig alt 
rirende Ihätigfeit voraus; es iſt nicht die Abficht, den Status qu 
zu ändern. Das ift die eine Seite der Vermittlung, von der ge 
fprochen wird, die andre ift das mechfelfeitige Determiniren um 
Determinirtwerden des objektiven Berhaltens der Wefen. Ein 
Handlung, die, wie fid) verfteht, eben fo unter der Autorität dei 
Geſetzes vor fich geht, aber eined Gejepes, das fich Doch auch wiede 
an das eigne Bedürfniß des abhängigen Gliedes fnüpft, es adıd 
firt fih an das Urtheil feiner eignen Empfindung, an fein Einfeht 
und das iſt der Sinn des erjten Theils der ganzen Prozedur, de 
wechfelfeitigen Innewerdend der Individuen und der Wirkungen, di 
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fe m einander ausüben. Es ift nichts fo fehr fein eigner Zweck 
daß ed nicht auch zu Gunften ded Ganzen da wäre. 

Alſo dad war noch nicht mit der Erfcheinung gefagt, wenn 
gleich fie fchon eine Auslaffung des Willend im Wefen war, dag 
ed dem individuellen Wefen zugeftanden wurde, feinen Willen zu 
Determinationen der Objeftfeite des Mitſubjekts geltend machen zu 
tönnen, dag e3 fein Thun und Leiden auch nur vorübergehend in 
dieſem Sinn beftimmen fonnte. Und doch war e8 unvermeidlich, dag 
& geihah, es muß unvermeidlich geweſen feyn; alles Leben im 
Berden wie im Dafeyn beruht darauf und ift der Inbegriff dieſer 
Sandlung felbft. 

Dem individualifirten Wefen, welchen Umfangs und Werthes 
es auch fey, iſt ein Kreis feiner freien Selbftthätigfeit fonzedirt, das 
beſagt unmittelbar fo viel ald: die Wefen find in Beſitz von Kräften, 
die fie in Stand fegen, über ihre Gegenftändlichfeit mechfelfeitig oder 
enfeitig zu verfügen. Dad Wort Wirfungdkrei® bedeutet den durch 
dad eine Individuum auf Koften ded Rechtes, des Raumes und 
8 Cigenthums feiner Mitwefen gewonnenen Stoff feiner Thätig- 
fat, das Mittel zum Zweck der Befriedigung feiner Bedürfniffe. Es 
# gar noch nicht damit gefagt, daß died ein Anzeichen der ſchon hö⸗ 
been Stufe der Selbftthätigkeit de Weſens wäre. 3 ift hier 
ed fehr relativ. So, daß ed dem individuellen Wefen erlaubt 
wäre, mit feinem Mittel nach fingulären Launen zu verfahren, jeßo 
ſo ein andermal ander, daß ed das einemal dazu ſich ded Wefend 
B bedient, das andremal des Weſens C, andre von diefem Angriff 
möichlieht, ift e8 noch lange nicht, das kömmt viel fpäter. Die 
kroße Mafie des Weſens ift und bleibt fomohl in ihren Apperzep- 
honen als in ihren Willensäußerungen an den Formalism einer Ge- 
gebung d. h. einer Konfiguration von Bedingungen gebunden, die 
je im ihren Entfchlüffen auf jedem Schritt führt. Porläufig bleibt 
ws Individuum ein Glied der Gemeinfhaft von Seinedgleichen, 
imer Summe von Individuen, deren Beziehung unter fih an eine 
form des Daſeyns und der Wechſelwirkung gebunden ift, an der 
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etwa? zu ändern ihm nicht die Macht zuſteht. Es ift aus einem Wi 
auf einen gewiſſen Punkt und in einem gewiſſen Kreife ausgegliche 
nen Wefen gemacht. So meit ſich das fo verhält, ift die Audlaffin 
des Individuums ein aliquoter Theil der Auslaſſungen feines Mit 
fend. Die Beziehung zu jedem der Glieder des Ganzen, die feim 
Gleichen find , ift ein Bruchtheil feiner Beziehung zu allen. Das i 
der Inbegriff der Prozeſſe, an die fich die Erfeheinung unmittebe 
knüpft. 

Es it hier nun zuerſt von der Willendäußerung des Wefend t 
der Ericheinung die Rede. 

Die Forderung an die Form, das Wefen zu bezeichnen, ı 
die Forderung an das Wefen, fich in ihr über fih auszufprede 
bat feinen Sinn, wenn hier nicht das eine zu feyn hat, was de 
andere nicht ift, und zu leiften hat, was das andere nicht led 
Es wird von der Erfheinung Wahrheit verlangt und doc fl 
der Übergang des Subjekts zu einer Thatſache, Die es nicht ift. € 
erplizirt in ihr feinen verborgenen Inhalt, und mit diefer Erpliairu 
ift er ein ganz neuer geworden. Und dies Verhaͤltniß roiederhoft fi 
auf beiden Seiten, damit dag die Vermittlung in Gang gekomme 
Es ift eine Determination ded Wefend, die dag unmittelbe 
Subjekt feiner Prädizirung wird, fie foll in ihr erfcheinen, eben d 
rum weil das Subjekt es nicht unmittelbar mehr fann und will; d 
eine ſoll das andere ausdrüden, aber nicht das andere werd 
Jetzt ift das Verhältniß erft ein Abhängigkeitsverhältniß zwiſchen b 
den Stadien der Inhärenz (dieſe im weiteſten Sinn des Wortes) 
worden, es iſt einem Geſetz des Übergang? unterworfen. Und zw 
eine andere Geſetzgebung mußte es wohl fein, das das Verhälu 
des einen Punktes auf der Seite der Sache zum andern Punkt! 
Sache regierte als diejenige, welche das Verhältniß der Punkte u 
terfchiedener Stadien der Gegenftändlichkeit regiert, denn es iſt 
andered Material der Bermittelung. Darum ift die Erfcheinung v 
Haufe aus eine Überfegung deſſen, was zwiſchen ihren Bedingung 
im Subjeft vor fid) gebt. inftweilen läßt ſich präfumiren, t 
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durch die Faſſung der unterfchiedenen Aufgaben dieſer Überfegung 
eine und diefelbe Dergleichungseinheit geht, nicht fchlechthin, aber 
wenigſtens in Anfehung eines entfcheidenden Inhalts in allem. Wäre 
dem nicht fo, fo würde der Vorwurf der Erfenntniß ein unentwirr- 
bared Chaos bleiben. 

Der Anhalt des Subjekts läßt fich über ſich aus in der Er 
fheinung. Er follte ſich, was noch mehr ift, ohne Rüdhalt in ihr 
aufichließen , er follte fich in ihr geben ganz fo wie er ift, in ihr auf 
gehen. Aber das thut er denn doch nicht. Es mußte bis zu einem 
gewiflen Punkt durchgeſetzt werden, aber mit diefem Vorgange immer 
itgendwo inne gehalten werden, ehe er zu Ende gefommen war. 
Bäre es anders gefchehen, fo hätte das Wefen ſich für immer in der 
Eſcheinung erihöpft; aber es konnte nicht zu Ende damit fommen, 
ed würde ihm die Kraft dazu gefehlt haben, wenn es auch den Wil. 
im gehabt hätte. Aber ed konnte e8 doch auch nur dadurd dahin 
bringen, ſich etwas an fi) vorzubehalten in einem und demfelben 
mit feinem Andern gemeinfhaftlihen Gebiet der Wirklichkeit, dag 
8 damit aufbörte, ein aller veränderlihen Prädizirung baare® Sub⸗ 
jeltzu ſeyn; denn erft Damit, da e8 dies wird, find beide Theile Glie⸗ 
der einer Beziehung geworden, in der fie fich unter fich fchlechthin 
aeihliegen.. Das MWefen fängt damit an, die veränderliche Form 
don fih audzufchließen, daß es einen Antheil von ihr vorweggenom⸗ 
men hat. Jetzt ift ed erſt das Rudiment des wirflihen Weſens, ed 
nicht mehr das reine Wefen, das im Syftem des Präditamenten- 
verhältnifies figurirt. Bon jekt ab hat es etwa? an fih, an da8 
fd die Erfcheinung fnüpft, dem diefe und feine andere Erfcheinung 
nlömmt; es hat das Beftreben, fich gerade in diefer Weife zu geftal- 
in und zu benehmen. ber die Erfheinung ift auch nur an died 
Befen (an diefe Abtheilung des Weſens) gerade gebunden, weil ed 
von jest ab etwas für fich in ihr bleibt, meil e8 in ihr nicht erichöpft 
#. Bier fieht man es ſchon deutlich fommen, welche Folgen bie® 
derhaͤltniß für Die Schätzung des Gegenftandes an fi) aus den An- 
zeichen, die feiner Erfcheinung entnommen werden, haben wird, 
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Was dem fchon determinirten Weſen des Subjeftes fehlt, und wa 
eö zu viel hat, das beginnt es in feiner Erfheinung zu äußern. Die 
Gefhichte der Auseinanderfepung und Befriedigung dieſer bis date 
noch verborgenen Motive wird die Erfcheinung. Wad fie an da 
Tag bringt, hat fie alle8 von diefen Bedingungen im Weſen, ale 
fie ift ihr Ausdrud, und daher kömmt die Forderung der Wahrhef 
tigkeit, die an fie gemacht wird. Aber fie genügt ihr nicht unbedingt 
Ging das Subjekt nicht fchlechthin in der Erfheinung auf, mußte ed 
in ihr etwas für fich bleiben, feinetwegen und jeiner Erjchemung we 
gen, fo ifted auch nicht mehr ſchlechthin aus ihr wiederherzuftellen, & 
ift nicht mehr aus ihr zu begreifen. Hatte jich aber hier dad Sub 
jeft eine® Antheild der Zonn bemädtigt, um ihr gegenüber und m 
ihrem Sinn und Gebiet felbft etwas zu bleiben, jo bemädhtigt ſich 
die Form eines Theil® des Inhaltes, zuletzt geradezu des Weſent 
ſelbſt, und wird die Erſcheinung. Sie iſt jetzt erſt etwas für ſich 
und ihr eignes Subjekt. Sie iſt jetzt nicht mehr etwas, das ſich 
ſchlechtweg ſeinem Gegentheil verdankt, das nur etwas an dieſen 
iſt, fie hat ihre Bedingung in ihr ſelbſt und iſt ihretwegen da, fe 
wie fie nicht mehr nur ſchlechtweg der Ausdruck ihres Subjektes iſt 
fondern ihrer felbft, und wenn fie vorfchnell als ein bezeichnende? 
Merkmal ihres Subjefted genonimen wird, fo betrügt fie diefe Er— 
wartung. Es konnte nicht anders feyn, wenn dad Subjekt zu fer 
ner Verwirklihung einer Synthefe in ihm benöthigt war, alfo eines 
immer veränderlihen Stoffe. Es it nicht mehr das identifche Br 
griffsſubjekt, das vermirflicht wird, fondern ein veränderlicher Kom 
pler von Bedingungen, die zwar für die Zubjefteinheit gewonnen 
werden, aber nicht in ihr und ihrem Zweck aufgehen. Und das gebi 
alles in die Bedingung der Erfheinung ein. 

Die Erfcheinung verfährt nicht offen, ſie macht allerlei Um- 
ſchweife, ehe man ihr eine aufrichtige Erflärung abnöthigt. Tab 
befönmt fie den weniger ehrenvollen Namen des Scheine. m ge 
meinen Leben ift e8 auch wohl da® Seyn, dad dem Echein gegen: 
übergeftellt wird. Das ift nicht geradezu unrichtig, denn obfchen 
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eyn nur das eine Moment der ganzen Inhärenz iſt, fo ver- 
3 doch, feiner näheren Abwandlung gegenüber, ihr gemein- 
iches und beharrliches Material. Es ift die für die Wirklich- 
3 Subjektes entjcheidende Beftimmtheit. Das Seyn wird 
schein abgeleugnet, das ift nicht ganz richtig, aber man ver⸗ 
wie ed gemeint ift. Bid dahin war die Erfcheinung nur ungu- 
d geweien, einem von ihrem Herfommen eine richtige Vor⸗ 
g zu verfchaffen, aber nun ift es eine unrichtige Vorftellung, 
: fie den Beobachter verleitet. (3 ift dad Seyn im Gegen- 
‚ deifen man vor allen Dingen jicher feyn will, denn das ift, 
f es einem ankömmt, feine Präfenz in der Gemeinfchaft des 
. Für das Gemefene giebt der Handeldmann nichts, für daß, 
nöglicher Weife dermaleinft werden fann, fehr wenig. Das 
ſo feicht nicht vermwechfelt werden. Aber der Schein verfpridht 
aſeyn in ihm, und wenn man e3 unterfudht, fo ift nicht® da- 
Deswegen ift ed gut, den Unterfchied zu urgiren. Aber da- 
ird im praftifchen Verkehr vielmehr fehr viel darauf gegeben. 
jelegenheit, den Anſchein zu benugen, ift fehr häufig da, wenn 
auf ankömmt, dem andern unrichtige Borftellungen von Din- 
tubringen, deren wahre Beichaffenheit man vor ihm zu ver- 
: Beranlaffung hat. Am meiften Leiden macht der Anfchein 
taturfündiger,, deilen Tach es ift und bei dem es Ehrenfache 
n auf den Beariffeinhalt der Thatfache zu reduziren, d. h. auf 
nfihfegn der Thatſache, ſoweit es der Begriff vorfchnell und 
t faßt, noch bevor fie ihm die nöthigen Mittel dazu geliefert 
Man fieht ed ein, und doch muß der Berftand den Begriff 
gnehmen, um im Wuft des Anſcheins nicht gänzlich verloren 
en. 
die Erfcheinung ift ein Prozeß auf der Objektfeite des Weſens. 
Hfpringt zwar im Wefen, aber eben in feiner Eigenſchaft, da® 
ft dieſer Seite zu feyn, fo hört fie auch auf ihr auf. Bliebe dad 
p der Thätigkeit ein und dasfelbe, ginge alfo aller Wechjel der 
nung in ber Entfaltung dieſes Prinzip® hervor, jo bliebe fich die 
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Beziehung von Bedingung und Konfequenz in diefem Wechfel gleih 
läufig. Ein andres würde dad Konfequenz immer geworden ſeyn, fi 
wie der Prozeß einen Bermittlungdaft unterichiedener Momente enl 
hielt, (und dag er ihn enthält, liegt im Sinn aller Handlung). Bor 
diefe Änderung befteht, dafür fehlt jedes Schaͤtzungsmittel. Ds 
wäre aber auch alled, was fehlte, denn fowie das Element diefe 
Übergangs einmal da und gegeben ift, fo ift damit das Maß d 
fer Prädizirung und alles Wechfeld der Prädizirung gegeben, d.t 
eben das Konjequenz bleibt der Bedingung gleichläufig, es iſt alk 
mal au8 der Bedingung herzuftellen. Damit würden fich billig 
Forderungen an eine endliche Erfenntnig der Dinge genügen laffe 
fönnen. | 

Aber es verhält fi) Doch nicht fo, wie oben angenomme 
wurde. Außer dem einen, allem Wefen gemeinen, Prinzip fein 
Ihätigkeit ift es ein Inbegriff vielerlei Prinzipien, und fo weit dies de 
Fall ift, hat die Bergleichungseinheit ihre Gewalt über die Erfheimm 
eingebüßt, und dann bleibt das Konfequenz der Bedingung nicht meh 
gleihläufig. Es ift übrigens flar, daß ala das Subjekt hier immer de 
Weſen im Inhalt des Vorwurfs genommen ift, nicht das reine Welen 
fondern das fchon realifirte Wefen, aber doch immer noch das Welen 
und zwar das rechte Wefen. Dies ift e8, mas das in Konfequenz de 
Erſcheinung dargebotene Merfmal nicht bezeichnet, weil der Übergange 
ſchritt eben erit die Bergleihungseinheit wird. Diefe Frage ift mit den 
Formalism jenes durchgehenden und umfaffenden Prinzips der Tha 
tigkeit nicht erledigt. Wenn jenes eine Prinzip in der That durchgin 
und die Grenze alles Inhalts bezeichnete, fo enthält das ohne weite 
red fchon, daß in feinem Gebiet das Wefen im Subjekt verſchwin 
det, fein Subjekt ift nur noch das Element jenes Übergangsfchrittel 
das ift das Anfichfeyende in feinem Sinn. Tas Weſen des Subjelti 
verſchwindet in feinem Sinn, d.h. e8 geht in feinem Kormalidm aul 
Darum bleibt die Erfheinung dem Subjeftinhalt, den fie vermi 
ihrer Bedingung, gleichläufig hier im Gebiet der durchgeführten Ein 
heit des Maßes, dem Gebiet der abftraften Sinnlichfeit. Daß e 


Das Bewußtſeym in der Beziehung auf den Gegenſtand. 315 
em ſolches giebt, ift thatfächlich,, umd darüber zu entfcheiden, gefteht 
man der Erfahrung zu und muß ed wohl, denn fie hat ein Recht, 
darüber zu entfcheiden. Der Inhalt der abftraften Sinnlichfeit über- 
fhreitet den der Korm von Raum und Zeit nicht, (da ift alfo etwwas 
ganz andered, ala die Materie, ein Etwas, deſſen Beichaffenheit 
ſib nach dem engeren oder weiteren Gefichtäfreife der phyſikaliſchen 
Biffenfhaften richtet). Und doch fängt auch fhon hier die Erfchei- 
mmg fih von ihrer Aufgabe zu emanzipiren an. Das Ding der 
Anfhauung, auch wenn e8 fich lediglich um geometrifche Verhaͤlmiſſe 
handelt, ift nicht mehr das Ding an fih, man muß es fih auszu⸗ 
Igen willen. Die reine Form der Sinnlichkeit wiederholt im Dinge 
den Unterfchied der Beziehuug auf fi) und derjenigen, die das Sub- 
jeft mit dem Beobachter verbindet, des in die Erfcheinung eingehen- 
tm Inhalts; es behält einen Theil für fi und diefer muß aus dem 
Anfhein wiederhergeftellt werden. Dad Ping an fi fieht ganz 
ander? aus, ald das Ding der Wahrnehmung. Allerdings der An- 
Kein führt feine Korrektionsmittel bei fich. Iſt das Thema der Ver- 
mittung zwiſchen den Momenten der Sinnlichkeit gegeben, dann ift 
tded Problem der Abwandlung (der Erſcheinung) löslich , natürlich, 
denn wenn das gegeben ift, find e® auch die Hilfömittel der Auflö⸗ 
fing. Es mögen fich allerlei nicht zur Sache gehörige Dinge da» 
wilhendrängen, die Thatfache verdeden, die Erfheinung verſchie⸗ 
ben. Die Wahrheit können fie nicht mehr alteriren, man entfernt 
Ne und zieht die Sache and Licht. 

Co verhält e8 fich mit der reinen Sinnlichkeit, das ift eben die, 
deren Entfaltung, (fo wie fein andre Moment, feine neue Bebin- 
gung hinzukoͤmmt), ihren Werth, das Andere zum reinen Bewußt⸗ 
fen, alfo die reine Affirmation der Gegenftändlichfeit zu feyn, nicht 
beeinträchtigt. Ihre Entfaltung ift ein Vorgang im Gebiet ihrer 
Ventität. 

Aber die Erfcheinung überfchreitet ihren Beruf, den wefentlichen 
Inhalt des Subjefted zu bezeichnen und bleibt hinter ihm zurüd, fie 
siebt mehr oder weniger, ald ihm zutömmt, beided darum, daf 
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fie ihr eigened Subjekt in fich herftellt, fie hört nun auf, der verlang 
Gegenftand des Willens zu feyn, rein ift er nicht mehr aus ihr her 
ftellen. Man muß fich das gefallen laſſen, fie mußte etwas für fi 
werden, um au) nur jo viel zu leiften, es mochte audfallen, wie e 
wolle, denn damit hat die Form jegt erſt etwas in fich, womit fie fi 
an den gefuchten Inhalt im Subjeft fnüpft. Die Erfcheinung fan 
jegt erft der Ausdrud eines Subjefted werden, das etwas für ſi 
it. Alſo das, was jie für diefen Zweck befähigt, ift zugleich, we 
fie um ihren Kredit zu bringen droht. Man ift in diefem Mi 
trauen fo weit gegangen, daß man fie für dad Geſchöpf der An 
ſchauung gehalten hat bis auf einen unbefannten und namenlofe 
Reſt, aber das ift zu weit gegangen. 

Lambert fagt einmal von der Erfheinung, daß fie in ihren 
Prozep fortlaufen würde, es möge ihr eine Anſchauung des Wahr 
nehmenden entgegenfommen oder nicht; es ift ein Prozeß, der ve 
diefem Beruf unabhängig it; wir können dazwiſchen treten un 
unfer Theil davon auffangen, das ift ein Nußen, den wir beiläufl 
daraus ziehen mögen, da e3 ihn nicht ftört, fo fragt die Nam 
nichts darnach, die Erfcheinung tft von ihr nicht darauf beredhnel 
Daß er dad fo beſtimmt verfichert, macht ſtutzig, und erweckt da 
Verdacht, daß er in dieſer Beziebung feiner Sache wohl felbit nid 
fo gewiß gemefen fein mag und auch wohl nicht dazu berechtigt war 
e8 zu fein. Lichtenberg erwähnt ed, und man bemerft, es ift ihn 
dabei ein Licht aufgegangen, die Anfchauung möchte wohl ei 
Moment der Erfeheinung feyn, deijen fie nicht entbehren fann. E 
war eine Gewiſſensregung im Sinn des Idealismus feiner Zeit, di 
diefer verantworten mag, ein anderer Jdealismus würde wohl ned 
anders geurtheilt haben. Der Argmohn Lichtenbergs würde feh 
gegründet feyn, wenn das ch des anfchauenden Subjektes eine 
gewiſſen Stufe von Wefen das ganze Gegenüber für die Welt dei 
Gogenjtändlichen ala feine® Andern wäre, denn dann hätte die 
Erſcheinung feinen andern Beruf ala den, der Akt der Verftändt 
gung mit diefem Ich zu feyn, fie wird abhängig von der Natur die 
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8 Ih. Aber man wird vielmehr fagen müſſen, daß e3 nicht 
nebt, was fich nicht auf demfelben Wege unter ſich verftändigt, auf 
m ſich Die menfchliche Anfchauung mit den Dingen umher verftän- 
Net, eben darum, weil es nicht giebt, das nicht am Beruf des 
Biſſens und Wollens feinen Theil hat. Darin liegt, daß die Er 
ſheinung wenigſtens fo weit den Stoff zu einer Erfennmiß des An- 
ühfeynd der Dinge liefert, ald das Intendiren und Wahrnehmen 
des Weſens jich noch um diefelben Bedürfniffe dreht, ala das Prin- 
ip der Thätigkeit, das fich darin offenbart, noch ein und dasfelbe 
m allen Dingen ift. 

Daß die Thatſache an ſich und ihre Erfcheinung fih in ein 
md denfelben Kontert der Inhärenz getheilt haben, enthält zwar, 
dep fie in einem Abhängigkeitöverhältnig ſtehen, daß, foweit dies 
der Fall ift, die Beziehung innerhalb der Erfcheinung die Bezie⸗ 
bung innerhalb des Subjekt? vertritt, daß fie wenigſtens diefelbe 
bleibt, fo weit das eine Überfegung in eine andere Sprache nur 
Heiben kann, aber auch, daß fie nicht mehr die urfprüngliche Ge 
haft der Thatſache iſt. Es läßt ſich der Überfegung nicht anfehen, 
a welcher Sprache die Urfchrift verfaßt war. Aber e8 ift doch ein 
Aber auch bei diefer Gleichläufigfeit. Die beiden Abtheilungen der 
Jahärenz würden gleichläufig bleiben, wenn die Bedingung der Er⸗ 
heinung, alfo jest das gefuchte Konſequenz, das gefuchte Anfich- 
ſeyn wäre. ft aber das Ding im Stadium des Anſichſeyns zuvör- 
derft erft der Inbegriff der Bedingungen deſſen, was es feyn wird, 
wenn es ſo ift, wie es in Wahrheit fein foll, des erfcheinenden Gegen- 
Randes, fo bezeichnet Die Erſcheinung etwas, das noch nicht da if. 
die Erfeheinung wird bezeichnend für einen Werth des Gegenftandes, 
der noch in Auöficht ſteht, der erſt mit ihr erreicht iſt. Es klingt 
wderiprechend wie jede Beftimmung, die nur im Augenblid bes 
Ubergangs momentan feſtgehalten werden fann. 

8 find zuvörderſt zwei Ereigniffe, die hier vorkommen, der 
Übergang der bis da noch zurüdgehaltenen Determination des Sub. 
Kö, des in ihm fchon pofitiv beftimmten Bermögens und Beſtre⸗ 
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bens zur Auslaſſung über jih, und der Übergang diefer Auslaffung 
in die Borftellung des Betrachtenden, das ift die Gefchichte der 
Erſcheinung. 

Der Weg der Erſcheinung führt ſie durch mancherlei Mitte, 
und zwar durch wechſelnde Mittel, durch mandherlei Brechungen 
und Reflerionen hindurch, bis fie von den PBeranjtaltungen der 
Einnlichfeit ded Beobachters aufgenommen wird, und endlich, nad» 
dem fie diefe durchlaufen hat, im Bewußtſeyn des Subjektes am 
langt und wahrgenommen wird. Es iſt richtig, was hier unterwegs 
vor ſich geht, wird bis zu einem gemwilfen Punkt abermals ein Ge⸗ 
genitand der Wahrnehmung, es wiederholt jih für ihn die gan 
Aufgabe und alfo auch der ganze Prozeß der Auflöſung; die unter 
fchiedenen Stellen des Mitteld nugen die übergebenen Momente auf 
ihre Weife zu ihrer Erfcheinung , fie verrathen ihre Funktion in dis 
jem Borgange und was hier gefchieht. Das it die Bedingung 
der Möglichkeit, den ganzen Vorgang zu fontroliren. So weit lie 
fert die Erfeheinung ihr eigenes Korreftiondmittel. Alfo was hie 
vor ſich geht, rechnet in der Frage überhaupt nicht mehr mit. Aber 
ed jind andere Bedenken, die vorkommen, die nicht fo leicht zu edle 
Digen find. Die Erſcheinung rechnet ab vom Weſen des Gegenitan- 
des bis zum Weſen des wahrnehmenden Subjeftd. Sie hat auf 
diefem Wege über zwei bedenkliche Stellen fortzukommen; ſie bat 
über die Infommenfurabilität zuerft zwiſchen dem Weſen des Zub 
jekts und feiner Objeftjeite fortzufonmen und dann über die Inkom⸗ 
menfurabilität zwiſchen der Objeftfeite des Betrachtenden und feinem 
Wefen. In einem wie im andern all kömmt fie um ihren for 
mellen Zufammenhang zwiſchen Bedingung und Konjequenz in ihr. 
Es ift deutlich, wie darin liegt, daß jene Angaben, die ihren Aw 
fang und ihr Ende, ihre Aufgabe und die Löſung ihrer Aufgabe 
bezeichneten, eine verfchiedene Auslaffung zulaſſen, wie fie an um 
terfchiedene Punkte verlegt werden fönnen. Der Gegenftand, den 
die Ericheinung bezeichnen ſoll, fann dieſer in unterfchiedenen Epo 
hen des Inhalt? feyn. Man würde zweifelhaft bleiben, wenn 
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on dem Übergange des Wefens in das formulirte Weſen, alfo 
mm Werden der Ericheinung folgen fünnte, in welchem Stadium 
eied Borgangd der Gegenftand fo ift, wie er an jich und in Wahr⸗ 
eit it. Was davon der Wiſſenſchaft gelingt, in ihr Fach zu ziehen, 
von kann man ficher feyn, daß es eben der Erſcheinung angehört 
ad nicht irgend einem trandzendenten Gebiet, aus dem die Bedin- 
ungen der Ericheinung ftaınmen. Das liegt alles diesfeit des fragli- 
vn Gegenſtandes⸗ an=fich. Hier find Dinge eingegangen, die nicht 
efentlich zur Sache gehören, aber dann ift ed auch wieder nur 
ne einzelne Phafe des Gegenftandes, die in ihr auftritt. Wäre 
e Identität des Dinged eine unbedingte, dann fönnte fie nur er⸗ 
icht ſeyn, oder nicht, und die Beitinnmung, um die fih die Frage 
bt, wäre fcharf, e8 wäre allemal ein bejtimmter Inhalt, der das 
afichſeyn bezeichnet. Ein gegebener wäre ed darum nicht, die Auf 
be würde immer unmöglich bleiben, aber fie würde fih um eine 
yatfache drehen, die Anfang und Ende hat, die eines gefchloffe- 
a Ausdrudd fähig wäre. Aber die bezeichnende Fdentität des 
inges iſt feine unbedingte, einmal, weil fie ji im Werden ver 
xt, weil ſie eine jedesmal andre auf den unterfchiedenen Stufen 
t Gemeinſchaft ift, an denen dad Dafeyn ihres Inhalts Theil hat, 
uch die ed hindurchreicht. Die Antwort auf die Frage nach dem 
wihleyn würde eine Erpofition feiner Gefchichte enthalten. 

&3 war hier von der Übertragung einer veränderlichen Ber 
mmtheit der einen Seite auf die andere die Rede geweſen. Sie 
fe nun bleiben, was fie war, aus der einen follte die andere 
nergefagt werden fünnen, oder es follte ihr Andezedend aus ihr 
genommen werden können, aber es liegt ſchon in der unterfchiedenen 
alar der beiden Vehikel, dag das Ergebniß, die Geftalt, die im Er- 
anen die Borftellung bekömmt, ein andres geworden iſt, als der Kom- 
le der im Erkennenden wirkenden Bedingungen. Es waren zwei Ge⸗ 
Ihr bringende Momente im Übergange von der Seite der Thatfache 
WAn-fich-feynd in das Gemüth des Betrachtenden, die es zu überfte« 
tabat, bevor es die Borftellung wird, der Moment des Übergang3 der 
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Auslaifung des Gegenftandes in die Erfcheinung und der Moment 
ihres Übergangs nicht in den Sinn des erfennenden Weſens, (dem 
wenn gleich dad, was bier gefchieht, für die Wilfenfchaft große em⸗ 
piriſche Schwierigkeiten haben mag, fo bleibt fie doch immer ein 
rein objeftiver Vorgang, er muß fih am Ende fonftruiren laſſen 
ſondern in das Wefen des wahrnehmenden Subjekts; es hilft nichts, 
fie muß bier hindurch, um wieder auf die Seite des Bewuptfeyni 
zu fommen. Dan könnte meinen, daß, weil died derſelbe Vorgang 
im umgefehrten Sinn it, darin eine Art von restitutio in integrum 
des Anfichieyn® des Gegenjtandes läge. So etwas kömmt vor in 
einer gewiſſen Sphäre. So weit der Anfang der Erfcheinung in 


dasſelbe Gebiet rüdt, in dem jie aufhört, in dad Bewußtſeyn dei 


Gegenſtandes, oder präzifer gefagt, (meil fie, weit genug verfolgt 
bier allemal ihren Anfang nimmt), fo weit fie die Vorftellung bis zu 
diefer Quelle zu verfolgen im Stande iſt. Es war oben nur darum 
dag Weſen ald die unmittelbare Duelle der Erſcheinung bezeichnet 
weil, was in der Seele ded Dinges vor fich geht, bei der Frage 
nach dem An=fich-fenn des Subjekts nicht relevirt, als folches be 
zeichnet ed Died nicht. Es fängt es erft fo weit zu bezeichnen an, alö 
das Subjeft, um das es einem zu thun ift, das unmittelbare Sub 
jeft des Gemüths felbft wird. Steht es fo, dann wird das Weſen 


auf die Nolle einer im Verhältniß verfchwindenden Bermittlung re 


dusirt. Anfang und Ende der Erfcheinung fallen in ein ebenbürt 
ges Bewußtſeyn. Was mein Vlitwefen thut, wie es jich in de 
Erſcheinung feiner Perfon ausläpt, verftehe ich darum, weil ic) jeint 
Erfheinung in mir auf denfelben Inhalt zu reduziren vermag, den 
fie in ihrer Quelle hatte, jie bezeichnet fie. In dem Map fi mi 
das Bewußtſeyn in meinem Gegenjtande entfremdet hat, in dem 
gehen die Nechte des Subjeft3 der Erfheinung an das Wefen über, 
ih fann fie durch es hindurch nicht auf die andre Seite verfolgen. 
Und das ift auch fein Mißverſtändniß, denn diefe Entfremdung 
kommt eben davon her, daß ſich die Seiten der Subfiftenz im Dinge 
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noch nicht fo weit audeinander gefondert haben, daß das Wefen 
auf die Rolle der Vermittlung ſich reduzirt. 

Der umgekehrte Prozeß von dem, in dem die Erfcheinung her⸗ 
vorging, ift der, in dem fie im Wahmehmenden untergeht. Die 
Serwandlung, die der Erkenntnißvorwurf auf dem Wege bis zu die« 
ſem ihrem Abfchlug erfährt, wird hier im Subjeft ded Erkennens 
ſelbſt für feine Korrektur unverbeflerlich. 

Für den erften Punkt, den Übergangafchritt, der den an fich 
ſeienden Inhalt des Vorwurfs bezeichnet, war fo viel aus diefen 
Andeutungen wenigften® abzunehmen, daß man fieht, worauf e8 
hier anlömmt. Das Anſichſeyn ift weſentlich ſchon das prädizirte 
Veſen, d. h. das ſein immanentes Vermoͤgen geltend machende We- 
ſen Auf weniger iſt es nicht zu reduziren. Es iſt das Stadium 
des Dinges, in dem es ſich von feinen weiter reichenden Bedingun⸗ 
gen abgelöft bat, ſich angeeignet hat, was es davon braucht, in 
dem es aber auch noch nicht durch irgend ein Moment feiner Aus- 
kffung repräfentirt wird, durch eine Erfcheinung, die den Gegenftand 
wicht faßt, und in die Dinge eingehen, dienicht hingehören. Die Auf 
gabe ift dieſe Beziehung der Bedingung der Erfheinung zu ihr im 
Subjekt ſelbſt, alfo diefer Übergangafchritt, der nichts mehr anzeigt und 
Vermittelt ald den eignen Inhalt des Subjektes. Vollzogen ift diefer 
Schritt immer erft damit, daß er durch das Weſen durchgeht auf 
die andre Seite. Natürlih, das reine Wefen fann ihm fein Ende 
machen, es tft im verwirflichten Wefen verſchwunden. Und es ift 
lediglich diefer Abftand zwifchen den beiden Momenten , der die Auf- 
gabe dieſes Schritted ausmacht, der den Raum zu einer Dermögen?- 
eherung des Subjekts an ſich liefert. Dies ift nun alles ganz gut, 
zur Loͤſung der Aufgabe in Konfreto fann einem das gar nichts nu- 
gen. Und das ift auch gar nicht der Zwed der metaphufifchen Kor 
wi Auf der Seite ded Gegenftanded war e3 die Natur gewefen, 
Be das bewerfitelligt und vermittelt hat; wie fie es zu Stande ge- 
naht hat, weiß nur fie. Dan begreift, wie gering die Auzfichten 
auf einen glüdlichen Erfolg werden, wenn die konkrete Vorftellung 
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ed ift, die die Löfung der Aufgabe in die Hand nimmt, wenn fi 
diefe Auflöfung der Natur nachmachen will. 

Mit dem Ende alles Maßes im Wefen ift ed eben im Stand 
diefe Derftändigung auszuführen, und weil dad Ende des Mae 
die Bedingung ihrer Möglichfeit ift, war eben nur noch das Weſe 
oder, was hier eben fo viel ift, die Natur dazu berufen. Die endid 
Faſſungskraft des fonfreten Geiftes folgt diefem Prozeß nicht. Da 
ift der zweite Punft im Übergange; der Akt der Rückwandlung de 
finnlihen Theils der Wirkung in den Inhalt des Subjekts der Bi 
fung (des wirkenden Subjekts), und diefer Prozeß geht im Weſe 
des Wahrnehmenden vor fih. Weichen die Mittel des betrachtende 
Geifted nicht zu, aud dem, mas er dem Gegenftande abgemine 
fonnte, was diefer ihm von fich verrieth, ihm bis in das Herlom 
men feiner Prädizirung zu folgen, d. h. ihn zu fehaffen, fo iſt da 
Ergebnig nichts weiter, als ein Ausdrud für den Gegenftand, di 
gut oder fehlecht feyn mag, je nachdem die gerade gegebenen Punil 
der Erfcheinung für ihn bezeichnend waren, oder nicht. Daß 
das fo verhält, kann nicht beflagt werden. Die Erfenntniß von 
Gegenitande mußte, um fie dem individuellen Bewußtfenn mögld 
zu machen, von der Natur auf died abgefürzte Verfahren redugie 
werden. Das gerade ift die Bedingung der Möglichkeit, ein Gröfke 
an Stoff des Wiſſens zu faſſen, das lag im Plan dieſes Verbök 
niſſes. Das Bewußtſeyn hat nicht den Beruf, den Übergang zur 
fhen den abfoluten Momenten des Erfenntnißvormurfs mit ibm 
auszuführen, es jollte fich mit dieſer Arbeit nicht beſchweren, es joll 
mit ihm nicht? weiter zu theilen haben, als das Zeichen, das dei 
Ding im Gebiet ihres gemeinfchaitlihen Formalism vertritt, de 
Begriff; es follte immer nur ein Geringfte® an Platz im Bewußtſen 
von der einzelnen Voritellung für fih meg genommen werden. 

Man weiß, wie das, was der Gegenftand ift, die Stelle ausweiſ 
die er in der Gefellfchaft des Dafeyenden einnimmt; zuerft in de 
des Seyns im mweiteften Sinn, in dem Sinn, indem es das Prod: 
famentnimmt, und ſchließlich in der erfiufiven Gefellfhaft feines Ga 
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den. Der Gewinn diefer Beitimmung aus der Gemeinfchaft der Rela⸗ 
tim liegt unmittelbar in diefem Wa 8, wonad gefragt wird. Darum 
enticheidet über den Werth des Dinges der Bedarf, die Nachfrage, 
der Kredit, das ift die Schägung des Dinged in der Sprache des 
hirrenten Tauſchmittels der Borftellungen. Unterfuht man das 
Berhältnig etwas genauer, fo wird man finden, daß der Überfchuß 
en dem, was dad Ding ift, über den Theil, der in diefem Ausdrud 
mitrechnet, um fo größer ausfällt, je enger jeder Kreid der Gemein- 
haft wird, dem dad Ding angehört. Wenn man bedenft, daß 
der Erfenntnißgegenftand durch eine ganze Reihe von Sphären der 
Gemeinſchaft bindurchreicht , daß alfo der Ausdrud, den in jeder die 
Eiheinung von ihm liefert, ein immer anderer wird, fo wird fich 
begreifen laſſen, wie man zulept felbft nicht mehr weiß, was man 
bei der Frage nad) dem An-fich-feyn des Dinges eigentlich wiſſen 
ml, Dan wird fagen müſſen, in legter Inftanz würde immer nur 
die Bedeutung des Dinge? entſcheiden, die e8 in der ſchlechthin um⸗ 
ſaſſenden Gemeinfchaft der Wirklichkeit befömmt, und das dürfte 
eine noch ganz andere ſeyn, als dad Gebiet des fogenannten Welt- 
ganzen in unferem Sprachgebrauch. In dem erft, was das Glied 
in dieſem fchlieplichen Gebiet ift, geht der Inhalt des Dies an ihm 
in feinem Begriffsinhalt auf, denn wie dann feine Form zuerit ſchlecht⸗ 
bin umfaſſend wird, fo wird fie auch erft durch die in ihm ſchlecht⸗ 
bin durdhgehende, es bleibt an ihm fein Reſt, den jie nicht bezeich« 
wete, und erfchöpfend bezeichnete. Es it ficher viel am ‘Dinge, wo⸗ 
von e3 in feiner engeren Gemeinfchaft feinen Gebrauch machen 
fan, das in ihr nicht zur Entfaltung fommt, das nur noch der 
Keim einer möglichen Prädizirung bleibt, fo lange es ihr angehört. 
Diefe Beziehung liefert zuerft den richtigen Maßſtab zur Beurtheilung 
ded Dinges, in ihr ift der Inhalt des Gliedes zuerft vollitändig 
aufgefchlojjen und gebt rein auf. 

Und nun foll das betrachtende Gemüth diefen Umweg machen, 
eisen Unweg, der durch ein Gebiet führt, das nicht gegeben ift, 
ud von einer Ausdehnung, die für ein endliches Willen unerfüll- 
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bar. Daß manein Berhältnig diefer Art immer geahnet hat, zeigt 
fih darin, daß man beftrebt gemefen ift, die Erfcheinung auf der 
Mechanismus ihrer abftraften Sinnlichkeit zu reduziren. Dan ſuchte 
in diefer den abfoluten Gehalt aller Prädizirung, man nahm bie 
Gemeinfhaft des Wefend in der Form der abftraften Sinnlichfel, 
der Korm von Raum - Zeit für jene fchließliche Gemeinfchaft allet 
individualifirten Wefend. Daß das ein Mikverftändnig war, davon 
fann man fich leicht überführen, wenn man bedenft, daß diefer For 
malismus der Grfcheinung nur dadurch gewonnen wird, daß man 
auf die Momente afler andern Prädizirung verzichtet, nicht bloß auf 
gewiſſe untergeordnete Eigenfchaften des Weſens, fondern auf alle 
dag, was nöthig ift, um die Erfeheinungen der Natur in einen ver- 
nünftigen Zufammenhang zu bringen, d. h. in den einzigen , den eb 
überhaupt giebt; denn das leiftet der Standpunkt des Mechanik 
mus nicht. | | 

Alfo wenn oben gefordert war, aus den Angaben der Erſche⸗ 
nung in einem beflimmten Gebiet der Wirklichkeit, einem Stüd de 
Ganzen, das abfolute Subjekt herzuftellen,, fo ift das eine unerfüß 
bare Aufgabe. Beſchränkt man ſich auf das Intereffe unfred Stand 
punftes und feinen Geſichtskreis, jo würden die Anzeichen des mi 
lungenen Berfuches in der unfcheinbaren Geftalt von Lücken der & 
fenntniß, des fehlenden Zuſammenhangs beftchen (andre würden 
davon hier überhaupt nicht zum Vorſchein fommen). 8 ſieht jo 
aus, ald wenn e8 nicht gerade fehr viel wäre, was fehlte, und in 
Wahrheit fehlt fo viel, daß, mas vorhanden ift, gegen das Fehlende 
verſchwindet. Aber wenn dem aud) fo ift, es bleibt Dabei, es find 
nur noch diefe Lücken, was wir ausgefüllt zu fehen wünſchen; wei 
am Dinge einer andern Welt angehört, befümmert und nit, & 
geht und nur fo viel davon an, als nöthig wäre, die wolle Zuſam⸗ 
menhängigfeit der Erfcheinung im Gebiet unfrer Welt mit dem 
Subjeft unfrer Welt herzuftellen. Es wäre fo weit die Folge davon, 
dag diefer Abſchluß unausführbar bleibt, die, dag das Ganze am 
Dinge zwar unerreichbar für die Wijlenfchaft von ihm bleibt, dab eb 


Das Bewußtſeyn iu der Beziehung auf den Gegenfland. 325 
ide Formel überfteigt, daß etwas an ihm fehlt; daß aber auf daß, 
mod erreicht iſt, dies darum noch feinen nachtheiligen Einfluß ha⸗ 
ben würde. Aber nun zeigt es fih, daß auch dafür nicht einmal 
eme Bürgſchaft ift, nicht nur das nicht, fondern daß die Wirkung 
bed Dinges im Gemüth des Betrachtenden unvermeidlidh in einer 
Beffung zur Borftellung wird, die das Subjekt der Wirkung nicht 
mehr bezeichnet. Es würde es bezeichnen, wenn das Subjeft der 
Birfung und das Subjeft der Betrachtung ihreägleichen wären. 
Aber der, der wahrnimmt, foll viel mehr in der Welt kennen lernen, 
WB was gerade feines Gleichen if. Das Wefen, das den Vor⸗ 
vurf der Betrachtung ausmacht, fteht auf fehr verfchiedenen Stufen 
er Realität, es ift ein fehr verfchieden geartetes Wefen. ft ed das 
ber, jo muß der Prozeß der Vermittlung nicht bloß im Innewer« 
m des Dinges, fondern auch in der Anfchauung und nicht bloß in 
iefer, fondern in der Erfenntnig des Anfichfeyn® des Dinges einen 
eiten Ummeg nehmen, es muß auf beiden Seiten aufgenommen 
erden, was unmittelbar nicht zur Sache gehört, und fallen gelafjen, 
ad ihr zukömmt. Im Ergebniß diefed Vergleichs ift die Wirfung 
x Subjeftauslaffung in feiner Erfhheinung nit nur alterirt, fon» 
m beide Theile, jened. das Ergebniß, und diefe, die Auslaffung 
8 Subjekts, können nicht einmal gleichläufig in den verfchiedenen 
ällen bleiben, die Bergleihungseinheit bleibt nicht diefelbe, das 
eat in der Beichaffenheit der Beitandtheile, die in dieſem Konflikt bes 
yeiligt find. Wäre es die reine Sinnlichkeit der Wirkung und die 
fine Sinnlichkeit des apperzipirenden Subjeftes, in dem diefer Kon⸗ 
at vor fih geht, dann ginge alles mit natürlichen Dingen zu, und 
& Ergebniß wäre berechenbar, aber es ift das verfinnlichte Wefen 
Na, in dem er vor fich geht; er muß durch das Wefen hindurch, 
m auf Die andere Seite zu kommen, und in ihm hört aller Kal⸗ 
ul auf. 

Wird das Wefen der beiden Glieder fommenfurabel, dann ſchei⸗ 
feine funktion ale ſolche aus, die beiden Seiten haben ſich aus 
u entfaltet und übernehmen fie. Das Bewußtfeyn fnüpft ſich un. 
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mittelbar an den Gegenjtand, und nun wird ed allmählid Ba. 
Das Individuum erfennt das Individuum, ed nimmt es nicht bie 
wahr, fondern es verfteht ed, foweit es in den Kreis ſeines Ge 
meinweſens fallt und an feinen Rechten und Pflichten Theil hat, « 
durchfieht es; es erfennt fein An »fih -feyn, wenn es verfteht, wei 
ed mit feiner Auslafjung will. Was das Individuum nod) fonft f 
in einem weiteren Kreife des Daſeyns, hört bei der Frage nad) dem 
An » fich-jeyn relevirend zu feyn auf, es fcheidet mit feinem Ge 
meinmwefen aus ihm aus und um fo mehr, je mehr fich der Inhakl 
des Individuums potenzirt, alfo vor allem auf den Stufen der ver 
ftandbegabten Perſon. 

Es ift hier fchliegfih noch ein Punkt zu erwähnen, der audge 
{eßt werden mußte, um nicht zu unterbrechen. Das ift das Ber 
bältniß zwiſchen dem einen ungetheilten Auslaſſungsakt des Subiel 
tes in der Erfcheinung und dem zu einer beliebigen ‘Breite audge 
dehnten At, oder was dasſelbe iſt, der zu einer beliebig großen 
Summe von Einheiten ded Vorganges zerfallenen Erfcheinung. De 
Erſcheinung wird eine Summe identifcher Erfcheinungen, fo wie dad 
Gegenüber zu dem erfcheinenden Weſen eine Sunme von Foordinir 
ten Wefen wird. Ob diefe Auslajfung des Individuums eine rt 
willige, oder eine nothgedrungene, alfo dem Begriffsinhalt angehb 
rige ift, macht feinen Unterfchied. Wenn man annimmt, daß die 
Auslaſſung eine improvifirte, aus freien Stüden erfolgende Willen 
äußerung des Individuums ift, die es alfo eben fo gut auch hätte 
unterlajjen fönnen, jo mag derjenige, an den es ſich adreffirt, m 
gend ein andred Individuum feyn, er kann c8 fo einrichten, da} 
fein unberufener Dritte etwas davon zu willen befömmt. 3 kam 
aber feyn, daß der Gegner eine Summe von Individuen ift, Mm 
Publikum, eine Nation, an die man fich wendet. Und obſchon der 
Akt, in dem jich der Eine allen diefen Einzelnen zumal gegenüber 
erpeftorirt, einer tft, fo wird er von allen zumalapperzipirt und thut 
in ihnen feine Wirfung. So wie dies aber hier it, jo ift ed aus 
in dem niedrigeren Regionen ded Weſens. Died Ding, das jet 
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der Träger eine? freien + E ift, hat feinen andern Adreijaten, al® den 
Sräger des entfprechenden —- E, fein andres Ding erfährt etwas da» 
von, was zwifchen ihnen vorgeht. So giebt ed auch wieder Hufe 
rungen ded Dinge, die den andern Fall repräfentiren. 

Die Srrationalität der beiden Berhältnißglieder zwifchen dem Be- 
graffeinhalt und dem Dies (der Subfiiten; des Subjektes) kömmt 
auf der Seite des Glieded, alfo zuvörderſt auf der Seite ded Died 
wieder zum Borfchein im Verhaͤltniß zwiſchen dem Subjekt des Er- 
ſheinens und feiner Erſcheinung. Hier find nun beide Theile ſchon 
deitandtheile derfelben realijirten Gemeinſchaft. Diefe Ausgleichung 
bat es fchon überftanden, und doch ift ed immer noch dasſelbe Ber- 
häͤlmiß, dort zwiſchen dem Begriffdinhalt und den beliebig vielen 
vällen der Verwirklichung, und hier zwifchen der einen Vermögens⸗ 
auslaſſung und den beliebig vielen Fällen der Wirfung, in die fie 
ſich auflöft; derſelbe Bewegungsgrund der Erfcheinung jegt beliebig 
viele Beobachter zumal von fich in Kenntniß. Das Ganze beruht 
auf der Berwandlung der elementarifchen Relation der Doppelfei- 
tigkeit und der Eigenfchaft, die die Glieder aus ihr beziehen, in 
die Relation des einen Gliedes zu den beliebigen Gliedern oder der 
Summe der beliebigen Glieder, in die fich fein Gegenüber aufgelöst 
bat Soweit dad eine Glied ein Etwas für fich wird, die pofitiwe 
Faſſung eines Gliederverhältniffes in ihm anfängt, alfo eine Bezie- 
bung zu ſich, vertritt das andere zu ihm jede® der Glieder ihres ge⸗ 
weinen Mittels; es ift die ihm gegenüber auftretende Negirung feis 
nes afjirmirten Inhalte. Jedes ift dasfelbe ganze Zweite zu ihm. 
Soweit beide Theile Paſſus eines bereits verfinnlichten Aktes find, 
Red fo, daß es jedesmal nur ein Bruchtheil ded ganzen Bewe⸗ 
gungägrundes ift, der im einzelnen Gliede des ganzen Vehikels zur 
Birfung kömmt. Der Bewegungsgrund hat fich bereits in Geftalt 
er Summe von Bervegungdmomenten aufgelöft, es ift ein ande- 
#8 Bewegungsmoment, das dad apperzipirende Subjekt a trifft, ein 
wderes, das das b trifft. Es ift nur der diefem verfinnlichten Vor⸗ 
ange noch ircationale Inhalt der Bedingung, der in jedem der Fälle, 


328 11. Abfchnitt. 


in denen er zur Wirkung fömmt, der ganze bleibt. Und dod fi 
diefer Bewegungsgrund nicht mehr der Begriff, fondern ein Hier 
Jetzt gegenüber einem Dort. Es ift dad Vermögen der Wirkung 
bier gegenüber der Summe des leidenden Stoffd, der noch nicht rea⸗ 
fifirte Inhalt im Moment feines Übergangs in die Form der Auk 
Dehnung. 

In einem fo reinen Gegenjaß wie die beiden Fälle hier genom⸗ 
men find, fommen fie in Wirflichfeit nicht vor. Es giebt feine Aut 
laffung des Weſens, in dem das Andre zum thätigen Theil in der &r- 
ſcheinung, der Adreſſat, das Glied einer abfoluten Gemeinfchaft ald 
ein ſolches wäre. D. h. es giebt feine Erfcheinung, in der fich irgend 
ein Individuum einem jeglichen andern ohne Unterfchied feiner Ra 
tur und feined Ranges wahrnehmbar würde. So giebt ed aud) wie 
der feine, in der nur dies A diefem B fich offenbarte. Ein fol 
ches Verhältnig würde für den gemeinfchaftlihen Mapitab der Wei 
feine Realität haben. Was zmifchen einem A und einem B vor fd 
geht, kann einem Dritten, vielleicht einer ganzen Klaffe von folder 
Dritten verborgen bleiben, ed fann, wenn ed darauf ankömmt, je 
eingerichtet werden, dag das gefchieht. In der Natur des Berhäl 
niſſes kann e8 nicht liegen. Es giebt feine andern Mittel einer indi 


piduellen Beziehung ald gemeinfchaftlihe, d. h. ſolche, die jie einem . 


Dritten verrathen, wenn er es darauf anlegt, wenn er fie zu benugen und 


was in ihnen vorgeht, auszulegen verftcht. Man glaubt nicht an ein 


Erfcheinung, die Eineraugfchlicplich wahrgenommen haben will und 
die jedem andern entgangen ift, man wird das für eine Täufchung hals 
ten, für das Erzeugniß einer überfpannten Einbildungdfraft. Der Pk, 
der irgend ein beftimmtes Ding trifft, hatte nicht den Willen gehabt, 
fich irgend einem andern Dinge mitzutheilen, und doch entgeht er und 
nicht, obſchon wir nicht getroffen waren. Wir erfennen ihn nicht 
bloß an feiner Wirkung, fondern verfolgen feine Erſcheinung vom 
erften Augenblid bis zum legten. 

Daß das eine Died des Individuums in beliebig vielen unter 
fchiedenen Relationen zumal fteht, daß es ſich in dem einen Alt er 
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ner und derfelben Dermögensäußerung in beliebig vielen Direktionen 
aulägt, beruht zwar auf demfelben Prinzip, nach dem der Begriff 
in beliebig vielen Fällen des Dies zur Anwendung kömmt, aber es 
fein andered Stadium desfelben Übergangs aus der Einheit in das 
Einerlei mit ihrer Verwirklichung. Das eine Motiv geht ohne irgend 
eine Alterirung , ohne etwas dabei zu verlieren, in das Mittel über, 
dad vorweg die Form einer Summe von Subjelten hat. Es wird 
don den vielen Sliedern der Summe zumal wahrgenommen. Der 
It, in dem ed an dies Mittel übergeht, in dem es in ihm erfcheint, 
der Akt feiner Verwirklichung, oder genauer gefagt, feiner Erhe⸗ 
bung in die folgende Stufe der Realifirung. Das Subjekt ift hier 
Khon das konkrete Weſen, und die eine, in ein beliebig Vielfaches 
don Fällen fich auflöfende, oder in ihm erfcheinende ‘Prädisirung war, 


bis e8 dazu kömmt, das Bermögen ded Subjekt? gemwefen, ſich in 
: Ahr auszulaſſen. Es iſt dasſelbe Verhältnig zwifchen der hinter aller 
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: Wirklichkeit liegenden Bedingung einer beftinnmten Geftalt der Dinge, 


die fih im Begriffeinhalt offenbart, und den unterfchiedenen Fällen 
der Verwirklichung, das fich jest im Stadium der Wirklichkeit felbft 
wiederholt. Der Grund, den es hat, dauert fort, es ift die vor⸗ 
andgegangene Auflöfung ded Weſens in das viele Weſen. ‘Die eine 
Determination des gemeinfchaftlichen Inhalts bricht fich in den bes 


- ledig vielen Fällen des Wefend , und indem fie Died thut, macht fie 


beides fihtbar, das Wefen und fich ſelbſt. Es würde aber nie zu 
Diefer Selbfttheilung der Erfcheinung fommen, wenn fie nur durd) 


die Scheidung dedjenigen Weſens bedingt wäre, dem der Beruf, die 


Birfung zu übernehmen, d. h. der Beruf, fie wahrzunehmen, zu- 
fömmt. In der Duelle der Erfheinung felbft mußte fie veranlaft 
ſeyn und fieifted dadurch, daß das erfcheinende Wefen felbft fein un- 
getheiltes eine Weſen mehr ift, fondern von Haufe aus eine Summe 
von Weſen, von Einheiten, deren jede fo gut auf eigne Hand zur 
Eriheinung berufen ift, wie das eine ganze Subjekt. Verhält es 
ſih fo, dann läßt fich verftehen, wie ein und dasfelbe Ding der Ge- 
genſtand der Apperzeption beliebig vieler Beobachter in einem und 
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demfelben Akt der Auslaffung werden kann; und wie derfelde &: 
obadhter in einer und derfelben Wahrnehmung beliebig viele Über 
gangsakte, beliebig viele Elemente der Apperzeption verbindet. DU 
Zheilung fängt in der Einheit des Subjekt? an, fie it in ihm gege 
ben, aber diefe hält ihre Glieder feſt, und was fie wirken und i& 
den, fömmt auf Rechnung des einen Ganzen. 

Es war hier von der Erfeheinung in einer Hinficht die Rede ge 
weſen, in der fie in der Hegel nicht betrachtet zu werden pflegt (d. 
in Beziehung auf die Willensäußerung des Weſens in ihr). Sie kom 
indeifen im Interejie des Punktes, um den es ſich hier handelt, hie 
nicht Übergangen werden. Die Erfeheinung im weiteiten Sinn des Baı 
tes macht den Inbegriff aller Ihätigfeit ded Weſens überhaupt, alſ 
feiner Willendäußerung aus, aber dann im engen Sinn derjenigen 
die für den Inhalt des Subjekts charakteriftifch ift, Die ihn repräfen 
tirt, und das fann nur noch eine mehr oder weniger unfreiwillig 
Auslaſſung feyn, eine Reaktion gegen Wirkungen im Weſen, di 
bier nicht zum Borfchein fommen, weil fie, wenn ſchon ihre Bedis 
gungen außer der Identität des Subjekt liegen, doch in fie einge 
ben und die Bedingungen diefer Identität werden. Es jind al 
Auslaffungen, die fih an ein Stadium des Wefend im Jndividuum 
fnüpfen, in dem ed von dem die Individuen beherrfchenden Ge 
meinmillen noch nicht frei gelaſſen ift. 

Die Erfcheinung hatte, ftreng genommen, wenn e& bezeichnen 
für dad Subjekt feyn follte, dies felbit zu werden. Es mag ihr e— 
was daran fehlen, aber das rechnet nicht mit; in ihrem Gebiet füll 
fie feine Rolle ganz aus. Aber dann follte jie das Subjekt doch auf 
wieder nicht erfhöpfen. Das Subjekt foll Subjekt bleiben, der &% 
und Urfprung der Erfcheinung, nicht blog ſeinetwegen, jondern 
jelbit zu Gefallen. Es iſt ſchwer, beiden Forderungen gerecht zu wer 
den.. Die ganze frage it von Haufe aus jchon damit entfchieden 
daß der Vorgang des Erkennens die Form der Relation zwiſchen ft 
nem Einen und einem Andern, dem Bewußtſeyn und der Sab 
behält, die Faſſung eined vorausfeglihen Abftandes (Unterjchiede) 
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emeö Unterfchiedes, der nicht eher ein Ende hat al® mit dem Vor⸗ 
gange des Erkennen? felbit. Das eine will ſchlechterdings nicht wer- 
den, was das andre if. Damit ift ein für allemal über die Präten⸗ 
fon der Sdentifigirung des Bewußtſeyns mit feinem Gegenftande im 
At des Erkennens abgeurtheilt. Wie fich diefe wechfelfeitige Unnah- 
barkeit mit dem ganzen Verhältniß gleichzeitig entfaltet, was die Un- 
kriheidung dann alles in fich begreift, was fie im beftimmten Yall 
fr Folgen für die Borftellung, die man fi von der Sache madıt, 
nach fich zieht, das ift jegt gar nicht mehr zu überjehen. Man hatte 
das von vom herein begriffen, noch ehe man es wußte, und noch 
che man ſich über dad Wie und Warum eine Rechenfchaft geben 
ionnte. 

Das läßt fi einiehen, daß derjenige Inhalt des Gegenftande®, 
rer eine reine Vorausſetzung ift und bleibt, das Wefen, in ihm an» 
xrs nicht verftändlich wird, daß fein An =fich-feyn anders nicht er- 
annt wird, als in jeiner Eigenfchaft eines Bruchſtücks jenes ſchlecht⸗ 
in- ganzen Wefend. Das it, was oben damit gefagt feyn follte, 
venn angegeben war, die volle Erkenntniß des An = fich » feyn® des 
Dinges enthielte die Erfenntnig der Geltung des Dinged in der 
Bemeinfchaft einer abfoluten Wirklichkeit *)., Das Individuum, 
welches Belanges ed auch fey, hat feinen Theil an diefer Voraus⸗ 
ung, und was von ihr ihm zufällt, ift fen Wefen. Alfo wie 
dad ganze Weſen, was es ift, lediglich für jich und feinetwegen ift, 
ww iſt num diefer Bruchtheil des Ganzen, was das Individuum 
ſchechthin für fih und feinetwegen hat. 

Aber das Wefen bleibt nicht ein folches Weſen, weder das 
Ganze, noch das Stüd ded Ganzen, das Einzelne in ihm, dad We- 
ſen realifirt ſich, es wird mit dieſem Borgange ein relatived Wefen. 
Dann gebt, in dem Maß dies gefchieht, der Beruf des Subjelt an 
De Seiten der Subfiften; über, an das in wechlelfeitige Beziehung 
zetende unterjchiedene Weſen; dann ericheint e8, eines erfcheint dem 


N Ich müßte mich fehr täufchen, wenn Kant bei feiner Auffaſſung des An⸗ 
ichſeyns nicht die Idee einer folchen Wirklichkeit jchon im Auge hatte. 
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andern, es meldet fi) überall dad Bedürfnig, feine Verbindung wi 
dem andern zu erhalten, fich mit ihm zu verftändigen. Jetzt zuei 
bat die Erfcheinung ihre Aufgabe befommen und nun läßt fie ſi 
auch und um fo vollitändiger aus, je vollftändiger ſich das Bewuft 
ſeyn und das Dingfeyn aus dem Wefen getrennt haben; demj 
vollitändiger dies geſchehen ift, um fo vollftändiger ift ed (das We 
fen) in die angegebene Doppelfeitigfeit übergegangen und von if 
erſchöpft. Das Subjekt hat nun feinen andern Inhalt » ansfid 
mehr als den feiner Beziehung zu feinen Mitſubjekten, zu Seined-gla 
hen. Das Moment des Wefend hat feine andre Beſtimmung al 
die, das Subjekt feined Willen® zu ſeyn, ſich in feinem Willen z 
offenbaren. Weiß ih erft, was das Subjeft im Gegenftande i 
feiner Erfheinung will, dann habe ich die Frage nach feinem An 
fich « feyn beantwortet, es ift damit das reſpektiv Ganze gegeben je 
in der Faſſung feiner erplizirten Korm. Es ift aber nicht allein de 
Vorwurf in diefer Form der vollen Wirklichkeit, in der das An-fid 
ſeyn offenbar wird mit der Entfaltung feiner Form; es befömm 
jede der beiden Seiten in ihrem befondern Gebiet ihren Theil dabe 
für fih und liefert nunmehr für die Frage einen löslichen Stof 
denn fie hat fich zur Beziehung von Bedingung und Konfequenz 8 
ihrem Sinn und Mittel audeinandergefeßt und gefchloifen, fie ba 
fih durch und durch zur Ericheinung formulirt, immer unter de 
Bedingung oder in dem Map, daß das Etwa? - für - fich-bleiben del 
Weſens in ihr aufgehört hat, und das geichieht vollftändig erſt in 
Gebiet der reinen Sinnlichkeit und im Gebiet des reinen Geiſtes. 


Der Wille im Vriede. 

Wir nennen den Willen auf der unterjten Stufe, auf der mi 
fein Borfommen anzuerkennen bereit find, den Trieb. Hier fange 
wir ihn zu verftehen an. Er gehört einem Wefen in uns felbft an 
bis in das hinein wir unfre eigne Natur und unfre eignen Bebürf 
niſſe verfolgen fönnen, wir mögen mit diefen unferen Trieben gebe 
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sder mit ihnen zu ftreiten befommen,, fie haben einen Theil an der 
freien Selbftthätigfeit des Weſens in und. 

Das Subjekt einer Selbftthätigkeit bleibt da® Weſen immer 
ab dann, wenn es nichts thut, als was es fchlechthin nicht lafjen 
kann, alfo was es foll. Allerding3 in diefem Stadium eine? eig- 
nen Willen®, der eben fo fehr noch nicht fein Wille it, fondern der 
Bille des Ganzen, deſſen Glied es ift, befindet es jich auch nur 
noch momentan, e3 ift ein Durchgang der Befchaffenheit, in den es 
entritt, um eben fo fchnell wieder heraudzutreten. Darum ift es 
doch Feine Fiktion. Das Wefen mußte diefe Befchaffenheit behalten 
bis in die Stufe herunter, auf der es feinen andern Beruf ded Da- - 
ſeyns mehr hat ald den, den Stoff für das bevorzugte Wefen abzu- 
geben. Iſt das Individuum einmal das Ergebniß einer Synthefe 
worden, dann bedarf es dazu eines Materiald an Gliedern, defjen 
jegliches Stüd an ihm meßbar bleibt. Der Stoff, das Element, 
würde dem Weſen, das dazu berufen it, ein felbftthätiged® Indivi⸗ 
duum zu werden, zu nicht® nutzen, wenn es ihm nicht feine Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit mitbrächte, das fann es nicht ſchaffen. Es fann feinen 
Werth und feinen Beruf nicht erpligiren, ohne daß ihm diefe ver- 
wittelnde Ausfüllung feiner Momente geboten wird. Was dem In⸗ 
dividuum nicht ala fein Erbtheil an diefem Stoff und feinen Funk⸗ 
Konen zufommt, muß e3 fich zu erwerben fuchen, wenn ihm das 
nicht genügt. Es ift der theilbare und zufammenfegbare Stoff aller 
dermaleinftigen Synthefe und Auflöfung. Aber objchon fo beſchaf⸗ 
ſen, iſt er doch auch wieder durch und durch individualifirt bis zum 
Berihwinden, und nur darum giebt er einen Stoff der Synthefe 
ab. Er giebt diefen fo lange ab, als in ihm das dem Eummanden 
ed Ganzen immanente Wollen und Wahrnehmen dauert. Nimmt 
dB damit ein Ende, daß im Wefen der Unterfchied feiner in ihm 
verbundenen Einheiten aufhört, dann hört e8 auf, der Bildungdftoff 
% Individuums zu feyn, ed fann gar nichts mehr daraus machen. 
"elifirt mußte das Wefen feyn, um diefer Bildungäftoff zu werden; 
ud das iſt ed erſt damit, daß es die Faffung der artikulirten Ein» 
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heit bekommen hat; das iſt die Geſtalt einer Summe individuellen 
Weſens. Es iſt dad Wenigſte, was ihm an Form zukommen mij 
man kann ſagen, die Grundlage aller Geſtaltung des Weſens. Das 
Weſen reicht zwar über dieſe Faſſung hinaus fort, aber bevor ei 
nicht in fie eingegangen, ift ed noch nicht? Wirkliches. Es geht übe 
den Inhalt der Wirklichkeit hinaus, aber auch nur momentan. Ab⸗ 
zureihen vom Standpunkt der endlichen Vorftellung und endlichen 
Kräfte ift die Grenze der Individualifirung, alfo auch des dem Be 
fen immanenten Wollen® und Wahrnehmen? nicht, darum eben 
das eine abfolute Prädizirung de3 Weſens. Die Vorftellung , def 
man jemals auf eine Grenze diefer Theilung fommen muß, auf en 
legte? Glied einer beftinnmten Größe, ift eine fo rohe und kurzſichtigt, 
wie ed je eine in der Wiſſenſchaft gegeben hat. 

Zum erjtenmal tritt der Wille auf im Triebe. Es iſt die ak 
Außerung des Willens von dem, der oberften Inftanz des vernünf 
tigen Willen®, des regierenden Willend , gegenüberjtehenden Ente 
“ abgerechnet. Es iſt alfo allerdings der Wille auf einer Stufe Wi 
Weſens, auf der für die individuelle Selbitthätigfeit das Wenigſte an 
Spielraum übrig geblieben it. Und in dem Grade das Wollen jemt 
Freiheit einbüßt, in Dem zieht ſich auch der Kreis feiner Wirkfamtet 
aufammen, bis 68 verfehwindend wird; und es würde in der wirkl⸗ 
hen Welt mit dem Verluſt feines endlichen Maßes, jede Bedeutung 
verlieren, wenn es nicht durch die Vervielfältigung des einzelnen 
Wollens zu der Summe de3 vielen einerlei Wollen, die eben die 
Stufe des Weſens angehört, für das Ganze fo viel an Bedeutung 
gewönne, wie erjt verloren war. Die Maſſe muß e3 bringen. 1 
ift Dies Einverjtändnik des individuellen Willens der großen Mail. 
deifentwegen e8 eine Macht in der Welt wird, das Einverſtaͤndnij 
des zu feiner beſondern Funktion berufenen Willens, der num, we 
das Bewußtfeyn in ibm aufgeht, wenn gleich er fein freier Wile 
ift (er tbut, was ihm geboten ij), doch ein Glied im Apparat dei 
verftändigen Willend wurde; diefer kann es nicht entbehren. Dei 
vereinzelte Wefen hat als ſolches auch eine, feine untergeordnete 
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Bedürfniffe und Kräfte regierende Einheit des Willend, da® mag 
em in feiner Art ganz verftändiger Wille feyn; in den Angelegenhei- 
ten der Welt, für die es da ift, hat es nicht mitzureden, ed weiß oft 
nicht einmal, daß es einer ſolchen angehört, wie diefe befchaffen tft, 
md was ed in ihr zu bedeuten hat. 
Zunächſt ift das Individuum diefer Stufe der Summand ded« 
jerigen Weſens, das den Beruf hat. die abitrafte Sinnlichkeit der 
nalifirten Subftanz zu vertreten, die Summe diefed Wefens vertritt 
daB abftrafte Moment der Sinnlichfeit. Aber das ift nur der An⸗ 
fang und mit der Hebung des Subjeftd und des Gemeinmwefend der 
Subjefte auf höhere Potenzen befümmt auch der Sinn dieſes Wor- 
tes und der Funktionen, die ihm zufommen, eine andre Bedeutung 
und einen weiteren Umfang. 3 ift jehr Mar, mie in dem Grade 
die Anjprüche, die an die Selbftthätigkeit des Weſens diefer Stufe 
gemacht werden. wachſen, auch die Gefahr wächft, daß es rebelliſch 
wird. Es wird ſich oft ereignen, daß es der ihm auferlegten Arbeit 
nur mit Widerftreben nachkömmt, daß es jih nur mıt Unwillen in 
feine Lage und in da, was es zu leiden hat, fügt. Fängt dies 
Weſen gar an zu fprechen und auf feine Weife zu refleftiren, fo wird 
Kb bald die Auffaifung in ihm geltend machen, daß nicht es, das 
in der Summe zählende Weſen, des Ganzen, 3. B. ded Staate® 
wegen da ift, jondern dieſes feinetwegen und daß die Summe des 
Blend dieſes Weſens der Maßſtab für das ift, was der, die Ein- 
beit des Ganzen repräfentirende, Wille zu wollen bat. Das ift rich⸗ 
fg gerechnet, wenn died Ganze eben die Summe iſt. Iſt das nicht 
der Fall, iſt das Ganze dad Ergebniß einer Vermittlung , die in eis 
nem irrationalen Berhältnig mit ihren Gliedern jteht, dann verhält 
es fich fehr viel anderd, man fann davon fo überzeugt feyn wie da- 
von, daß der Wille desjenigen Weſens im Individuum, das der 
Gig feiner finmlichen Bedürfniffe und Beftrebungen ift, nicht den Wil⸗ 
km der vernünftigen Einheit des Gemüth® repräfentirt, fo wohl mo» 
tivirt und berechtigt er auch ift. 
Der verfländige Wille wird derjenige Wille erft, der fich eine 
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faktifche Herrfchaft über die Willen der Maffe des vielen und vielerki 
Weſens, diefen.gegenüber, erobert hat. Was diefe wollen, iſt zu 
nächft ein unvernünftige® Wollen, das fich nur fo weit, dem ein 
gen regierenden Willen gegenüber, eine Anerkennung, einen nicht a 
verachtenden Werth, verihafft, ald es gemilfe Triebe der Maſſe re 
präfentirt, in denen fie fich einveritanden zeigt. Was vom Billa 
des Gliedes der Maſſe hier nicht auf diefe Weife vertreten ift, ver 
liert allen Werth für das Ganze. Inzwiſchen bleibt das Subjef 
des Triebed, es mag nun ein jo fhlechted und untergeordnete? We 
jen fenn, wie es will, ed mag ein eigengehörige® feyn oder ei 
dienſtbares, immer noch ein Wefen für fi und feinetwegen. De 
regierende Berftand ift ſich dieſes Reſtes von Eigenmilligfeit des un 
tergeordnneten Stoffes in feinem jebr wohl bewußt, er weiß, daf dl 
ein anderer Wille al? jeiner ift, und daß diefe unterfchiedenen Wille 
oft zu ſchwer beinulegenden Rivalitäten und Konflikten in ihm führen 
Aber man möchte jich Doch feinen Trieb zu diefem und jenem, de 
Fiktion einer vernünftigen Einheit, ihrem nach Umſtänden improw 
firten Willen zu gefallen, nicht nehmen laſſen. Der Inhalt des re 
len Weſens ift das Ganze erft ala der Inbegriff diefer Thatfächlid 
feit, in der jedwede Bedingung und jedmede Lebendregung ihm 
ſelbſt wegen da iſt. 

Betrachtet man genauer, was im Triebe vorgeht, fo wird man 
bemerfen, daß ed der Theil der Bemegungämomente alles MWerdenl 
im Gefchöpf ift, der feiner (des Geſchöpfs) eignen Vertretung über 
tragen iſt. So weit fällt ihm fein Werden zur Laſt, d. h. für feine 
Beitand, weil das Individuum im Werden und Vergehen fein Leben: 
lang bleibt. Und wie dies Werden und Vergehen in ihm in unaus 
gefeßtem Gange ift, fo thut e8 auch der untergeordnete Wille in ihm 
die Funftion desjenigen Weſens in ihm, das in einem noch nähen 
Verbande zu einem gemeinfchaftlihen Mittel fteht, als das refull 
rende Wefen des Individuums. Das werdende Subjekt ift mohl ie 
Ergebnig von Vorgängen, deren Quellen weit von ihm entfernt fe 
gen. Aber in welche Periode der Bildung man auch zurüdgeh! 
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entfernteren Urfachen nehmen die eignen Kräfte, den eignen 
en des Weſens, das in das Ergebnif eingeht, zu feinem Zwed in 
wu; er hat fie zu vermitteln. So mußte e8 geichehen, wenn 
mals zu einer Selbftthätigfeit in dem hervorgehenden Geſchöpf 
nen follte. Und dabei bleibt ed nun auch, denn diefe Aufgabe 
Berdens reift nicht ab, fo lange das Gefchöpf lebt. Es hat fi 
anunterbrochen in ihm fortgehenden Auflöſungsprozeſſes desjeni- 
Stoff? zu ermehren, den es für ſich ermorben hatte; e3 hat fort- 
md zu erfeßen, was ihm bei diefer Gelegenheit verloren gebt, 
das audzufheiden, was e3 nicht mehr beherrfchen fann. Das 
diglich als eine Anwendung des abitraften Formalism des Prä- 
nenten- Schema3 zu betrachten, wonach dad Seyn da8 Ende 
in ihm thätigen übergehens, die Konftante ded Erhaltungsaftes 
Befen felbft wird. Die Einheit de8 Ganzen am werdenden 
ze mußte auch wohl fhon von Haufe aus durch einen Willen in 
yertreten ſeyn, aber das ift doch auch immer nur wieder ein 
ment des ganzen Willen? und zur Realifirung ded Geſchöpfs be⸗ 
es der Syntheſe vieler Willen. Und allein diefe find ed, mas 
eine Wille unmittelbar für feinen Zwed nußen fann. Wie dad 
e unterfehiedene Wefen in einem das Weſen des Individuums 
), fo wird der viele unterfchiedene Wille in einem der indipidu- 
Wille. Zu ſolchem Einverftändniß follte ſich das fchlieplich aud⸗ 
ben. Es ift nicht der Trieb eines ihm fremden Stoffes, der den 
ken des Individuums beftimmt, fondern e8 ift fein eigner Trieb, 
muß feinen Trieb mit ihm theilen. Das inbegriffene Wefen ift 
Stüd feiner Fdentität geworden. Wenn man fih nun erinnert, 
das Subjekt immer nur ein Glied einer Relation zu feinem Ne- 
ſubjekt ift, fo ift alles, was hier in ihm vorgeht, "Doch immer 
"die halbe Bedingung des Triebed. Die andre Hälfte fällt auf 
Nebenglied. Hat es etwas in ihm zu viel, und den Trieb, ſich 
em zu entledigen, fo hat es ihn, weil fein Gegenüber deffen zu 
ug hat. Hat es deſſen zu wenig, fo hat fein Gegenglied zu viel 
on. Hatte es feine Bedingung und fein Konfequens fchlechthin 
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in ihm ſelbſt, fo hätte jeder Trieb aufgehört. Daß es aber eine 
zu viel oder zu wenig in ibm bat, bekömmt erft damit einen Sim 
daß dies Verhältniß bedingt ift durch die Priorität der Relation di 
einen zum andern Gliede; alſo der Forderung des Ganzen gega 
über der Forderung des Gliedes, damit zuerft ift eine Negel da fi 
das, was feyn foll und nicht feyn foll, eine Vorſchrift, won der d 
thatfächliche Verfaſſung des Gliedes abweichen kann oder nicht, d 
nachzukommen alſo zuvörderſt der Trieb da iſt. Man kann ſage 
im Triebe, deſſen ſich das Subjekt bewußt wird, der alſo mit ſein 
Realiſirung auftritt, kündigte ſich die Entfaltung des Werdens in d 
Ausmeſſung des Seyns an. Ginge das Ding im Seyn auf, dam 
wäre es für immer beruhigt, aber es kann mit ſich nicht fertig wei 
den. Es ift ein Unterfchiedened in ihm, deſſen dad Gined-fey 
nicht Herr werden fann, oder ein Eined, dem es am Unterſchied 
in ihm fehlt. Man fann das von verfchiedenen Seiten nehmen. %ı 
einen einfachften Prozeß bleibt e8 immer zu reduziren. 

Ich hatte darauf gewiefen, mie der Wille im Gliede im M 
feiner Ablöfung aus dem Ganzen hervorging und wie er doch and 
fhon für diefen Akt felbft in Anfprudy genommen wurde; wie e 
alfo zmar hier feinen andern Willen befömmt, als einen, der da 
Willen des Ganzen thut, wie er aber doch auch ala ein fchon jingi 
lärer immerfort einen Epielraum behält, der ihm die Möglichfeit & 
ner Wahl übrig läßt. Alfo das fonnte nie auf diefem Wege ermiäl 
werden, dag man eine Natur gemann, indem das Verhalten de 
Stoff? den Formalism der Abhängigfeitöverhältniije der objektive 
Seite [hlechtweg dedte, fo weit fein Begriffdgebiet umfaſſend wurde 
Aber man würde ſich täufchen, wenn man annähme, was man au 
den erften Blid allerdings fönnte, daß für diefen felbit daraus ein 
Gefahr hervorgehen fünnte. Man befümmt das Subjeft diefel 
Formalism auf dem Wege der Abſtraktion als das ſchlechthin durh⸗ 
gehende umfaſſende Material der Bildung. Aber das ift niht ſ 
unbedingt eine Fiktion, es it der Inhalt des Weſens im Nomen 
feiner Ablöfung ſelbſt. Es iſt wahr, es ift auch eben nur ein Ar 
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in dem e8 diefe Beichaffenheit hat, denn indem es fie bekommt, 
t es fie auch ſchon wieder mit feiner Emanzipation. Hat fi 
zlied aud dem Ganzen gelöſt, fo hat auch fogleich fein Beruf 
ingen, fich felbit zu rathen und fich felbft zu helfen. Aber 
jener Moment der Zufammenhängigfeit mit dem Ganzen, den 
yerborgebende Individuum, bei feiner Ablöfung. im Schluß 
Einheit felbit, noch durchmacht, iſt hinreichend, um fein Ber 
. auf zeitlebend zu beitimmen, um aus ihm ein immanentes 
p feiner Thätigkeit mitzunehmen. Was in diefem Durchgangs⸗ 
einmal gewonnen it, fann nicht wieder verloren gehen. Die 
nung, die in ihm das Ganze befommen hat, fann mit den 
m eines fpäteren Stadiumd nicht mehr alterirt werden. Sie 
8 Mittel und die in diefen voraudgefegte Natur ſelbſt. Iſt das 
ı ein mdividuum geworden, dann wird es zwar thatfächlich 
re noch lange feinen andern Willen haben ald den einen, auf 
erechnet il. Er wird gegen die Wirkungen, die dad Subjekt 
3, anders nie reagiren al® in der Art und Weife, die zum Vor⸗ 
m Nechnung gezogen war. Das Material ift (vorausfeglich) 
Bemeinfchaft von einerlei Individuen, und zwar foldher, in des 
zgend ein beflimmter Weg von der Apperzeption zur Zurück⸗ 
ing nie mehr unbedingt der ausfchlieglih mögliche war. Was 
Individuum für jich verlangt, mas es empfindet, berührt und 
ft an einen zum Voraus ganz feit gewordenen Formalism ge 
en Die elementarifche Geitaltung des Weſens auf der Stufe 
Yenftbaren Materiald enthält das fhon, daß die Zahl feiner 
ſſcheidbaren Beitandtheile, alſo auch die Möglichkeit des Wech⸗ 
ihrer freien Konfigurirung und mit diefer die Möglichkeit einer 
Hreiheit zwiſchen den Mitteln und Wegen der Reaktion auf feine 
wnehmungen auf ein Dinimum gefallen find. Ein Reit von 
a Spielraum mußte dem Wefen von da ab, daf feine Indivi⸗ 
firung begann, immer gelajjen werden. Aber ed war fo gar 
Grund zu der Gefahr vorhanden, daß der noch rudimentäre 
s un Weſen diefer Stufe in Maſſe fich zu einer Benupung diefer 
22” 
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Gelegenheit verſchwören würde, die die Öffentliche Ordnung förk, 
dag auf das Begriffsverhalten diefed Weſens Rechnung gemacht wer 
ben fonnte. Aber man fieht doch auch, wie die Möglichkeit damil 
immer ſchon eingeleitet, daß e® wider Erwarten anders fömmt, us 
weswegen das Wefen fich jchon in den Prozeffen der Natur fo eR 
von den Borfchriften des Begrifföverhaltend entfernt, warum hier 
fhon fo manches gefchieht, was nicht gefchehen follte, warım am | 
dererſeits aber auch wieder die Benutzung eines freigegebenen Ran 
mes der abweichenden Anwendung eines und deöfelben Schema von 
den Bildungäfräften der Natur gefordert wird. Die konkrete Bi. 
dung foll diefen freien Spielraum behalten und Anwendung daven 1 
machen und fiethut e8 auch. Das Individuum befömmt bier nur dab | 
Recht der Autonomie zurüd, dad dem Moment der Urfprünglichte, 
daB es in die Wirklichfeit mitbrachte, gebührte. Es ift jept anm | 
kannt; es konnte jeßt anerkannt werden, nachdem es bei feinem J 
Wiederaustritt aus dem Ganzen das Geſetz für fein Benehmen mi 
auf den Weg befommen hatte. 

Die Weite und Dauer der Unterbrehung zwiſchen dem Augen 
blid der Wahrnehmung des übergegangenen Bewegungsanſtoßet 
und der Zurüdwirfung von Eeiten des Willend, wird ziemlich das 
Maß der freien Selbftthätigfeit im Subjeft fein, alfo der Stufe 
des Bewußtſeyns, die ed überhaupt erreicht; denn Dies Intervall 
füllen die Mittel und Wege des Willend und der Syntheſe der An 
ſchauungen aud. Dean fann geradezu fagen, died wird das unmil 
telbare Material der Thätigfeit des Geiſtes, alfo der Verftändigung 
unter den Gliedern der Subſiſtenz. Man kann das Gefchöpf anfe 
hen ala den in einer oder der andern Weile vorgerichteten Scher 
dungs⸗ und Verbindungsapparat zwifchen diefen Gliedern. Er ver 
bindet zuerst fie im Subjeft und dann durch jie das eine und dad 
andere Wefen. In dieſem Apparat formuliren die Wefen ihre Reaf 
tion gegen die Wirfung, die fie auf einander ausüben; das Subjelt 
reagirt gegen den finnlihen Bewegungsanftoß mit feiner Sinnlidfet 
Das iftein Vorgang zwifchen dem einen und dem andern Gliede auf | 
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Diefer Eeite. Sodann reagirt e8 auf die Anfchauung, die damit für 
das Bewußtſeyn abfällt, im Akt der Borftellung. Bon beiden Punk⸗ 
ten iſt hier nicht die Rede, fondern von der Reaktion gegen den 
wahrgenommenen Bewegungsanftog von Seiten des Willen! im 
Subjelt. Er veranlaft ihn zu irgend einer gegenftändlichen Willens⸗ 
Außerung. Es wird ſich nun fo verhalten, daß, in dem Grade der 
Stoff, in dem Wirkung und Rüdwirfung vor fi gehen, in Ans 
febung feiner Beichaffenheit, des MWerthes und der Natur feiner Glie⸗ 
der auögeglichen ift, in dem Grade die drei Seiten des Akts, oder 
die drei in ihm inbegriffenen Unterafte zufammenfallen. Das fann 
alfo mehr oder weniger gefchehen. Dabei ift zu bemerfen, daß die 
Vorausſetzung des Einerlei des Stoffe nicht bloß enthält, daß die 
unmittelbaren Glieder des bezüglichen Ganzen einerlei find, fondern 
daß ed ebenfo die Glieder der Glieder find, dag alfo das unterge- 
ordnete Glied ift, was das Glied ift und daß dies ift, was dad Ganze 
iſt. Es ift eine Bedingung, die feine andere Vergleichungseinheit 
für diefe Beitandtheile übrig läßt al® eine, und das ifl ihre Quan⸗ 
htät. Es ift klar, daß in einem folchen Mittel die Individualifirung 
des Weſens im Aufhören begriffen if. Es fann alfo überhaupt 
nur die Rede feyn von der erften Stufe der Individualifirung in die⸗ 
ſem Mittel, und von diefem muß gefagt werden, daß in ihm die 
drei Schritte der Reaktion zwar fehon unter ſich aus einander getre⸗ 
ten find, aber doch noch nicht fo weit, um dem Individuum einen 
ſolchen Spielraum für feinen Willen übrig zu laffen, der eine Vor- 
berfagung über fein Verhalten in Maffe unter gegebenen Umftänden 
trügerifch machte. Es hat nicht die Mittel und ift ihm nicht die nö⸗ 
tige Zeit gelaffen, fi) bei einer Einwirkung fo oder anderd zu re 
ſolviren. 

Es würde nun gewiß eine falſche Schatzung dieſer Stufe des 
Veſens ſeyn, wenn man meinte, es ſtünde der urſprünglichen Na⸗ 
tur des Weſens, der Natur des abſoluten Weſens näher, als hö⸗ 
ber organiſirte Bildungen. Wenn man bedenkt, daß dieſes urfprüng- 
liche Weſen zugleich das erfte ift, daß, was in ihm als ſolchem vor⸗ 
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ging, die Bedingung alles Werdens ift, daß in ihm auf feine 9 
zum Boraus feyn mußte alles, was nachmals erft wahr und wi 
wird, um möglich zu werden, alfo noch bevor es die Ratur 

folhen tobärenten und gegliederten Ganzen hat, wie es die 
Welt wird, (denn das fordert die Formel des Anfangs mit 
Ganzen, von der wir nicht ablaifen dürfen): fo wird man t 
ben, wie alle diefe nachmalige Organifation der Dinge, in! 
fi auflöft, eben fo fehr den Sinn hat, den Wirkungskreis 

Dinge, des konkreten Geſchöpfs, methodiſch zu befchränfen, wi 
ihm einen zu verfchaffen. Man wird begreifen, wie jene einfach 
ganifation des Wefend immer nur den pofitiven med hatte, 

Stoff zu erhalten, in dem der Wille des Individuums auf ei 
ringfted reduzirt war, der nichts konnte und wollte, als w 
mußte. Wird dies der Stoff, von dem alles lebt, jo Tann 
Begrenzung nun nicht anderd mehr verbeffert werden in dem 2 
dem ein größerer Wirkungskreis feiner Selbftthätigfeit Fonzedir 
den follte, als dadurch, daß die Mittel und Wege feiner Apy 
tion und jeiner Ihätigfeit fich mehrten, d. h. daß zu der einen 
mejlung der Relation oder dem einen Syſtem von Ausmefl 
in jenem Einerlei des Subjeftinhalts jegt gewilje andere hinzu 
Das ift die Potenzirung der Form durch den Beitritt des Mo 
der Irrationalität zwifchen den Elementen feiner Form, alfo au 
Ausmeſſungen feines Thuns und Leidens. Diefelbe Anordnu 
eine beftimmte, vielleicht unendlihe Jahl von Wegen der Th 
in der einen Subjefteinheit verbindet und ihr eröffnet, ſcheide 
zugleih die Wirfungsfreife des Weſens in der Art, dag m 
das Beftreben der Thätigkeit an beftimmte Schemen der ©ı 
gebunden ift (Gefegen unterzogen) und daß eben fo fehr nur 

zipirt wird, was in den Grenzen gemilfer Prozeſſe der Mittl 
vor fi) geht, während von allen andern Seiten die Berbindu 

gefperrt ift. Aber was durch diefe Befchränfungen dem Subjt 

foren geht, bringt bis zu einem gewiſſen Grade die Bervielfä 

diefer Berbindungsmittel wieder eın. 
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Alſo died, daß es ein Geringited an Inhalt if, was, der Sub» 
ham auf der Stufe ded dem bevorzugten Wefen dienftbaren Stof⸗ 
ſe übrig bleibt, die Beſchränkung des Willend auf ein Geringfted 
a freiem Willen, feiner Ihätigfeit auf da®, was ed muß, it ſehr 
wit entfernt, die urjprüngliche Natur des Wefend zu bezeichnen, es 
bueichnet nicht einmal eine Verſaſſung, die diefer näher fteht als 
kde andre. 
Ein Reft an freiem Willen muß dem Gliede ded Ganzen, aud) 
bem fchlechteften Weſen, gelaifen werden, dem Gliede d. h. dem 
Eubjelt von da ab, daß ed an dem gegebenen Umfang der Wirklich 
kit, der ed angehört, meßbar wird, dag es aufhört, in der Beſtim⸗ 
numg des untheilbaren Ort? aufzugeben; d. h. von da ad, daß dad 
Bubjeft nicht mehr ein fingirtes, fondern ein wirkliches iſt. Iſt ed 
yarüber fort, dann it ed auch fogleich ein Quantum. E3 hat jet 
ft eine Quantität befommen, aber mit diefer zugleich feine formelle 
Faſſung, eine pofitive und veränderliche Faſſung. Es iſt jept bei⸗ 
deß da; die Möglichkeit einer Anderung der Bedingungen der Kräfs 
käußerung im Subjekt, alſo auch feiner Einwirkung auf das andre, 
md die Möglichkeit einer weränderlichen Reaktion von Seiten des 
sadern auf die Einwirkung. D. 5. es hat im Subjekt jih ihm ein 
Spielraum für den Wechfel feiner Selbftbeftimmung und feines Leis 
end unter der Selbftbeftimmung des andern eingefunden. Kömmt 
bad Subjelt zu einem endlichen Werth, alfo dazu, ein Etwas⸗für⸗ſich 
fen, ein zäblendes Glied, anders nicht als durch eine ‘Bermitte 
kung der Glieder, aus der mehr zu machen ift, ala für den Augen» 
büd geichehen war, fo kann man ficher feyn, daß fich das Subjeft 
dieſe Gelegenheit und das Mittel eines freien Verhaltens unter Um⸗ 
Risnden zu Rug machen wird. Wer nicht darauf aufmerffam gewor⸗ 
den ift, wird jich vielleicht nicht vermuthend feyn, welche Schwierig« 
kit es hat, die Sphäre der Sinnlichkeit in der des Gegenitand - feynd 
I diſtinguiren. So viel ficht man wohl: das Verhältnig von Bes 
weßtlenn und Sinnlichkeit, aljo das Verhältniß auf der Stufe der 
Enbfiften; entfaltet ſich zu einer Beziehung, die ed weit überjchreitet. 
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Obſchon das Prinzip des Verhaͤltniſſes dasſelbe bleibt, hat e# jet 
jenem gegenüber mit der Ausgleichung der Seiten, die in ihm vorge 
gangen ift, einen fo gut wie ganz infommenfurablen Inhalt bekon⸗ 
men. Das it nun das Verhältniß zwifchen dem Gebiet des Geiſtel 
und dem der Gegenftändlichfeit auf der Stufe des verftändigen Ge 
meinwejend. Wäre die Beziehung zwifchen Bewußtfeyn und Su 
Iichkeit eine Beziehung zwifchen den Momenten diefer Beitimmm- 
gen, dann wäre e3 leicht zu verftehen, aber es wird eine Beziebumg 
zwifchen zwei Sphären der Determination des Wefend, und nun trit 
die Aufgabe ein, die Punkte auszumitteln, die die Grenze deö Ge 
biet3 dieſer Beziehung in der des Gegenſtand⸗ſeyns bezeichnen. 
Man muß fich einftweilen mit der Antwort zufrieden geben, daß dei 
Gebiet jener der an dad Subjekt ded Weſens zurüdgefallene Inhei 
der Wirklichkeit it, daß es alfo in diefer Faſſung der formellen Be 
mittlung, die nun in ihm beginnen wird, gegenüberfteht. 

Mit diefer Verwandlung des Verhältniſſes aber verwandelt ſih 
auch der Wille im Individuo. Wie e3 hier andre Dinge find, de 
das Gemüth bewegen, fo find e8 andre, die man will und treibt, d 
ift eine andre Klaſſe von Abjichten, die man verfolgt. E3 ift md 
mehr ein jinnliher Mittelpunft, um den jich alle Thun und Begeh 
ren des Subjefted dreht, ſondern, wie man ſich fehmeichelt, ein befie 
rer. Es iſt aber nicht bloß eine Erhebung des jich feiner Abjicht be 
wußten Willens, die hier ftattgefunden hat, jondern gleichzeitig mi 
ihr ift auch der Trieb im Wefen in eine andere Sphäre heraufgerädi 

Man pflegt unter Trieben das Ihätigfeitäbeitreben der Sim 
lichfeit des Wefend zu verftehen. Aber man braucht ſich nur unkt 
den Dingen der moralifchen Welt, den moralifchen Motiven de 
Gemüths, umaufehen, fo wird man gewahr werden, daß hier a 
feine Weife wiederfömmt, was oben von den Bedingungen der jim 
lihen Triebe gejagt war. Man ift im Irrthum, wenn man mei 
daß hier jofort das Reich der freien Verfügung über das Wollen at 
fängt. Welche Stufe das Wefen auch erreicht hat und mit ihr of 
auch die Gefellfehaft der Individuen, fie haben alle Stadien der dı 
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hung und der Bemegungdgründe in ihrem Berhalten von vorne 
aan wieder Durchzumachen. 

Gefichert gegen einen rebelliihen Willen im Wefen, auch auf 
kiner niedrigften Stufe, und gegen die folge von Reaktionen, auf 
die nicht gerechnet war, ift die Natur immer erit, wenn die Handlung 
im dad Gebiet der reinen Sinnlichkeit, alfo auch der reinen Inerz ein- 
gegangen iſt. Das würde nicht genügen, wenn jich nicht Died Ende 
lange zuvor im Wefen anfündigte, es iſt ald wenn e3 in ihm vor⸗ 
weg genommen wäre. Der Zufall war damit nicht unmöglich ges 
macht; was er bringt, fällt jchon unter den Formalism des Bes 
griffe, das jchadet nichts, es kann dem Ganzen feine Gefahr mehr 
bringen, aber etwas wie eine Infekzion der Maſſe mit dem Geift 
des Widerftandes konnte ed veranlajfen. 

Iſt die Handlung auf die Objektfeite einmal übergegangen, dann 
bat fie fogleich die Faſſung der Beziehung zwiſchen einer objektiven 
Bedingung und einem objektiven Konfequend und geht nun ihren 
Gang auf diefer Seite weiter. Sie ift nun dem Einfluß der Zweck⸗ 
handlung, des fich feiner Abficht in ihr bemußt geweſenen Willend 
entrückt. Er ift nicht mehr Herr über die Wirkung. Bleibt e8 in 
dem Punkt des Vorgangs das individualijirte Wefen, das den in 
ihm endigenden Übergangäfchritt auch immer von neuem aus dem 
Seinigen wiederherftellen muß, fo bat ihn eben in jedem diefer 
Echritte Die abfolute Doppelfeitigkeit feiner Subſiſtenz, fein Willen 
und Wollen zu vermitteln, das ift vollfommen gleichbedeutend. 
Afo fertig ift die Wirkung erft, wenn fie über das Wefen fort ift, 
died nicht unmittelbar, ſondern nur noch durch die Vermittlung 
feiner Sinnlichkeit ihr Subjekt ift, es bleibt das Subjekt aber eben 
nur jo weit ed an die Seite feiner Sinnlichkeit untrennbar gebunden 
iſt, es muß fie auf ſich nehmen und ſich gefallen laifen, was diefer 
begegnet. So wenig es das ändern kann, fo wenig fein eigner 
Bile in den Vorgang auch nur zu einem Beftandtheil eingeht, fo 
Wenig es ihn vermittelt, fo wenig apperzipirt ed etwas von dem, was 
wit ihm vorgeht. Das Subjekt ahnet nichtö von dein Borgange, 
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deſſen Glied e8 ift, von der Bewegung, in der e8 fich befindel. 
verhält es ſich, fo weit die Wirkung fertig it, d. b. über das I 
im Subjeft weg ift. Bleibt dad Bewegte die Bedingung der Be 
gung, dad Moment der Bewegung , dann ijt ed eben mehr als 
Wirfung, dann ift das Ergebniß der fich felbft regenerirende 
ded Werden? der Bewegung und das Subjekt diefed Borgangi 
immer noch das Wefen, das Wefen geht zu einem Beflandthei 
das Subjelt des Borganges ein. Und wenn das der Fall ift, 
er vermittelt Durch eine Apperzeption der Wirfung im Weſen und 
Reaktion des Willend in ihm von einem Ende der Bewegung 
zum andern. An der Abhängigkeit des Subjefts, der Unbedingt! 
mit der fein Verhalten bei diefen Vorgängen gebunden iſt, bat 
damit noch ausnehmend wenig geändert auf der Stufe der begin 
den Individualifirung, d. h. fo lange das Weſen in dem Beruf, f 
Sinnlichkeit zu vertreten, methodifch niedergehalten wird. Der A 
kann e3 nicht über fih gewinnen, anders zu reagiren als aufden W 
der fein Bedürfniß unmittelbar befriedigt. Thatſächlich hat fich ı 
nichts geändert, obſchon das Prinzip ein fo fehr viel anderes gen 
den ift, al® eö werden fann. Das ift der Zweck aller Objeftiv 
daß fie der Träger des Geſetzes für den konkreten Willen ıft, e 
Kaufalität in den Prozejjen der Wirklichkeit. 

Es ift flar, wie das ſchon beftinmte Prinzip eines Kaufalı 
hältniſſes, d. h. die Faſſung des Vermittlungsvorganges auf 
Seite des Gegenjtandes, in um fo ununterbrocheneren Zuſamn 
bang fümmt, um jo unwiderftehlicher für den Willen des konkr 
Subjekts wird, je mehr der individuelle Träger an Eigenart 
verliert. Je gemeingültiger der Inhalt ded Individuums if, 
um fo unerläßlicheres Element aller Dinge it er, und um fo w 
ger Grund, um fo weniger Hilfdmittel hat es in ſich, einen bei 
dern Willen geltend zu machen. Died wird ein Borgang in a 
Dingen , der war in Anſehung alles näher Beftimmten, aller nd 
ven Kaufalitätsprinzipien nichts präjudiziren ann, der aber auf 
feinem folchen in eine weitere Berbindung eingehen fann, in K 
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flitte kommen kann, die an eine dritte und höhere Inſtanz zu rekur⸗ 
riren nöthigen. Es ift allerding3 andem, daß das Ende einer Spon- 
taneität ded Weſens, die die Ordnung in der Gemeinfchaft der Wirk⸗ 
lichkeit in Gefahr bringen könnte, Dadurch eingeleitet ift, daß das Glied 
der Mafle, das Individuum auf ein Minimum reduzirt wurde. 
Verſchwinden durfte es nicht, fo lange es überhaupt eine pofitive 
Funktion behalten follte, aljo ein Glied der Wirklichkeit bleiben; aber 
reduzirt in diefer Art mußte e8 werden zum Zweck eines gemeinfchaft- 
fihen und fchlechthin durchgehenden Kaufalprinzipd. Und dies Ber- 
hältnig mit den nöthigen Anderungen wiederholt ſich auf allen Stu- 
fen des Gemeinweſens. Welchen Inhalt auch das Mitglied hat 
dad kann ein fehr zufammengefeßter und potenzirter ſeyn), es be- 
fömmt den Werth eines Gliedes der Malle dadurch, daß es ein eines 
unter jeine® Gleichen wird, daß alfo, in dem Maß es verurtheilt 
wurd, dies abzugeben, der Inhalt der unterfchiedenen Glieder, ihre 
Apperzeptionen und Beitrebungen zufammenfallen, alfo aufhören 
fh zu ergänzen und die Wefen, denen fie angehören, nur noch mit 
Gewalt zufammengehalten werden fönnen. Der Umfang des indi- 
nduellen Willens ift nun ein Eleinjter geworden. Aber man braucht 
ihn nur aus dem Verbande diefes Einerlei herauszunehmen, fo wird 
ea fih ind Unbeſtimmte ausdehnen. Alſo das Glement wird ein 
verſchwindendes, das brauchte nicht erft zur Bedingung gemacht zu 
werden. Welche Ausdehnung dad Glied auch hat, fo wie in ed 
nichts eingeht, als dies Einerlei des Inhalts, ift ed an das Soll 
einer gemeingültigen Formel gebunden. Iſt das Glied ein Glied eines 
der Art nach in fich differenzirten Mittels, fo wird ed allerdings nicht 
eher in der Form des allgemeinen Übereinfommens ftörend werden, 
8 bis feine Kräfte mit denen deö Ganzen mehbar zu werden an- 
fingen. Bis dahin wird ein etwa widerfpenftige® und eigenwilliges 
denehmen feine merklichen Wirkungen haben, aber eins föommt zum 
aden. Cine Maſſe von foldher Subitanz würde nicht mehr dazu 
brauchbar feyn, den Träger eines Kaufalprinzips abzugeben. Es 
R num dies Ginerlei des Inhalts der Glieder, dad den Stoff der 
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abftraften Sinnlichkeit ausmacht. Aber ed dauert durch dad gang 
Gebiet des Gegenitändlichen fort. Dan braucht nur zu vergleichen, 
wie es fich damit im bürgerlichen Leben verhält. Dan bedarf hie 
eines Wefens, in dem das Glied feinen andern Werth hat ale den, 
ein zählbared Element des Ganzen zu ſeyn. Das ift ein Werth, der 
nicht etwa einer gewiſſen Schicht der Gefellfchaft ausſchließlich zu⸗ 
kömmt, fondern der durch alle durchgeht. Der eine ift in Anfehung 
dieſes fo viel werth, wie der andere, es it dad Material der Sta 
tiftiter. Das ift zwar nicht alled, was man ift, man hat nod ei⸗ 
nen Werth und den andern Inhalt der enger begrenzten Klaffen, und 
in diefem wieder feinen jedem ausfchlieglich eigenen. Richt bloß die 
Vornehmen haben ihren erflufiven Inhalt außer dem gemeinen, for 
dern die legte Schicht der Geſellſchaft hat auch einen für fich auper 
dem allen gemeinen. Aber das haben fie alle obenein; es iſt eine 
zweite Natur, die fich hier einfindet. Was auch gejchieht, es iſt ab 
hängig von Naturgefepen der Gefellfchaft. So wird ed aud die 
Aufgabe einer ganz befondern Wilfenfchaft von vornean. 

Der Wille vermag es, in dem Maß ſich im Wefen zu emanzipt 
ven, als der ihm dargebotene Wirfungäfreis zunimmt, ohne daf 
darum ein größerer Kraftaufvand von feiner Seite in Anfprud ge 
nommen wird. Darauf beruht dad Prinzip der Vermittlung dei 
einen Willens durch die Maſſe des, wenn gleich in ihm inbegriffe 
nen, doch ſchon freigegebenen Willend. Für dieſen legten aber mup 
der ihm zugewieſene Beruf, alfo feine ‚sreiheit in dem Maß zuneh 
men, als die Mittel und Wege des ihm dargebotenen Wirkungäfrer 
fed in dem zugetbeilten Raum zunehmen. Gine Änderung ded Ver— 
hältniſſes aber dieſes Raumes zu jenem Material in ihm ift dadurd 
möglich gemacht, daß eö einen irrationalen Beitandtheil in ihm mit 
bringt, denn ift dies der Fall, ſo kann es dem Willen um fo mehr Mittel 
feiner Bewegung darbieten, als fie jich häufen, ohne ſich auszufchle 
Ben, ohne fich wechieljeitig hinderlich au jeyn. Das Prinzip der Un 
gleihartigkeit der Funktionen, Beſtrebungen und Mittel des Weſend 
in dem gegebenen Kaum, aljo ohne Bermehrung der Anſprüche an 
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) abftrafte Maß des Bermögend, ift das Prinzip aller Freiheit 
ı da ab, daß das Wefen eine Gemeinſchaft der Weſen wird. Darin 
t unmittelbar, wie der eigne Wille ded Wefend ein Geringfted an 
len wird, wenn diefe Gemeinfchaft auf den Werth der Summe 
ı Wefen reduzirt wird, d. h. des Aggregates eines einerlei Wefen®. 
, weit die Gemeinfchaft eine folche wird, ift die freiheit des Glie- 
eine verſchwindende geworden, fie ift im Begriff zu verſchwinden. 
cſchwunden ift jie noch nicht. Verſchwinden fann fie, alfo der 
Ne, auch in der Summe nicht eher, ald bid der Moment der Hand⸗ 
ig ſelbſt in ihr aufhört und das Ganze auf das Dioment ded Seyns, 
sauer gefagt: das Weſen mit dem einfeitigen Prädikat ded Seyns 
azirt wird, d. h. bis es aufhört ein reales Wefen zu feyn. (Und 
8 iſt unmöglih.) Der Wille ift ein und derfelbe Wille in der 
amme geworden, aber diefer eine Wille geht in dem Einverftänd« 
j feines wechfelfeitigen Widerfpruch® auf. Das ift dad Wefen in 
t Berfaffung,, die wir die Materie nennen. Der beziehentlich ab- 
ute Wille ift nun der Wille, der über diefe Realität der Gemein⸗ 
aft im Sinn der Summe der Glieder nicht bloß, fondern über 
* hinaus ift, er hat an ihr feinen Theil, eben darum weil er als 
r diefen befondern Willen in ſich begreift, er hat fich deſſen aus 
bentledigt, d. h. er hat ihn freigegeben, um jich feiner zu feinen 
bſichten zu bedienen. An einem Ende mußte es zu diefem Zweck 
Win kommen, daß der Wille im Wefen verfchwindend wird, ein 
iches Stadium konnte nicht entbehrt werden. Dad Weſen muß 
h felbft ein Hinderniß feiner Freigebung werden. Auch das zu 
erden muß es felbft übernehmen. Es ift die Folge davon, daß 
les nur noch dasſelbe feyn will. Das ift nur ein Durchgangsſta⸗ 
am, aber es genügt, damit der im Stoff verhaltene Wille der Keim 
zer Form wurde, die mit der mechfelnden Nukanmendung, die 
ihm gemacht wird, oder der wechfelnden Faſſung, in der ihm 
klegenheit gegeben wird zu konkresziren, fich gleichzeitig entfaltet. 
" nun erft beginnt eine bindende Nothwendigfeit. Die der That- 
hüchkeit vorausgehende Beſtimmung des Gegenftandes war eben 
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die Prädisirung einer Sphäre ded Weſens, die in feinem Sinn tem 
Nealität hat, d. b. die Determination des Geifte®, die Idee. & 
ift richtig: die Formel des Bewußtſeyns, d. h. die Formel, nad) der 
ed in feiner Beurtheilung der Dinge eben zu verfahren hat, zwing 
an der wechfelfeitigen Priorität zwifchen dem Willen und der gene 
ftändlihen Bedingung des Willens feſtzuhalten, es bleibt dabei, def 
eine? dem andren voraus iſt; mo man aud) den Anfang macht, man 
trennt den unendlichen Prozeß mitten in einem Schritt des Abhängig 
feitöverhältnilfed, und welches Glied auch das erite wird, es bleibt 
das andre jenfeit des Anfangs zurüd. Aber darım hört dad Ab 
bängigfeit3verhältnik amifchen dem endlichen Subjekt und der Einhet 
de, die Wirflichfeit, der es angehört, umfaſſenden Weſens, nicht am 
ein abjolutes zu ſeyn; fie als feine abfolute Autorität anzuerkennen, 
it darum das endliche Welen nicht entbunden. Die Grenze der Ei 
beit des umfaflenden Willens rüct in unendliche Entfemung, de 
endliche Voritellung erreicht fie nicht, was hinter ihr fiegt, fcheibe 
fie unbedingt von der Welt dieſſeits, das Geſetz, das diefe regiert, 
datirt von ihr ab. Jetzt erſt unter der Autorität dieſes einen, ſich 
feiner Abſicht mit der Welt bewußten, Willens beginnt der thatſäd⸗ 
lihe Maßſtab der Beziehung zwifchen Bedingung und Konfequm. 
Der eine Wille, der den Stoff u einer Welt verband, wird midt 
alle® vermögen, er fann nicht alle® vermögen, weil er, um zu ent, 
was er ift, es mit einen Stoff an thun bat, der feine Berechtigung 
ihm gegenüber bat, der feine Vorausferung in fich jelbft bat. Und 
doch den Formalism einer Nothwendigkeit giebt es darum noch nidt, 
ein folder Wille fann immer noch unendlich viel mehr, als in jedem 
Bezirk einer geſchloſſenen Welt auf dem Standpunft ihrer Notbwer 
digfeit möglich iſt; er verfügt immer noch über Mittel genug, um 
Konfequenzen zu vereiteln, Vorausberehnungen zu Schanden zu 
machen, die der endliche Verftand für ganz unvermeidlich balten 
würde. Dan fann fich das Zugeſtändniß einer ſolchen Nothwendig⸗ 
keit, die beziehungsweife Beharrlichkeit des Begriffeinhaltes jo aut 
legen, als habe fich in ihm die umfaſſende Inſtanz des Willen? ;u 
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nem zum Boraus gegebenen Geſez aller Thätigkeit verbindlich ge« 
acht, zu einer Vorhaltigkeit alles Begriffsinhalts, zunächit alfo zu 
sem Maß aller Dinge. Das bedeutet ihre Endlichkeit. Das Ab⸗ 
Inte bleibt aber auch nur der Wille, nicht diefer beſtimmte Wille, 
ndern der Wille. Das endlihe Wefen iſt zwar etwas für ſich ge⸗ 
orden und hat feinen befondern Willen, feine befondern endlichen 
räfte, es befömmt feinen Wirfungsfreis, einen Inhalt, der in je 
em noch nicht vorhanden ift (er ift noch nicht in ihm realifirt) und 
sch überichreitet der Wirkungskreis des fonfreten, des vielerlei, 
dillens die Grenze ded einen Willen? in allem Wefen nicht. Ihre 
echieljeitige Berechtigung einander gegenüber dauert fo lange. wie 
ie wechielfeitige Abhängigkeit zwifchen der Einheit ded Ganzen und 
nen Gliedern ihre Gültigkeit behält. Das Gefeß, zu dem fich der 
bſolute Wille anheifchig macht, geht damit hervor, dab er den Stoff 
an einem pofitiven, aljo identifchen Vermittlungsprozeß verbindet, 
Ko zu einem @inerlei des Inhalts in einer fchon pofitiven Faſſung. 
\n ihr ift er erit ein einerlei Welen geworden. Es ijt in ein und 
emſelben Akt geichehen, daß dem näheren Willen ein bildbarer 
Btoff gegeben wurde, d. b. ein Stoff, deilen Beitimmtheit in der 
Benugung von Seiten endlicher Kräfte mit diefen in feine Rivalität 
peräth und Der Doch die Grenze der Möglichkeit für dieſe Benugung 
mihält, Der in diefem Mittel, alfo in diefer beftimmten Form in 
Gang geſetzte Prozeß giebt das ‘Prinzip der ſchon beftimmten Kau⸗ 
lität für feine Benukung ab. 

Es ift angegeben, wie die Sinnlichkeit des Segenftandes zugleich 
dad Mittel werden muß, dadurch das Subjekt feinen Willen im Ge 
genftande und an ihm effeftuirt, ſie mußte jih in dad Subjekt des 
Villens, das wollende Wefen fortfegen, um den Apparat abzu- 
ben, vermitteljt deilen dad Wefen im Gegenftande regiert wird. 
Venn man dies VBerhältnig betrachtet, wird man gewahr, wie fi 
dies Mittel der eignen Sinnlichfeit des Individuums in verfchiedene 
Wafen und Werkzeuge der TIhätigfeit gliedert, deren Anordnung das 
Wei berechnet ift, daß ed das Subjekt an die gegebenen Punkte der 
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Thaͤtigkeitsauslaſſung des Gegenitandes fnüpft. Man findet, wie 
diefe Beziehung auf gewille Berbindungdftellen zuſammengezogen #, 
zwifchen denen die wechfelfeitige Berührung zwiſchen dem Subjelt 
und feinem Gegenjtande aufhört. Es konnte nicht die Abficht je, 
alle Außerungen des Wefens, alles was in ihm überhaupt vorgeht, 
in da8 Syſtem diefer Zufammenhängigkeit aufzunehmen, esta |: 
das Nothivendige der mechfelfeitigen Mittheilung befchränft, es ik 
auf den praftifchen Gebrauch der Individuen, nicht für die Wißbe⸗ 
gierde der Wiſſenſchaft eingerichtet. Man fann annehmen, day in 
denjenigen Vorgängen im Wefen, die nicht zugleich in ihrer eignen 
Erſcheinung den Vermittlungsprozeß mit der Wahrnehmung abge⸗ 
ben, das Wefen vorläufig in der Beziehung zu fich felbit befchäftiet 
ift, wenn gleich das fchon feine objeftive Ceite hat. Es giebt eme 
Gefhichte im Subjekt (der Apperzeption und des Wollens), die den 
Inbegriff der Verbindungen des Subjektes mit feinem Gegenitand 
überfteigt. Es geht vieled in ihm vor, das es nicht verſinnlichen 
und unter andern Subjekten geltend machen kann, auch wenn ei 
wollte, es fehlt ihm an Mitteln und Wegen dazu. Und wie dies 
auf der Seite des Subjektes fo it, iſt es au auf der Seite de 
Begenitandes. Der Vorwurf des Erkennens it in wäbrender Im . 
ftellung feiner Konfiquration, während die Einrichtung, in derie 
fih in der Zinnlichfeit des Zubjeftes berühren, ein für allemal ge 
geben it. Darum fonnte ibr die bezeihnende Beariffäbeftimmung 
des Individuums entnommen werden, dag it, was das Subjefl 
ift. Er bezeichnet und erbält die wechſelſeitige Verbindlichkeit beider 
Theile, worauf jich ein jedes jollte verlaiten fönnen. Man verfteht, 
wie in dem Grade der Jufammenbang fih zu allerlei Kreuz» ımd 
Querwegen der Rerbindung zertbeilt, der Ziele des MWillen® mehr 
werden, fein Wirfungsumfang wächſt und wie dann auch mebr und 
mehr Punfte an den Tingen zur Kennmiß des Bewußtſeyns fom- 
men, und wie das alles um jo mehr abnimmt, je weniger der In 
halt des Subjefteg über den durchgehenden Tert des Prinzips der 
Form, alfo der Gemeinfchaft des Subjekts mit feinem fortgebt. Aber 
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die Beranftaltung , die in diefer Art die beiden Seiten mit einander 
verbindet, alfo das Subjekt mit feinem Vorwurf, befchränft auch 
zugleich ihre wechfelleitige Relation von nun. an auf diefe Wege. 
Cie fchneidet das Subjekt von allen andern Wegen und Gelegenhei« 
ten der Wirkung und der Apperzeption ab; fie find ihm unzugäng- 
ih und undurdgängig geworden. Man begreift wohl daraus, für 
emen ſchlechthin umfaſſenden Willen und ein ſchlechthin umfaſſendes 
Wiſſen muß jede pofitive Anordnung des Verbindungdmateriald auf 
bören. Er kann davon feinen Gebraudh machen. Und fie hört 
nicht eher auf, als bis der Inhalt der Aufgabe (ded Wollen? und 
Wiſſens) mit dem Anhalt des wilfenden und wollenden Subjefts 
zuſammenfällt; oder was dasſelbe it, wenn der Gegenftand der 
Birfung das wirfende Mittel des Wiſſens und Wollens dedt, es 
weder überfchreitet, noch hinter ihm zurüdbleibt. 

Für fich iſt das Moment des Wefend, was man auch das abfolute 
Subjeft, da8 reine Wefen nennen kann, nicht fo viel mehr wie Nichte, 
ald nöthig wäre, um es fagen zu fönnen, was und wie es iſt. Da⸗ 
um apperzipirt ed weder, noch hat es einen Willen, es hat für fich und 
finetwegen feinen Willen, weil es ihn nicht einem Anderen gegenüber 
bt. Man darf das abfolute Wefen nicht etwa für den abfoluten In⸗ 
begriff des vielen und vielerlei Weſens, alfo des bis zur Inkommenſu⸗ 
rabilität aufgelöften Weſens halten. Allerdings, das Wefen von da ab, 
daß ed das eine Wefen iſt, ift eben darum auch nicht das abfolute 

Weſen. Aber diefe Einheit und Einzigfeit des Weſens (des Subjeft8) 
iſt nicht mehr und nicht weniger eine Determination des Weſens tie 
fein Bieles-feyn und Bielerlei-feyn. So wie die eine Beftimmung 
im ihm beginnt, beginnt auch die andre. Die Einheit de Ganzen 
(&ft ſich den Rang nicht ablaufen. Iſt das Wefen das eine und 

Unmfafjende Wefen geworden gegenüber dem vielen und vielerlei We⸗ 

Ven, das es in ſich begreift, fo hat ed auch als folches feinen Willen 

Qegenüber dem Willen dieſes. Es ift richtig, beide Theile, jenes bis 

Aüır Unvergleichlichfeit des Inhalts getriebene Bielerlei und diefe Ein- 

Beit, haben trotzdem, daß jedes auf feine Weife das Ganze wird, 
23 


354 IL Witt. 
do nur eine momentane Wirklichkeit für fih; es if nur ein 
ment, ein Durchgangbaugenbiid, in dem die Welt dieſed eine u 
jende Wefen ift, aber diefer Moment genügt volllommen dazu 
es fich feiner ſelbſt und der Welt, die e3 in fich hat, mit voller: 
beit bewußt wird , daß es weiß, was es will und foll. Aber 
Moment behält nun aud feinen Theil an allem, was ba ifl. 
ift der Moment, in dem das Etwas⸗für⸗ ſich⸗ſeyn, die Indiv 
litaͤt des Dinges, als eines Gliedes des Ganzen ein Ende bat. 
bis zum Verſchwinden des Etwas⸗ für⸗ſich⸗ſeyns reduzirte Beſ 
theil, das Weſen im Moment der Kontinuität, fließt unmittelb 
dem Ganzen zufammen, das nur noch etwas für ſich ift, un 
ift die von einem Ende bis zum andern durchgehende That nur 
dag Prinzip der Thätigfeit. Man darf bei dieſem Verſchwinder 
Etwad-fürsfich-feynd nicht lediglich an ein Verſchwinden im Sim 
abftraften Maßes der Ausdehnung denken. Es ift das Berfä 
den jeder endlichen Deterniination. Belömmt die Handlung 
endlichen Werth, alfo auch ihre einfeitige Direktion, dann vepz 
tirt fie auch ſchon einen ‘endlichen Willen, und diefer endliche ! 
repräfentirt ein endliches Subjeft. Das gehört ſchon in das 
der Natur. Und doch würde diefed maplofe Wefen noch ohne ir 
einen Inhalt bleiben, noch nichts feyn, wenn es fich nicht im 
felbe endliche Weſen und die endlichen Beftimmungen, die «8 
ſich ausfchliegen, ebenfo ununterbrochen fortſetzte, bis für diefe ı 
geblieben ift, als ein verfchwindende® Durcheinander von Mome 
Aber obſchon im reinen Wefen alle Eubfiftenz aufgehört 
verhindert der Begriff des Willens nicht, daß es ein unbedi 
Wille wird. Es ift, wie ed mit allen diefen Beftimmungen it 
eigne Schöpfung des PVerftandes, feine eigene Formel des Erf 
nißvorwurfs entwächlt feiner Faſſungskraft. Was er Einheit » 
ift dad Maß feiner Vorſtellung, der Identität des Bewußtſeyn 
doch erfennt er an, der Faſſungskraft diefer Einheit nicht gewa 
zu ſeyn. Es ift richtig, es iſt nicht ſchwer zu begreifen, wie, R 
die Handlung einmal die Form einer zweitheiligen Relation in if 
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Subjeft unbedingt fordert, es feinen unbedingt freien Willen giebt. 
Fr braucht nur der abfolute Wille werden zu wollen, Alles ſeyn 
md haben zu wollen, um nicht? zu feyn und nicht8 zu haben. Der 
Koluten Kreibeit des Willen? it eine abfolute Möglichfeit eröffnet. 
)ad ift zu viel, um zu einem Entfchluß zu fomnıen. Die Freiheit 
eginnt mit dem Aft ihrer eigenen Begrenzung. Sie entiagt nicht 
loß der abfoluten Möglichkeit, fondern ſelbſt der Möglichkeit in der 
aflung des Präditamenten - Syftemd, um den Umfang des Gan- 
m in einer pofitiven Anwendung diefed Syſtems zu verwirklichen. 
egt iſt der Bewegungsanfang dem freien Willen zwar nicht in 
er Geftalt eine? einfeitigen Bewegungsanſtoßes gegeben (da das 
icht iſt, darum bleibt er eben ein freier), aber in der Geftalt eines 
hemad von Momenten, deren Auflöfung und Verwendung nicht 
am zu feiner Dispofition geftellt ſind, fondern das zu diefer Dispo» 
ion in ihm drängt, noch bevor er ed weiß und will. Darin, da 
re Bedingung dieſes Paſſus des konkreten Willend der ganze ums 
sfiende Wille ift, liegt, daß diefer jenem ebenfo voraus iſt, fein An⸗ 
tjedens, wie er ihm folgt, daß alſo das einfache Element der Rela- 
ion deö einen und andern, des Bewegungsgrundes und der Wir: 
ung fich zu einem doppelten Element auflöft, dem Paſſus der Bezie- 
wang des freien Willen® zu den, der ihm voraudgeht, und zu dem, 
ver ihm folgt. Er verhält ſich gegen beide Punfte weder ald der 
Wlechtbin thätige, alio freie ihm gegenüber, noch ald der ſchlechthin 
eidende. Es ift gezeigt, mie dies im Begriff der Relation liegt. 
Mit der Anordnung der Beziehung der wechlelfeitigen Rechte und 
Bugeftändniffe, zu der der Wille mit fich übereinfam, weil er ein- 
mal ein unterfchiedener Wille war, beginnt die Kaufalität. Ein 
mal für immer gültiges Abkommen unter jih in Anjehung der 
Begrenzung des Befonderen im Sinn des Seyns fonnte damit nicht 
amicht werden. Blieb die Handlung ein Moment des Inhalts, fo 
Ihren die unterfchiedenen Bezirke des Inhalts fort, in einfeitigen Die 
Kienen vorübergehend übereinander zu greifen, ohne daß das Wer 
kn in diefem Borgange zur Ruhe kommen fann. Ein Konflikt folgt 
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dem andern. Dad wirb immer wieder audgeglichen, un 
wieder von vorme anzufangen. Der Inhalt des Kaufalverh 
der beziehungsweiſe einzige umfafiende Wille ift hier immer 
flanz desjenigen Willens, der die Bedingung der Möglichk 
Ausgleichung abgiebt. Es ift der Wille, der mit der Ber 
beginnt und durch ihr Gefeg vertreten wird. Der Begriff (! 
feb der Kaufalabhängigkeit) wird der Ausdruck des abflrai 
halts diefed Ausgleihungdvorganges felbft, der einzige uni 
fende Wille hat feine andere Aufgabe feiner Thätigkeit. 7 
befondern Willen bier feine Funktion blieb, dag ihm alſo eu 
raum feiner befondern Freiheit blieb, enthält fyon die Borau 
es ift unvermeidlih. Wie weit rückwärts oder wie hoch 
man auch diefem Verhaͤltniß nachfieht, man fann nicht® amt 
wahr werden als einen Borgang, in dem dem Willen im 
die Anfegung des erften beliebigen Gliedes zukömmt. U 
wird ba® Geſetz bamit eben fo wenig ein abfolutes oder d 
wendigfeit befömmt damit eben fo wenig eine unbedingte °] 
wie fie die freiheit der Entfchliegung befömmt, denn immer! 
Inbegriff der Bedingungen bindend erft in der Synthefe, 3 
der, fich feiner Abficht in ihr bewußte, Verſtand verfnüpfi 
Anfegung des eriten Gliedes ift frei; darin ift dem Willen fi 
derniß in den Weg gelegt. Der Begriff foll fih nur fo ei 
dag, was auch für Bedingungen abfichtlich oder unfreiwillig 
menfommen, das Ergebnif unvermeidlich iſt. Diefe Beziel 
was an der Form der Welt fejt werden follte, um alles aı 
fammenzuhalten. Aber mas ift nun damit präjudizirt® Di 
de3 untergeordneten Weſens ift freilich damit gebunden und 
mehr, wie ed ihr an Kenntniß der Mittel und an Macht u 
fluß fehlt, die,nötbig wären, um ihre Freiheit zu retten. £ 
fih der Unterfchied der höher potenzirten Willen vom nie 
Denn während jener die Bedingungen in jeiner Hand bei 
zum Moment des Ergebniſſes, fieht Diefer dad Ereigniß von 
fommen und kann es nicht abwenden. 


Das Bewußtſeyn in der Beziehung auf den Gegenftand. 357 


Aber wenn auch über die Forderung der Relativität der Frei⸗ 
beit des Willend nicht fortzufommen iſt, wenn dies die (formel, des 
ren man einmal gewiß gemorden iſt, nicht möglich macht, jo folgt 
doch die abfolute Prädizirung der Einheit ded Willen® und des vie- 
len Willens ihrem abfoluten Subjekt, dem reinen Wefen ind Unend⸗ 
ide. Die Einheit des umfaſſenden Willens felbit ift e8, was un⸗ 
endlih wird. Sie holt die ihr vorangehenden Bedingungen ein und 
begreift fie in fih. Nicht bloß jene Relativität des einen Willend er⸗ 
giebt die Formel, fondern auch feine Grenzenlojigfeit. Man darf 
wihtfagen, daß der Wille jemals ein abfoluter Wille wird, weil er 
befer eine einzige umfafjende feyn mußte. Ein abfoluter braucht er 
nicht zu ſeyn, aber feine Einheit ift maßlos (für den endlichen Wil 
kn), fo find e8 auch feine Freiheit und feine Zurechnungsfähigfeit. 


Dritter Abſchnitt. 
Das Bewußtſeyn in der Bezichung auf ſich jelbf. 
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Einleitung. 


Das Bewußtſeyn war hier betrachtet in feiner Beziehung auf 
den Gegenftand , einmal von der Seile, daß diefer der Vorwurf dei 
Wiſſens um ihn war, und dann von der, daß er den Stoff der Thi 
tigkeit des Geiſtes, ſeines Willens, abgiebt, alfo ed war betrachtet 
in feinem Beruf eines Gliedes der Konfiguration und des Prozeffeb 
der vollen Wirklichkeit. Es ift dad Verhältniß, das dag Ganze an 
der Wirklichkeit de8 Weſens bezeichnet auf dem Standpunkt dei 
Geiſtes oder fo weit diefer das Ganze ift, es begrenzt ed. Es iſ 
aber ſchon bemerft,, wie Dasjelbe Verhältniß auf der Seite der Glie 
der wiederkömmt, wie fich jeded nad demfelben Schema formt 
und zum Ganzen für ſich abfchliegt. Das bedeutet, wenn man auf 
der Seite des Geiſtes blieb, die Beziehung des Bewußtſeyns auf 
ſich: das Gebiet feines In-ſich-ſeyns. Das Bewußtſeyn mitt fd 
felbft gegenüber, es wird fein eigner Gegenjtand und der ſich fell 
bejtimmende Thätigfeitdgrund. Es ſchafft jih aljo einmal felbft den 
Gegenitand ſeines Wiſſens (jelbit dann, wenn es ihn thaſächlich vet 
fi hat, wenn er, wie man jagt, in sensu ift, thut es das). De? 
ift die Borftellung, wenn man died Wort im weiteften Sim 
nimmt. Ten andern all bezeichnet, wad wir das Selbitbe 
wußtfenn nennen. Der Geift im Wefen wird der Gegenftan? 
feine® eignen Wiſſens. Es ift derjenige Aft der Beziehung des Ger 
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ſtes auf fich, der eben fo fehr jih als Nefultat feiner Ihätigfeit 
auf diefer Seite überhaupt heraußftellt, wie er ihr voraudgeht und 
fie umfaßt. 

Der bier hervorgehobene Sinn diefer Sphäre der Thätigfeit des 
Geiſtes, ihr Herkommen ergiebt ſchon, daß fie gar nicht andere vor⸗ 
kommen fann, wie ald ein Stüd ded ganzen Gebietd, eine Funf- 
tion ded ganzen Gebiets feiner Thätigfeit. Kant drüdt das jo aus, 
die Borftellung: ich denfe, begleite alled Denten des Gegenftande®. 
Die Apperzeption des Dinge involoirt die Apperzeption feiner felbft 
im Erfennenden, er nimmt ſich felbft ald wilfend wahr. Wie der 
Kreid der vollen Handlung des Geifted in der Beziehung des Be⸗ 
wußtſeyns zu feinem Gegenjtande diefe beiden untergeordneten Kreife 
der Zhätigfeit involvirt, wie er fie felbft voraudfegt, um möglich zu 
kon, fo fegen fie ihn voraus. 

So wenig geht der Geift im Beruf der Beziehung auf das Ge- 
genüber ſeines Subjeftd, auf den Gegenftand des Wiſſens und Wol⸗ 
lens feined Subjefted auf, daß diefe Scheidung in ihm fchon im 
Moment des Geifted vorfommen muß, fie gehört weſentlich zum 
Begriff deö Geiſtes, in der Geftalt diefer Beziehung tritt ed auf, das 
R was ſich an ihm überhaupt entfalten fann, aber das fann erft 
3 dem, was fpäter aus ihm wird, herausderfannt werden. 

Jeßt erſt im Bewußtſeyn ift dad Komplement zum Dingſeyn ere 
reicht, das war noch nicht im Geiſt erreicht (diefer hatte fich gegenüber 
be Sinnlichkeit). Das macht fich felbft in ſolchen Konſequenzen bemerk⸗ 
br, wo man eö nicht erwarten follte, in den Auffaifungen, die fidh 
gewiß nicht deſſen verfehen, was in ihnen eigentlich da8 Determiniren- 
ei. So ift der Geift noch nicht das Negirte im Dinge, darum ift 
son auch nicht abgeneigt, ihm einen zu laifen. Das Negirte im 
Ainge als folchem iſt das Bewußtſeyn, und man muß erft dad Wer 
a in ihm wieder zu erfennen anfangen, um auch da® Bewußtſeyn 
ihm wieder zu finden. QAufgetreten war die Determination des 
heſens, alfo die Form ſchon auf der Seite der Subſiſtenz. Das 
5 ich erwarten, denn fie mußte, wenn jie fonjequent jeyn wollte, 
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bis zur Infommenfurabilität mit fich felbft ausbauen. Das ki 
Beziehung des Weſens auf fi) in der Subfifienz, bie Vegiehum 
zwifchen den beiden Gliedern. Das Wort Beziehung bebeutet dal 
Glement der Form. Es iſt hier das Weſen im Subjelt ſelbſt, wei 
fih mit fi) auseinanderſetzt. Das überfteigt, genau genommen, iu 
Beruf und auch das Vermögen der Form; fie erreicht daB dahe 
auch nur fo, daß fie ihre Bedeutung erweitert. Es ift in dieſer Dep 
pelfeitigfeit eine Beziehung erreicht, die aber im Sinn ber engen 
auch wieder verneint ift, weil dad eine Glied im andern verneintfl 
Es ift nun erreicht, daß das Subjekt der Form im engern Sim nd 
mehr da8 reine Weſen iſt, fondern das Wefen in der Geſtall dich 
doppelfeitigen Subſiſtenz. Nun erft it ein Stoff für den Bersf dr 
wahren Form, der Form im engern Sinn, hervorgegangen, iu 
Glied diefer Beziehung, d. h. ein inhaltlich identifches Subfelt, d 
Subjekt, das eben darum in der Gefchichte des Formalitn & 
Subftanz ausſcheidet. Yept hat fich der Begriff der Form mit ihen 
Subjekt auseinandergefeht und ift der Begriff der Inhaͤrenz geweı 
den, einer Inhärenz des Weſens, alfo einer Beziehung gleichgell 
auf beiden Seiten. Man fann nun das Gebiet der Gegenſtaͤndlichke 
das Gebiet der äußeren Angelegenheiten des Weſens nennen, der U 
ziehung des Weſens zu ſich auf diefer Seite gegenüber derjenigen Di 
termination, die das Wefen in fih verfchließt, die es für ſich je 
behält, fein Selbftbemußtfeyn. Aber das ift nicht feftzuhalten. D 
Form ift eben dazu da, bei diefer, fo weit unüberwindlichen Verlen 
nung de3 einen im andern zu interveniren. Das will fagen, fe a 
fennt dies Nichtöfeyn des einen im andern fo wenig an, daß ſie de 
ganzen Unterfchied vielmehr völlig ignorirt. Das har das zu bede 
ten, wenn man das Moment des Bewußtſeyns in der Subflanz fi 
zur Beziehung auf fich erpliziren fieht, zu einer Sphäre des nd 
ſeyns im Wefen. Das Insfichsfeyn des Geiftes wird die zweite R 
henwelt für das Wefen, das Wefen erfcyeint in ihm zum zweitens 
und nun rüdt dies, dad Wefen, das für die Welt des Gegenfländl 
chen das in ihr verborgene und doch unabreihbare Ende der & 
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senftändlichkeit war, in die Mitte des Ganzen, e8 macht die Grenze 
gueier Gebiete aus, deren jedes in feiner OÖffentlichkeit vollftän- 
dig aufgeht. Der Geift wird in diefem feinem eignen Gebiet 
fin eigner Bewegungsgrund und fein eigner Gegenftand des Wil. 
md, er beobachtet fich jelbit in feinem Thun und Leiden und 
beftimmt fich felbit. Alles das bleibt auf beiden Seiten an einem 
Ende zwar unlöglih an dad Moment ded Weſens gefnüpft, aber 
sbihon dieſe Einheit eine durch Alles durchgehende und ununter- 
rohen durchgehende Thatſache iſt, ift fie doch auch wieder etwas 
Berihwindended in Allen. Diesfeit und jenfeit breitet fi) das 
Ganze zu ein paar Sphären der Thätigkeit und Apperzeption aus, 
die in der Form der Prädizirung zum zweitenmal in Verbindung 
fommen. Hiemit, in dem durch diefe Grenzen bezeichneten Raum, 
iſt das Territorium für ein Dafeyn des Weſens gewonnen. Das 
ſoll jeme Berfnüpfung der Subfiftenz nicht bewirken, da ihre Dop⸗ 
pelleitigfeit in eine und diefelbe gemeinfchaftlihe Einheit ununter- 
Kheidbar zufammenfällt, aber die Verbindung (der Subfiftenz) ver- 
ſchwindet nicht mehr im reinen Weſen, fondern bat ſich zu einer uns 
abſehlichen Gemeinfchaft von Berührungspuntten entfaltet. Das 
Moment des Geifted hat feinen Inhalt für fih befommen, es ift 
feime ihm eigne Welt geworden, und doch berührt fie ſich auch wie- 
der in jedem Punkt mit dem Moment der andern Seite, und wenn 
k& ihre eigne Dependenz um ihren Schwerpunkt dreht, fo dreht fich 
ver inhalt der andern Seite mit. Der Thatbeftand des Gegenftänd- 
ichen bleibt das Material des Inſichſeyns, aber es fann ihn unmit« 
elbar in jeinem Gebiet nicht brauchen, er muß in ihm vertreten 
am durch einen Erſcheinungsprozeß, in dem die thätigen Momente 
as Bewußtſeyn felbft übernimmt, das ift die Sprache. Es iſt 
acht mehr die Sache, es ift nur noch das Zeichen für die Sache, 
ait dem operirt wird. Jetzt wird fich erft dad Gemüth feines eignen ab- 
natten Moments an ſeinem Gegenüber bewußt, deſſen, was lange vor⸗ 
er da war. Das Ende oder der Anfang diefer Beziehung der Sub- 
ſtenz, das unmittelbare Bewußtſeyn feiner ſelbſt und feined andern, 
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bed Miffen, in bem jeder dicturſwe Jihelt aufgehhet het. Bam 
doch erſt jegt thatfächlich and Licht damit, daß es m it dem killen 
fiven Wiſſen als der Punkt, um den es fich dreht, auftritt Bü 
dahin wußte dad Weſen nichtd Davon. Es lernt ſich alb die Gray 
zweier Gebiete feiner Ihätigfeit fennen, deren eines die Kehrſeie 
bed andern ift, exit Damit, daß diefe Gebiete ſich auSzufüllen 
fangen. | 
Man ift hier in der Region angelangt, in der die ſubſiſtirende 
Seele im Weſen wird, was man den Geift im engen Siun neue 
kann. 

Man hat dem Bedürfniß nach einem Ausdrud für dad gemeis 
gültige Bermögen des Gemüthes durch das Wort Geift abzuhehſen 
gefucht. Es war nur die Abficht dabei, ein Wort für dad Gebiet 
dieſes in noch keine weitere Unterfcheidung eingegangenen In⸗ſith⸗ 
gewandt» ſeyns zu haben. Da ed immer badfelbe it, was in allen 
bier vorfommenden Funktionen auftritt, fo bleibt der Sinn de} 
Wortes zweideutig und mehrdeutig. Es bedeutet eben das Gebie 
diefed Vorgangs, den Borgang, den Stoff diefed Porgangeb ber 
Ansfih-wendung, und alfo auch das Bermögen diefer In⸗ſich⸗ wen 
bung. Es läßt fi vermutben, daß ed gerade dieſe DBefchaffenbeit 
des Worte? war, die es in neuerer Zeit empfahl und derentwegen 
die neuere Philoſophie fi) angelegentlichit eines Ausdrucks bemäd- 
tigte, in dem der Sprachgebrauch für eine beliebige Anwendung und 
beliebige Hintergedanten einen jo bedeutenden Spielraum lieg. €) 
lag ihr daran, einen Ausdrud zu haben, der wenn nicht prägife den 
Gegenftand bezeichnete, von dem die Rede ift, Doch einigermaßen 
die Region, wo er zu fuchen if. Man wünfchte das nähere Sub 
jet ded Bewußtſeyns bis auf eine mwefenlofe Determination be 
Subftanz 108 zu werden. Es blieb fogar oft ungewiß, ob man d#* 
mit etwas wie den Gemeingeift, den Weltgeift, den Zeitgeift, eim 
gemeinſchaftliche Fakultät des Begriffsinhaltes im Sinn hatte, ode 
das konkrete Borfommen. Darüber mußte man ſyſtematiſch de 
Leſer in Ungewißheit lajien, wenn man jelbft nicht mehr gem 
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wehte, wovon man eigentlich ſprach. Wird ein Wort verlangt, mit 
dem möglichft wenig von der Sache verrathen wird, dann ift es ein 
wedentſprechender Ausdrud. An diefem Werth ded Worted wird 
wenig zu ändern feyn. Im gemeinen Leben hat die Bedeutung ded 
Vortes die Wendung genommen, daß darunter nur noch der Über 
ſchuß an freiem Geiftedvermögen, natürlich fo weit died der Mapftab 
der gemeinen Meinung zu beurtheilen vermag, verftanden wird. Es 
M ewwas MWahred darin, denn obgleich e8 wenig iſt, was dem 
Gliede der menschlichen Gefellfchaft davon übrig bleibt, nachdem Die 
Hauptfahe an ihm fein Gefchäft in Anfpruch genommen hat, und 
dies Wenige nun ein ziemlich müßiger Luxus geworden ift, fo iſt es 
doch richtig, daß diefer Reft nun das identische in feiner engeren Funk⸗ 
tion differenzirte Erfenntnigvermögen repräfentirt. Ihm allein mußte 
der umfaffende Ausdrucd refervirt bleiben. Hier ift dad Wort Geift 
feiner Zmweideutigfeit wegen fo viel ald möglich vermieden worden; 
wo es aber vorfömmt, iſt es, wenn nicht der Zufammenbang über 
eine andre Bedeutung feinen Zweifel läßt, in dem Sinn genommen, 
im dem es zu nehmen, wie ich meine, die Sntenzion der Sprache 
war, wonach es das fubjiltirende Subjekt ded Bewußtſeyns bezeich- 
net, alfo eben da® negirte Ding am Wefen, wenn das Dingfeyn 
ihm als feine affinmirte Seite genommen wird. Wächft dieſes 
Affirmirte Moment zu dem e8 weit überfchreitenden Thatbeftande ei« 
ker diskurſiven Gegenftändlichkeit aus, rüdt hiemit das Dingfeyn 
aus der Mitte des affirmirten Inhalts ganz heraus und bis zu der 
veſtimmung herunter, die Berbindung dieſes entfalteten Inhalts mit 
dem Wefen zu erhalten, fo thut das der Geift auf feiner Seite auch; 
die Subfiftenz des Geiſtes geht nun in den diöfurfiven Inhalt des 
Geifted über. Indeß leugne ich nicht, eben diefer Verwandlung des 
Einnes in diefem Wort wegen, mo e8 nicht darauf anfam, den Un- 
kerſchied von der Erfcheinung des Geiſtes auf der Seite des Infich- 
eyns zu afzentuiren, mich auch des Wortes Bewußtfeyn für das 
ubfiftirende Subjekt bedient zu haben. 

Es ift nun Mlar, wie diefe Entfaltung des Bewußtſeyns zunächft 
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in der Geſtalt des Präditamentenfchemas vor ſich geht; bad ik 
Stufe der Inhärenz, auf der e3 ſich mit dem Gegenſtande fdplehliie 
beit. Alſo es befdmmt die Form der Beziehung auf ſich eb 
Seyns) und des Übergangs in ihr, und zwar zuvörderſt in de 
Faffung, noch nicht des konkreten Altes, fondern eines Pringgt 
der Geftaltumg , in deſſen Grenzen es fich frei bewegt. Die Eiahei 
bes Selbſtbewußtſeyns formirt ſich zu einem Gefüge von Kreiſen da 
Thaͤtigkeit, während dieje in jebem ihrer Elemente Die Geſtalt ie 
Berhältnified zwifchen Bedingung und Wirkung befümmt. De 
Moment des Wollens der Vorſtellung bat bereits die Form dei I 
bhängigfeitöverhältniffes, und eben jo behält fie der Moment da 
Apperzeption. Es ift wie immer, dag die Bergleichungdenhek 
die Zufammenfegungseinheit der Syntheſe, auf weichen Werth fı 
auch reduzirt werde, ihre beiden Glieder zwar fefthält, oder dag ſe 
fie bei jeder Theilung regenerirt, daß fie aber auch eben darum in 
Unbeftimmte theilbar bleibt. Das Ich erleidet fein Selbfibewußtie 
und es fchafft ed ſich, es theilt mit dem Gegenftande die Defin 
mungen des Maßes (da3 Eined-feyn und Bieled - feyn) wie die der 
abfoluten Konfiguration alle Inhalts, ded Seyn® und des Ber 
dens. 

So weit ift das Vermögen des Geiſtes in dieſem Akt immer 
noch ein einfaches, oder man kann ſagen, ein abſtraktes. 

Bliebe die Inſichwendung des Weſens, was fie im Schem 
der Inhaͤrenz iſt, die negirte Gegenftändlichkeit, gegenüber der wah⸗ 
ven, d. b. gegenüber dem Borwurf der Anfchauung, fo würde ma 
von ihrem Vorhandenfeyn feine Kenntniß haben. Aber e3 ift m 
wie mit aller Negirung, fie wird die andere Affinmation. Eben de 
rum ift es volltommen gleichgültig und ununterfcheidbar, weiße 
Seite der Werth, die Affirmation zu vertreten, zulömmt. Ed gieb 
feine Inſtanz, an die man refurriren fönnte, es ift eine Beflimmung 
die in der Beziehung auf ihr Andres rein aufgeht. Der verneinte Thei 
nupt die Ausfchliegung aus dem Andern, um etwas für fich zu wer 
den, und zwar etwas jenem fchledhthin gleichberechtigted und ebenbir 
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nd. Wir willen, mas wir damit bezeichnen wollen, wenn wir den 
egenftand den affirmirten Theil in diefer Beziehung nennen, es ift 
m damit eine Prärogative in feinem Sinn auerfannt. Das ift über⸗ 
fo. Aber das fieht man fchon, dag weder die affirmirte Subfi- 
ns, noch die verneinte die abfolute Subfiitenz ift, d.h. das abfolute 
ubjekt; ja ſie it eben darum, weil jie died nicht ift, vorläufig 
chts, bis fie ihre Einfeitigkeit mit der andern zu fomplementiren 
gefangen hat. est erſt bat fie als folche ihren Theil am Wefen. 
ad nur darum, weil fie fchlechterdingd nicht mehr auf die Einfeitig- 
it ihre8 Momentes zu reduziren ift, kömmt ihr diefer Werth der 
abfiftenz zu. Damit haben fich die Vorzeichen jo wenig ausgegli⸗ 
en, daß vielmehr damit erft beide Theile zu Gliedern des Ganzen 
erknüpft find. Jetzt geben fie die Grenzen der Wirklichkeit ab. Sie 
nd jet Die Glieder einmal eined umfaſſenden Inhalts der Koeriftenz, 
rd dann eined legten Übergangsfchrittes zmifchen diefen Grenzen 
morden, alſo auch eines leßten, oder was eben fo viel ift, eines 
en Abhängigkeitsverhältniſſes. Was auf der einen Seite vorgeht, 
nd die Bedingung deijen, was auf der andern gejchieht, und feine 
Birfung, es wird von ihm regiert. Aber damit fehließt das nicht 
db, das Verhältniß kömmt auf jeder der beiden Seiten wieder, es 
H ſich auf fie fort, fo weit es nicht auf ihnen feinen Anfang nahm, 
n8 eben fo richtig iſ. Das Anfichfeyn war die Scene und der 
Hoff feiner eignen Thätigfeit geworden, es ift dem Gemüth des 
ewußtſeyns feiner felbit aufgegangen. Man hat etwas in fich ent- 
dt, das erfahren werden muß, einen Stoff, der der Geftaltung 
big ift, doch ſich dabei nicht mehr fchlechthin leidend verhält, es ift 
ht alled aus ihm zu machen, was man will; man muß fich mit 
n zum Zweck feined Gebrauch® vergleichen. Das ift die Bürg- 
aft für die Verftändigkeit der Vorftellung. 

Darum wiederholt ſich auf der Seite des Inſichſeyns eine Na- 
des Infichfeyns, die der Herrfchaft des Willens entrüdt if. Man 
8 fie nehmen, wie fie ift, und es fann wentgftend nicht mehr 
ran geändert werden, als an der objeftiven Ratur des Weſens, 
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wenn fie einmal feit getvorden ifl. Aber das ift nicht mehr, wer 
es fich bier handelt, eine Ratur fömmt nur noch der Subſigtem de 
Geiſtes zu, daB ift was die Borftellung von Haufe aus oblgkt 
Es ift begreiflich nicht damit gefagt, daß e® das ſchon verfiunfidk 
Mittel des Geiftes ift, dad dem Moment des reinen Geiſtes gegeub 
ber den Begriff (dad Gefeh) vertritt. Das Bewußtfegn des verwrh 
lichten Weſens ift nie mehr das reine, alfo formlofe Moment dei Be 
wußtfeyne. Alfo obfchon es das Prinzip der beftimmten Form a 
feine Berwirklihung mitbringen muß, findet e8 doch bier auch (sit 
einen Stoff, in dem fie feft wird. Aber, wie gefagt, Davon if hen 
nicht mehr die Rebe, hier im Gebiet des reinen Inſichſeynd hat dei 
Bewußtſeyn mit feinem andern Stoff mehr zu thun ald dem Beges 
ſtande feiner Betrachtung; bier fteht es unter feinem andern Geis 
als dem des Gegenftandes feiner Betrachtung. 

Das reine Selbſtbewußtſeyn ift ein Moment, dem als ſolchen 
fo wenig eine Realität zufümmt, wie der reinen Sinnlichkeit in 
Dinge. Darum kömmt ihm auch noch feine Form u GEs iſt ach 
weder dad eine noch dad andre einer foldhen benöthigt. Es wi 
aber jedes von beiden eine Wirflichkeit für ſich, außer Der einem ge 
meinſchaftlichen, nachdem es die Form der Beziehung in ihm unter 
jchiedener Momente unter fih angenommen hat. Jetzt ift das Gebe 
des Geiftes eine Wirklichfeit, nicht bloß in feinem Sinn, fondern im 
vollen Sinn des Worts, eine Affirmation ded Weſens im vollen San, 
ja nun fängt das Moment des Bewußtſeyns ſelbſt erft an, zum der 
fchein zu fommen. Denn erft jebt wird fih dad Ich im Weſen fer 
ner als des ungetheilten Schluſſes diefes feines Innengebiets bewuft, 
die ungetheilte Einheit des Selbſtbewußtſeyns in diefem Gebiet # 
nur noch ein Glied in ihm, das in jedem Augenblid aus km 
u gewinnen if. Das Ganze, auf das es ankömmt, ift das Ge 
biet des Geifted im Subjelt, das feinen Werth in feiner Be 
ſtimmung bat, ein Glied des Gebietes alles Geifte®, ber geme⸗ 
nen Sache des Geifted zu jeyn. Die Art und Weife, wie ed fü 
dieſes Berufes entledigt, beftimmt feinen Werth. Das Bewupllem 
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8 Ich in der Ihätigfeit des individuellen Weſens bleibt wohl der 
met, um den fich das alled fammelt, aber mehr foll es auch nicht 
pn, es ift immer nur einer unter allen andern Punkten, deren fich 
as Subjeft bewußt wird. Bor ihnen etwas voraus haben foll er 
iht. Sehr oft hat er das aber. (Es giebt Menfchen, die fich nie 
ergeflen fönnen, fie mögen wollen und denken, was fie wollen.) 
)as Bewußtſeyn feines Ich ift ungerufen in allem Thun und Den- 
m des Individuums betheiligt, aber zu etwas mehr foll ed auch 
acht mitrechnen. 

Das Moment des reinen Selbſtbewußtſeyns weiß noch von nichts, 
ht einmal um fich weiß das reine Ich un Subjekt. Das Selbit« 
ewußtſeyn, von dem hier gehandelt wird, ift darüber fhon hin« 
md, es iſt das Bewußtſeyn, wie ed iſt, nach dem die Vermittlung 
mt feinem Gegenüber vor ſich gegangen, und es ift nun dad Er⸗ 
jebniß diefer Vermittlung auf feiner Seite gemorden, alfo mit Ein« 
cechnung deſſen, was ed aus ihr für fich zurüdgenommen hat. Den 
Nachweis dieſer vor fich gegangenen DBermittlung liefert die Geftalt, 
die das Gemüth in ihr gewonnen hat. Es ift mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn wie e8 mit der Sinnlichkeit ift, der eben fo fehr die Form 
abgeht, bis fie fie in diefem Aft zu gewinnen anfängt. Wie e8 mit 
dieſem geht, war es jchon mit der form felbit gegangen, denn ob- 
Kon fie fo alt wie das Wefen ift, jo war fie doch bis dahin nur 
8 Moment der Form und wird diefe erft mit der Beitimmtheit, die 
ie bei ihrer Entfaltung bekömmt. Diejer ganze Prozeß der Geftal- 
ung des Bewußtſeyns geht num zuverläffig unter unausgeſetztem 
terfebr zwiichen ihm und dem Gegenſtande vor ſich, unter Wirkung 
nd Rückwirkung; in diefem Prozeß vergleichen fie jih. Auf welcher 
Stufe das Verhältniß auch ftehe, es bleibt im Wirfen und Leiden ein 
echfelfeitiged. Daß für das fonfrete Bewußtſeyn die Hauptiache 
eſchehen ift, daß ihm die Grenzen und die Konfiguration feiner mög⸗ 
den Thätigkeit in ihm gegeben jind, bevor ed darum weiß, liegt 
amer wieder nur an dem immer wiederkehrenden Anfange mit dem 
Janzen. Darum, was ich auch denke, ich brauche alles dazu, um 
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das Geringſte zu denken. Das abfohıte Thema auf Seiten dei Ea 
kennens it eben fo gegeben, alfo eben fo unauflößfich verfuäpft, wie 


ed das auf Seiten des Gegenflandes fen mußte. Das Geringßy. 


was gedacht wird, ift, obfchon ein Bruchtheil des Ganzen, de Kt 
felbft, weil in ihm der abfolute Kontert ded Denkend fortdaunt 
Mit dem Moment des ungetheilten Selbftbemußtieyn® iſt mh 
machen. Dan hat verfucht, aus diefem fürzeften und unverfängiie 
ſten aller Urtheile: Ich denke, den ganzen Inhalt der Metapiufl 


zu erplijiren. Man machte den Berfuch, auf jedeö andere Willen 5 


diefed Wiflen um fein Wiſſen zu verzichten, um nur eiwaß zu nb 


ten, deſſen man gewiß feyn konnte. Aber man überfchreitet Die: 


Borfap ſogleich wenn man etwas daraus zu fchliegen anfängt. Au 
fonnte das nicht ohne die Hilfe eined Begriffögebiete®, daB dieh 


Thatſache weit überfchreitet, einer Wiſſenſchaft um das Ganze, u: 
ein Gebiet der Inhärenz, in dem die beftinnnte Wiffen als ein Gi: 
figurirt. Sept erſt hat die ganze Thatfache die Geftalt, die ed w: 
laubt etwas aus ihr zu ſchließen. Man wollte feine Wiſſenſchaſt uf 


diefe geringfte Boraudfegung eined rein unmittelbaren Wiſſens redw 
siren, das Wiffen um dies Wiflen, aber man begnügte fi) dabei 
nicht, man wollte einen Nutzen daraus ziehen, es jollte das allel 
andere Wiffen involviren, und das ift von einer identifchen Th 
fache zu viel verlangt. Man hat fein Ih im Schluß in eine gegem 
ftändliche Welt eingeführt, von deren Dafeyn man noch nicht® wußke. 
So unvermeidlich nimmt der fürzefte Schluß alle Momente ded Yan 
zen in Anfprud. 





— — 


Es iſt aber in der That der Fall. daß in der kuͤrzeſten Thatſache | 


dieſes unmittelbaren Wiffen® um fi) immer noch genug vom Ger 
zen gegeben ift, um das fehlende Stüd aus ihm gewinnen zu fü 
nen. Es konnte diefe unmittelbare Erfahrung feiner felbft nur danım 
gemacht werden, man fonnte ſich der Thatfache, Die dieſe Apperzeption 
feiner felbft enthielt, nur darum bewußt werden, weil fie ein Gi 
einer vorangehenden Wiffenfchaft um eine Beziehung wurde, die a% 
herdem auch das Konfequenz lieferte. Davon, wie das Gemdih 
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r Kenntniß diefer Formel des Ganzen kömmt, läßt ſich fo viel 
heben, daß es, eben fo wie dies ſelbſt, vorausgeſetzt wird; fie 
nd ed im Ganzen und Einzelnen auf der Seite der Sache, wie auf 
r Seite der Vorftellung ; fie geht mit der Entfaltung des Geiftes 
ı Individuum zumal hervor. Das Bewußtſeyn löſt fich mit fei- 
t Entfaltung aus dem Inbegriff des Gegenftändlichen ihm gegen- 
ver heraus und ftellt fich allem andern zumal gegenüber. Mit der 
ewißheit feiner ſelbſt hat es zugleich die Gewißheit des Inbegriffs 
7 Dinge ihm gegenüber und der Theilhaftigkeit des Subjekts an 
ner gemeinfchaftlichen Welt befommen. Das bedeutet in dem „ch 
mfen,, alfo ich bin‘, dieſes „ich bin“. 

In diefem erften und fürzeften Ausspruch tritt ſchon das voll- 
indige Schema der Logik auf. Es ift merkwürdig, daß ed ein 
ft ift, in dem dad Gemüth mit feinem Gegenftande über ihre ge- 
winfchaftliche Form fich einigt, in der fie zufammenfallen, und in 
em es fich mit ihm zu feinem Andern audeinanderfegt. Der indi- 
iduelle Geift wird fich feiner bewußt, der Geift im Beruf des Erfen- 
end geräth im Wefen in Thätigfeit anders nicht als in diefer, in ei- 
em ſchon gegebenen und zwar abfoluten Inhalt, verwandten Formel, 
ader ald das eine Glied des Ganzen er ſelbſt, dad Bemuptfeyn um 
felbft, figurirt, ald das andre die Welt der Gegenftändlichfeit. Es 
nt jeßt die Faſſung. in der beides erreicht ft, eines ſchließt das an« 
m aus, und doch ift eined dem andern unentbehrlih. Das erkennt 
“ andre feinerfelbft wegen an. Es erfennt an, daß die Wahrheit 
er Wirflichkeit feinem zufömmt, oder beiden. 

Der Verftand muß fich zu diefem Erkenntniß entfchließen, ob» 
bon ihn, fo lange er auf dem Standpunkt der Wahmehmung 
eibt, nichts zwingt, es zu thun. 

Und nun war angegeben, wie dad Material diefed ganzen Ber- 
KHinified ein Subjekt ift, dem im Sinn des Ding -feyn? jede Rea- 
Mt abgeht, eine ftarfe Anforderung an die Einbildungdfraft. Wäre 
efer Maßſtab des Dingſeyns entfcheidend und ohne einen Rekurs 
mg zu lafien, fo würde es fchlimm um den Geift beftellt feyn. 

24 
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Aber died ganze Ergänzungsverhältnig gehört doch immer fon, 
wie jedes, einer inhaltlich beftimmten Sphäre ded Ganzen an; daj 
es aber ein ſolches ift, ift die Bedingung der Möglichkeit, aus dem 
Dinge ein Etwas zu machen, das der Ausdrud des Willens deöf 
nigen ift, der in ihm wirft, und alfo auch der Möglichkeit, für dad 
Ding dem Bewußtfeyn eine der Sache entfprechende Borftellum 
von fich zu verfchaffen. Es ift volllommen Mar. Hätten nicht de 
beiden Glieder das ganze Gebiet voliftändig unter ſich repartirt, m 
diefem jeder unentfaltete, alfo nad) einem veränderlichen Prinzip 
verfnüpfte, Inhalt in ihnen aufgehört, fo hätte es nie zu einem ge 
meinfchaftlichen Formalism der Berftändigung fommen können, d 
hätte alfo auch nie das, was auf der einen Seite geſchah, im Üher- 
gange auf die andere fih in einen dedenden Ausdrud verwar- 
deln fönnen, d. h. die Berftändigung wäre überhaupt nicht durdge 
führt; jener inhaltlich unentfaltete Beftandtheil, der Überfchuß übe 
das Ergänzungdverhältnig auf einer oder der andern Seite hätte ed 
verhindert, ſowohl in Anfehung der Willendäußerung, wie der Ay 
perzeption. Nur fo weit geht die Vermittlung vollftändig in ihrem 
Formalism auf, als fie überhaupt durchgeführt ift, d. h. nicht an 
ders, als mit den Gliedern des Ergänzungsverhältniſſes abſchließt, 
denn dann läßt die Form keinen Reſt, aber ſie überſchreitet auch 
nicht ihre Aufgabe; ſie und ihre Funktion ſind beendigt, wenn ihr 
Zweck, die Verſtändigung der Glieder, erreicht iſt, d. h. ſie verfügt 
dann über das Ganze, über alle Bedingungen, die bier mitipre 
hen. Und dies iſt nun der Apparat des Geifted gemorden, das 
it alles, was er am Gegenftande auf feiner Seite brauchen konnte. 
Mupte er fein Formalism werden, damit jenes urfprüngliche Dos 
ment des individuellen Bewußtſeyns fi) in ihm entfaltete, fo invol⸗ 
virt nun auch dad Reſultat diefen ſcheinbaren Mangel, dap es die 
Vorftellung in den damit gegebenen Grenzen fefthält. Sie ift nicht 
vermögend, jie zu überfchreiten und über Dinge zu urtheilen, die 
fie nicht mehr in fich begreifen. Und es ift auch nicht nöthig; dem 
Bewußtſeyn des Individuums find mit diefem Berftändigungsver 
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inge Mittel genug zur Verfügung geftellt, um fich wenigften® ein 
fammenhängendes Bild von der Welt zu machen, in die es ver⸗ 
zt iſt, und den Abwandlungen ihres Inhalts mit den Umftellun- 
m feines Apparated zu folgen. Eine Bürgfchaft für die Erfennt- 
5 des An = fih-feynd des Gegenftandes konnte damit nicht gegeben 
ya, natürlich, denn es konnte nicht der fchlechthin ganze Gegen- 
and feyn, der in diefe Beziehung mit dem enplichen Bewußtſeyn 
neing; ed war ein gewiſſer Kompler von Phafen an ihm, der es 
u Es iſt nicht nur Beine Bürgfchaft dafür gegeben, fondern 
san kann deſſen ficher feyn, daß das An⸗ſich⸗ſeyn des Thatbeſtan⸗ 
eb der Gegenftändlichkeit viel weiter geht, und daß es nicht? giebt, 
a6 nicht einen Theil an diefem trandzendenten Inhalt hat. 

Es liegt in diefer vollfommnen Inhaltlofigkeit der einfeitigen 
Subfiftenz bis auf den Gehalt, der ihr in ihrer Eigenfchaft eines Glie⸗ 
x der Relation in feinem Andern zukömmt, in ihrem völligen Aufge- 
en in dieſem Verhältniß, dag, ſoweit auch feine Entfaltung geht, es 
uchts andres erfüllt, bewegt und will, als was dem Geift die Welt des 
Begenftändlichen fuppeditirt, und daß ihre Grenzen zugleich feine find. 

Es handelte fich hier überhaupt um die Erfcheinung der Selbft- 
bätigleit de3 Geiftes im Innengebiet des Weſens, feine Emanzipa- 
im auf Diefer Seite, alfo den Theil feiner Bermögendäußerung, der 
mmittelbar dem Selbfibewußtfeyn in ihm entfpriht. Der Geift 
m Weſen entnimmt das Material feines Denkens der Welt, der es 
gehört, aber er apperzipirt es nicht bloß, er vermag es gar nicht 
Mappenipiren, ohne es zugleich zu erfchaffen, vorläufig, (davon 
iR einſtweilen hier nur die Rede), ohne es zu formuliren; wie wenig 
unter Umftänden auch damit gefagtfey, wie gedankenlos e3 die Dinge 
betrachten möge, die in ihm erfcheinen. Dieſes Ergebniß der Ge⸗ 
Ming feined Erkenntnißftoffes, den das Bewußtſeyn vollführt, im 
weeften Sinn des Wortes heißt die Vorſtellung. Sie ift das 
Bert des Geifted. Die Schöpfung des Geiftes ift fie noch nicht, 
dad wird erft die Idee, (auch wenn fich ihr Inhalt und Berdienft 
Be fo fehr veduziven). In der Borftellung geht zuwörderit nichts 
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hervor, als das Berftändnip des Gegenſtandes; darum iſt e8 ihr 
thun. Das Verftändniß zeigt fich in ihr als ein Akt der Selbith 
tigkeit ded Gemuͤths. 


Die Borflellung. 
Der Geift don der Seite des Selbſtbewußtſeyns hat den Be 
ruf, fich fein Erkenntnißobjekt zu ſchaffen. Er fept fich mit fich feihf 


auseinander zur Beziehung zmifchen dem Subjekt der Apperzeptin 


und feinem ©egenftande, er tritt in diefem fich felbft gegenüber. 
Das bedeutet dad Wort Vorftellung. Es wird ihm dazu unbedenk 
ih ein Material von der Seite ded Gegenftandes geliefert, aber 
das ift hier da8 Wenigfte. Das Bewußtſeyn ſchafft fich aus dien 
Angaben feinen Erfenntnipgegenftand;, ed ftellt ihn fich vor. 

Es ift hier wie gefagt noch nicht von der Schöpfung de? Ge 
genitandes im Geift die Rede, dem Borgange, in dem diefer, der 
gedachte Gegenftand die Beſtimmung befömmt, wenn gleich immer 
nur noch ein Gedankending, ein Etwas für fi zu werden, als fol 
ches auf eigne Hand feinen Weg weiter zu gehen, um von andern 
Weſen übernommen zu werden, in einem andern Gemüth oder bes 
liebig vielen andern fortzuwirken, fondern die Rede ift von der Ver— 
wendung der innegewordenen Anzeichen ded Gegenftandes zum 
Zweck ihres Verſtändniſſes, d. h. eines einftweiligen Schluffes zum 
Ganzen, noch bevor dies die logiſche Faſſung des Begriffs befommen 
hat, obſchon ficher dies anders nicht bewirkt wird, als durch die 
Intervenzion ded Begriffe. Man hat ſich, wenn ed dazu gekommen 
ift, eine Borftellung vom Gegenftande gemacht. 

Diefe Syntheſe der Anzeichen, in der die Vorſtellung heroorgebt, 


it fhon eine Operation unter der Autorität einer Einheit des erken 


nenden Geiftes im Subjekt, feined Willend. Es mußte fie wollen, 


um fi ihrer bewußt zu werden. Aber weiter geht diefer Bike : 


nicht als bis zur Befriedigung des Bedürfnifjes, zu verftehen, wa} 
das ift, dad man gewahr wird. Ob übrigend den Stoff diefi 


m — 


— — 


——— — 


Vorganges, den Stoff der Vorſtellung die Wahrnehmung unmittee 
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bar liefert, oder die von ihr im Bezirk der Innenſeite zurücigebliebe- 
nen Anzeichen der Dinge der Erfcheinungen , in denen fie ſich verra- 
then, macht feinen Unterfchied. Was dem Gemüth der in ihm an⸗ 
zehäufte Beitand von Elementen der Voritellung für diefe nicht lie- 
rt, liefert der Gegenftand vor ihn unmittelbar. Und nun ift ges 
Met, daß, was auch und woher e8 dem Bewußtſeyn geliefert wird 
mm Zweck der Vorftellung, diefe nicht eher zu Stande gefommen it, 
us bis es ſie aus ihm gemacht hat, es mußte ihm möglich feyn, 
Re aus ihm zu machen, geliefert wird jie ihm nicht. Darin liegt, 
daß es dieſem Material mit gewiſſen Forderungen an die Vorftell- 
barkeit ded Gegenftanded gegenübertrit. CS, das Bewußtſeyn, 
muß ſich mit dieſem über eine beitimmte Form feined Inhalts ver- 
Bändigen können, alfo beide Theile haben zum Voraus ihr Anrecht 
an fie, oder es zeigen fich im Alt der Borftellung beide von ihr 
abhängig. 

Es ift aljo die Vorſtellung, die unmittelbar unter dem Geſetz 
ſteht und der unter ihm die Ausführung des Ergänzungsaftes der 
Ingaben zu dem nunmehr vorgeftellten Ergebniß zukömmt. Bis 
dieſer bewirkt ift, Tann fich einer von dem, was er gewahr wird, 
wad vor fich geht, feine Borftellung machen. Und zwar ift der Akt 
der Borftellung näher der Theil des Ergänzungsvorganges, der auf 
dad immanente Ihätigkeitöprinzip des Bewußtſeyns, auf das in ihm 
rerweg formulirte Verfahren fällt. Das ift etwas, was von felbft 
im Gemüth vor ſich gehen muß, oder gar nicht, und woran ein an 
Umfang, Bielfeitigfeit und Größe fehr verfchiedenes Bewegungs⸗ 
vermogen gewandt wird. 

Dies ift der Vorgang ded Denkens überhaupt oder, man kann 
a jagen, in feiner weiteſten Faſſung. Es ijt viel und wenig da- 
wit gefordert, darum hat e3 einen ausnehmend verfchiedenen Werth, 
Wwohl in Anfehung des Inhalts der Aufgabe, wie des Benehmen 
ei ihrer Auflöfung, des Erfolges, die Prozedur kann mehr oder 
veniger gelungen feyn. Im Akt der Vorftellung kömmt die Formel 
wo Bewußtieynd zur Anwendung. Das kann mit dem Prozeß der 
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Formulirung des Begriffes, der Konfiguration des Prinzips 
Ihätigkeit, die hier wirkt, fo durcheinandergehen, daß beide Proz 
vielleicht gar nicht zu unterfcheiden find; Ddiefe Konfiguration fi 
mit dem Alt der Vorftellung,, d. h. der Beſtimmung der Stelle, 
dem Gegenftande der Aufgabe in der Gemeinfchaft des Gegenftä 
lichen zulömmt, fo gut wie zufammenfallen. Dazu gehört zu 
len wenig, zuweilen viel; es ift hier mancherlei zu thun, und zu 
denken, viele vorbereitende Arbeiten auszuführen, ehe ed dem 1 
ftande gelingt, feinem Gegenftande eine Geftalt zu geben, bie 
die Vorftellung faßbar wird, die eine Vorftellung abgiebt, ofl 
das leicht gemacht. Dad Material für das Werden der beftimmten? 
ftellung , der Löſung der beftimmten Aufgabe des Erkennens di 
fie, herbeizufchaffen hat der Berftand. Diefe Synthefe ift feine Sa 
Ob der Zweck fogleich beim erften Berfuch erreicht wird, dafin 
nicht gut zu fagen. 

Man kann die Vorftellung Anfang und Ende der Berftandeit 
tigfeit de3 Individuums nennen. Der Berftand fegt die Formelfe 
Thätigkeit in fich voraus, und muß fie fich doch auch wieder fchaffen 
wird ihrer anders nicht habhaft in fich , er bedarf ihrer, wenn & 
einer Thätigfeit in ihm überhaupt kommen foll. Sie liefert ihm fü 
das Geſetz feiner Thätigkeit, als ein noch nicht erplizirte® Prir 

Es ift der Aft feines bildenden Geifted im Dienft des Erfi 
nens. Alſo ſie tritt gleichzeitig mit der Berftändigfeit des Ge 
im Wefen auf. Sie bezeichnet feinen Beruf auf diefer Stufe. 1 
enthält, daß man dem Gegenftande mit einer, beftimmten i 
derung an feinen Inhalt entgegentritt. Der Gegenftand muß all 
vorgeftellter feine Stelle in der gegebenen Gemeinſchaft des Erf 
baren ausfüllen. Er muß ſich in fie aufnehmen laffen, um vo 
ftellt werden zu fönnen. Wenn gejagt war, daß dies ein Borg 
der bildenden Ihätigfeit des Geiftes im Tach des Erkennens it, 
bedeutet das eben, daß er aus dem Mittel jener Gemeinſchaft 
Erkenntnißgegenſtändlichkeit zu formuliren ift, um vorftellbar 
feyn. Die Borftellung ift an ein immanentes Gefeg ihrer Projel 
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ren gebunden, und dem Bewußtſeyn find in demfelben Berhältnig, 
das fein Benehmen in diefer Art obligirt, auch die Mittel verfchafft, 
Ach eine richtige Borftellung von der Sache zu machen. Es ift da- 
mit eine Garantie im Punkt der Zuverläſſigkeit des Ergebniſſes ge- 
wonnen. Dan fieht leicht ein, wie fie durch nicht? anderes bewirft 
iR, als durch die Korm des Ergänzungsaktes, zu der fie (die Bor- 
Rellung) verbunden wird, und die ihr mit dem Mittel, aus dem fie 
geihaffen wird, zugeht. Es ift nicht? verbürgt, als das fehlende 
Glied, fowie dad erfte und die Bermittelung da find, und die Ver- 
wiltlung, ſowie das erfte und das andere Glied da find. Das ift 
ein fehr kurz gefaßtes Verhältniß, aber auch ein fehr weitläufiges, 
es ift jeder Ausdehnung fähig. Das Element aller Bildung der 
Borftellung bleibt auf der Seite des Seyns die ihre beiden Gfieder 
amfaliende Einheit der Relation, und zwar ala foeriftirende, um⸗ 
fafiende Einheit, fie find jeden Sinnes und Inhaltes fähig, und die- 
ſem entipricht auf der Seite der Handlung das Element der Inerz. 
Ran kann das den Bildungsftoff aller Vorftellung nennen. Man 
ertennt hier fehr genau das Prinzip aller Nothivendigkeit in der Bor- 
ſtellung, und wie ſich diefe Nothwendigkeit mit der Synthefe expli⸗ 
it; es ift, was das Ergebnig im Verhalten der Vorftellung ver- 
bärgt. Diefen Werth hat zunerläffig noch nicht die Beſtimmtheit 
des reinen Bewußtſeyns, fein ihm urfprünglich gebührender Antpeil 
der Form. Das Eubjekt der Form in diefer Faſſung muß ſchon 
dad renlifirte Weſen feyn. Diefe Rivalität der Momente verliert 
in der Wirklichkeit allen Sinn, da mit der Beftimmtheit des Bewußt⸗ 
ſeins auch fogleich feine Bermittlung mit der andern Seite da ift. 
Dbſchon die Gegenwart des Dinges der Anfchauung aufgehört hat, 
bleibt doch die Vorftellung durch ihr eigenes Mittel an ihre Korm 
Wunden. Der Theil der Handlung in ihr (der Borftellung), den 
die Inerz erfüllt, ift damit auch zuerft dem Gefeg der Bermittlung 
er Glieder in den Relationen des Seyns verfallen; er hat ein Maß 
der Bergleichlichkeit, das ihn ihm (dem Geſetz) zugänglich macht, eine 
Busbehnung, innerhalb deren er dem freien Willen der Einbildungs- 
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kraft entwachfen iſt. Die Handlung mußte überhanpt das Stabi 
der Subftang an ihrem Mittel hinter fi) Haben, um der Relke 
digkeit des Yormalidm zu unterliegen; bis dahin fonnte aus ige 
macht werden, was man wollte. Aber e8 ift nicht fo leicht, ſih 
zubilden, was man will. Wäre man nichts ald Wefen, und ı 
das zu den beiden Gebieten der Subfiften, außeinandergehel 
Geſchoͤpf, dann könnte man, was man will; wa8 man fi 
ftelit, wäre damit auch verwirklicht. Wie alles reale Subjell 
endliched ift, fo ift e8 auch die Handlung, ſowohl bie der ku 
Seite, wie die Borftellung. Darum mußte fi) überall das Ber 
gen des Geiſtes fammeln, bis er die Kraft befommt, feinen ® 
durchzuſetzen. Darum iſt das Vermögen ein endliches, die Hank 
eine endliche von Haufe aus, fie tritt mit dem Körper eines ine 
fen Fortganges auf, an dem e3 das Geſet ergreift. Wie es d 
zuerft die Form der Bermittlung zweier Enden bat, d. b. bes € 
zen, ift ed nun auch erft das Glied einer Syntheſe, deſſen & 
niß in einer formellen Abhängigkeit zu feiner Bedingung fteht. 
weit das Glied des Wollend und Borftellens ein endliches zu 
aufgehört hat, in jedem Moment die Handlung eine neue U 
gung befömmt, unterliegt fie feinem Gefeß, über fie verfügt der? 
volltommen frei, der vernünftige Wille oder der unvernünftige 
fammenfluß der vielerlei Willen. 

Man wird nicht fehl gehen, ift es einem um die Erkem 
defien, was im eigenen Gebiet des Bewußtſeyns vor fich gehl 
thun, wenn man ed zubörderft im Thatbeſtande des Gegenftä 
hen aufjuht. Man wird finden, wie fi) einem der ganze ' 
wurf nad) einem Schema ordnet, theilt und verbindet; das fl 
Gemeinfhaft der Form. Daß man fie zunädhft auf der Seite 
affirmirten Gegenſtandes anfichtig wird, läßt ſich verftehen; eb 
die Grenzen, an denen die Thätigfeit des Geifted umkehrt, di 
nen Inhalt bezeichnen. Durch den Ummeg diefer Seite muß 
Wiſſenſchaft hindurch, fie ift die Schule, die die Vorftellum 
überftehen hat. Dan ift hier zum zweiten Mal über das & 
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maus, im Bezirk der Relation von Punkten, die zwar die fubfifti- 
mde Einheit des Bewußtſeyns in fich fallen konnte, weil in ihr die 
Spannung des Mitteld der Ausdehnung aufgehört hatte, in dem aber 
mt nichts fehlte und nichts fich geändert hatte. In dem Grade 
Med Dingfeyn auf der Innenſeite des Weſens fich verdünnt und 
erſchwindet mit Zurüclaffung feiner Form, in dem Grade ift der 
Begenftand das Material des Geifted geworden, des in feinem Be⸗ 
eich ausſchließlich fchaltenden Geiftes des Individuums; die Form 
Kan ein für alle Sinnlichkeit ſchlechthin inkommenſurables Gebiet 
ws Inhalts übergegangen. Nur died hat ſich geändert, fonft 
ammt alled wieder. 

Darum fest fih dad Bewußtſeyn im Akt der Vorftellung zu 
mem thätigen und leidenden Bewußtſeyn auseinander. Sie ift ein 
Berk feiner Selbftthätigfeit, und es erleidet fie, beides in demfelben 
MR Darin liegt ſchon, dag es nicht mehr das individuelle Mo- 
ment des Bewußtſeyns feyn kann, feitdem ed Borftellungen bat. 
Die Borftellung ift ein Prozeß im fubfiftirenden Subjelt des Be⸗ 
wußtſeyns. Die Form iſt in einem Subftrat feiter Punkte zurückge⸗ 
Mieden, an dem gleichwohl die Sinnlichkeit unmittelbar feinen Theil 
bet. Sie hat ihn unmittelbar nicht, d. h. fie hat ihn nur durch die 
Bermittlung ded Weſens. Wenn man died näher betrachtet, fo 
wird man finden, wie ed ein andrer Akt ded Gemüths ift, in dem 
die Bedingungen der Borftellung in ihm zufammentreten, als der, 
in dem das Ergebniß erfcheint. Man wird bemerfen, wie die ab- 
Arakte Einheit de3 Selbſtbewußtſeyns ein bewegliches Moment in 
dieſen Borgängen ift. Sie ift ein Etwas für ſich, das unmittelbar 
in einem oder dem andern diefer Paſſus des Aktes präfent fein mag. 
Darum ift es ein anderer Akt, in dem man die Borftellung fchafft, und 
ein anderer, in dem fie einem kömmt. Es find andere Kräfte und eine 
dere Begabung, die in einem und dem andern Akt thätig find. 
6 find Momente ein und deöfelben Borganges, fie fehlen beide kei- 
Rem, aber fie fcheiden fich auch unter unterfchiedenen Vorgängen für 
hd ab. Die Borftellung ift noch nicht da in der Geftalt und in dem 
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Augenbiid, in dem fie die Selbfithätigfeit des Bewußtſeynß aus 
ihm fuppebitirten Material ſchafft; fie ift erft ba im dem Augen 
in dem fie da8 Bewußtſein übernimmt und nun feine eigene Iyı 
ihr gewahr wird. Daß das zwei Momente find, giebt Beranlaj 
zu einem Unterfchiebe der Begabung bei den Menfchen, dem 
bat mehr Thatkraft in der Schöpfung der Vorftellungen als der 
dere, aber es fehlt ihm der Sinn der Anſchauung für dad, wei 
im Bewußtſeyn zuftößt, es entgeht ihm zu vieles. 

Man muß dad Element der Selbftthätigkeit ded Bewußl 
felbft als eine inertielle Bewegung in ihm anfehen, darum i 
ein unfreiwilliger Al. So verhält es ſich, in fo fern fie das fd 
tihe Glied in der Aufldfung der Spontaneität ded einen umfe 
ben Weſens wird. Wobei nicht zu vergeflen ift, daß Died im 
ein fingirted Ende ift. 

Das befondere Weſen bekoͤmmt mit feiner Ablöfung aus 
Ganzen feinen eignen Willen, fo befümmt es feine eigene Anl 
ung der Dinge umher. Es befümmt feinen ihm eignen Theil 
Urfprunge und Ende aller Handlung. Aber e3 follte doch auf 
feinen Theil an ihm befommen. Wa3 ed aud will und thut, ı 
nicht die unbedingte ausſchließliche Quelle feiner Handlung, fo i 
auch nicht ihr audfchliegliched Ende in feiner Anfhauung. 8 
fteht fi) dabei, daß das einzelne endfiche Wefen eben nur da® ( 
und die Bedingung derjenigen Handlung ift, die es faßt. 
abgefehen davon, es ift darum nicht fchlechthin von feiner O 
gelöft, weil es nicht follte können, was ed will, fondern zuvär 
was e3 wollen fol, was ed muß. Daß ift eine Beftimmung, 
fehr tief in fein Wefen eingegangen ift, oder die fehr frühe in 
anfängt; genauer gefagt, die mit feiner Ablöfung zumal in ihm 
tritt, darum ahnet ed von ihr nichts. Wäre dad konkrete Gef 
fertig, ehe fie in ihm beginnt, dann könnte ihm das Gefep fi 
Benehmens nur noch durch die zufällige Überlegenheit feines Gle 
aufgezwungen werden. Aber diefed Soll ift ein Moment fi 
Identität geworden. Der Bewegungdanftoß, den der Wille 
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Eonfreten Weſen bekömmt, ftammt aus einer Quelle, mit der e3 ſich 
m Raum der Wirklichkeit nicht ausfchließt. 

Alfo fo wenig dad Subjekt die finnlihe Bewegung inne wird, 
in der es irgend ein Anftoß mit ſich nimmt, der feinen Inhalt nicht 
alterirt, d.b. in ihm nicht eine vollftändige oder theilweife Endſchaft 
wimmt, fo wenig ahnet da® Gemüth etwas von der Einfeitigfeit 
feines Wollend und Urtheilens, d. h. der Boraudbeftimmtheit feis 
ned Benehmend in der Vorftellung, die es fi von den Dingen 
macht. Ein ſolches konnte nur erreicht feyn durch ein gemeinfchaft« 
liches wiſſendes und wollendes Mittel in allem konfreten Wefen, ein 
Stadium des Weſens, in dem jedes der aliquote Theil einer Sum- 
me diefer einerlei Momente if. Died muß das immanente Soll 
feined Verhalten® vertreten. Das ift eine Natur der Innenfeite. 
Ran kommt ſich wie ein durch nichts vorweg beftiinmter reiner Spies 
gel der Dinge umher vor, der nur noch dazu berufen iſt, ihr un⸗ 
parteiifcher Zeuge zu ſeyn; das ift, wie man fieht, fehr begreiflich, 
alle Bedürfniffe und allee Wollen und Willen des Gemüths da- 
fren von der voraudgefeßten Determination ſeines Benehmens ab. 
M das Wefen des endlichen Subjekts nicht mehr ein Wefen fchlecht- 
bin für ſich und durch ſich, fchlechthin feine eigene Welt, fo ift das 
Bewußtfeyn in ihm auch fehon ein vorweg formulirte, es fann 
weder alle® wollen, noch alles innewerden, was ihm dargeboten 
wid, d. h. nicht alles fich vorftellen, was es will, fondern in alle 
den muß es fich eines ihm dargebotenen Elementes der Borftellung, 
de Willens und Wollen? in ihm bedienen, die Handlung des Be- 
wußtſeyns verläuft auf vorweg bezeichneten Wegen, und je nachdem 
fi mehr und mehr entfaltet, theilen fih und entfalten fich vor 
ihm diefe Wege, es gelingt ihm nicht, diefem Prozeß vorzugreifen. 
dorhaltig umd ein für allemal gegeben aber ift diefe Geftaltung 
dei In fich- ſeyns im Wefen, fo weit fie das auch auf der Seite des 
Segenftandes ift. Nur in einem Mittel von folcher Beichaffenheit, 
nicht in einer fchlechtweg formlofen Liquidität des Inhalte kommt 
dad Bewußtſeyn zur Ruhe, und zum Gleichgewicht mit der Natur der 
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gemeinfchaftlichen Weit, der ed angehört, in ber Art, daß I 
Zwang, ben ihr Übergriff zum Zweck der Gemeinſchaft in ihm a 
übt, nicht als folchen anerkennt. Aber diefe Borwegbeiiimmil 
ift Doch auch noch keine konkrete Bildung. Dit dem Primzip 
Ihätigkeit des Bewußtſeyns, den Baden, an dem die vielen M 
und Anfchauungen mit dem einen Willen in ihnen allen zuſanm 
hängen, ift nichts gegeben, als der verbindende Kontert des A 
lichen im Sinn der Vorſtellung, die Erenze, das Gefüge der m 
lihen Abwandlungen bed Begriffsinhaltes der Borftellung. - 
tritt nichts in die Relation des Problems der Verfiändigung, eb 
denn, daß die Glieder vorweg in einer Form verbunden wii 
an ber jegliches feinen Antheil für fi) hat, ein gleiches Anrecht 
Gamen. Das ift die Bedingung der Ausgleichlichfeit ihrer Bez 
hen. Es iſt nicht bloß dad Moment des eigenen Thätigfeit des 
wußtſeyns in aller Borftellung, das der eignen Form der Innen 
des Weſens bedarf, um damit e8 in ihr ſich zur Geſtalt ber M 
tion egpligirt, deren Glieder der übergangsſchritt verbindet, fonb 
dad Bewußtſeyn bedarf ihrer (der eignen Form), um audı 
des Dinges vor ihm inne werden zu fönnen. Am Inhalt des ( 
genftandes ändert ſich damit noch) nichts, daß fi) der Berftand 
aus dem Seinigen fhaffen mußte. Das Refultat diefer Faſſi 
muß auf beiden Seiten immer daöfelbe bleiben, weil das Mate 
dasſelbe ift. 

Es ift der Befig ded Ganzen, den man mit dem Prinzip 
beftiinmten Bildung3bezirked gewonnen hat, noch ehe irgend ı 
konkrete Anwendung davon gemacht ift, der ein Willen - Bol 
die Aufgabe, fich eine Borftellung von der Sache zu machen, m 
ih macht. 

Aus einer gewillen Anzahl von Zeichen oder von Zuſamm 
fegungselementen, einem diskurſiven Stoff gelingt es den Ceg 
ftand der Aufgabe zu ſchaffen, fich eine Borftellung von ihm zu v 
fhaffen. Er entiteht im Gemüth, man fieht ihn in ihm hewon 
ben. Die Bermittlung greift ſofort wie immer ein, fo mie die G 
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r der Aufgabe da find, ungerufen. Der verborgene Bildungsaft 
ı Gemüth geräth fofort in Bewegung, ſowie die enticheidenden 
chen in ihm zufammentreffen. Und das konnte wieder nur der 
ill ſeyn, wenn dieſe Momente ihre Stelle in dem umfaffenden 
cinzip ded Borgangd gefunden hatten. Dann war der Erfolg 
ber, und dann fonnte der, in dem da3 vor fih ging, einen Maß⸗ 
ib davon in ihm haben, ob der Prozep gelungen war, er fann 
zterfcheiden, ob er befriedigt ift, oder nicht, ob er fich etwas vor- 
lien kann, oder nicht. 
Man wird fragen, wie fich die Borftellung zum Begriff ftellt. 
In der Borftellung fcheinen doch etwas ſubjektive Gaben zu 
mgiren, ein Viel oder Wenig an Bildungsvermögen im Gemüth; 
mm der eine erreicht mit Vielem nicht, wozu der anfchlägigere Kopf 
dr wenig braucht, mit den jchlechteften Utenfilien weiß er fi ein 
erftändnig der Sache zu verfchaffen, fo weit ed eben nöthig ift, 
ch eine Borftellung von ihr zu machen. Es kann fcheinen, als 
xnn hier an den Beritand überhaupt noch feine großen Anſprüche 
emacht find; man fünnte e3 für zweifelhaft halten, ob er hier. über- 
aupt ſchon in Funktion ift. Aber das ift eben, wozu man nicht be- 
cchtigt ift, nachſichtiger in feinen Korderungen an die Vorftellung zu 
a, wie an den Begriff. Die Vorftellung ift die Berufsthätigfeit 
16 Derftandes, und fie verhält fich zum Begriff, wie die Wahrneh⸗ 
kung zur Erfcheinung. (Dan hat fi) in diefen Dingen überhaupt 
er nichts mehr zu hüten, als Überladungen der Anordnung mit 
Serlei Fachwerk; das Kunſtwerk des Syftemd wird dadurch ein ger 
rtes Anfehen befommen, in der Hauptfache aber ift damit mehr 
eſchadet, ald genugt. Denn wenn auch mit der Vervielfältigung 
et Beziehungen im ganzen Gebiet der Geiftesthätigfeit fich eine 
Remge von recht gut zu unterfcheidenden Fakultäten und Funktionen 
nden,, denen die Sprache mit feinem Taft folgt, fo gehört das 
übt mehr dem einfachen Thema diefer Berhältniffe an, mit dem 
die Metaphyſik befchäftigt.) 
Es ift richtig, der Begriff des Gegenftandes ergiebt feine Stelle 
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in der Ordnung der die Dinge überhaupt involvirenden Totaltit 
des Erkenntnißvorwurfs. Was er ift, verdankt er diefer Stelk; 
den Ausdrud für das, was er ift, liefert das Abhängigkeitsverhäls 
niß, in dem er ald Glied diefed Verhaͤltniſſes zu diefer Totalität ſtehl 
Und der Berftand muß fich dieſes Verhältniſſes bewußt ſeyn; e 
muß Kenntniß davon haben, um einen Gebrauch für den Fall da 
von machen zu fönnen. Das ganze Verhältniß muß in den unter 
ſchiedenen Punkten, die hier mitrechnen, fich felbit im Bewußtjſeyn 
des Betrachtenden präfent feyn, wenn er irgend etwas in ihm be⸗ 
griffen haben foll, er muß alles das zumal in einen Akt der Erkennt- 


—— ——— 


niß faſſen. Das ſetzt ſehr viel voraus und kann den Verſtand von | 


feiner Aufgabe weit abführen. Alles das find Forderungen, von 
denen ſich die Vorſtellung, wie es ſcheint, größtentheild diepenftt. 
Dad mag jie oft genug thun, wir dürfen fein Beifpiel daran ne 
men. Es iſt nicht erlaubt, den Maßſtab für das, mas fie zu be 
deuten hat, von einer foldhen laren Auslegung ihrer Forderungen 
an fich felbft herzunehmen ; um fich einigermaßen eine Voritellung von 
der Sache machen zu können, ift ed genug, fie halbweges verftan- 
den zu haben. Aber das befriedigt nicht. Andernfeit®, wenn man 
die eben angenebenen Anfprüche des Begriff? etwas genauer prüft, 
bemerft man, daß ed mit ihnen auch nicht jo buchſtäblich zu nehmen 
it. Jenes VBerhältnig von Glied und Ganzem, das die Begriffe 
formel für den Gegenitand liefert in der Geitalt, die es eben m 
Begriff bekömmt, erfchöpft ihn auch nicht, und was die Faſſung in 
den einen Aft der Erfenntniß betrifft, iſt es in der Prari® auch nicht 
fo ſchlimm; es fümmt hier alled erft eined nad dem andern. So 
viel ift zuzugeben, wenn aud) die formel der Vorftellung durdaud 
immer nur die des Begriffs felbit ift, (denn es giebt feine ander). 
fo wird doch nicht verlangt, daß das Verhältniß die Gejtalt des Br 
griffe bekömmt. Um es ausjprechen zu fönnen, wäre das nötbig 
Aber daß jener Kompler von Beziehungen, von dem oben die Reit 
war, hergejtellt wird, ift nicht zur Bedingung gemacht. Goll ti 
dazu fommen, fo involvirt das ſchon ein Willen in fich, dad vi 
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eiter geht, als die gerade vorliegende Frage. ft man aber nicht 
ı Befig des Begriffögebiete®, dem das Ding angehört, aller der 
unfte in ihm, an die fich der Gegenftand der Aufgabe (der Vor⸗ 
lung) fnüpft, fo wird man mit jeinem Verſtande nicht über das 
ned des Falles herauskommen. Es werden einem vielleicht wei⸗ 
t entlegenen Regionen angehörige Hülfsmittel übrig bleiben, die 
ne gewandte Einbildungsfraft in Stand ſetzen, etwas daraus zu 
chen, fich beim Gegenftande der Aufgabe etwas zu denken, aber 
ne Borftellung wird man ſich damit nicht gemacht haben. Bere 
biedene Funktionen des Geifted, oder gar Funktionen, die verfchie- 
me Stufen der Geiftesthätigfeit repräfentiren, fommen hier nie in 
Inwendung. Der Unterfchied befteht nur darin, daß die Bedingun- 
en und Hülfgmittel der Borftellung in einem Fall weiter reichen, 
im andern. Steht einem ein reicher Apparat von Wiflen zu 
kbot, fo wird man meiter fommen, fich ein vielfeitigered Urtheil 
ber die Sache verfchaffen können, und dies ficherer motiviren kön⸗ 
en, ald der Naturalifirende in feinen Borftellungen. 

Alfo die Borftellung ift der Prozeß, in dem die Wahmehmung 
er Birfung, fie möge eine Quelle haben, wie fie wolle, (der Akt, 
ıdem das Gemüth über fich ergehen läßt, was da fommt), in den 
it der Beziehung des Bewußtſeyns auf fich felbit übergeht; in dies 
m reagirt ed. Die Wahrnehmung entledigt ſich ihres finnlichen 
Roment® und verwandelt fi) nun in dem neuen Gebiet in diefen 
it der Selbftthätigkeit des Geifted. Das ift der Vorgang, der dad 
eiſtandbegabte Welen vor andern auszeichnet. Das identifche Be⸗ 
vuhtfeyn umfaßt in diefem Vorgange diefe beiden Momente, einen 
einer pofitiven Thätigkeit und einen, in dem es apperzipirt, was in 
din vorgeht. 

Es zeigt fih nun aber, wenn man näher zufieht, daß es zwei 
Kefer Beziehungen find, die in einander übergehen. Das ift die Ge- 
Gihte der Vorftellung in der Seele, dienun das Schema für alles 
did, was fich in diefer Art in der Seele zuträgt, das Schema eines 
hwchſtücks aus der Reihe ſukzeſſiv auf einander folgender Momente, 
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Einmal da® Gemüth wird eine Anzahl von Wirkungen in ihm im. 
Wie viel dad auch fey, es liefert zum Ganzen immer erft dad ee 
Glied, die Vermittlung muß das Gemüth aus dem Seinigen über 
nehmen. Das ift der Moment feiner Selbftthätigfeit. Iſt diefer 
Theil des Prozeſſes abfolvirt, fo ift nun das Ganze die in der Seeke 
wirkende Bedingung, und nun übernimmt diefe zum zweitenmal die 
Rolle des leidenden Theils, fie wird ihre eigne Schöpfung gewahr 
Das Refultat der Vermittlung überfteigt wie immer die Bedingur 
gen, die Erwartung, das Bewußtſeyn hat mehr getban, ald «# 
wußte und wollte. Sept it e3 nicht mehr die Wahrnehmung, fon 
dern die Vorftellung , deren fi da® Gemüth bewußt wird. Aber 
auch das ift wieder nur ein vorübergehender Moment des leidentlie 
hen Verhaltens; die gemonnene Vorftellung ift nur ein Palins 
alles Vorſtellens, e8 wird ein Bruchtheil des Bildungdmateriald der 
Ihätigfeit des Geiſtes, u.f.f. Der Formalism des Begriffd regiert 
immer ſchon diefen ganzen Vorgang, der ift bier ſchon voraudgefeht, 
noch ehe er zum Vorfchein gekommen ift, d. h. noch ehe der Zufam- 
menhang in ihm hergeftellt ift, der ihn verbindlih macht. Erift 
zwar dazu da für alle, die es angeht, eine gemeinfchaftliche Syn⸗ 
tar des Verſtandes abzugeben, aber es kömmt meiner Vorftellung 
gar nicht darauf an, ob ed andere auch willen, ob fie meine Vor⸗ 
ftellung theilen, ob fie etwas für fih dabei gewinnen, ob fie flüger 
davon erden; wie e8 einem darauf anfommen könnte, daß da 
andere unfer Urtheil theilt. Es ift ein Vorgang, der vorläufg 
rein in diefem individuellen Bewußtſeyn abſchließt. Und deswegen 
ift er doch Schon dem Formalism des Begriffd unterzogen, und man 
übernimmt in Anfehung deifen diefelben Berbindlichfeiten gegen 
ſich felbft, Die man gegen andre hat, und hat feine andern Berftän 
digungsmittel in dem, was man mit fich ſelbſt verhandelt, wie in 
dem, was man mit andern verhandelt. War die Aufgabe der 
Borftellung,, ihren Gegenftand aus einem gegebenen Beftande ven 
Mitteln zu fchaffen, fo ift fie auch an feine Gefege verwieſen, It 
geht in fie ein, das find eben die Mittel des Begriffe. 8 zeigt 
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, darin, daß der Beritand fchließlih immer der Vermittlung 
8 allem Berftande gemeinfchaftlihen Apparat® verfällt, deſſen 
mihtung und Leiſtungsfähigkeit gegeben find, oder was dasſelbe 
‚ daß der Gedanke, wie er fömmt, unvermerft in eine Form ges 
jt wird, in einen Sprachbau, der ihn gemeinverftändlih macht. 
id diefer Apparat, dieſe Prozedur, find nicht jetzt erſt feine (des 
eiſtandes) Erfindung, er entdedt fie ald die Natur alle® Gegen- 
mdes in ihm und um ihn ber, fie felbft wird feine Formel in ihm. 
a8 ift allerdings ein Verfahren, das den legten Schritt in der Ent- 
kung der Boritellung bedingt, es ift ihr Ergebniß und bezeich- 
fie. Und diefe Disponibilität des Begriffs findet ſich allge 
ach ein. 

Alfo die Borftellung it der Akt, in dem zuerft die Selbftthätig- 
it de3 erfennenden Geiftes zum Borfchein kömmt. So kömmt 
fo auch in ihr zuerft da8 Bedürfniß diefer Thätigkeit zum Bor- 
kin. Man will die Dinge verjtehen, die einen umgeben, und 
m das zu fönnen, muß es einem gelingen, fie aus dem Seini- 
in zu ſchaffen. Die Selbitthätigkeit de® Gemüths will etwas zu 
m befommen. 

Dap e3 ein Willen - Wollen überhaupt giebt, ift eine merfwür- 
ge Thatfache. Es heißt, was man nicht weiß, beunruhigt die 
seele nicht, das läßt fich verjtehen, denn mit dem, was man nicht 
rip, fteht das Bewußtſeyn in feiner Verbindung, es befindet ſich 
userhalb feines Wirkungskreiſes. Und doch weiß man, daß einem 
KB und Das an der Wilfenfchaft von der Sache fehlt. Man wird 
ie Leere des fehlenden Stüdes inne, wie man dad, mit irgend eie 
em affirmirten Inhalt erfüllte, Stüd wahrnimmt. Darin verräth 
4 das Etwas⸗ für-fichfenn des Ganzen im Bewußtſeyn und daß 
8 Gemüth dieſes Ganzen, der refpeftiven Formel des Falls ſich 
wußt geworden iſt, daß es feine eigene Form geworden iſt, ehe 
d in Konkreto zu irgend einer Anwendung kömmt. Das iſt die 
Bifenfchaft um den Theil des Vorwurfs, der die eigene Natur des 
dewußtſeyns geworden ift, er wird fie, es ift ganz gleichgültig, in 
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welchem Stadium des Wefend, ed muß mit dem Werden deö Ge 
ſchoͤpfs zugleih anfangen, oder ed fömmt nie dazu. Darum fd 
eine Aufgabe, fi eine Borjtellung von der Sache machen zu fin 
nen. Man kann fih irren, man kann ſich eine faljche Borftellung 
von der Sache machen, aber man hat das Bewußtſeyn, einen Rap 
flab des Gelingens der Löfung diefer Aufgabe im eignen Gemüt, 
Man erkennt ed, ob man jich eine Boritellung von der Sache me 
hen kann, oder nicht. 

Es ift ganz deutlih, day die Bedingung eines beſtimmten Pr 
zip8 der einzelnen Borftellung vorangeht, daß ein ſolches beſtimme 
Prinzip feinen Kreis möglicher Vorſtellungen beherrſcht; es bat die 
Priorität im Bewußtfegn und dies vertritt ed feiner eignen Borkek 
fung gegenüber. Sie muß mit einer gegebenen Forderung an fe 
fiimmen. Es könnte auffallend feyn, daß alle einmal gegebene Pr 
dizirung des Bewußtſeyns ald ein pojitiver Vorgang auftritt ven 
ganz veränderlihem Umfang und Werth. Man kann nicht jagen, 
daß er als folcher ein einmal für immer Gegebenes ift. Und doch 
bleibt von ihm nicht®, wenn man ihm die pojitive Faſſung nimmt 
Eine abfolute Determination des Wefens giebt e8 nicht, aber geht 
man auf feine Bildungsgeſchichte zurüd, fo breitet ſich Der Konten 
feiner form mehr und mehr aus, gleichzeitig ſich reduzirend, bis der 
Augenblid eintritt, in dem jie für alles, was diesſeits liegt, ſchlechthi 
bindend wird. Darum wird der Raum für die freie Bewegung de 
Borftellung zwar größer, aber wo dies alles zuſammenhaltende Ge 
füge fie abjchneidet, da thut c8 das auch unbedingt. Etwas mij 
in allem vorftellenden Individuum feyn, das bis in dies Stadium 
hinaufreicht. In ihm muß ed fih aus dem Ganzen abgelöft haber 
aus ihm hat es feine Beſtimmtheit mit fich genommen. Der dunk 
gängige Prozep aller Thätigfeit ft in das Individuum übergegangen 
und wird num fein Thun und jein Leiden, und zwar eben fo auf Mt 
Seite des Inſichſeyns wie des Dingfeynd, es hat die Wirkung M 
That übernommen, aber eine Wirkung, die nun ihre eigne Vedingum 
im Individuum wird, oder genauer gefagt, die fogleich wieder de 
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ung der Relation von Bedingung und Wirfung in ihn befömmt. 
At Hält nunmehr fo weit an, al® der Umfang der Seite, die 
übernommen hat, reicht, d. b. fo weit die Aufgabe der Vermitt⸗ 
‚reicht. Den Gfliedern des Übergangs ift nach ihrer Ablöfung 
Weſen die Quelle entzogen, aus der fie einen Grund zum 
luß der Handlung herbekommen fönnten. ft die Handlung an 
einzelne Seite der Subfüitenz übergegangen, dann hat fie aufs 
rt eine Zweckthätigkeit zu feyn, der Fortgang ift dem konkreten 
len, der jie veranlaßte, entwachfen, einen foldhen Körper, fann 
ı fagen, mußte jede Handlung befommen, um an ihr Bedingung 
Konfequenz zu fcheiden, d. h. um jie einem Geſetz der Hand⸗ 
Zzu unterziehen, oder was dasfelbe ft, um ihr Theil an einer 
eingültigen Form aller Handlung zu verfehaffen. Es ift hier 
wr nur von diefer Thatfache auf der Innenfeite ded Weſens 
Rede. Dan jieht, daß es hier wie auf der Seite der Sinnlich- 
ft, daß in dem Maß mit der Theilung der Begriffsbezirke die 
tive der Thätigkeit fich theilen und mehren, in dem Maß da8 
ment der Inerz an Umfang und Bedeutung abnimmt. Hier geht 
tell feine Borftellung und in ihr feines ihrer Momente lange 
; fie nimmt am Widerftande anderer Motive im Bewußtſeyn 
ell ein Ende. So mußte ed jeyn im Gebiet der vollen freien 
bftthätigfeit des Weſens; in ibm bat die ner; immer nur den 
m, daß fie das Mittel der Vorftellung ift, das ihre Unvermeid- 
eit verbürgt, d. h. ihr die Form eined nothwendigen Abhängig- 
zwerhälmiſſes giebt. Das ift die Bedingung der Möglichkeit alles 
ori. Sie ift damit erſt ein Material geworden, das der Begriffd- 
ung fähig ift, das die Form des artifulirten Ganzen hat. Das 
vußtfeyn übernimmt einen Ülbergangaichritt, den es in fich zur 
zführung bringen muß, noch bevor ein freier Wille in ihm begon- 
' hat, er geht in ihm feinen Gang fort, und das zeigt fich darın, 
er dad Material aller näheren Borgänge in ihm wird; es ift 
Akt, der dem freien Entfchluß im Wefen entrüdt ift, das indi- 
nelle Weſen kann an diefem Prozeß in ihm nichts ändern. Hier 
25” 
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erft geigt ſich bie Inerz der Handlung in ihrem ganzen Umfonge. Ai 
das Bewußtſeyn an die Borfiellung de Raumes gebunden iſt, 
ift da8 darum der Fall, weil er die Form eine® inertiellen Berwil 
Iungtafte8 auf der Innenſeite ded Weſens if. Unb nur berm 
weil ſich dies fo verhält, wird die Wilfenfchaft der Erößenverhäl 
niffe eine Willenfchaft von vornab. Alſo, bekommt der Akt die da 
fung einer näheren Syntheſe der Momente diefer Form, einer & 
flimmten geometrifhen Konftnuftion, fo ift dad Konjequenz, ein 
gebniß, dem die Borftellung beim beften Willen nicht entgeht.” 

Ohne Intervention des Wefend geht es nie, dies bleibt in 
das ſchließliche Subjekt, aber auf beiden Seiten ift e8 in einem tha 
fächlichen Aft begriffen, an defien Bedingungen nichts geändert wir 
fie lafien dem Weſen auf diefer Stufe feine Wahl, es folgt eine 
Bewegungdgrunde, der zwar immer noch aus dem Weſen if, ah 
aus dem Wefen, das die vielen Wefen in fi faßt, das inbivibad 
Weſen verfährt nach feinem eigenen Willen, aber diefer if im 
nur ein aus dem Ganzen noch nicht entlaflenes Stück des gang 
Wiltend. Über die konkrete Anwendung, die von dieſem Gieme 
der Handlung in der Vorftellung gemacht wird, ift Damit noch nich 
entſchieden, fie ift frei. Iſt über fie entfchieden, dann beginnt di 
neuer Akt des inertiellen Fortgangs, die konkrete Borftellung hi 
an, bis ihr eine andere ein Ende macht; und das gefchieht um f 
fhneller, je mehr das Subjekt an Inhalt reduzirt wird; aber j 
mehr der individuelle Werth des Subjektes und feine Wirkung ree 
zirt wird, defto mehr wächft wieder der Werth der ihm in feiner & 
genfchaft zukömmt, ein Glied eined gemeinen Inhalt? zu feyn, d.} 
des Inhalts, der das Subjeft und der Träger ded Prinzips da 
beftimmten Handlung ift. 

Das Gemüth im verftandbegabten Wefen breitet ſich mit da 
Erfahrungen, die e8 macht, mit der Wiljenfchaft, den Erinnerunges 
die fi) in ihm anfammeln, zu einem reichen und fehr verwidelt 
Beitande von Thätigkeitäquellen in ihm aus und mit diefen anf 
ſchon zu beftimmten Prinzipien diefer Thätigfeit. Vorläufig ik da 
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led in anfcheinender Ruhe im Innenraum de? Wefend, es wartet 
ur auf eine günftige Gelegenheit, um in irgend einer Geftalt in Bes 
ngung zu gerathben. So konnte es hier nicht mehr feyn, daß diefe 
emegungsmomente felbft es find, die fich unter fich einftweilen ver- 
inderten in Bewegung zu fommen, oder genauer gefagt, die ed 
erhinderten, daß irgend eines unter ihnen zu einer endlichen Größe 
awuchs, d. h. überhaupt nur zu einer Größe, welche Dofumentirte, 
ap in ihr ſchon ein freier und von der Einheit des Bewußtſeyns 
fortirender Wille in der Vorftellung, ein fonfequenter Wille, in 
hätigfeit ift; denn das iſt Fein Vieles von einerlei Elementen, 
mdern es liegt geradezu am Mangel der vollen Realität der Geftalt 
nd der Kräfte, die noch im Wefen verborgen find wie in allen noch 
nthätigen Keimen. Macht befümmt fehon die fich ihrer Abficht bes - 
mäte Einheit des Willend im Gemüth über died Material der Bes 
gung, wenn fie es darauf anlegt, fie kann beftimmte Erinnerungen 
am Zweck der Vorftellung hervorrufen, aber dazu gehört ein Auf- 
and von Kraft und Zeit. Das bemeift, daß was hier an Bewe⸗ 
mg im Mittel des Geiſtes noch zurüdgeblieben war, im Begriff ift 
mem Map zu entfchwinden, er muß e3 einftweilen in ſich gewähren 
fen. Alle jene einzelnen Thätigkeitskeime im Gemüth müſſen ſchon 
r eigned Leben führen, haben ihren Willen und ihre Wahrneh- 
ungen für ſich. Es find Beftimmungen, die ſich zwar in den Ges 
einwillen der Einheit des Individuums fortfegen, die es ihm ſchwer 
erden foll von feinem eignen Willen zu unterfcheiden, und die doch 
tgenug mit ihm in Konflikt gerathen. Es ift gar nicht zu verken⸗ 
m, wie dieſes Material die Quelle einer wahren Inerz der Thätig- 
it des Geiftes in feinem Innengebiet felbft wird. Die Partikel des 
zeſens ſetzt die durch irgend ein vorhaltiges Motiv hervorgerufene 
tion fort, bis fie durch eine andre Shred=gleichen , die ihr entge- 
aritt, zur Ruhe gebracht wird. Das ift jenes Berhältniß, dem man 
we Ihätigkeit verdankt, die dem individuellen Willen vorzugreifen 
fängt; wie fi) da8 in der Ausübung aller fogenannten Talente 
H, im Mechanismus diefer Ausübung. Der Freiheit ded Willens 
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in feinem Berbalten iſt Damit nicht nur nichts vergeben, fie bad 
bei gewonnen. Die Einheit des Willen? gewinnt babei geuab 
viel an Territorium, als ihr an Arbeit damit abgenommen if. 
Sach ift nicht die Mechanik der Aktionen, die ihr obliegen, ede 
bie fie den Beivegungdgrund abgiebt, fondern ba® Regiment 
die freie Synthefe der Momente. 

Man wird nicht leicht den Willen im Alt der Borftellung‘ 
tennen. Das bedeutet die Außerung eines pofitiven Bermiy 
das gegen eine vorangegangene Wirkung im Bewußiſeyn rem 
eine Wirkung fremden Urfprungs bat ibm Gelegenheit verfchafft, 
zu fammeln und nun in einer beftimmten Geftalt und mit eing 
fiimmten Bewegungsgröße aufzutreten. Der freie Wille mi 
dad Werben der Borftellung auf, um, was fich in ihr auf di 
Hand zu regen anfing, nach ſeinen Abfichten zu geſtalten; er gebt 
Then ihren Motiven und den einzelnen Punkten hin und ber, i 
er trennt und verbindet, wie es ihm nöthig ſcheint. Es iſt ein 
der die unterfchiedenen Punkte der Borftellung (des Borfteflung 
genftandes) durch die vergleichende Einheit de8 Bewußtſeyns 
mad durchführt, und der fi in diefem ihrem Stoff bewegt, 
der, indem er die Punfte des Stoffes fefthält, mit der legten 
ftanz der Geiftedgegenwart von einem Punkt zum andern gebt. 
immer datirt doch der freie Wille erft vom gewordenen Subiel 
er ift die Beftimmung des feyenden Subjekts, weil e8 ein fo 
feyn muß, um ein reales zu feyn. Man muß dad Werden der ' 
ftellung im Gemüth abwarten. Man kann durch Wegräumen 
allerhand Hinderniffen und Borbereitung der Gelegenheitsurf 
viele® für fie thun, aber das ift auch alles. 

Dad Schema alled Werdend, der doppelte Anfang mit 
Einheit der Bermittlung und den Gliedern bleibt au in der ei 
nen Borftellung dasſelbe, und ift felbft noch deutlich in dem A 
ment der Borftellung, das ald Keim der Erinnerung zurüdhl 
An den Keim fnüpft ſich mittelbar oder unmittelbar die felbfitf 
Einheit des Bewußtſeyns, und feinetwegen fonnte die Vorſtel 
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llein dern Willen des Ich untergeben bleiben, es fonnte fie wieder 
hervorrufen, wenn fie in ihm verloren gegangen war. Die einzelnen 
beeichnenden Punkte der Vorftellung mußten zu dem Zweck in dem 
mtergeordneten, immer noch felbftthätigen Material der Borftellung 
wrüdbleiben. Das bemerkt man deutlich daran, mie fie ſich unge» 
ſucht von ſelbſt einftellt. Ihre Selbftftändigfeit behielten die beiden 
Bedingungen immer bei aller Abhängigkeit von einander. Das ift 
ſchon das Schema des Begriffe. Die Verftändigung der vereinzel- 
kn Punkte, über die die Einheit des Selbſtbewußtſeyns verfügt, 
war, wie man gelehen hat, der allgemeine Inhalt der unterſchiede⸗ 
nen Fälle und Abwandlungen, der Borftellung. Sie refultirt in dem 
AR, in dem unmittelbar die Angaben der äußeren und inneren Wahre 
aehmung zum wahrgenommenen Erkennmißobjekt verbunden werden. 
88 handelt ſich dabei lediglih um die Erklärung des Falld. Daß 
Kegt nicht unmittelbar darin, daß man fich damit des Verhältniffes 
bemußt werde, in dem er zu dem Begriffögebiet fteht, deſſen Glied 
er iſ. Das würde ein Verftändnig enthalten, das über die gerade 
verliegende Trage, die Vorſtellung vom Died des Gegenftandes 
Kon fortführt, das mehr vorausfegt und auch mehr auögiebt, als 
unmittelbar der Zweck war. Daraus folgt aber auch, daß, menn 
Kleih immanent der Begriff der Borftellung ſchon ift, ein Gebrauch 
von ihm noch nicht zu machen iſt zu Gunften der Vorftellung, et⸗ 
wa um ſich ihretwegen zu verantworten, um fie geltend zu madıen. 
&8 muß mit der Zeit immer gefchehen, daß fie mit dem Begriff fon- 
Aontirt wird, daß fie fich mit ihm abfindet. Aber diefe Prozedur 
et nicht eine Erhebung des Bewußtſeyns auf eine höhere Potenz 
voraus, ed nimmt nicht eine höhere Fakultät des Geiftes in Anſpruch, 
endern es findet ſich von felbft mit der Erplizirung der Willenfchaft 
er der Punkte, die bei diefem Verhaͤltniß betheiligt find; dann 
Menbart es fich und läßt fich verwenden. Bis das gefchehen ift, 
dmmt vom Begriffögebiet jedesmal nur fo viel zur Kenntniß, ald bes 
wt wird und im Fall und durch ihn ſich herausſtellt, und daher 
kibt das Gebiet der Vorftellung als ſolches, d. h. bis feine einzel» 
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nen Bezirke Durch den umfafjenden Formalism des Begriffe in Zu 
fanmenhang gekommen find, ein Zufammen und Durdheinande 
von unbeftinimt vielen Borftellungen, und zwiſchen den einzelnen Auf 
gaben fehlt mehr oder weniger der Zuſammenhang. 

Wenn ed nun alfo auch richtig ift, daß die Vorftellung ihre volk 
Reife erft damit erreicht, dag fie ein Glied eine? über fie fortreichen 
den Willen® wird, was eben durch die Vermittlung des Formalin 
des Begriffs zu Stande kömmt, alfo damit daß diefer in ihm an 
den Tag kömmt, fo überfteigt ihre Aufgabe und ihre Forderung an 
das Bewußtfeyn auch wieder weit die Aufgabe diefed Formalisnm 
Denn wenn man annimmt, was deijen Bedeutung ift, wie er gat 
nicht? zu leiften hat ald dem Dinge in dem bezeichnenden Ausınud 
einer Subjeftprädisirung feine Stelle in der Gemeinfchaft eines be | 
jtimmt begrenzten Gebieted von Gegenftänden anzumeifen, fo wir 
die Vorſtellung wenig mit einer folchen Erklärung, wie er vom Ge 
genftande liefert, befriedigt feyn. Dan wird, um ſich eine Borftellung 
vom Dinge zu machen, viel mehr zu wiſſen verlangen. Und dar 
zeigt fih, daß hier fhon die Selbftthätigkeit des Verſtandes (dei 
erfennenden Bewußtſeyns) in voller Funktion ift. Es giebt nur diet 
Potenz, auf die es erhoben wird; der Verftand braucht zum Per 
ftändniß der Sache mehr, ald ihm der Formalism des Begriffe liefem 
fann und ala er jenem Beruf nach nöthig hat zu liefern. 

Man bemerft wohl, wie dad Gemüth hier eben feinen Vorwun 
von beiden Eciten zumal angreift, von der Seite der Syntheſe un 
von der ded Begriffe (des Anfangs mit den Ganzen). Darım 
nimmt es bei feinem Gefchäft mit feinem Prinzip vorlieb, das auf 
eine abjtrafte Mapeinheit reduzirt ift, es braucht einen konkreten Bi 
dungäftoff, einen, derin einem ſolchen umfaſſenden Prinzip noch nit 
als irrelevirend ausgejhieden war. Man hat den Begriffim 
mernuraldeın Momentim vollen Verſtändniß der Vor 
ftellung zu nebmen. 

So viel war ſchon nöthig, um einen brauchbaren Stoff für di 
Bildungsthätigfeit des Geiſtes auf der Seite des Erfennens zu fe 
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ıen, d. b. für einen Alt, in dem unmittelbar nicht die Wahrneh⸗ 
z. fondern dad Gemüth felbft den Stoff bergab. Denn wenn 
ihliegfich auch immer die Quelle für diefen Stoff war, das Be⸗ 
feyn ihn aus ihr bezog, fo ift das vorbei, es ift lange fein eig« 
Stoff geworden. Es ift möglich, daß das Ding der Wahrneh- 
z Zeuge ded Vorgangs bleibt, es gehört mefentlich nicht zur 
e, fie fann lange aufgehört haben, der Gegenftand lange ver⸗ 
mbden feyn, oder er kann noch in Ausſicht ſtehen. Man hat e8 
onfreten Dingen zu thun, die in den Befig des Verſtandes ges 
nen ſeyn mußten, damit er ihre Synthefe übernehmen konnte. 
ım werden die Beſtimmungen ded Material zugleich die Bedin- 
en diefer Prozedur, feine Natur wird der Inbegriff der Bor« 
ten, wonach verfahren werden muß und zwar der zur Zeit dem 
üth ſchon immanenten. Und deömegen hat er den Maßſtab 
Selingens in fich ſelbſt. Es kömmt einem nicht darauf an, in 
3orftellung den Gegenftand der Wahrnehmung zu reprodugiren, 
würde man immer fönnen, ohne ihn deswegen zu verftehen. 
verfteht den Gegenftand, den man in der Vorftellung hergeftellt 
man ift befriedigt, weil das Refultat den Bedingungen entfpricht, 
denen man dem Gegenitande gegenüber tritt. 

Darum fünnen gewiſſe Anzeichen der Wahrnehmung nur eine ge- 
Porftellung und feine andere ergeben. Die Ihätigfeit des Gei- 
ft trotz des Bewußtſeyns der Freiheit in feiner Selbſtbeſtimmung 
ie Geſetzgebung ſeines unmittelbaren Mittels gebunden, d. h. an 
lementare Geſtalt der Thätigkeit in ihm, deren es ſich bedienen 
„ um ſein Ergebniß in die Geſtalt der Vorſtellung zu faſſen. 
nuß durch dies Mittel hindurchgehen, um damit das Ergebniß 
r eigenen Thätigkeit befriedigend für es ausfällt. Darin liegt 
gute Bürgfchaft der Unvermeidlichkeit dieſes Vorgangs, der Zu⸗ 
ffigfeit des Refultats. Ein etwas delifater Prozeß ift ed, er 
h leicht durch die Eingriffe und Borgriffe einer ungeduldigen 
ildungdfraft in Unordnung. Darım ift die Borftellung, fo 
fie ihr verborgenes Begrifföverhalten verbürgt, nur der Schritt 
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ber Bermittlung zwiſchen einer Bedingung und feinem Ronfeaum 
‚oder was basfelbe ift, zwiſchen den Stüden, die geboten werben; 
einem unmittelbaren Konfequenz; und foll fie in Gange erhal 
werden, weil ſich ihre Aufgabe erweitert, fo muß ihr immer wie 
von neuem die Gelegenheit dazu geboten und zurecht gelegt werbh 
darauf hat fich Die freie Thätigkeit ded Berftandes zu beichräafe 
Das ift in der Mathematik fo wie in der Metaphyfil. Man kau 
fi) eine Borftellung vom Dinge machen d. h. es war möoglich gen 
fen, die Angaben zu einem Erfenntnigobjelt zufammenzubringen, W 
feine Bedingung in fich felbft hatte. Aber andrerſeits Fonnten bi 
Bedingungen folche nur darum werden, daß fie die Autorität aim 
weiter reichenden Konterted der Ratur beglaubigte, daß fie ihm'u 
gehörten. Man ift durch fie in Befip der Mittel gefept, die Me 
ſache im eigenen Gemuͤth wiederherzuftellen, und wenn es Demi 
ankommt, auch zu realifiren, der Sache ihr eigene® Weſen u wu 
Schaffen. Das Vewußtſeyn ift Herr der Wirkung des Gegenflandt 
im ihm geworden; jedes der beiden Momente wird wie immer da 
Ganze; darum lernt e8 auf dem Wege der Synthefe den Begriff y 
antizipiren, und durch den Begriff die Synthefe. Diefe® (das lepk 
zeigt fich darin, wie da8 Schema, das Spitem, geradezu den %y 
parat abgiebt, durch den man fi) aus dem gegebenen Stoff de 
Zufammenhang der Dinge herausfondert (died war der Plan geiw 
fen, den die Wirklichkeit zu erfüllen die Aufgabe gehabt hatte, d 
find die Bedingungen, mit denen der Beritand dem Gegenftande ge 
genübertritt),, jenes zeigt fich Darin, daß der Faden, der die une 
f&hiedenen Beltandtheile der Vorftellung und die unterfchiedenen Ber 
ftellungen verbindet, der Seite des Gegenſtandes angehört, die fie d 
ned nach dem andern liefert und die die Punkte bezeichnet, denen W 
Bewegung des Geiſtes folgt, er mußte den Faden fuchen und wenn 
ihn gefunden hat, die Verbindung der Dinge in fich felbft wieder 
herſtellen. Es ift beides der Kall, obfchon es jich zu widerfireil 
fheint. Es ift hier viel für die Selbftthätigfeit des individude 
Verftandes zu thun und doch muß er ruhig das Ergebniß in fib ob 
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mien. Der Wille im Berftande follte und konnte den Hergang 
t Borftellung nicht mehr beliebig beherrfchen, er findet und beob⸗ 
het in ihm das Prinzip feiner Beurtheilung Denn wie viel 
on auch in Anfehung der Anordnung der Gelegenheitdurjachen 
tden Erfolg vorbereiten kann, wieviel ihr durch Belehrung, Sup- 
ditirung von unterichiedenen Hilfdmitteln und Geſichtspunkten nach⸗ 
holfen werden kann, immer ift dad damit gewonnene Berftänd- 
5 kein Konfequenz von alle dem, fondern nur das Ergebnif des 
Jerdend der Vorftellung im Bewußtſeyn, und es ift gut, daß es 
'tft, denn das allein garantirt die Nothrvendigkeit des Aftes, die 
uverläffigkeit des Ergebnilfed , wenn e8, wie ed eben foll, die un⸗ 
üttelbaren Angaben der Wahrnehmung überfchreitet. Der Begriffd- 
halt, durch den der Prozeß geht, ift zwar in feinen enticheidenden 
Romenten im Material des Innengebietes vollftändig bezeichnet, 
ber die Wege, die von ihm in richtige Mitte des Verſtandes führen, 
nd hier noch nicht zuſammengewachſen. Das Bewußtſeyn, das 
nt ſeinem Mittel zwiſchen die Punkte der Aufgabe tritt, iſt, obſchon 
n Ganzes für fih, doch vorläufig nur ein Bruchtheil des einen 
amen Bewußtſeyns. Darım knüpft ſich die Borftellung immer an 
je Bahmehmung, den ſtückweis und vereinzelt dem Gemüth dar⸗ 
tbotenen Stoff der Erkenntniß. Die Vorftellung bleibt noch die 
ereinzelte Vorftellung , aber unter dem Abhängigkeitäverhältnig des 
hinzips fteht fie fchon fo unbedingt, daf dies fogar die Quelle des 
egriffs im Bewußtſeyn ift und die Bedingung der Möglichkeit, daß 
ein allem Wilfen-von-vornab die Entfcheidung vorwegnimmt, noch 
be der Derftand fich auszuſprechen entfchliegen kann, noch ehe ihn 
Kine Logik dazu berechtigt. Darum reicht fie aber auch nicht weiter 
BB die Mittel der ihr immanenten Form der Wirklichfeit, oder was 
selbe ift, der in ihr in Gang gefegten Thätigkeit ihred Stoffed, fie 
tandzendirt ihren Wirkungskreis nicht. inbilden Tann man fidh 
iclez, das geht viel weiter als die Vorftellung, und doch enthält 
ife ſchon viel mehr, als fich fogleich überfehen läßt, es wird eine nie 
erſchoͤpfende Aufgabe, felbit in Dingen, die weit alle Erfahrung 
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überfchreiten. Die dee wird fie nie, fo weit fie ihre Aufgabe auf 
über fie hinaus führt; fie bleibt bei ihrem Fach, das Ergebnif, dei 
die Berfnüpfung der entfcheidenden Punkte heraußftellt, zu beob 
achten. 

Die Vorftellung it alfo zwar ſchon die Reaktion der Selbitthe 
tigkeit de3 Geiftes gegen die Wahrnehmung , der Aft der Geftaltung 
des Stoffd, der ihm in ihr gegeben ift, aber im sach und Inter 
eife des Willens. Die Boritellung wird weder ſchaffend, nod der 
Maßſtab und das Prinzip deifen, mas feyn joll. Man darf ie 
raus nicht abnehmen, daß das Geiſtesvermögen, wenn es ſchaffend 
wird, damit etwas beiferes geworden üt, auf eine höhere Potenz Die 
fed Vermögens erhoben worden it. Der Beruf der Erfenntnip fickt 
dem des Geiſtes in der Funktion des in feinem Stoff wirkenden Ge 
fted gegenüber, aber nicht alö ein Geringere®. 

Der Antheil aber, den die beiden Momente des Innengebiet 
dad Wollen und Innewerden am Ergebniß der Vorſtellung haben 
fteht deswegen immer in einem veränderlichen Verhältniß. Wie [hen 
angegeben, haben an beiden eben fo die umfaſſende Einheit de 
Selbſtbewußtſeyns des Andividuums, wie die untergeordneten En 
beiten des Wiſſens und Wollens in alle dem Wefen, was ca in id 
begreift, ihren Iheil. Das verrätb fich in den unterichiedenen Bege— 
bungen des Gemüthes und auch in den unterjchiedenen Verfaſſungen 
in denen es ſich gerade befindet. Man bemerft es wohl, wenn ma 
fih beobachtet, wie die Ihätigfeit der Vorſtellung dadurd in ft 
gem Gange erhalten wird, dap bei jedem Schritt von neuem M 
Anſtoß gegeben wird, meil fie in jedem Augenblick wieder ind Ste 
den geräth und doch gelangt man bei diefer Arbeit immer nur bi 
au einem gewilfen Abftande vom Ziel, bi8 zu emem Punkt, in den 
einem der gefuchte Gegenitand entgegentritt, ehe man darauf geia 
war. 68 it ein Sin und Ser des Thuns und Wahrnehmens im 
Gemüth, das fich jelbir Da, wo man ibm mit Aufmerkſamkeit folat. 
faum unterjheiden läßt. 

Der Bewegungdgrund und dad Material des Geiftes ift immer 
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wieder der Geift. Es bleibt das Mittel feiner Wirlung. Er 
ı nicht® anderes zu feinem Zwed brauden. Wenn der eine 
t die Macht haben follte zu denken was er will, fich feine Ge⸗ 
'en zu Schaffen, jo bedarf er dazu der Individualität, einen Werth, 
em jede Borwegbeftimmtheit aufgehört hat, eben defjentwegen 
Verhalten Anfang und Ende in ihm jelbfl hat. Aber diefe Ein- 
‚ wie alle Einheit, bedeutet auch wieder nicht? andred ald das 
iindungs⸗ und Schlußglied der in ihr inbegriffenen und unterge⸗ 
ten Einheiten. Was jene ſich voritellen will, muß durch das 
tellen diefes inbegriffenen Wefend durchgehen, fie dirigirt feine 
it, und gewinnt für fid) das Refultat, und was es in fih an 
nenten bewahrt, nimmt fie auf, um ed zu fonfiguriren und in 
egung zu bringen, wie fie will. Das ift die eine Seite der Nutz⸗ 
endung des Verhältniſſes, die, in der die felbitthätige Einheit 
Geiſtes die Initiative befümmt; die andre iſt das Werden der 
tellung , der Prozeß der unfreimilligen Ihätigfeit des Weſens 
Individuo im Dienft des ihm immanenten Prinzips der Bildung. 
bat der individuellen Einheit des Geiftes den Apparat zu fchaf- 
in dem er auflebt und zu fich felbft fömmt. Sie tritt auf, fo 
fie die Mittel in Händen hat, von ihren Kräften Gebrauch zu 
ben und nun übernimmt fie die Herrfchaft. Enthält diefer Au- 
atism der inneren Anfhauung eine Reftriftion im Fach der 
bſtihätigkeit des Bewußtſeyns, jteht fie nicht jchlechthin unter der 
orität Willen im Verſtande, entbehrt jie dieſes Regulativs, fo lei⸗ 
fie auch nicht an den Launen und Jufälligkeiten der Selbftthä- 
At in ihm. So meit ift fie vielmehr durch die Geſetze der Thä- 
eitsausgleichung und Berbindung zwifchen den einzelnen Punkten 
Momenten des Bewußtſeyns, denen fie unterzogen ift, verbürgt. 
d fehlende und irregehende im Fach der innern Anfchauung ift 
wer nur der freigewordene Verſtand. 

In diefer Thatjache der Beziehung zwifchen der Einheit des 
gen und der Summe der unterjchiedenen Thätigkeitäquellen im 
emgebiet ded Weſens ift die Bedingung alles Begriffsverhaltend. 
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in ihm gegeben, eines immanenten Soll, und das macht ſih ik : 
fo geltend im Fach deö Erfennend (der inmeren Aufchauung, KH 
der Vorftellung), wie im Bad) ber Idee Der Sqhorfungen ber Ei 
tpätigfeit bed Bewußtieyne). 

Die Borftellung wird nun eine einzelne Borftellung. Die Sp: 
der Aufgabe und des Altes in ihr beflimmen die beiden Befall 
teile des Begriffdinhalte und deö Falle. ber im biefem 
geht fie (die Aufgabe) nicht auf. Welchen Umfang der Gegenſact 
und fie in diefer Art baben möge, es ifl nur ein Stüd bed Game: 
Der Gegenftand ift im Übergange zu andern Dingen begriffen, «€. 
iſt in ihm hervorgegangen und ift auf dem Wege, in ihm untergugee 
ben; dem foll die Borftellung folgen. Die Borftellung wird zur Speak: 
thefe der Borftellungen. Hier geliebt ed nun, daß im Ferignge 
der Entfaltung des Gemüthö und feiner Aufgabe die Handlung. es 
Umfang, Belang und Art eine ausnehmend verfepiedene wird. 
umfaßt die ganze Geſchichte des Geiſtes vom erſten Auftreten ei 
Einbildung und eined Gedanken bid zur Handlung eines beliebig 
fammengefegten Inhalte. Und zwar find ed zwei große Abtheilen 
gen und zwei Wege diefer Handlung, die der Erkenntniß und ie 
der Einbildungsfraft. Obſchon aber die Ziele verfchieden find, ſe 
führt doc) jeder durch das Gebiet und das Mittel des andem. Se 
fallen in demfelben Inhalt zufammen. Das Erkennen fchafft feine 
Gegenftand aus den Mitteln, die ihm geboten werden. Das Be 
wußtfeyn verwandelt die Wirkung in ihm, den Anftoß, ben es be 
kömmt, in einen Akt der Beziehung auf ſich, d. h. einen Akt, in den 
ed einmal die Bedingung feiner Thätigkeit und dann der leiden 
Theil wird. So gebt in allem Werk der Einbildungskraft zugleih 
die Löfung einer Aufgabe der Erfenntniß vor fih. Der Gelehek, 
befonderd wenn er ein Schulmann ift, weiß von feinem andern Feb 
des Erfennen® als feinem eignen; bier, ift alles Wiffen und ni 
ald Willen, dagegen giebt er dem Werk des Dichters, dem Bet 
der Einbildungstraft die Erlaubniß, ein Chaos von Hirngefpinuiet 
zu ſeyn. Das Richtige ift vielmehr, dag im Werk des Dichters ei 
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ebener Inhalt des Gegenftandes auftritt, der Durch eine fhöpfe- 
we Einbildungsfraft hindurch gegangen jeyn mußte, um damit 
n eine Kenntniß von ihm befam. Hier zeigt ſich die Bertheilung 
die verjchiedenen Quellen diefer Thätigkeit. Ihr Herkommen tft 
t ein ſchlechtweg freied in feinem Thun und Laſſen, aljo auch 
ı fehlechthin einiged und einziges im Subjekt. Darin liegt die 
rgichaft dafür, daß, was auch die bildende Thätigkeit der Ein- 
ungskraft fchafft und ordnet, jich immer durch den Widerftand 
gegebenen Anfchauungen (oder Vorftellungen) hat durcharbeiten 
fen, durch den Ausgleichungsakt der vielen Motive im Bewußt⸗ 
1; das ift, was einem Gefep unterliegt und eine ſehr unvermeid- 
? Grenze der Willkühr. Aber derfelbe Umftand, daß die Bewe⸗ 
gsgründe der Einbildung der Autorität des freien Willen® ent- 
en find, bewirkt auch wieder, dap man ein Spiel feiner eigenen 
bildungen wird. Man fümmt dahın, ſich allerhand, z. B. viel auf 
felbft einzubilden, oder ſich Schmwachheiten einzubildten. Man 
at fih darin, man it fehr geneigt, krankhafte Zuftände, die 
t fogleih durch handgreiflihe Alterationen des Organismus zu 
gen ind, für eingebildete Krankheiten zu halten. Der Kranke 
jt über Schmerzen, das jollen eingebildete Schmerzen feyn. Der- 
ihen kömmt auch bei moralifchen Affektionen vor. 

In beiden Fällen, in dem der Verbindung des hiftorifchen Stof⸗ 
der Borftellungen zur Erkenntniß, wie im Fall der Verbindung 
n Werk der Eindildungäfraft, ift das Ende, die Abjicht, die Ein- 
ming des Gegenitandes ın die große Gemeinichaft des vernünf- 
m (durch feinen Zweck beftimnten) Inhalte unter der Autorität 
» Begriffe. In der Regel bringt man es nur bis zur Einführung 
die Gemeinſchaft der Summe der inhaltlich noch unverbundenen 
grifföbezirke,, d. h. des inhaltlofen Schematism der Begrifflichkeit, 
$ damit fann man zufrieden feyn. 

Allemal regiert hier der Verftand den ganzen Vorgang, nur 
weit ald e3 die Formel nicht thut, d. h. bis dahin, daß diefe ihn 
Keßt, fie iſt das Ende und der Anfang des Prozeſſes. 
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Alfo der Akt der Vorftellung ift der ganze Akt der Erkennij 
des Gegenitanded, der vollendete Alt. Man follte ihn begreifen 
in ihr, und man bat e8 gethan, wenn er durchgeführt it. Der Be 
griff hat weiter nicht? zu bedeuten, al® daß er die Fomiel für 
dag inwohnende Prinzip der Ihätigfeit des Verſtandes in dieler 
Tunftion ift, er (der Beritand) mag fie her haben, mo er will md 


er mag viel oder wenig von feinem Vorwurf in jie aufgenommen : 


haben. Aber während er (der Begriff) jih allgemach erplisirt und 
an den Tag fümmt, verknüpft er zugleich dad Material, dem der 
Gegenftand der Aufgabe angehört, und zwingt die Vorjtellung dx 
Grenze und die Mittel der vorliegenden Aufgabe in immer weiterer 
Entfernung zu fuchen. Jetzt verbürgt da8 Ergebniß nicht mehr blopdk 
Unfreimilligfeit des Borgangs im Stadium des Werdens, jondern dr 
Gemeinfhaftlichfeit und Semeingültigfeit des Erfolgd. Die unter 
ſchiedenen Beftrebungen, ſich die Sache verftändlich zu machen, ver 
binden ſich in ein und derfelben Vorjtellung. Der Erfolg erprobt 1 
in dieſer Gemeingültigkeit. Dazu liefert der Begriff die Mittel, ale 
davon ift die Bedingung, die Aufgabe von Anfange mit dem Gar 
zen aud anzugreifen. 

Tas war die eine Leiſtung des Geiſtes auf der Seite des de 
wußtſeyns. Tie Aufgabe des Erkennens ift damit gelöſt, daß it, 
d. h. der dargebotene Stoff, in die Vorftellung verwandelt iſt. De 
andre Aufgabe des Geiſtes, immer auf der Innenfeite des Wejend, 
ift die Idee (mebr ergiebt dies Iheilungsprinzip überhaupt niet), 
die Funktion der Selbitthätigfeit des Geiſtes im Dienft der Salt. 

Ich halte es zuwörderft für nötbig, bier noch einmal einen Punk 
zur Sprache zu bringen, der ſchon einmal in der erften Abtheilung Mr 
der Lehre von Willen vorgefonmen war, das Zweckverhältniß. 


Der Begriff des Zweckes als zinleitung in die Sehr 
von der Ddee. 


Es ift ſchon bemerkt, wie der Wille allerdings als der Bee 
gungdgrund der Thätigfeit des Geiftes in feiner Beziehung auf de 
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genftand ihm gegenüber anzufehen ift, als der Schritt des 
ergang® zwiſchen den Seiten der Subfiftenz felbft, der vom Sub» 
t Handlung ausgeführt wird; er ift das Element der Handlung, 
& die beiden Seiten verknüpft, und von dem dem konkreten In⸗ 
duo nichts mehr angehört, als feine Formulirung , das ift was 
Weſen des handelnden Individui vor ſich gebt. Aber es ift auch 
em angegeben, wie diefer Vorgang auf der Seite ded Geiſtes wie- 
fömmt, nachdem fih in ihm felbft eine Sphäre der Beziehung 
finet hatte, nachdem der Geiſt fein eigner Stoff der Thätigkeit ge» 
sden war. Hier ift ed nun, wo das Prinzip des Abhängigfeitd- 
haͤltniſſes zwifchen den Punkten, die über dad Wohin und Woher 
"Handlung entiheiden, der Zwed wird. Hier bekömmt das Ver⸗ 
miß zuvörderft diefen Sinn, und aus diefem Urfprunge bezieht 
den Übergang zwifchen den Seiten der Subfiftenz, in diefe Bezie⸗ 
ng gebt ed über. Es kann nicht damit gefagt feyn, daß in diefer 
ten (Beziehung) das Zwedverhältnig ſpäter auftritt, als in je- 
£, aber diefen Sinn verdankt das Abhängigfeitöverhältnig dem 
erth, den e3 auf der Innenfeite des Weſens hat. 

Wenn man fih da® Zwedverhältnig in der Abficht betrachtet, 
ermitteln, was ed in Bezug auf feinen Kormalidın von andern 
echaͤlmiſſen unterfcheidet, jo wird man finden, daß hier nichts vor⸗ 
gt ald eine Anwendung des durchgängigen Schemas aller Inhä- 
u, fowohl in Anfehung der Relation der Glieder ald der in ihr 
geführten Handlung. Es ift, wie man gefehen hat, überhaupt fo 
der Handlung, daß das erfte Glied, der Bewegungsanſtoß darum 
® Ganze wird, weil das zweite in ihm vorweggenommen feyn 
wete, um damit er fomohl in Bezug auf fein Map, wie in Bezug 
feine Art (auf feine Direktion), eine Faffung befam, die ihn von 
nern unterfchied,, um damit er alfo überhaupt fertig wurde. Und 
ne fidh Died mit dem erften Gliede verhält, fo verhält es ſich auch 
heder mit der Wirkung, die nur fo weit eine endliche und eine 
Mimmte Wirkung wird, als in ihr das Verhaͤltniß von Bewe- 
aetanftoh und Wirkung zurüdgeblieben iſt. Es ift nicht das ab» 
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firafte Ende, fondern diefe Beziehung in der Handlung, die M 
mit dem Widerftande zu meſſen bekommt und derenwegen fie an ih 
untergeht, es ift das alte Schema der Fortdauer der Form des Ga 
zen auf Seiten der Glieder. Weil aljo feiner diefer beiden Punktei 
der Bedingung der Bewegung fehlen darf, fo liegt ſchon darin, U 
feine Bewegung ind Unendlihe gehen kann, denn dann hört d 
Einheit der Relation zwifchen jenen Punkten auf, fie kann eine bei 
bige Dauer haben. Der zweite Punkt fann in einer Entfermng i 
gen, die zu ermeſſen der Verftand und feine beſchränkten Kenntni 
feine Mittel haben, aber immer in einer endlihen. Es ift hierne 
ganz abgefehen davon und bleibt dahingeftellt,, in wie fern died Fi 
gewollt ift im Subjekt der Bewegungsquelle, in wie fern es fi d 
ſes Zield bewußt it, es ift bier zuvörderſt immer nur von der Fe 
mel der Handlung überhaupt die Rede, alfo von dem, was ini 
objektiv if. Es fümmt keine Bewegung zu Stande, ohne die Bel 
ſelwirkung diefer beiden Punkte in ihrer Bedingung, fie kann ih 
Beziehung nicht überfchreiten. 

Es ift gezeigt, noie im Element der Handlung Urfach und Bu 
fung von Seiten ihres Inhaltes zufammenfallen, fie find durd nicht 
unterfchieden , als durch die unterfchiedenen Momente ihrer besügl 
hen Dimenfion. Diefe it ihr Schema; jie felbft (die Dimenfion) gef 
in einer folchen elementarifhen Handlung hervor. Es gefchieht i 
allen drei fällen des Übergangs. Sie deden fich in Anfehung ihre 
Inhalts bis auf den Unterfchied der Vorzeichen, der fie chen irem 
und verbindet, in allen drei Fällen des Übergangs und der Bat 
bung. Urſach mie Wirfung behalten die Geftalt der Relation pw 
ſchen den beiden Punkten, die fie bezeichnen. Man darf dies si 
fo mißverftehen, als läge die Bedingung dieſes Verhälmiſſes, fo mr 
e8 auf den Seiten der Subfiftenz vorfömmt (auf irgend einer 1M 
ihnen), in dem Moment der andern Seite, deſſen ſich jede für |) 
bemächtigt hat. Cie hat e8 gethan, aber dadurch hat das Verb 
niß einen andern Inhalt befommen,, e8 fällt, fo weit dies der Feb 
iſt, ſchon unter das Rubrum der Vermittlung zwiſchen den Cubf 
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lenzen. Aber die Formel reicht weiter. Und daß ift der Sinn da- 
on, wenn man fagt, die Bewegung (die finnliche Bewegung) ift 
fr eigner Grund, Urſach und Wirkung deden fi bis auf den Un- 
erſchied des Schritte®, der das Hier und Dort verbindet; oder 
venn man fagt, der Alt des Bewußtſeyns ift fein eigner Grund, 
ver Wille ift ſich beider Punkte, die feine Direktion entfcheiden, als in 
hm, dem Subjekt (oder näher dem Willen felbit), auftretender Mo» 
nente bewußt, des einen ald des Yield, das er ſich bemüht zu er- 
sichen, des andern ald des Punktes, in dem dies eben verneint ift, 
dem das fehlt, was im Ziel erreicht werden foll, beider ala ihm 
mimanenter Momente und obſchon in ihm unterfhieden, doch von 
ſeiner Einheit umfaßt. Der Wille iſt ſich deifen bewußt. bei feiner 
Entichließung fchlechthin durch feine objektiven Rückſichten beeinflußt 
ya ſeyn. Es ift richtig, ein realer Akt, alſo ein Alt von endli» 
Ger Ausdehnung und pofitiver Direktion kömmt auf diefe Weife 
nicht zu Stande, dabei bleibt ed und ed würde eine Täufchung feyn, 
wenn dad Gemüth bei feiner Selbitbeftimmung ſich einbilden wollte, 
Nah ed anderd wäre. Aber was auf dem Standpunkt der endlichen 
Berfiellung ein verfchwindender (ein ihr verfchwindender), alfo form- 
Wofer Moment ift, behält darum an fich immer noch feine Geftalt, die 
Gehalt, deren die Borausfegung bedarf. Und das hat feinen Sinn 
ht bloß in dieſem Stadium der Gefchichte des Weſens, diefe Ein- 
fiigfeit des Überganges dauert fort, jetzt freilich nur noch in dem 
Berftande des Verhaͤltniſſes, wonach Darüber das Gebiet entfcheidet, 
dem e8 angehört, die Autorität der einen oder der andern Seite, un- 
ur der der Akt vor fi gebt. Das Moment der Sinnlichkeit, das 
bie Seele auf ihre Seite gezogen hat, ift vorläufig für die Sache deB 
diagſeyns verloren, es rechnet im Akt des Selbſtbewußtſeyns als 

(les nicht mit, es hebt nicht die Einfeitigkeit de Vorgangs auf, er 

lleibt ein Borgang zupörderft Iediglich im Intereife und Gebiet der 

Seite, der er gewidmet ift. Eine Borftellung wird die Urfache dez 

“dern, eine dee die Urfache der andern. Und aud in dieſer 

Daiehnng kommt dad Verhältniß zwiſchen dem affirmirten und dem 
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fehlenden Zweck (dem Zufall) in der Handlung des Geifted wiede 
d. h. mit andern Worten zwifchen der Handlung des Bewußtſeynd ü 
Innengebiet des Weſens (der Borftellung), in fo fern die Bedingu 
der Anfang mit der Einheit ded Ganzen (in der Borftelung) ift w 
in fo fern fie (die Vorftellung) das Reſultat des Zufammentomme 
don unterfchiedenen Vorftellungen ift, Deren jede ihre Bedingung fi 
fih hat. Denn wenn in jenem Fall die folgende Borftellung d 
Zweck der vorangehenden war, fo ift fie hier, obfchon jeder einzeh 
der konkurrirenden Theile (Akte ded Bewußtſeyns) immer noch ein bi 
abfichtigter bleibt, eben nur noch eine Vorftellung, die dem Denke 
den ungeſucht kömmt. 

Wie es ſich in dieſer Beziehung mit einer ſcheinbar bedenkliche 
Konſequenz der Formel, um die ſich das alles dreht, verhält, wir 
nach dem, was angegeben, nicht ſchwer zu verſtehen ſeyn. Dem I 
ſchein nad läßt fie fi mit einem Prinzip, das hier faft auf jeden 
Blatt vertreten ift, faum reimen, aber e3 Märt fich leicht auf. G 
ift hier die Rede von der Thatſache, daß es auf der Seite der Sim 
lichkeit eine Handlung geben muß, die nicht bloß nicht mehr un 
der Herrſchaft des Willend fteht, fondern deren Motiv auch gar 
nicht auf der Seite des Geiftes im Wefen zu fuchen ift, ſondem af 
ihrer eignen. Das Subjeft bleibt immer das Wefen, die Handlung 
auf der Eeite der Einnlichfeit aber geht nicht durch die Vermittlung 
des Bewußtſeyns hindurch. So weit ift ihre Bedingung alfo nod 
nicht der ſich ſeines Zield bewußte Wille; fie ift fich deifen weder fat 
noch unklar bewußt, fondern gar nicht; fie hat feinen Zmed. Dafit 
dem Formalism des Begriffes unterzogen bleibt, hindert das nidt 
Das Prinzip der Ebenbürtigfeit beider Seiten fordert das unbedingt 
fo weit e8 eine Beziehung und eine Thätigfeit in der Sphäre ii 
Geiſtes giebt, die noch durch feinen Beftandtheil der Sinnlichfett in 
ihr vermittelt find. Aber man begreift auch leicht, wie für denjen⸗ 
gen Inhalt der beiden Sphären und der bezüglichen Thätigkeit dei 
Weſens in ihnen, den jedes der Glieder nur noch für fich hat, umd 
der nur noch aus ihm ber ift, unendlich wenig übrig bleibt. Das 
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aa Verhaͤlmiß, das von dem, was und wie es zur Zeit ift, abge 
möänet, in einer unendlichen Entfernung liegt, ſowohl im Sinn feis 
wer Geſchichte, wie der Borfiellung. Jetzt, wie e8 einmal ift, ftebt 
fo, daß es feinen Akt auf der Seite des Geiſtes giebt, der nicht 
duch einen Akt der Sinnlichkeit vermittelt it, und feinen Aft auf 
der Seite der Sinnlichkeit, der nicht durch einen Akt des Bemußtfeynd 
vermittelt ift, aljo eine Handlung, die nicht durch eine Zweckthätig⸗ 
keit hindurchginge, ein Stüd einer ſolchen Zwedthätigfeit, oder eine 
Summe folder Zwedihätigfeiten wäre. Aber man muß noch weis 
ur gehen. Das Verſchwinden jeder Ausfchlieplichkeit der Sphäre 
des Momented der Subfiftenz der einen, wie der andern, enthält, 
daß die Borftellung verbunden ift, den Inhalt der Wirklichkeit als 
einen durch und durch finnlichen zu nehmen, wie weit er auch zu⸗ 
fliegt, und daß fie verbunden ift, ihn als durch und durch be- 
kannt durch den fich feiner Abſicht bewußten Willen zu nehmen; e8 
Beibt keine Kaffung für ihn übrig, die nicht in einem Akt der Zweck⸗ 
Wätigkeit hervorgegangen wäre. Alfo die Unterfcheidung des We- 
iend in die beiden Sphären der Subfiitenz felbft ift fchon das Er⸗ 
gebniß einer Zweckthätigkeit. Wenn man die Beziehung der beiden 
Güeder betrachtet, die in diejem pofitiven Verhältniß der beiden 
Bereichen ftehen, fo trägt das ſchon deutlich den Stempel einer Idee 
anfih, die Anordnung einer ſich ihrer Abficht dabei mohlbewußten 
Semmft. Es follte das Gerüfte der verbundenen Ausmeffungen 
für das fich in ihm bewegende Leben werden. Es ift eine ſoge⸗ 
nannte ‘Petition ded Prinzips im großen Maßftabe, das Ergeb» 
wi wird feine eigne Bedingung. Man hat hier wieder ein Beifpiel 
einer Thatfache, die fchon öfter vorgefommen ift, der Thatſache, 
bah jedes der Glieder aus feinem eignen Mittel dad ganze Verhält⸗ 
wS mußte berftellen können, wenn eine Vermittlung möglich feyn 
ne. Das es fo kömmt, enthält eben die Vermittlung. Das ift 
Ne Beredhtigung, aber auch die Unvermeidlichfeit des Idealismus, 
Kan man zuvörderſt bei diefem Fall bleibt. Der fogenannte Geift 
wird Anfang und Mitte und Ende und alled mit einander. Ein Wis 
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derſpruch ift ed, dad ſchadet nichts, man hat ſich dabei zu beruhigen, 
dag es fo if. Allee, was die Borftellung zum Verſtändniß der 
Sache verlangen kann, ift in ihrer Aufgabe, welchen Belanges fie 
fey, den Formalidm wiederzuerfennen , defien fie einmal gewiß ge⸗ 
worden. Man hat zu der Einfiht zu kommen, daß dad Ende des 
Wettſtreits beider Glieder des Berhältnifies und des Ganzen, wie 
weit man ihn auch verfolgt, vom Berftande nicht eingeholt wird. 
Es ift nicht? nöthig, als die Gewißheit, daß das Glied der 
Eubfiitenz ein Etwas für fich ift in der Welt des Thatfächlichen, um 
deſſen fiher zu feyn. daß ed mehr ald ein Moment von reiner Aus⸗ 
ſchließlichkeit iſt. Das will fügen, man fann daraus abnehmen, dag 
in ihm etwas vorfömmt, was das andre Glied, alfo den in ihm feh- 
lenden Beitandtheil repräfentirt, ohne doch darum diefer ſelbſt zu 
feyn; denn wäre er dad, jo wären die Glieder identiih geworden. 
(Die Erklärung gehört nicht hierher, und fann man fi aus dem, 
was dagemefen, leicht verfchaffen) Dan fieht, daß hier alfo auf je 
der Ceite vorhanden ift, was noth thut, um im Gliede felbft den 
Übergang zwifchen feinen Momenten im Gange zu erhalten. Den 
Worten nah kömmt es in allen drei Fällen immer auf dasſelbe ber 
aus; aber der Alt der wahren vollen Zweckthaͤtigkeit bleibt au 
fählieglich der Übergang zwifchen der Seite des Bewußtſeyns und der 
des Dingſeyns. Allerdings wenn die Handlung die beiden Bezirke, 
den des Willen? und ded Ding-feynd (alfo der Bervegung) vermittelt, 
fo war dieſer ‘Prozeß fhon auf der Seite des Infichfeynd voraudge 
gangen. Es war ein Borgang der Zwedthätigfeit in der Seele des 
Subjekts gemefen. Alſo diefe hat es fehon auf ihrer Seite mit einem 
Material ihrer TIhätigkeit zu thun, das zugleich das Subjekt einer 
beftimmenden Aktion für fie ift, dem gegenüber fie fich wie ein leiden- 
der Stoff verhält. Natürlih, der konkrete Wille ift nie mehr das 
ſchlechthin erfte in feinem Wirkungskreiſe, er ift abhängig von dem⸗ 
felben Material, in dem er wirft, aber in Anfehung eine® Inhalts, 
oder gegenüber Kräften diefed Material? , die einem früheren Sta- 
dium der Wirklichkeit angehören, als diejenigen, die der Bildung» 
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tigfeit des konkreten Willen® untergeben find. Alles das geht auf der 
te des Geiſtes vor ſich, es ift der Prozeß, in dem das Bewußtſeyn 
te Determination bekömmt. Es ift ein andere® Stadium des geiſti⸗ 
ı Material? , in dem der Wille im Bewußtſeyn zu einer Ihätigfeit 
ibt, und ein andered, in dem es fein bildbarer Stoff, der Stoff 
fer Thätigkeit wird. Die Borftellung involvirt den zweiten Punkt 
Handlung in ihr, und der Akt des Geiftes ijt nicht eher da, ald 
} diefer zweite Punkt, das Ziel vorweggenommen if. Wenn ei» 
rfih etwas vorftellen will, etwas begreifen will, fo iſt das eine 
fion, der der Beritand unterliegt, gegenüber einem andern Mo» 
nt, das foweit die Rolle der Selbitthätigkeit übernimmt. Run 
ißj der Berftand zufehen, wie er jich die Mittel verfchafft und welche 
ige er einichlägt, um dies Bedürfnig zu befriedigen. Und dad 
gt im Slement alles Wollen? an. E3 giebt feine Geiftesthätig. 
I, die nicht ihr vorweggenommenes Ziel in fich begriffe, d. h. 
ne, mit der nicht der Geift im Wefen feine Abficht hätte. Bon eis ' 
objektiven Wirkſamkeit des Geiſtes ift hier noch nicht die Rede. 
ie das Ich des konkreten Geiſtes ein Anfang feiner felbit fchlecht- 
ı mit fih und durch fih, fo wäre es keiner ntenzionen und Be 
mifje fähig, feine Ihätigkeit wäre nod keine Zwedthätigteit, 
ee ed ift ein Ergebniß der geiftigen Welt, in der es hervorgeht, 
ı Inbegriff von Gefegen, Obfjervanzen, Erfahrungen, gemein 
aftlichen Intereſſen des Geiſtes, auch von dergleichen Zufälligkei⸗ 
L Das ift der diskurſive Inhalt der Gegenftändlichkeit, d. h. der 
ı Bewußtfegn in einen rationalen Formalism auflöslihe Inhalt. 
tijenige Theil des Gegenftändlichen, der das nicht ift, fein ſinnli⸗ 
1 Beftandtheil, bleibt deswegen immer der fchliegliche Gegenftand 
d Wiffend und Wollend. Es ift nicht der ganze Inhalt des Ges 
sfändlichen, vielmehr nur ein Moment des Gegenftändlichen, aber 
ſolches immer ſchon zu einer Phafe des Gegenftändlichen, einer 
et ded GSegenftändlichen für fich entfaltet, die den Zweck hat, durch 
in ihr durchgeführte Mafeinheit alle Gegenftändlichfeit wenig» 
# an einem Ende zu verfnüpfen. Das Dafeyn diefer Sphäre 
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3 Gegenftändlichen reicht bis in die Seele des Weſens. fie nimmt 

abr, was ſich in diefer Sphäre ereignet, und reagirt Dagegen. Aber 
orläufig bleibt diefer Akt der Reaktion gegen die Einwirkungen, die 
‚hn hervorrufen, ganz auf der Innenfeite des Weſens. Man wird 
inne, daß einem eines oder das andre fehlt; es melden ſich verſchie⸗ 
dene finnlihe Bedürfniſſe in einem und man weiß, welche Maßregeln 
man zu ergreifen hat, um jie zu befriedigen, oder ſich ihrer zu er- - 
wehren. Ob man nad diefer Überzeugung verfahren wird, ode 
ob man es vorziehen wird, auf alle Gegenwehr zu verzichten, feine 
Bedürfnijfe zu verdrüden, durch fein Anzeichen zu verrathen, ſteht 


ganz dahin. Ehe es zur Ihat kömmt, überlegt man ſich die Mit- 
tel, die das Ziel erreichbar machen. Worläufig it von diefem Ziel 
noch nichts vorhanden alä die Idee des Jield, man bat es ſich au 
gedacht und fich vorgefegt. Der Raum und die Mittel für die Rela- 
tion des Zweckverhaltniſſes, in dem ſie (diefe Idee) hervorgeht, find 
zwar zur außfchlieglichen Dispoſition ded Denkenden geftellt, es if 
der Raum feines eignen ausichlieplichen Annengebiet?. Aber die Er- 
fahrung lehrt, daß was er zur Konitatirung feiner Idee nöthig hat, 
ihm darum nicht näber zur Sand ift, nicht leichter erreichbar ift, al® 
die Mittel zur Verfinnlichung feiner Idee. Der Inhalt der Objeft- 
feite und feine Motive bleiben zwar das Material für die Thätigfeit 
des Innengebietes im Weſen, aber dad wird Died alles erft, nachdem 
ihm feine Subſiſtenz genonmen iſt, nachdem ed dieſe mit Der des Gei⸗ 
ſtes vertaufcht hat. Tas ift die Realifirung der Idee im Einn der 
Innenſeite des Wefens. Dan muß fagen, wie der Übergangäfchritt, 
von dem bier die Rede iſt, drei unterfchiedene Paſſus in fich begreift 
oder drei Aufgaben in einer zu löfen bat, fo hat der Begriff der 
Verwirklichung, dad Wort Vewirklichung dielen dreifachen Sinn, 
daß ed die Perwirflihung im vollen Sinn des Begriffs bedeutet, 
aber aud dann die Verwirklichung im Zinn der Sphäre jeder der 
beiden Eeiten. Die Konzeption der Idee ift ihre Verwirklichung in 
der Sphäre des Beiltes; in Den Stadium, in dem die Eeele an ihr 
arbeitet, mar fie noch nicht verwirklicht. Dept ift fie e8, und doch 
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von ihr auf der Seite des Gegenſtandes noch nicht? and Licht ge⸗ 
mmmen. Es kamn auffallen, wie, troß dem daß im Zweck nichts 
sgeftrebt wird ald die Nealifirung de? Zwecks, der Borgang doch 
ieſe drei Audlegungen zuläßt. Man wird es fih, nach dem, was 
ngewefen ift, erflären fönnen, und eben fo wird man verftehen, wie 
At erft im Übergange auf die andre Seite die Idee dem Gefe un 
mogen wird, der Ordnung, den Konvenienzen der Seite ded Ge⸗ 
mfländlichen, fondern wie das fchon auf der Seite des Inſichſeyns 
eſchah, bei Gelegenheit der Berwirklichung der Idee im Sinn dieſer 
seite, wenn ed nicht zu fpät kommen follte.e Denn obfchon es in 
er Beichaffenheit dieſes Gebiets liegt, daß es mehr der Reichthum 
re Mittel it, was den Konzipienten in Berlegenheit fegt, als ihr 
tangel, fo ift doch die Bewegung des Geiftes ſchon in mehr oder 
emiger weite Grenzen und an ein gewiſſes Thema von Wegen ge 
nefen, umd wäre das nicht, fo würde e8 nie zu einer dee im Geift 
8 Individuums fommen. Iſt er nun mit dem, was er auf diefer 
ner Seite zu thun hatte, fertig, dann kehrt er in das Weſen zurüd, 
m fi) die Mittel zur Berfinnlichung feine® Zwecks zu verfchaffen, 
em das ift und bleibt feine (ded Weſens) Aufgabe. Der Zweck 
Ber Ihätigkeit in den Grenzen des Innengebietes des Weſens ift 
MR erreicht mit ihrer Erfcheinung im Umtfreife der öffentlichen Ange» 
egenheiten; wenn dad, was fie herausbefommen hat, ein Gemein- 
wigeworden if. Man betrachtet die Leichtigfeit, mit der Died zu 
Bege zu bringen ift, ald den Maßſtab für Die Induftrie des Geiſtes. 

Ed iſt richtig, aller Raum, alfo die Leere in aller Relation ift 
wa da, dem Individuum zu feiner Selbfibeitimmung, zur Ber 
vendung feiner Kräfte, die nöthige Freiheit zu ſchaffen, er foll fie 
kampen zur Realifirung feiner Zwecke. Das Individuum mußte zur 
Befigergreifung feiner Freiheit gezwungen werden dadurch, daß in 
hu dad Bedürfnig nach Dingen fi) meldete, die e8 nur nach Über- 
rindung eine® beftimmten Abftandes gewinnen konnte, das ift der 
Gäritt des Übergangs, von dem gefprochen war. In diefer Arbeit 
Komm er von feiner Freiheit Beſitz. Wir haben, um den und zuge» 
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meflenen Raum zum Zweck unfrer beliebigen Bewegungen, unjtm 
Selbftbeitimmung benupen zu fünnen, zupörderft den Widerſtan 
einer Menge andern Weſens zu überwinden, das un® ibn fireilig 
macht. So mußte ed jeyn, damit das Nefultat dem Geſetz deö Ge 
meinverbandes verfiel. Obſchon hiermit etwas gefchieht, was von 
Seiten des handelnden Individuums nicht gerade beabfichtigt war, 
fo gereicht doch diefer Widerftand und diefer Streit des Willen 
mit feinem Mittel um den Erfolg zum Bortheil ded Willens; in ihn 
gerade wird er efeftuirt. Das Individuum mit feinem idenkifen 
(ungetheilten) Willen hätte das nicht vermodht. Denn ift diefer Bi 
derftand des Mitteld der Summe des untergeordneten Weſens beſe⸗ 
tigt, fo hat der obfiegende Theil an ihm nicht mehr bloß einen Ir 
denden Stoff für fein Thun gewonnen, fondern einen Berbündeln, 


der den ihm fremden Willen aufnimmt und weiter führt; das de 1 


Weſen im Beruf der ner. 

Allerdings, die Natur des Geiftes ift immer nur die Ratur fr 
nes gegenftändlichen Apparated. Er it fo weit das Nefultat feine 
Organifation, aber er ift nicht bloß dies, ſondern er hat num jener 
feit die Aufgabe, das Material diefer feiner Natur zu formuliren, 
um fich einen foldhen Apparat aus ihm zu machen. Das mut 
feine Idee gewejen jeyn. Was fich der Geift ausdenft, er foll ti 
nicht bei jich behalten, fondern es joll ein Gemeingut werden, da 
ift die Verwirklihung der Idee. Diejelbe jinnlihe Vorkehnm 
deren Refultat der fonfrete Geift wird, wird der dienitbare Apps 
rat, mit Hülfe deſſen er fich des Stoff? um ihn ber bemächtigt, um 
feinen Willen und feine Einbildungen zu verwirflihen. Der Bil 
im Wefen ijt mit einer Borrihtung von Mitteln, mit Werkzeuge 
von der Natur audgerüftet, die ihn in unmittelbaren Zujamme 
bang mit feinem Stoff feßen. Das konnte, eben der Forderung de 
Zufammenhangs wegen, nur eine Sinnlichkeit jeyn, in der die Cu⸗ 
heit des Willens früher aufhörte, als fie aufhörte, fein ihm unter 
gcbener Apparat zu feyn. Wenn ınan bedenkt, daß diefer Une 
nismus des Wefens nichts ift, als eine Verbindung von Wefen, dk 
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m fie auch auf unterfchiedenen Stufen der Realität ſtehen, doch 
h wieder in einer einmal durchgängigen Ratur alles Weſens zu- 
menfallen,, fo ift far, wie man an ihm in Befis einer Quelle 
afibarer, aber doch immer felbitthätiger und ſelbſtſtändiger Thä- 
eiten und Apperzeptionen ift. Der eine Wille der Idee muß 
ch allerlei nähere Fähigkeiten fich vermitteln lafien , er nimmt ge- 
je Begabungen in Anfpruch, um fein Werk hinauszuführen; was 
eine Weſen im Subjeft nicht verfteht, verfteht da® andre. Die 
tel, mit denen fich der individuelle Wille ſeines Stoffe bemäch- 
‚ mußten fchon im Subjekt des Willens felbit anfangen, eine 
Wbhängigteit von ihm zu befommen. Dad Individuum fährt 
t8 deſto weniger fort, gerade das Gemeinweſen diefer Kräfte, die 
ner mehr oder weniger ald das untheilbare Ich an ihm find, 
fi felbft zu erfennen, und dafür wird es auch von den andern 
rtannt. Was es an ihm unverdienter Weife in feinem Befig 
, das ift fein Stolz. Denn was ed vermag und gilt, vermag 
nur Durch Died Mittel. Und je weniger für einen felbft dabei zu 
n übrig bleibt, defto mehr bildet man ſich darauf ein. 

Im Gebiet des vollen Daſeyns vertheilen die Glieder der Ge⸗ 
ſchaft die Rollen des Verhältniſſes unter ſich, einmal fo, ein an- 
mal anders; das eine wird dad Mittel zum Zweck des andern, 
> Subjekt feine® Ziel. Damit, dag da3 individuelle Wefen zum 
begriff einer Summe von Weſen wird, beginnt in dem bis da 
wüfchen Thatbeitande der unterichiedenen Fälle einmal der Unter⸗ 
ed des Maßes, des Vermögens an Willen im Individuo und 
ichzeitig damit ein Artunterfchied des Willens. Es können nicht 
edasfelbe und es wollen auch nicht alle dasſelbe. Es kommt fo, 
& ed gefchehen mußte, wenn ein gegebener Raum für ein Größtes 
‚Ihätigkeit in ihm genußt werden follte. Ergiebt hier den Unter- 
ied der Bermögenägröße das eben angegebene Verhaͤltniß auf 
iten des abftraften Gehalts an Weſen, fo ergeben den Artunter- 
ed des Wollens alle die Bedingungen des Verhalten, die in die 
heit des Prinzips nicht aufgingen. Die Qualifizirung ded Wol⸗ 
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end, alfo der Zwede, die dad Weſen in allem feinem Thum ven 
folgt, muß auf dem Umwege, den die Bermittlung der beiden Sub 
fiftenzen zu nehmen gezwungen ift, nicht zu vermeiden gewefen ſeyn 
Es war zu viel, und diefer Ummeg führte zu weit ab, um daß dat 
abftrafte Map in der Form von Raum Zeit e8 faßte. Es war dei 
nicht nur nicht vermeidlich, fondern diefe Theilung des Intereſſel 
und der Zweck muß ald die Bedingung der Möglichkeit angeſehen 
werden, daß es zu einer Dermittlung fam. Wenn oben gefagt war: 
die bi da abftraften Momente der Subfifteng mußten beide, jede 
für ih, nicht nur zu Sphären de? Ganzen realifirt feyn, ſonden 
jede müſſe in ihrem Sinn, zu diefem Zweck, das Ganze felbft wer 
den, und zwar dadurch, daß auf jeder von beiden Seiten ve 
der andern fo vıel gerade vertreten ift, als nöthig war, um dam 
die Bedingungen aller Handlung auf ihr wiederfonmen , der Bes 
gang in Gang fam, bevor die beiden Eeiten unter fich in die ie 
ziehung ihrer wechſelſeitigen Ihätigfeit traten, fo ift die Borauße 
gung ihrer Irrationalität damit nicht widerrufen. Das konnte nidt 
ſeyn, denn um diefe Thatfache dreht fich alled. Sie hat allo je 
den Sinn, daß der Unterſchied der Vorzeichen ſich in ein Verhältij 
verwandelt hat, dag einmal einen ſchon veränderlichen Artunterjchie 
der Glieder enthält, und dann ein Maßverhältniß zwiſchen den um 
terfchiedenen Momenten auf beiden Seiten unter ſich, das fie unfe 
big wurden ſich wechfelfeitig unter einander zu meſſen. Man ver 
ſteht, wie auf diefe Weife bewirkt ift, Die Wechſelwirkung der beiden 
Hauptglieder in suspenso zu erhalten, oder auch zu einem beſtinm⸗ 
ten Zweck in Gang zu fegen, mie es gerade beliebte. Die Gliede 
find auf dem Wege ihrer Benmittlung in eine Nähe gerüdt, die 
dem individuellen Willen in jedem Augenblid möglich macht, femt 
Stelle, alfo auch feine Aufgabe zu wechſeln, d. h. aus dem Prof 
auf der Seite des Inſichſeyns zu dem der Subfiftenzpermittlung über: 
zugehen, oder auch ſich und jein Material dem Mechanismus der 
Sinnlichkeit zu überlajfen und dann hinmwiederum aus diefem da 
in ihm abforbirten Willen zu andern Aufgaben zu fammeln. 
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Alſo um an das Hauptiächlichite noch einmal zu erinnern. 

Die Form der Relation, alſo die Form der Doppelendigfeit, 
t einem Wort die Form in ihrer fürzeften Faſſung, verbleibt dem 
ment der Handlung, alfo ebenjo dem Moment des Bewegungd- 
Roßed, wie dem Schluß der Bewegung in der Wirtung. Und 
il das Subjekt aller Handlung eben das Wefen ift, ift der ſchließ⸗ 
e Bewegungägrund der Handlung der Wille. Alfo es ift der Wille, 
diefe Tooppelendigkeit feiner Form befömmt, der fie in feine Ein- 
t befaßt, d. h. er ift der fich feines Zield bewußte Bewegungs⸗ 
md. Aber das geht noch weiter, es ift nicht bloß diefer Schema- 
nus, in dem die beiden Glieder zufammenfallen,, es ift der In⸗ 
t der Handlung, welche Ummege und Umſchweife fie auch nimmt, 
: viel fie involoirt, jie beginnt mit diefer Gleihung und kömmt 
der auf fie zurüd. | | 

Es war angegeben, daß dad Zwedverhältnig in allen dreien 
bhären der Ihätigkeit mit der Handlung wiederkehre. Daß es 
den erften beiden jich fo verhält, zweifeln wir nicht, im Punkt 
: dritten aber wird man fich ein Bedenken erlauben. Denn wenn 
ich das feinem Zweifel unterliegt, daß der ſchließliche Stoff aller 
adlung in der Natur das Weſen it, alſo dasfelbe Urfubjekt, in 
u fie entipringt, das nach immanenten Zwecken handelnde We- 
, jelbft da, wo es verurtheilt ift, den Mechanismus der abftraf- 
ı Sinnlichkeit zu treiben, wird man doc) fragen, ob das in der 
at dann noch ald ein Zweckverhältniß im Gebiet der Sinnlichkeit, 
) eines in feinen Grenzen anzufehen ift, ald Etwas, das dem 
wdverhälinig in der TIhätigkeit des Geifted im Innengebiet des 
eſens entipriht. Es ift aber auch mit diefer Dreitheiligkeit des 
names für den Übergang, alfo für das Zwedverhältnig gar nicht 
hauptet, daß das nach Abfichten thätige Subjekt in irgend einem 
u diefen Fällen etwas anderes wäre, ald das Bemupifeyn im We⸗ 
ı Das ift e8 auf der Seite des In⸗ſich⸗ſeyns fo fehr, wie im 
Siet des Gegenftändlichen; es ift dies bier eben fo fehr im Fall 
\immanenten Zwede in Wirkungsfreife der Partilel des Weſens, 
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das auf ben Beruf redrzirt iſt, bie Arperſiche Maſſe der Dit p 
bewituiren, wie in fo fern dieſer immanente Wille im Dienft amn 
trandgenbenten Willens fungirt, d. b. im Dienft ber Mecheutk Su 
Gemeimpeiend, der Welt, die alle Dinge verbindet. Das. game 
biet des Zufall der Dinge, auf die nicht gerechnet war, be. 
fungötreifeö der reinen Syntheſe des noch zufammenbengieft 
Stoffe, if darum auf diefer Seite nicht größer, als auf Deräll 
Jusfichefeyne. Dem was gebt im Gemuͤth der Menſchen 39 
nicht alles vor fi, dad ganz und gar nicht beabfichtigt warken 
Ed iſt fodenn darauf gerwiefen, wie die beiden Ceder iu) 
Ganzen, das Geiſtſeyn und das Dingfeyn eben darum, weibl 
Glieder de einen ganzen Subjeliß find, doch auch wieder unabhängig 
von einander feyn mußten. &3 fömmtihmen eine Selbftitänbigfet gg 
die den abfiraften Momenten des Subjefte® noch nicht yulemk 
d. h. jedes hat die Form ober den Gehalt detſelben Übergangäfgab 
tes von einer Bedingung zu ihrem Konſequenz, bie bem | 
snfommt. Das ift alfo hier der Scheidungs- mb Ü | 
wien dem Moment des Bewußtſeyns zu dem des Dingfewi 
durch die Vermittlung des Weſens. Der Akt der Fwedibätigik 
der zu Anfang nichts will, als das unmittelbare Bedürfniß des De 
ſeyns, der Selbfterhaltung des Subjekts befriedigen, wird allg 
mad die Idee, ſowie fich dieſes Bedürfniß potenzirt, bis zu dm 
Augenblick, daß die Abficht des Subjeft3 in ihr fein Interreffe, de 
Schöpfung des feiner felbit wegen dafeienden Werks ift. und mm 
ift hier wieder die höchfte Aufgabe dieſer That die Schäyfumg 
des verftändigen Individuums. Wird die Bedingung auf der Ca 
des Bewußtſeyns die dee, dann hat fie fich zu einem, eine Ma 
untergeorbneter Bedingungen und Mittel invotvirenden, Theme bu 
Ihätigfeit entfaltet, und jept zeigt ſich erft, was cd mit der Eee 
fändigkeit diefe® Momentes des Ganzen für eine Bervandinik heit 
wohin damit gefteuert war. Wäre die Ihatlache des Bemuhtieyed 
beſtimmt geweſen, ein wefenlofe® Moment zu bleiben, dann win 
feine Funktion einer folhen Entfaltung, wie fie fie in der ee zig 
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nicht fähig getvorben. Und dann wäreein Anfang mit dem Ganzen 
mEinzelnen und im Ganzen in der Natur nicht möglich geweſen. Die 
Natur hätte nicht die Geitalt einer Gemeinichaft endlicher Bildungen 
Kommen, die alle beftimmt find, ihren eigenen Zweck zu haben, 
u der Prozeß der Natur wäre nicht der Auflöfungsaft ded Gan⸗ 
zu in dieſe näheren Gemeinmefen gemorden, und ihre Zuſam⸗ 
weniegung aus dem zerfireuten Material. Das Ganze wäre und 
biebe nur das eine ganze Material, der Inbegriff von irrationalen, 
doch noch von fich unabgelöſten Bedingungen der Wirklichkeit, da® 
noch rohe Weien. So wäre ed, wenn das Dingfeyn und Bewußt- 
ſeyn beftimmt wären, abſtrakte Momente in ihm zu bleiben. 

Man weiß, wie die Bedingung einer realen Welt, einer fchließ- 
ichen Gemeinichaft alled Weſens, (man fann fagen, ihr Anfang, nur 
muß man eingedent feyn, daß darunter feine Zeitbeftimmung zu ver⸗ 
Reben ift) einmal ihre eigne Totalität ift; (e8 ift Etwas in ihr voraus. 
weieht, das fie in Anfehung ihre® Umfanges wie ihres Werths von 
vorn herein begrenzt), wie dann aber auch ihre Bedingung die Syn- 
theſe aus dem noch zufammenhanglofen Material ift, eine Bedingung, 
mitder ein Sofeyn, und Andersjeyn, eine Gliederung der Einheit de3 
Genen, eine Wandelung des Inhalts in ihren Grenzen erft möglich 
wad. Erinnert man fich deifen, fo wird man verftehen, wie da® 
eckbewußtſeyn im Wefen von einer alle8 umfaſſenden Einheit des 
Geöftbeoußtieynd bis zu dem eines in Anfehung feine® Umfanges 
wo der Stufe feiner Realität verſchwindenden Bruchtheild des Ganzen 
wien muß. Diele Grenzen des Ganzen find fchlechterdings nicht 
m bewegen, fich einander den Vortritt, den Vorrang zu laffen. 
Ban hat die Einheit der Idee. oder auch der faktiſchen Vernünftig⸗ 
Dt der Anordnung des Ganzen aus einem Stadium der bewußt. 
leſen Ihätigfeit bervorgehend, man kann fagen, ſich als aus ihr 
umeind gedacht. Einen folhen Zuftand der Berwußtlofigfeit der 
Gnpeit des Ganzen bezeichnet dad Stadium des noch nicht gefchloffenen 
Afemmenſeyns der Glieder. Das ift das Zufammenfeyn, in dem die 
Veder wohl wifien, was fie wollen und thun, das eine Ganze aber, 
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dem fie angehören, von nidi® weiß. Diefe Einheit umb Diefe Zu 
fammenhenglofigfeit find, wie an einem andern Ou amiguflße 
ik, Glieder ded Seyns am Weſen. Sie bezeichnen die Aemml 
der Relation im Sinn ber reinen Form an ihm. Darin liegt, ij 
eine außjhließliche Priorität feinem von beiden zufömmt. Ak 
Form des Willens einmal die ded Übergangs der Deiermeinalien eu 
den abhängigen Theil unter der Yuterität der vorgehenden Ginhel 
des Ganzen geworden, fo ift die Priorikät diefer Einheit im am 
Bahsihum nicht aufzuhalten, fie wird umfaflend, und des geh 
e8 Teine Zwedihätigleit, die nicht ein Städ dieſer ungen wie 
das ift auänehmend einfach. 

Alſo ed muß gefagt werben, haf baS Moment des Dueihe 
hältmiffeß, ober der Inhalt des Zwedtverhältnified in aller Henbiug 
gegenwärtig ift, alſo in jeglichen im Wefen, d. h. zwiſchen ben Gi 
dern ber Gubfifteng, wor fidh gehenden Übergangsfgpeitt. Wiebe 
fih dad Berhältnig im Mittel der beiden Sphären, fo geſchicheq 
nur darum, weil fi daB Verhältniß der Subſiſten; auf de 6 
ten wiederholt. 

Wie alfo alle Beſchaffenheit aller Dinge abhängig war vn 
Zwed der einen gemeinen Welt, der fie angehören, alfo wie fie ie 
ſtimmt find durch den Beruf, den fie bei der Verwirklichung ie 
Idee des Ganzen zu erfüllen haben, fo ift nichts an den Dinge 
erfannt, es fei denn der Zweck an ihnen erfannt, einmal der Zuc, 
der ihnen als ſolchen zufömmt, als Gliedern, die etwas für fh 
feyn ſollen, den zählenden Gliedern einer Welt, die ihrer ſelbſt we 
gen da find, dann der Zwed, den fie zunächft für Die nähere Ge 
meinfchaft haben, der fie angehören, und dann der Zweck, der ia 
als Gliedern der alle Dinge verbindenden Welt zufdömmt. Kenn 
fehrt die Dinge ihr Begriff, aber diefe Wiſſenſchaft ihrer Idee, d.h 
ihreö vernünftigen Inhalts, ihres Zwedcs ift ihre Erkenntniß 
Das kommt ſchon dem Kennen zu, daß es die gleichzeitige Aufn 
me des Materiald von beiden Enden enthält, vom Ende dei Ehe 
ma's feines gemeinen Inhalts, und vom Ende beö Falls; weil 
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atſache bezeichnet, konnte ihr immer auf dem Wege abgenom- 
nwerden. Das ift die Formel, an der der wahre Inhalt, wenn 
om noch verborgen und unerkannt, mitgefaßt wird, an der er er- 
ffen werden muß, weil ihn unmittelbar nicht beizufommen war, 
er mit dem man ſich, wenn man ihn in Befig genommen hatte, 
bt auf die Dauer beladen wollte. Man hatte den wahren In⸗ 
kt, es fei aufgefchloffen, oder nicht aufgeichloffen, reponirt und 
feinen Gebrauch nicht? an ihm zurücbehalten, ald ein furrentes 
ihen für feinen Werth, den Begriff. Das ift genug, um an ihm 
Sache zu fennen, und wieder zu erfennen, wenn fie wiederfömmt, 
dem jie einem abhanden gefommen war, damit hat der Begriff 
ne Beitimmung erfüllt. Ein ſolches Wiſſen it Stüdwerf. Es ift 
bt die Aufgabe des Formalism, mie ihn der Begriff faht, den 
halt der Wirklichkeit zu erfhöpfen, d.h. ihn in Zuſammenhang 
bringen , jondern den Abfchluß des Inhalts zur Identität in al 
ı den einzelnen Punkten zu konſtatiren, wo er erreicht ift. Wie 
he daran aber die Summe diejer Punkte auch tft, den ganzen 
ihalt auszufüllen, ſie füllen ihn nicht aus, jie bringt ihn in feis 
a Zufammenhang. Diefen jtellt erſt die Bernünftigfeit des Zwecks 
ihm ber. Das ift, was die Forderung der Erfenntniß der 
inge zu bedeuten hat. Es ift ein Willen, das im Prozeß der 
atur die Äußerung eines vernunftbegabten Willens erkennt. Aber 
an braucht nur zu vergleichen, wie fich mit diefer Forderung un⸗ 
ve Wiſſenſchaft verhält, um ſich zu überführen, wie wenig der end« 
he Berftand dazu gemacht ift, fich mit einem folchen Stoff zu mefs 
® Wollte er feine Berfuche, den Faden der dee in der Natur 
ft Dinge zu finden, zum Maßſtabe des Werths ihres Inhaltes 
ehmen, fo würde er dem Prinzip der Naturthätigfeit alle Bernunft 
bleugnen müffen. Man würde nicht? von einer Idee in den Schö— 
fmgen der Ratur wilfen, wenn der verftändige Beobachter nicht 
u feiner eigenen Welt, aud der Welt feiner gefelligen Berhältniffe 
Rwühte, was das fagen will. In diefem jenem eignen Gebiet 
gt ihm ein pofitiver Ihatbeitand der Idee vor, eine Anwendung 
27 
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von ihrem Prinzip, an das fich der des weiteren Inhalts der Ratın 
fnüpft, nicht fo, daß diefer aus jenem begreiflich wird, aber io. daj 
man doch dad einem wohlbefannte, immer wiederkehrende Motiv 
erfennt. 

Man liebte es vor Zeiten bei der Beichreibung von naturge 
ſchichtlichen Gegenftänden auf den vernünftigen Zufammenbang der 
Organifation ded Geſchöpfs, feiner jinnlihen Einrichtung mit den 
Bedingungen, die es bei ſeinem bevorjtchenden Leben und Birken 
vorfinden wird, zu weifen. Dan erfannte in diefen Einrichtungen 
die Anordnung eines vernünftigen Willend, der jich feiner Aufgabe 
wohl bewußt geweſen feyn mußte. 

Wird dad Ergebnig dad Individuum, die fich felbit bedin 
gende Einheit des artifulirten Ganzen, des Ganzen, an dem ein je 
des Glied ilt, was es ift, nur in Bezug auf Died Ganze, dann mu 
die Bedingung die eine ganze Bedingung zumal feyn, bevor ſie 
auf die Seite der Subfiltenz der Außenwelt übergeht. Und war 
died, dann mußte dag Mittel des Vorgangs, in dem fie, die Bed 
gung, jich ergab, im Sinn der Subfüitenz der Außenmelt negirt jeyn, 
ein Nichts ſeyn. D. b. die Bedingung mußte im Mittel des Berufts 
jeynd hervorgehen und die Idee des Grgebnijjes jeyn. Nur men ' 
fih das jo verbielt, ijt in ihr verfnüprt, was jih im Sinn der Sub 
ſiſtenz des Gegenſtandes aufjchliept, dag Hier und dad Tort, dai 
Jetzt und dad Dermaleinſt. Alles dad werden Momente der 
Bedingung, noch bevor es ım Zinn des Dingſeyns realifirt iſt. Die 
eine alles das umfaſſende Bedingung bleibt durch und durch dem 
bervorgehenden Dinge gegenwärtig, ohne jih mit ihm auszu⸗ 
ſchließen. 

Alſo das ſchwebte dieſer Auffaſſung vor. Auch ſpäter noch tr 
fannte man wohl an, daß ſie unvermeidlich iſt, aber man legte ſih 
das fo aus, daß eben dieſe unvermeidlich bewies, wie die Porfe 
lung bier einen unbefannten Vorgang in die Form der eignen Ihe 
tigkeit de8 verjtändigen Bewußtſeyns fat. Man glaubte diejer Auf 
faſſung dadurch enthoben zu feyn, oder jie dadurch zu reformirek, 
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man die Geftaltung des Wefend ald den Explizirungsprozeß eines 
inzips der Thätigkeit im Weſen nahm, der nach Gefepen vor ſich 
g, für die feine Bedingungen vorhanden waren, die unter allen 
dem Das Borrecht genojlen, durch nichts motivirt, und jeder 
Ötfertigung überhoben zu feyn. Daß die und die Thatſache, die und 
Beftimmung ihre Bedingung nur noch in ji felbft hat, follte 
ht behauptet werden, aber jie ift inbegriffen zugleich ınit den und 
andern in einer dritten, und jofort alle zumal in einer umfaſſen⸗ 
ı und gegebenen Beichaffenheit der objektiven Seite aller Wirklich: 
. Dan glaubte auf diefe Were, worauf e& vor allem ankam, 
er gewiſſen moraliihen Berbindlichfeit gegen die Allmacht eines 
nünftigen Selbſtbewußtſeyns, das diefe Verbältniife beberrfcht, 
hoben zu jeyn. Aber man war nicht berechtigt, in der Begriffe- 
lung des Vorgangs ein Moment wegzuſchaffen, das einmal da 
und einem wohl befannt feyn mußte, jelbit nicht zu Nutz einer 
geblich bejjem Sade. Daß man es that, hatte die Folge, daß 
m auf jenem Wege eben nicht® begreifen konnte. Der konkrete 
aibeitand nahm als ein inbegriffener an feiner Boraugfeplichkeit 
eil, d. h. man verzichtete auf das Verſtändniß feiner Möglichkeit. 
on ift inzwifchen zu einer ſolchen Verzichtleiftung im Namen der 
iſſenſchaft nicht berechtigt. | 


Die Idee. 


Mit dem Prinzip des Zwecks in aller Handlung war überhaupt 
xp weiter nicht® gefagt, als daß dem gegenftändlichen Inhalt der 
Hation in aller Handlung eine jubjektive Seite in ihr zufam. Die 
tiehung zwiſchen dem antezedirenden und dem noch bevorftehenden 
uft im Grunde aller Handlung, im Bewegungdmoment, hat die- 
tSinn, daß fie zugleich cine Beziehung im Bewußtſeyn ded Weſens 
‚das den Stoff, das Subjekt in ihr abgiebt. Das ift, was wir das 
vedverhältniß nennen. Das Berhältnig im engeren Sinn des Worts 
dad Prinzip der Idee. Das, Befondere ift hier nur das, daß die 
ee das Berhältnig im Innengebiet des Weſens ift; erit war ed 
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dies zwiſchen jenem und feiner gegenftändlichen Seite gemein. & 
ift wiederholentlich bemerkt, wie die Beziehung zwifchen den Punl- 
ten der Subſiſtenz auf den Seiten dieler fortdauert. 

Das Zweckverhältniß im weiteren Sinn bezog fich auf den 
Übergang des Bewegungsmoments von der einen Seite der Subfir 
ftenz auf die andere. Es Fehrt auf der Seite des freigewordenen 
Geiſtes, des Bewußtſeyns in der Beziehung auf fich felbft wiede, 
e8 wird fein eigner Bewegungsſtoff. Es kömmt hier wieder, «e 
ift aber eben fo richtig, wenn man ihm hier die Priorität giebt 
Man kann eben fo gut fagen, der Vorgang im Mittel der einfeitigen 
Subſiſtenz macht den Anfang. Was auf der Seite des Infichfegni 
vorging, das Moment, das bier auftrit, wird nicht eher der Bew: 
gungdgrund für die Sinnlichkeit der Subftanz, ale bis es fih in 
ihm felbft zur Beziehung von Urfache und Wirfung auseinanderge 
feßt hat, d.h. einen Zweck bei feiner Bewegung hatte. Es iſt rik 
tig, dap am Anfange dad Wort war. Die Idee aber mußte dei 
MWort werden, denn in ihr war wieder dad Erfte die fie repräfenti- 
rende logifche Einheit, oder was dasſelbe ift, Die in Die Begriffeein 
heit gefagte Idee, dad Wort. Daß das Bewußtſeyn das möglid 
machen fonnte, war ein Anzeihen davon, daß der Urjprung de : 
Idee bis in die ungetheilte Einheit des Selbſtbewußtſeyns reiht. ' 

Non dem, was dag Mittel des Bewußtſeyns genannt war, it 
hier auf der Seite des reinen In-ſich-ſeyns nichts mehr übrig, 
Noch ift man im Gebiet einer Zubfiftenz, aber eben darıım ſchlieft 
fie die der Sinnlihfeit unbedingt aus. Aber davon verfteht man | 
nichts, klar fängt erit alles wieder zu werden an, nachdem jich diel 
Moment der Subſiſtenz des Inſichſeyns zur Erfcheinung in feinem 
Einn des Worted, alfo im verkehrten Sinn des Wortes, zu entfal 
ten angefangen bat. Denn jet iſt es der Geiſt unmittelbar fehl, 
der einmal fein Erkenntnißvorwurf wird, und dann dag Materinl ft 
nes Wirfend. Der Inhalt, dem beide Sphären angehören, blait 
der gemeinfihaftlihe, er muß es bleiben, fo weit das Subjekt da* 
felbe bleibt, alfo auch feine Form. Aber außerdem , daß dies da® 
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eibe bleibt für beide Sphären der Subfiftenz , ift auch wieder jede 
in Gebiet ded Ganzen für fi) geworden , fo ſehr, daß das eine im 
mdern nur noch in dieſem wefenlofen Ende feined Formalism reprä- 
entirt ift, das ift alles, was fie unter einander von fich brauchen 
Önnen. Die Momente der feſtgewordenen Faſſung ded Bewußt⸗ 
eyns find feine ihm eignen, das Gemüth ift fich ihrer ala feiner 
Determination bewußt; es könnte auch etwas noch andres an ihm 
eyn, was hier detenminirt ift, Davon weiß ed nicht, und wenn 
ran ihm jagte, Daß das doch wohl feinen guten Sinn hat, fo glaubt 
8 dad nicht, und ed hat auf feinem Standpunft nicht unrecht. Aber 
ann bleibt ihm in diefen Grenzen auch eine freie Bewegung, es 
ewegt ſich und ift durch fich bemegbar. Es hat feinen Willen und 
a8 durch ihn Beſtimmte ift es felbft, es hat feinen Entſchluß gefaßt; 
Stömmt ihm ein Gedanke und der Urheber diefed Gedankens ift 
z felbft geweien. Bertheilt ſich das Verhältniß an verfchiedene Res 
rälentanten des Bewußtſeyns, fo ändert ſich nichts, als daß es 
4 an ein im Sinn der Objektfeite ausgedehntes Vehikel knüpft. 

Einmal ift alle Handlung eine ganze Handlung gewefen und 
vird es wieder ſchließlich, das will jagen, eine Handlung im Sinn 
ener drei in einem Schritt verfnüpften Schritte. Sie hat Anfang 
md Ende auf der Innenſeite des Weſens, wie fie diefe auf der 
Beite des Gegenftandes hat. Auf jeder von beiden hat fie ihre Be⸗ 
Wegung und ihr Konſequenz, unterdeß der Schritt der einen Eeite die 
Bedingung des Schrittes der andern wird, alfo der andere das ab- 
hingige Glied wird. Das ift, was mit andern Worten Anfang 
md Korigang jeder der beiden Gebiete in fich ſelbſt genannt war. 
die Handlung des Bewußtſeyns und der Aft der Sinnlichkeit haben 
be ihre Quelle auf ihrer Seite; fo reicht die Wirfung auch nicht 
er fie hinaus. Sie kann nicht darüber hinaus, und foll e8 auch nicht. 
daß ed ihr Doch am Ende gelingt, ift richtig, aber das gehört hier 
och nicht her, denn daß ift der Prozeß der Verwirklichung des Wefend 
BR, ein Borgang der Vermittlung, deſſen Subjekt nicht mehr 
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bloß das Moment der Subfiftenz ift, fondern das Weſen unmittelbar 
felbft, ein im Sinn diefer, der Subfiftenz, ganz unmöglicher Begnifl 

Alfo, wie alle Handlung die ganze Handlung bleibt, wie wei 
fie dur Theilung auch reduzirt wird, bleiben die beiden Momenk 
der Bedingung und der Konfequenz in ihr verbunden und unterldie 
den, d. h. fie beginnt auf der Eeite des Geifte® mit dem Porjap dei 
Zweds. ft der Vorgang auf der Seite des Bewußtſeyns fertig 
dann iſt in feinem Einn das Ganze fertig, aber e8 ift erjt die Hälfte 
getan, und nun wird die Nerwirflichung des Vorfages die am 
dere. Etwas Neues tritt Damit nicht hinzu, es ift lediglich dad Ge 
biet des Vorgangs, was ein anderes wird. Der Unterſchied der 
Gegenftändlichfeit und der Idealität ift eben ein folcher nicht anf 
Seiten des formellen Inhalte, fondern der Subfiftenz. 

Die Lehre vom Zweck ift da8 Kreuz der neueren Metaphyſik ge 
worden. Das lag daran, daß man fih den Sinn des Begnfe 
Zwed zu eng dachte. Dan konnte fih dad Prinzip der Thätigfel 
des Weſens in der Natur nicht weiter reichend denfen, als ed zun 
med der eraften Wiſſenſchaft, d. b. Des Schematismus der Eriher 
nung nöthig war. Man hatte fih Daran gewöhnt, die Jmedthir 
tigfeit für ein Merkmal der verftändigen PBerfon zu nehmen. tin 
fih das auch nicht jtrenge durchführen, jo bezeichnete e& doch immer 
nur die Stufe des Geiſtes derjenigen Geſchöpfe, Die ihr in der Ord 
nung der Wefen zunächit ftanden. Man genehmigte zwar eine jolht 
Ihrittweile Stufenerhebung des Geiftes, Die ih darin verrieth, aber 
immer blieb dies ein Prinzip, das, wenn ıman von oben, von Mt 
verftandbegabten PBerfon herunterging, ſich Ichnell in ein andres ver. 
(or, in ein andre3 verwandelte, in das einer Nothwendigkeit des Ver⸗ 
halten? , die nichts mehr zu verantworten hatte, als ein tharfächlihe® 
Geſetz. Die wahre Urfache, warum alles fo zugeht, wie ed ge 
fchieht, blieb die Nöthiqung unerklärlicher Naturfräfte. Wenn wit 
von Jemand fagen, es iſt unerflärlih, unbegreifbar, wie der R.R 
fo etwas hat tbun fünnen, jo meinen wir damit, er hat unverün 
Dig gehandelt, ed war fein Grund vorhanden, der dazu bewegen 
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onnte; er hätte etwas Unerlaubtes thun können, es wäre darum 
icht unverftändig geweſen, es wäre zu verftehen geweſen. Bei den 
zorgängen der Natur legt man dieſen Maßſtab nicht an. Dan ſieht 
hl, daß, mas geichehen war, für dad Subjeft der Handlung von 
Iugen gewefen war, gerechnet aber war darauf nicht, es ift ein 
verfwürdiges Zufammentrefien. Man ficht wohl, daß ed aus⸗ 
ahmsweiſe fo fommen fonnte, daß außer der, alle Kaufalverbindung 
edingenden, immanenten Nothwendigfeit, für eine einzelne Klajje oder 
ewiſſe Klaſſen von Wefen ein andred Prinzip auftritt, denn von wel⸗ 
her Regel giebt es feine Ausnahme? aber es bleibt eben eine Ausnahme. 
statt ein umfaſſendes und durchgängiges Prinzip der Berbindung da- 
nach zu erhalten, daß man jich Durch dag, was der Wirkungskreis der 
verftändigen Perfönlichfeit an die Hand giebt, darüber belehren läßt, 
ya man in ihm nichts wie die beitimmte Anwendung einer durchgän- 
gen Determination alled Weſens erfennt, genehmigt man lieber eine 
Ansnahme und giebt ſich Damit zufrieden, ihr Rorfommen fo viel als 
möglich zu befchränten. Eine genauere Betrachtung würde gelehrt ha- 
ben, daß dag Prinzip der Zwedthätigkeit und das Abhängigfeitöver- 
haͤliniß des Begriffd (das iſt, was man mit jenem wenig angemefjenen 
Ausdruck immanenteNothwendigfeitim Sinn hatte) ſich ein- 
ander fo wenig ausfchliegen, weder im Großen, noch im Kleinen, weder 
im Ganzen, noch im Einzelnen, daß fie ohne einander gar nicht beftehen. 

Es ift wiederholentlich von den beiden Prinzipien aller Geftal- 
kung, der Syntheſe und dem Anfange mit dem Ganzen die Rede ge- 
weien. Man könnte meinen, ed wäre mit dieſem ſchon fo viel ge- 
when, dag für einen andern Beitandtheil nicht? mehr zu thun übrig 
wire, aber das ift nicht der Fall. Es follte mit dem Dafeyn ded 
Ganzen nicht mehr Alles in Allem gegeben feyn, es follte für die 
Eynihefe etwas dabei zu thun übrig bleiben, es follte den in diefem 
denzen inbegriffenen Kompler des Einzelnen eine Nothwendigkeit be- 
verrfchen,, die für died Einzelne doch immer noch einen Wirkungd- 
reis übrig ließ. Kurz, es follte darum eine Eynthefe geben, weil 
ws Einzelne etwas für fich bleiben follte, feine Bedürfnijje und feine 
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Bewegungdfreiheit für fih behalten. Man kann fagen, eb kef 
fih das gar nicht ändern, weil die Zufammenhanglofigfeit des Em 
zelnen ein gegebened Moment de? Ganzen von Haufe aus wear 
Darum nun geht die freirillige Anſetzung der Bedingung in ak 
Begriffskonkreszenz ein (in alles Kaufalverhältnig),, nicht bloß das, 
fondern ſchon in den Ausdrud aller Begriffsabhängigfeit. Es ü 
über nicht® durch den Begriff vorweg entichieden, bis die freimilige 
Syntheſe die Bedingung geliefert hat. 

Und nun gehen die beiden Prinzipien auf die Seite der Sy 
thefe über, nach dem ewigen Geſetz des Wiederfommend der The 
lung auf der Seite des Glieded. Es find zufammenhanglofe Er 
zeinheiten,, die fi aus zufammenhanglofen Bewegungdgründen zu 
Anfegung der Bedingung zufamnıenfinden, d. h. die Bedingung ift dei 
Ergebniß des unvernünftigen Fufalld. Sie fonnten aber auch auder 
wählt und verfnüpft feyn, bevor fie zur Synthefe zuſammentraten 
Das ift der Anfang mit der Einheit des Ganzen auf der Seite ir 
Synthefe, das Zwedverhältnif. Wenn dad A in feiner Bene 
gung das B zu erreichen fucht, oder ihm auszuweichen fucht, fi 
ift die dad A und B umfalfende Relation im Willen des bewegten 
Subjektes der Zweck der Bewegung, noch ehe fie angefangen hat 

Ein folhes Verhältniß aber einer Verbindung der Motive sum 
Ganzen, bevor es zur Eynthefe gefommen ift, alfo der vorgreifen⸗ 
den Einheit des Ganzen über die Zufammenhanglofigfeit der Mitte, 
der Übergriff diefer Einheit über fie, das Dafeyn des einen im an 
dern, würde ein Widerſpruch ın jih feyn, zu dem es nicht kommen 
fönnte, wenn ich dieſe Beſtimmungen ausſchlöſſen, d. h. wenn nich 
jene Einheit de® Ganzen und diefe zufammenhanglofen Einzelnher 
ten, jede® einen für dad andre infommenfurablen Inhalt verträten. 
Das ift aber der Hall, fomweit das eine eine Beftimmtheit des In 
fichfeyn®, das andere des Dingfennd iſt. Um dies möglich zu ma 
hen, dazu ift das eine im andern vereint. 

Sept alſo ift die Bedingung dad Ganze darum auf der Imen⸗ 
ſeite des Weſens, weil fie der Übergangöſchritt von der Bedingung 
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meeichritt, den ihre Berwirklihung ergiebt. Daher ftammt die 
m Anfang auffallende Thatfache, daß im Zwed Bedingung und 
Birtung in eins zu fallen jcheinen, fie werden ununterfcheidbar, man 
emüht ſich, zu diftinguiren, was in der Zweckthätigkeit die eine 
nd was die andre repräfentirt, aber vergebend. Es ift eben fein 
ndrer Unterfchied ald der für den Ausdrud ganz unmeßbare der 
zubſiſtenz; fie war, was mit der Verwirklichung des Willens, alfo 
nit dem durchgefebten Zweck wechſelte. Was hier im Übergangd- 
hritt zwiſchen Bedingung und Konfequenz unterfcheidbar wird, ge 
ört allemal den rationalen Mitteln der einen und der andern ©eite 
a, es ift ein Übergang in der Sphäre der Seite, alfo audzudrü- 
ken durch ein formelled VBerhältniß, es gehört dem Begriff an. Das 
emerkt man jogleih , wenn der Zweck nicht dad Element der Syn- 
beie (obgleich auch fchon eine), fondern eine zufammengefekte An- 
vendung wird. Die Bermittlung, die dann dad Verhältniß der 
Bieder einführt, fängt, wie man weiß, fogleih an, Konfequenzen 
mergeben,, in denen die einzelne involvirte Prädizirung (das invol« 
firte Glied) von der Bedingung (dem Ganzen) unterjcheidbar wird. 
die Zweckthätigkeit fteht unter dem Geſetz des Begriffe von da ab, 
dej fich der Wille eine? Mitteld bedienen muß, das ihm feine eig- 
un Kräfte zu dem beabfichtigten Zweck liefert, fie fteht unter dem Geſetz 
der Rräftenudgleichung (der Vermittlung). Die Wirkung überfchreitet 
die Bedingung, aber eben nur die Bedingung auf der Seite der Wir- 
fang, die Bedingung, die das Mittel der Wirkung zu liefern hat, die 
Bedingung auf der Seite des Inſichſeyns überfchreitet fie nicht, denn 
Biefer Borgang wurde in Rechnung gezogen, er mußte in Rechnung 
ogen werden, wenn der Zweck erreicht werden follte; es ift alles 
taf der Innenfeite des Weſens geichehen und fertig. Es iſt möglich, 
Yah im Fortgange der Verwirklichung ſich immer noch manches einfin⸗ 
vet, was bedacht werden muß, es wird bei allen Aufgaben des Ber- 
Iandes fogar in der Regel fo ſeyn; das hindert nicht, daß der Zweck 
es Handlung gegeben war, dag man mußte, was man wollte, 
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Das Berhältnig ift hier von der Seite genommen, def 
Zwed die Verwirklichung des Vorfapes if. Bier find co 
bie beiden Sphären der Subſiſtenz zwifchen denen der Übergang 
folgt, der Wille will fi) auf der Seite ded Gegenſtandes geil 
machen, feine Birfung auf ihn haben. Aber er if auch em! 
ffimmter Wille, er ift nicht bloß der Wille, und fo weit wer! 
Verhaͤlmiß von Bedingung und Wirtung, alſo auch der uͤben 
ein Berhältnig und ein Übergang zwiſchen unterfchiedenen Ya 
auf der Seite des Infihfeyn® und wird nun drittens, nal 
Übergange zwiſchen den Sphären ber Subfiften, ber Übergangs 
fen Punkten auf der Seite des Dinges. Hier auf den beiden € 
ten, in ihrem Mittel, nimmt der Borgang alfo zuerft Geſtalt 
ed wird ein Bermitilungdprozeß, der unter die Autorität ded Bayı 
fällt. Und bier zuerſt fpricht fich der Übergang darin aus, daft 
Dingung und Wirkung nicht mehr zufammenfallen, fondern eine 
andre überfchreitet. Das abhängige Glied, das Bezweclte Mi 
Ergebniß einer Syntheſe von Bedingungen, d. h. des Inbeg 
der zur Durchführung des Zweckes angewandten Mittel. 

Es mar beim Übergange des Aktes aus dem Inſichſeyn 
Verwirklichung voraudgefekt, daß die Bedingung auf feiner & 
fertig ift; da8 will fagen, daß man wußte, was man wollte, « 
daf die beiden Punfte, die über die Direktion der Handlung € 
fcheiden, genauer gefagt, alle die Punkte, die dad Thema der Hui 
lung bezeichnen , auf der Seite des Bewußtſeyns gegeben find. ' 
das der Fall, dann ift nicht? nöthig, ald das disponible Bermi 
in feinem Wefen, d. h. den einmal für immer in Gang gefehten ® 
mittlungdatt zwifchen den beiden Subfiftenzen, an den nöthy 
Punkten zufammenzunehmen, um feinen Willen wirkſam zu mad 
Aber es ift nicht fo leicht zu wiffen, was man will; man hat # 
lich Gelegenheit, dies in fih gemahrzu werden. So viel auch abſ 
virt wird, der noch formlofe Stoff des Willend vegenerirt fi um 
wieder und man hat an feiner Geftaltung fein Lebenlang zu than. € 
ift es in der Wiſſenſchaft und im Leben. Es ift ſoviel vom Gay 
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m dem, der fich felbit beobadytet, gegeben, daß er ed bemerken 
Inn, wenn bier nicht alles fo ift, wie es ſeyn foll, es drüdt ihn et⸗ 
08 oder es fehlt ihm etwas, das fpürt er wohl, aber es ift nicht 
jemug gegeben, um zu willen, was dabei zu thun ift. Es bleibt 
nm nicht® übrig als das Fehlende zu inıprovifiren und den Erfolg 
u beobachten. Der Mapitab aber dafür, daß der Berfuch gelun- 
en ift, ift wieder der Begriff. Zeigt fich der all ala inbegriffen 
n feinem Abhängigfeitsverhältnig,, fo it die Auslegung im Zweck 
erbürgt. So meit der Begriffeinhalt im Individuum regiert, ehe 
nan fich deſſen bewußt geworden, wird er ſich auch ſchon von felbft 
Beltung in der Wahrnehmung verfchaffen, man wird ed bemerken, 
senn das Bedürfniß der Apperzeption befriedigt ift. Fehlt dieſer 
Ehlup des Ganzen im Begriff, dann giebt ed überhaupt feinen an- 
km Maßſtab des Gelingens derjenigen Zweckthätigkeit, die im Fall 
ver Aufgabe eine Anwendung von ihm machen will, etwa ein man⸗ 
rindes Glied erjepen, oder ihn eines ftörenden entledigen, oder ihm 
gend eine pofitive Faſſung auch nur in der Vorftellung geben, als 
bie individuelle Auffaffung ; man hat fich felbit genügt, man begnügt 
ſih mit der Einbildung, das Nichtige getroffen zu haben. Es ver- 
hält fich fo, fo weit die Aufgabe der Zweckthätigkeit die Formulirung 
deß Zwecks ſelbſt war, das Ziel war zu ſuchen. Daß es fich fo ver- 
hält, dazu ift nichts weiter nöthig als daß irgend etwas an den Mit. 
kin fehlt, die man braucht, um ed zu erreichen, man kann genau wife 
im, wo es zu finden ift, aber man weiß nicht, wie man es anfangen 
fell, es zu erlangen. Das ift dasſelbe, es fehlt ein Stüd an dem, 
was man willen muß, ehe es and Handeln geht, man weiß noch 
Kt, was man will. 

Ufo die Aufgabe bleibt die freie Synthefe der Bedingungen zu⸗ 
virderſt auf der Seite des Inſichſeyns. Zuvörderſt d. h. zum Zweck 
der von der Einheit des Bewußtſeyns faßbaren Vorſtellung, alfo ei« 
Wr Borftellung, die den Anforderungen des Begriffögebietd an das 
& ihm involvirte Glied entfpricht, d. h. einer überhaupt möglichen 
Verteilung. Darüber ift damit fo weit noch nicht entfchieden, ob 
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daB zur Derwirflihung auf der andern. Seite kommen fell - 
Zwed war vorläufig die Berwirklichung ber Berhellung I der BAAR 
bes Inſichſeyns. 

Diefelbe Zwedhandlung nun, die Damit anfing, ein unit 
res Beduͤrfniß zu befriedigen, durch eine Reaktion von Seiten & 
individuellen Willen® gegen eine Wirkung im Subjekt, derm M 
dingung außer ihm lag, eine Reaktion, für die zulegt fogar alle Ks 
wahl der freien Entfcheidung unmöglich gemacht war, wird. bl 
die Schöpfung eined Werkes des vernünftigen Geiſtes das befim 
ift, ſich aus diefem abzuldfen, und etwas für fich zu werben. 2 
iftein Borgang, der durch die Mitte der Selbfithätigfeit ded Beruf 
ſeyns bindurchgebt, durch es vermittelt wird. Der Gebrauch, & 
die Sprache von dem Wort Idee macht, erkennt ed auch ziel 
an, daß dies, in Anjehung der Potenz und des Berdienftes des N 
flandes, in ihr etwas fehr verfchiedenes ift und doch immer dabfdl 

Kant kommt auch. hier wieder mit feiner fo ganz verfehlten 
theilung der Begriffe in empirifche und reine Begriffe, es ſind 
empirifche und reine Ideen; die Ideen verlieren ihre Reinheit ſoglei 
fo wie auch nur etwas empirifched „hineingemifcht” ift. Grid 
ſich zwifchen dem abfoluten Bewußtſeyn oder der feine abfolute R 
tur, feine Identitaͤt, bezeichnenden Form und dem thatfächlichen V 
wußtſeyn, d. h. dem Bewußtſeyn in der Fallung, zu der es fihn 
ter den gefchichtlihen Umftänden allgemach entfaltet. eine Grem 
durch allen Wechjel der Bildung dur, dann würde eine folche ih 
teriheidung möglich feyn, wenigſtens eine Unterfeheidung zwiſch 
ein paar Stadien der Geftaltung des Bewußtſeyns, die an eine [ed 
Eintheilung erinnern und ed erflären, wie man darauf fomm 
fonnte. Und in der That kömmt etwas der Art vor. Aber ed yi 
fi au, daß das doch nicht den Sinn hat, den man ihm beim e 
ften Angriff der Sache zu geben geneigt war, und wie daher Di 
Unterfheidung durchaus nicht fo leicht ausführbar ift, als ed I 
Anfchein hat. Denn der Gegenftand der Frage ift fo befchaffen, Du 
hat es überhaupt nur mit diefem Verhältniß feine Richtigkeit, wm 
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dag man die Geftaltung ded Weſens ald den Erplizirungsprozeß eines 
Prinzips der Thätigkeit im Wefen nahm, der nach Gefeken vor ſich 
ging, für die feine Bedingungen vorhanden waren, die unter allen 
andern das Vorrecht genojfen, durch nichts motivirt, und jeder 
Rechtfertigung überhoben zu ſeyn. Daß die und die Ihatjache, die und 
die Beſtimmung ihre Bedingung nur no in jich felbft hat, follte 
nicht behauptet werden, aber jie it inbegriffen zugleich mit den und 
den andern in einer dritten, und ſofort alle zumal in einer umfaſſen⸗ 
den und gegebenen Beichaffenbeit der objektiven Seite aller Wirklich" 
keit. Man glaubte auf diefe Weile, worauf e& vor allem anfam, 
einer gewiſſen moraliihen Verbindlichfeit gegen die Allmacht eines 
vernünftigen Selbſtbewußtſeyns, das diefe Verhälmiſſe beherrfcht, 
enthoben zu jeyn. Aber man war nicht berechtigt, in der Begriffd- 
Taitung des Vorgangs ein Moment megsufchaffen, das einmal da 
ut, und einem wohl befannt jeyn mußte, jelbit nicht zu Nuß einer 
angeblich beſſern Sache. Dap man es that, hatte die Folge, daß 
man auf jenem Wege eben nicht& begreifen konnte. Der konkrete 
Ihatbeitand nahm ald ein inbegriffener an feiner Vorausſezzlichkeit 
Theil, d. h. man verzichtete auf das Verſtändniß jeiner Möglichkeit. 
Man ift inzwilchen zu ciner ſolchen Verzichtleiftung im Namen der 
Wiſſenſchaft nicht berechtigt. 


Die Idee. 


Mit dem Prinzip des Zwecks in aller Handlung war überhaupt 
noch weiter nicht® gefagt, als dag dem gegenftändlichen Inhalt der 
Relation in aller Handlung eine jubjektive Seite in ihr zufam. Die 
Beziehung zwifchen dem antezedirenden und dem noch bevorftehenden 
Punkt im Grunde aller Handlung, un Bewegungsmoment, hat die- 
fen Sinn, daß jie zugleich cine Beziehung in Bewußtfeyn des Weſens 
it, dad den Stoff, dad Cubjeft in ihr abgiebt. Das tft, was wir dad 
Zweckverhältniß nennen. Das Verhältnig im engeren Sinn des Worts 
if dad Prinzip der Idee. Das, Befondere ift hier nur das, daß Die 
ee das Berhälmiß im Innengebiet des Weſens iſt; erft war e8 
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Sa KEWandtheile gebraucht haben, als die, die fie ſich wechſelſeii 
un umauder barbieten, alfo namentlich feine fogenannten emypki 
ea Unter diefen Ideen findet man z. B. bei Kant die ber der 
Außerblichfeit figuriren. Allerdings die Erfahrung lehrt darübe 
wie. Aber wenn jie deöwegen zu jenen reinen Ideen a prien 
gehören foll, jo möchte zu bedenken gegeben werden, ob in ihrem Ir 
forunge nicht fehr gefchichtliche Motive betheiligt find, alſo folde von 
viel fpäterem Datum al® der Inbegriff der Bedingungen, die die ab 
ſolute Geftaltung des menſchlichen Bewußtſeyns enticheiden. Ti 
ganze Frage gehört nur fo weit ber, al® ed gerade dieſe Begrift 
feyn follen, denen der Titel und Rang von Ideen zufömmt. Bea 
bat inzwifchen angefangen, auf die Auffaſſung Kants einzugehen; da 
Rame dee foll dem Beften und Werthvollften referoirt ſeyn, more 
der menſchliche Verſtand weiß. Der Metaphyfiler ift geneigt, de 
Dinge nach der Seite zu fhägen, von der er in feiner erhabenen Ar 
gion mit ihnen zu thun befömmt, und pflegt das Wort nicht fowehl 
ale die Schöpfung de? vernünftigen Geiſtes bezeichnend zu nehme, 
fondern für den höchiten und vornehmiten Inhalt diefer Schöpfung 
zu referviren, es ſey Daß er in ihr hervorgeht, oder daß fie ihn al 
feine Form vorausſetzt (denn dag man dad nicht unterfcheiden fann, 
foll fein Zadel ſeyn). Aber die Vernunft felbit, d. h. der fie vertre 
tende Sprachgebrauch läßt fih dadurch nicht abhalten, dem Prrgp 
den vollen Umfang zu vindigiren, der ihm gebührt, auf die Gefahr 
bin, Dinge jehr verfchiedenen Belanges in ibn aufzunehmen. Daher 
wird man die Idee des Metaphyiiferd, wenn man aus feiner Region 
herab jteigt, in ſehr gemeiner Geſellſchaft wiederfinden. 

Plato's Auffaſſung ift von Haufe aus die ganz richtige. Aug 
dad hat er, daß er in ihr die Schöpfung eined vernünftigen Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns erfennt und zwar eines erften und legten. Aber er fam 
doch auch dein Triebe nicht widerftehen, jie zu vergegenſtaͤndlichen 
oder vielmehr er fann dem Triebe der Idee zu ihrer Vergegenitänd- 
lihung nicht widerſtehen. Dieſen Reit von Gegenjtändlichkeit ihr p 
benehmen kann er ſich nicht entſchließen. Er thut hiermit nicht? al 
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38 aller Vorftellung ſchwer wird zu unterlaffen. Erkannte man 
mal die negirte Realität der Idee ald eine wahre an, die Erſchei⸗ 
ng im Mittel ded Bewußtſeyns, ald eine reale (weil fie dieſe im 
ngefehrten Sinn des Wortes ift), jo wird ed der Einbildungdfraft 
mer ſchwer werden, den Gegenftand, mit dem fie ſich befchäftigt, 
ders zu nehmen ald eine Thatſache im Gebiet des Gegenftändli« 
m; es ift ſchwer, jie ald ein Etwas zu nehmen, dag im Sinn dies 
> Gebietes ſchlechthin Nichts ift. 

Die Idee hat, wie alle Erſcheinungen der Geiftesthätigfeit, viel 
er wenig zu bedeuten. Das war fchon fo beim Akt des reinen 
erſtandes, dem Urtheil. Die Boritellung it zuvörderſt im Urtheil 
der Reaktion des Bewußtſeyns gegen das Innewerden vollkom⸗ 
m erichöpft. Das it ein momentaner Akt, das Wenigfte, mas 
r erfennende Geijt freiwillig thun fann, um ein Lebenszeichen von 
b zu geben, aber das Urtheil involvirt auch einen ausnehmend 
ngen und fchwierigen Prozeß des Erkennens, ohne aufzuhören ein 
ſtheil zu ſeyn. Das fchliegliche Fazit dieſes Prozeſſes bleibt ein 
heil. So iſt ed auch mit der dee. In der Idee hat ſich die Bes 
Bthätigkeit des bildenden Geijtes und die des Erkennens in eine 
andlung und zu einem Zweck verbunden. Das ıft eine höhere 
ten; der Geiſtesthätigkeit, aber das hindert nicht, daß fie ein Vor⸗ 
men einer Reihe von Fällen it, deren Anfang und Ende in An- 
bang ihres Werths und Umfanges fehr verfchieden find. Eine Idee 
‚oft etwas ſehr Wohlfeiles. 

Das Gemüth hat im Geichäft der Idee oft fehr weit von ein- 
der unterfchiedene und ſehr abfeiten liegende Dinge auszumitteln, 
thegufchaffen, zu verbinden und in jedem diefer einzelnen Akte 
sen der andern aus den Augen zu verlieren, es hat in allen mit 
vollen Einheit des Selbſtbewußtſeyns gegenwärtig zu feyn. So 
jman fieht, diefe Einheit des Geiftes repräfentirt hier nicht der fin« 
e Bereinigungspuntt der, von einem irgendwo vorhandenen höhe⸗ 
Billen an einen Inbegriff unterfchiedenen Wefens delegirten, Funk⸗ 
wu. Das iſt ein Borgang, in dem diefes dienftbare Wefen von dem, 
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was e8 thut, nicht? zu willen braucht. So ift e8 im Werden. Hie 
ift die verbindende Einheit im individuellen Weſen mehr ald die 
Einvernehmen im Kontert der Handlung; fie ift mehr als die Sm 
thefe eine® Wollens, das in feiner der Funktionen, die das einzeln 
Stück des Weſens zum Ganzen beifteuert, über feinen jededmaligen 
Wirkungskreis fortreiht. Vielmehr ift das wirkende Motiv an jeder 
Stelle des Vorgang? dasfelbe ganze umfaſſende und freie Selbſtbe 
wußtfeyn, und von ihm reifortirt unmittelbar der Wille, der dad 
Ganze regiert. Damit it nicht geſagt, daß die verfchiedenen in ihm 
inbegriffenen und ihm untergeordneten Willen und ihr Berdienft ı 
den Erfolg für nicht8 eingehen. Sie gehen wefentlidy in ihn an. 
Und da8 ift der Grund, weswegen der Maßſtab für die Wirkfamtet 
des Geifte® in der Idee für feine Erfolge in ihr immer ein fen 
qualifizirted Mermögen ift, man fann fagen ein qualifizirter Verſtand. 
Und doch geht das nicht fo weit, daß eine Konjunftur diefer vers 
selten Kräfte den Anfang mit dem Gange in der dee erjepen lam. 
den Beruf des Verſtandes. Was diefe Kräfte vermögen, vermögen 


fie nur unter feiner Autorität, fie jieht in dem allen deutlich durd. ' 


Die Idee it vorläufig ein Problem. Darin zeigt fich die lie | 


ſprünglichkeit des Anfangs mit ihr, alfo dem Ganzen, auf der Zeit 
des Geiſtes. Ob fie ſich realifiren laſſen wird, das jteht noch dahın, 
darnach wird vorläufig nicht gefragt, das zeigt fich erft, wenn de 
eigenen Kräfte des Mitteld den Vorgang zu übernehmen angefangen 
haben, dann zeigt fih, ob jie für das Projekt ausreichen und of 
das Projekt ein imaginäres ijt oder ein mögliched. Es muß ihr em 
Selbſtſtändigkeit zukommen, daß jie immer noch eine Thatfache bleikt 
obichon eine imaginäre , daß fie nicht mit dem Gegenftande, der ir 
im Sinn des Dingſeyns verwirklichen foll, zumal erlifcht. Win 
der Stoff ein fehlechthin leidender, fo wäre er der befte, dem erflen 
Anfehen nah, um durch ihn möglich zu machen, was man will, 4 
liege ſich hoffen, daß er ſich am wenigften ſchwierig wiirde finden lar 
fen, um in ihm zu verwirflichen, was man will. Aber es würk 
fich bald zeigen, da durch ihm gerade gar nicht® zu verwirklichen in 
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z wird nicht eher ein ſchlechtweg leidender Stoff, al bis er aufhört, 
ine eigenen Kräfte zu haben, aljo bis er unfähig geworden ift, die 
nm übergebenen Motive aufnehmen und zu feinen eignen machen 
ıtönnen. Das Etwasfürfichjeyn der Thatfache auf der Innenfeite 
es Weſens enthält zugleich, daß es fo weit eine Aufgabe bleibt, de- 
m Möglichkeit durch nicht? verbürgt ift. 

Man kann zugeitehen, dag gewiſſe Fakultäten des Gemüths 
or allen andern die höhere Potenz des Geiftes ſowohl in der Reihe 
er unterfchiedenen Gattungen der Wefen, als in den unterfchiede- 
on mdividuen anfündigen, daß Ichlieplih eine die oberfte unter 
Wen andern iſt. Aber man wird finden, daß eine folche Kakultät, 
dem Ma, als fie diefe Prärogative bekömmt, an Beitimmtheit des 
mmittelbaren Berufes einbüßt, an Schärfe der Grenze diefed Be— 
mie. Bon da ab, daß die Funktionen ded Gemüths mit der Ver⸗ 
heilung ihrer Sphären unter ſich fertig geworden find, ihre Grenzen 
egulirt haben, ift Feine mehr jo vornehm und jo hoch über alle an⸗ 
Dem erhaben, daß fie befugt wäre, dad Ganze am Geift des Indi⸗ 
wu zu vertreten, und dag ihr Verdienft das Verdienft des Inbe— 
id aller Thätigkeiten des Geifted im Weſen aufwöge. Die Be- 
vehtigung, diefe oberjte Stelle ded Ganzen einzunehmen, die Haupt- 
be zu ſeyn, wird man müſſen der gemeinfchaftlihen Quelle der 
Kräfte des Geiſtes im Individuo zuerfennen. Aus ihr nehmen fie 
Mas, ihren Werth her, die fie nicht verfehlen werden dann gel- 
Rad zu machen, wenn fie in Thätigfeit gefegt werden, alfo in die Lage 
Inmen,, fich wechfelfeitig ohne einander behelfen zu müffen. Spä« 
kr mit der Geſchäftstheilung der Funktionen wird es wohl immer 
der Fall feyn, daß fich irgend eine von ihnen in die Mitte drängt 
mb die andern zu untergeordneten Hülfdleiftungen heruntergefeßt 
Werben. Dies ift der Weg, auf dem fich ein Artunterfchied in der 
Begabung der Individuen, der von dem Mehr oder Weniger an 
Berftand in ihnen unabhängig ift, einfindet. Dan fann fagen, es 
wird fogar in der Regel der Fall feyn, daß Gelegenheitdurfachen von 
ihe verfähiedenem Herfommen aus dem fonft identifchen Berftande 
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einen in Anfehung feiner Art verfchieden befchaffenen Verſtand ma 
hen. Es wird died weder dem zum Nachtheil gereichen, in dem fd 
das ereignet, noch der Cache, der er ſich gewidmet, noch dem Prin 
zip des Verſtandes. 

Alle Selbſtthaͤtigkeit des Gemüths fängt an in Wirkung zu ie 
ten, fo wie fie die Geftalt einer veränderlichen Konfiguration von Pe 
menten befommen hat und das dauert bis in die höchfte Region dei 
fhaffenden Vermögens des Geiſtes, die der Idee, fort. Dem vw 
weg begrenzten Gebiet des Begriffe gehört die Idee immer fchon en 
die Aufgabe gehört ihm an, fie hat ihre zum voraus in ihm be 
ftimmte Stelle, fo fungirt in ihr auch ſchon ein näher beftuniel 
Geiftesvermögen. Die unterfchiedenen Beſtimmungen des Geikel 
nehmen alle an diefem oberften Beruf der Selbitthätigfeit des Ger 
fted Theil und zwar fo, daß fie nicht in irgend einer durch alle dur 
gehenden Funktion abjorbirt werden, fondern auf ihre eigne Red 
nung und in ihrem eignen Namen. Sie haben alle zur Hebung bei 
Geiſtes in der Gefchichte diefed Prozeſſes, fo weit er der Welt üben 
haupt angehört, wie in der Gefchichte des einzelnen Gemüths, ih 
ganz beſondres Kontingent beisufteuern, fehlt e8 in Anfehung eine 
irgend wo, ſo fann das durch nicht? andres erfegt werden. Dei 
macht jich überall geltend. Der Maßſtab für dad Perdienit der Ider 
in der Schöpfung des menjchlihen Geiſtes und der Kräfte, diem 
an fie feßte, iſt gewiß die Ginbeit des freien Bewußtſeyns, jie d 
die Bedingung der Möglichkeit, daß es feinen Vorwurf beberrihl 
die e8 verhindert, daß lich Dinge einmiſchen, Die nicht hingehören 
dag hier nichtd wider Willen vorfümmt. Das war nöthig, dam 
die Idee eine vernünftige Idee wurde. Aber das it auch Ale, 
was diefe Spitze der Selbſtthätigkeit auf fich hat, es ift Doch imme 
nur das eine Moment des ganzen Bermögend. Im Werf der IM 
bleibt ein Beſtandtheil, den die Vergleichungseinheit des Verſtandel 
nicht faßt, der in einem Werden bervorging, über deſſen Bedingur 
gen fie feine Macht hat, weil die Beichaffenbeit der Glieder fie de 
Einheit des Verftändigungsmitteld entzieht. Das verräth das We 
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verfireben des Gegenſtandes beim Verſuch der Analyſe. Man fieht, 
wie der Kunſtkritiker von Fach bei der Erpofition ſeines Bormurfd 
on allerhand Borftellungen voll ift, die fich in ihm drängen, die 
herauswollen, die er gerne befchreiben möchte, und die zu befchrei« 
ben vielleicht feine amtliche Pflicht mit fich bringt; er fagt auch vie. 
kerlei, aber es ift alles nicht zur Sache, es ift alles etwas Anderes, 
ald er fagen möchte, ohne daß er ed weiß, und fo ift e8 noch im 
Beften Fall. Es liegt daran, daß im Ergebniß unterfchiedene Inter- 
een und Fakultäten des Geiftes als folche verfnüpft vorliegen, die 
im feiner Einheit, aljo nit im Maß des Verſtandes aufgehen 
fellten. 

Man muß da3 in der Idee thätige Geiftesvermögen ald den 
bereits realifirten Geift denken; ohne deilen Boraudfekung geht es 
ja überhaupt nit. Es ift der zu feinen Fakultäten entfaltete und 
vom abftrakten Moment der Einheit des Selbftbemußtfennd verfnüpfte 
deiſt. Über feinen Umfang und Belang ift gerade nichts zum Voraus 
bedungen. Alfo in Anfpruch genommen ift die freie Selbftthätigfeit 
in Werk der Idee; es foll mehr in ihr gefchehen, als gerade feyn muß, 
die verdammte Schuldigfeit des individuellen Geiftes war, und 
dei, in welchem Fach er ſich auch bewegen möge, er findet feinen Stoff 
in einer beftimmten Unordnung bereits figurirt vor, aus ihr fchöpft 
er feine Motive , fie bezeichnet die Grenze, die Wege feine? Vorha- 
bens Daß ift eine Anordnung, die diefen Zweck allerdings nur 
Dadurch erfüllt, daß fie einer vorangehenden Stufe der Realifirung 
dieſes Stoffs angehört; wäre das nicht, fo würde fie nicht fo wohl 
das Regulativ für die Idee feyn, als ein Obftafel, das überwunden 
Werden müßte, bevor der individuelle Geift von feiner Spontaneität 
in der Idee Gebrauch zu machen im Stande ift. Es ift der Geift 
auf einer andem Stufe, der hier die Sache des Materiald, das Ge- 
Rp, dem Gemüth gegenüber, vertritt. Diefer Geift nun ift der Ge- 
ingeiſt. Dies Verhältniß fängt fich fogleih mit dem Beftreben 
Ber befondern Thätigkeit geltend zu machen an. Es ift derfelbe Geift, 
Der in der Geftalt des Begriff feft werden foll, aber vorläufig ift 
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er noch nicht reif, er ift noch nicht die Formel für den Fall der 
tigkeit geworden. Der Gemeingeift ift hier nur gerade fo vi 
feiner Determination gediehen, daß feine Faflung, fein Verſun 
die Aufgabe des individuellen Geiftes felbft zugleich mit feiner 
wendung im Werf wird; er hat das Prinzip nicht bloß ausyumi 
er bat ed auch zu geſtalten. Bis ed im Gebrauch, den daß freie 
mögen des Geifted davon macht, an den Tag kommt, iſt | 
ed vermag nichts und bat in fich Feine Aufforderung, eines und 
andre aus den vorhandenen Mitteln zu ſchaffen, das noch nid 
war, es hat feine weiteren Bebürfniffe, es befindet ſich ganz wei 
status quo. Es ift auch) gar nicht fein Beruf zu wilfen, we 
will, e8 muß ihm gefagt und gezeigt werden. Und derjenige, bi 
ausmitteln und audfprechen foll, bat fi) aus dieſem noch form 
Stadium ded Gemeingeiftes felbft erft hervorzuarbeiten, darum ' 
er felbft noch nicht, wie e8 werden wird und wohin ihn die Bi 
nung ded Prinzips führen wird. Er weiß noch nicht zum Ber 
wie und wo fein Ziel feyn wird, mad die eine ganze Aufgabı 
Nebenaufgaben enthalten wird, was ſich für Bedingungen feiner 
beit auf dem Wege zugefellen werden. Der Gemeingeift und li 
von denen, die in feinem Namen ein Urtheil haben wollen, ı 
was er will, bis es im Werk der Idee zum Vorſchein koͤmmt i 
gend einer Nutzanwendung. Jetzt geht allen plötzlich ein Licht 
Darum iſt das Problem der Idee eine abſolute Schöpfung 
wefen, eine Schöpfung, in der eine abfolute Welt hervorging, 
Schöpfung, die außer fi, vor ſich und hinter ſich nicht® übrig | 
das fie begrenzte und ihr gewiſſe Bedingungen ftellte. Sonden 
ift ein Paſſus einer vorangehenden dee, eined andern Bildungk 
zeſſes, es giebt feine dee, die nicht ein Stüd, ein Glied einer: 
dern Idee wäre, die älter ift als fie und weiter audgreift als fe. 
Man wird auf das Verhältnig zwifchen Begriff und Idee d 
geführt werden. Der unterfchiedenen Punkte wegen, in denen 
beide berühren, ift alle Beranlaffung da, das Verhaͤltniß genen 
beftimmen, um es in diefen Punkten auseinander zu halten. & 
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yntheſe ift in beide eingegangen, die Syntheje eines gegebenen 
Mandes von formellen Mitteln, und doch vertreten beide, jedes 
ıf feine Weife den Anfang mit dem Ganzen, dem Durdeinander 
tewwas für fih gewordenen Einzelnheit der Wirklichfeit gegenüber. 

Das verwirflichte Wefen ift wefentlich ein individuelles, ein 
m der Einheit eines Bewußtſeyns in ihm beherrfchted Wefen. 
bſchon dies nun Alles ift, das eine Died das Ganze ift, fo ift es 
ch auch nur ein Bruchtheil des Ganzen, es ift eines unter unend» 
hvielen Dies; es ift ein Glied einer Gemeinfchaft, die vorläufig 
x feine Gemeinſchaft ift, weil es in feiner Eigenfchaft eined Dies 
des andre Dies ſchlechthin ausschließt, es iſt ganz unvermittelt 
it ihm, fie haben nicht? gemein ald eben ein Die s zu feyn. Das 
unte fo nicht bleiben. Die Dies follten Glieder einer gemeinfchaft- 
ben Wirklichkeit werden, fie follten fich über ihren Inhalt unter fich 
gleichen, und das gefchieht nun mit der Formulirung diefes 
iedfeynd. Die bisher unausfprechliche Determination des Dies⸗ 
yns wird bezeichnet, ed wird angegeben, in welchem Stüd das 
vw Dies ein unterfchiedened® vom andern ift, was an ihm einzig 
‚ und worin ed mit andern Died zufammenfällt. Das ift das 
limzip und der Zwed aller Korm. Das Dies ift mit feiner formel- 
Faſſung erflärt und aufgelöft. Damit ift nun allerding® der bis 
ı fo unbehandelbare Eigenfinn des Diesſeyns fehr gemildert. Das 
ied unterfcheidet fich in gewiſſen Punkten, aber in anderen fällt 
“ das eine und dad andre zufammen, es ift einerlei Dies- 
gift die Gemeinfchaft der Died eine Gemeinſchaft der einerlei 
ies geworden, fie find vergleichbar geworden und haben fich ver- 
dem. Es iſt richtig, daß das Eines -mit-fich- feyn und das Biele- 
nı des Died fchon formelle Beitimmungen find, nachdem es ein- 
u fo weit gefommen ift, kann es ohne fie weder vorgeftellt noch 
Sgelprochen werden, aber das Verhältniß bleibt dasfelbe; die Form 
bt wird fich inkommenſurabel; fie wird ihre eigne Geſtaltungsauf⸗ 
be, ihr eigner Stoff. Das Dies wird ein unterfchiedened Dies, 
er auch ein einerlei Died und zwar ein Einerlei in unterfchiedenem 
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Sinn; damit verräth ſich, daß der Begriff fich in ihm geltend ge 
macht hat. War dad Eubjeft ald das in feiner Art einzige Died 
in Anfehung feine® Thund und Laſſens fchlehthin freigegeben, is 
war doch auch fein Schichſal allen Konftellationen des Zufall preik 
gegeben. Jetzt erft hat ed an der Totalität des einerlei Dies, der 
es angehört, einen Halt, es fteht unter ihrer Gcewährleiftung un 
ihrem Schutz, aber es fteht nun auch unter einem Gefeg, unt 
dem Formalism diefed Einerlei. Was ihm an freiheit der Beine 
gung übrig bleibt, ift nunmehr zwar nur noch fonzedirt durch dei 
Übereinfommen Aller und auf beftimmte Wege verwiefen, aber del 
kann ihn nun auch nicht mehr fo leicht genommen werden, wird 
ſeyn würde, wenn diefe Wege nicht ein Gemeingut wären. Dei 
ift der Begriff. Die eine Bedingung mußte durch die vielen uw 
terfchiedenen Fälle des Weſens hindurchgehen, um das Übereinfow 
men in der Faſſung zu motiviren, in der fie zufammenfallen, p 
der ſich dieſe Bedingung im Begriff entfaltet; in diefer Faſſun 
vergleichen fich Die unterfchiedenen Anfprüche und Kräfte. Was am 
Begriff auf jene gemeinfchaftliche Bedingung fällt, das ift der de 
ruf der fich ihres Beftimnend und Wirkens bewußten Cinheit dei 
Wollens gemefen, (nicht des einerlei Wollen? im Willen des Vielen 
fondern) des einen und einzigen Wollend. So weit ift der Begriff di 
Idee des Begriff gewejen. Von da ab, daß fie der Begriff wird, 
ijt fie nur noch die Formel des Müſſens für die vielen Willen. Und 
doch fann nicht gefagt werden, daß nur noch die Idee die Priorität 
bat, fie hat jie cben jo wenig ausfchlieglih, wie fie die Freiheit 
des Willens ausſchließlich hat, d. h. fo wenig wie diefe jemals eim 
abfolute war. Sondern der Begriff, ihr Material, in der Faſſung 
des Begriff? ift der Idee gegeben. Es giebt nach dem einmal un 
vermeidlichen Maßftabe der Vorftellung Feine Einheit des Wollend, 
die nicht eine Nothwendigfeit vor fich fände, die dee hat jie zu 
verwenden. 

Daß das Subjekt gerade diefe Prädizirung hat, und daß dire 
Prädizirung das und das bejtimmte Subjekt ergiebt, ift unmittelber 
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weder die Forderung, noch die Wirfung der dee, fondern ded Kon⸗ 
Us der gegebenen Bedingungen, d. h. des vielen konkurrirenden 
Dies, der Glieder jener Gemeinfhaft, deren Vergleichungseinheit 
der Begriff ift. Allerdings, daß es fo fommen mußte, war fchon 
Dad Werk, die vorbedachte Anordnung einer Idee geweſen, der 
Were, die fich felbft diefe Grenze ihres Reſſorts im Begriff ſetzt; jebt 
nachdem er hervorgegangen ift, ift fie an feinen Formalism gebun⸗ 
den. Die Idee bleibt nicht die eine Idee einer einmal für immer 
bewirkten Schöpfung, fie löft fih in ein Vieles und Bielerlei von 
Wen auf und eben damit verzichtet die freie Selbftthätigkeit des Be⸗ 
wußtſeyns in ihr auf feine volle Freiheit, es hat fich einen Faden 
feiner Thätigkeit zum Voraus gefchaffen, die die vielen Willen ver- 
Iindet. Gewiß von da ab, daß die Verwirklichung der Jdee an- 
fngt, d. h. daf fie die Eigenfchaften und Kräfte des gegebenen 
Go und ihre Ausgleichungsakte für ihren Zweck zu benupen hat, 
wird der Prozeß von Kräften unterhalten, die ihre Bedingungen 
für ſich haben. Aber immer war die Synthefe diefer Bedingungen 
am Zwed eined Begriffsinhalt® der Rathſchluß des vernünftigen 
men alles Weſen umfafjenden Weſens geweſen. Hier fieht man, 
was das zu bedeuten hatte, wenn gefagt war, die Form fümmt 
ben Bewußtſeyn als folchem fo fehr zu, wie dem Gegenftande; fie 
Mar einmal die Idee der Form gewefen; aber ber Prozeß der 
ee nimmt, wie jede Handlung, jie auch wieder zum Voraus in 
Iefpruc. 

Das Wefen wird fein eigner Stoff, er löft einen Theil von ji 
&, um ihn zu feinem Bildungsmaterial zu machen. Aber damit fann 
ihm nicht den Wert) benehmen, der ihm als Weſen für ſich zur 
Demi. Es wird damit nicht bloß fein leidender Etoff, fondern 
wu das Subjekt des Regulatives der freien Selbftthätigfeit desje⸗ 
Ben Antheild Weſen, dem er dienftbar feyn follte. Das gefchieht 
damit, daß er das Eubjekt des Begriffes wird. Er tritt der Selbſt⸗ 
Mitigfeit des Weſens in der Idee mit einem gegebenen Formalism 
dei Brinzipd gegenüber, und diefer ftüpt fi) auf dad Einverftänd: 
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niß, das Ginerlei ber Motive im Material. Wäre es nicht wor 
zu einem foldhen Einerlei der Beftrebungen und ber Beſchaffeche 
des Materiald gelommen, hätten fich diefe Kräfte und VBeftrebunge 
gerfplittert und vergettelt, fo wäre die Form, das Gefeg ihrer Kat 
gleihung nie eine Macht der Idee gegenüber geworben. Der fe 
thätige Wille in der Ratur ſollte mit feinem Stoff nicht fehledhiiinm 
hen konnen, was er will. Es follte für einen beliebigen Wechſel de 
Willens feine Ausficht auf einen Erfolg ſeyn, er follte nicht in jede 
Punkt und in jedem Augenbli ein andrer werden Fönmen. Des U 
fen mußte ein refpeftive® Einerlei von Wefen oder ein Vieles von 
erlei Wefen werden, um das Bildungdmittel für die Idee abzugebt 
Je reiner aber das Einerlei der Blieder ded Ganzen wird, deſto mil 
wähft der Gültigkeitöumfang des Begrifföinhaltd und dei 4 
barrliher und unbezwinglicher wird das Geſetz, dad Ergebnif: 
Übereintommens, bis e8 in der Form der reinen Sinnlichfeit dan 
geführt ift, fo weit der Befichtöfreiß der gegebenen Wirklichkeit voll 
Sept ift das Weſen die Mafje, in ihrem Intereffe ift alles ein 
ftanden. Das ganze Verhältniß war wohl einmal die Schöyft 
der Idee gewefen, aber nun tritt ihr das eigne Werk gegen 
und welche Wendung fie auch macht, der Formalism der abftrefl 
Maffe wird ihre unüberfchreitbare Grenze. Das Wefen ift eine mi 
Summe von Wefen geworden. Zum Zweck deffen, was wei 
aus ihm werden foll, muß ed vorläufig darauf verzichten, ein 
Befleres zu feyn. Damit, daß es eine folhe Summe von Bd 
wird, befömmt es feinen Körper und ift nun der reinfte Stoff | 
die Realifirung des refpektiv einen umfaffenden Willend. EI fr 
dad Subjekt eined unbedingten Begriffsinhalte® geworden, ei 
durchgehend® gemeinfchaftlihen Konfiguration des Inhalte, 
der fi) die Glieder der Summe mit ihren unterfchiedenen ei 
nen Anſprüchen, fo gut ed geht, zurechtrüden und in den gegel 
nen Raum theilen. Damit, daß dad Individuum an diefer Fi 
fung feinen Antheil befommen hat, ift e8 ein Glied der Ar 
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worden. Alle Verwirklichung der Idee involvirt nun die For⸗ 
rung , diefe für fie zu gewinnen, fie fann ihrer nicht entra- 
m. Das wiederholt fi) in allen Stadien der Gemeinihaft und 
jedem bat fie der dee gegenüber, zu der fie verwandt werden 
I, ihre Berechtigung für fih. Die Mafje ift eine Macht ge 
orden. 

Sieht man genauer zu, was das oben verlangte Einerlei des 
ied am Weſen, das Einerlei feiner abſtrakten Sinnlichkeit zu bedeu⸗ 
n bat, fo iſt es nichts anderes, als die vorausgegebene Verglei⸗ 
ungseinheit zwiſchen den unterſchiedenen Gliedern der Gemeinſchaft. 
rgendwo und wann muß ein ſolches Einerlei bei ihnen vorkommen, 
mit fie überhaupt Glieder irgend einer Beziehung werden konnten. 
jas Gefeß (der Begriff) ift zur Sicherftellung des untergeordneten 
fefend zugleich gegen den Zufall und die Macht der überlegenen 
dee da. Die vielen untergebenen Died haben gemeinfchaftliche 
ache ihnen gegenüber zu machen, um fich ihrer zu ermehren, um 
tin dem Beruf, ihr Stoff zu feyn, unterzugehen. Das We⸗ 
a, das nicht Durch feine eigene Vernunft regiert wird, wird nur 
ich durch feinen Untheil an der Gemeinfchaft des Begriffs regiert. 
8 Soll follte nicht der Zwang eines zufällig überlegenen Wil- 
ns feyn ; es ift immer noch eine? wie dad andre auf das Sub⸗ 
ft in feiner Eigenfchaft eines fich ſelbſt beftimmenden Weſens be- 
net, wie viel oder wenig damit auch gefagt ift. Alſo diefelbe 
mordnung, die dem dienftbaren Weſen die freiheit entzog, über 
5 felbft zu verfügen, nimmt ſich feiner doch auch wieder dem 
igewordenen Willen gegenüber an, fie überläßt e8 nicht feinem 
hickſal. Aber das ift noch nicht alles, es ift nicht bloß zu Gun⸗ 
en feiner, de3 dienenden Weſens, daß das fo eingerichtet ift, ſon⸗ 
em auch zu Gunſten des herrfchenden , ded Subjekt? des vernünf- 
gm Willens in der Idee. Denn es iftihm damit dad Mittel an die 
Jand gegeben, das Wefen im Stoff bei feinem eigenen Begriffs- 
Walt zu faſſen, wenn er ihn zu benugen weiß, bei feinem Plan 
Rechnung zu ziehen, und die Ausführung feines Willens ihm zu 
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überlafien. Dazu brauchte es nur ihn en bie verſchiedenen Ber 
griffögebiete des dienenden Weſens fo zu veribeilen, daß einem ie 
den feine ihm angemeffene Rolle dabei zufam. Der Wille nm 
ſpektiv lepter Inftanz hat das Geſchaͤft der Verwirklichung der Pie 
an die Ratur übertragen, an einen unter gewiffen Geſetzen vor fh 
gehenden Raturprogeß, d. b. an die Thätigfeit und die Bebirfeiß 
eined Weſens, das fo eingerichtet war, baß auf fie geredimet wer 
ben konnte. Das giebt eine Reihe von Stadien bes Willend, af 
deren jedem er zwar dem Willen der umfafienden dee untergehu 
bleibt, aber immer auch einen Zwed vertritt, der feiner ſelbiſt m 
gen verfolgt wird. Die eine dee begreift ein Fufanımen nom 
noch mancherlei andern Ideen in fich. 

Die Idee macht zuvorderſt eben ihrer Ginzigleit wegen PM 
den Anſpruch, eine verbindliche Borfchrift für andere Auffaffiunges 
und Handlungen zu feyn, für die Art und Weiſe, wie fie ich. 
Aufgabe zu entledigen haben. &8 liegt ihr nicht Daran, mem 
andere die Sache anders oder eben fo nehmen und ihr nachticin 
Aber wenn die neue Wahrheit immer nur ein Paſſus einer Altes 
unb weitergehenden ift, jo liegt ſchon darin, daß fie ihrerfeikt wie 
der der Inbegriff anderer, in ihr verborgener, Wahrheiten if, die 
nun allgemady an den Tag kommen follen , fie wird das Prinzip 
einer neuen Eule, das Ideal, das eine Menge von Beltrebuw 
gen in feinem Sinn aufwedt, die alle, fo gut es eim jeder mw 
ſteht, dies Ideal zu verwirklichen fuchen, es ift ihre Autorität ge 
worden. Hatte die dee die Berbindlichkeit eined Begriffeinhaliel, 
fo bekömmt fie nun auch feine Berechtigung und wird dad Schem 
beliebig vieler Fälle und Abwandlungen. 

Das Gefep wird gegeben. Das heißt genau fo viel, ald wen 
man fagt, der Begriff muß einmal die Idee des Begriffe gewein 
ſeyn, die dee der Verbindung und Ausgleichung der unterfhiede 
nen Anfprüce des Stoffes, der zum Ergebniß zufammenkömmt 
Es ift richtig, daß died, das Ergebniß, von diefen Bedingung 
abhängig ift, aber die Befchaffenheit diefer ift ruͤckwärts wieder ab 
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ngig vom Ergebniß, d. h. den Mitteln und Wegen der Berftän- 
gung, die Motive und Bedingungen verdanken ihre Beſchaffen⸗ 
it diefer, fie find auf fie berechnet. Die Konzeption der Idee 
hält die Faſſung des Verhältniſſes zwiſchen Ganzem und Glied, 
2 Artitulirung ded Ganzen. Es gefchieht nicht, was fich von 
aufe aud von felbft verftünde. Es iſt der fich feiner Abſicht ber 
ußte Wille, der das Gefep giebt, der die Bedingungen fammelt 
id formulirt, nach denen fich dad Prinzip einer Form mit Noth⸗ 
endigfeit zu einer Bielheit von Begriffen erplizirt. Aber das ift 
bt mehr eine Syntheſe realifirter Motive, die zum Ganzen zu⸗ 
mmentreten. Wäre dad, dann wäre mit ihnen alle® gefcheben; 
an bätte fich nicht lange zu befinnen, was daraus zu machen 
I, für die dee bliebe wenig übrig. Sondern das Gegebene find 
e Momente ded Prinzips eined beftimmten Bezirks der Form. 
» daraus läßt jich vielerlei machen. Damit ift über die konkrete 
“fung der Berfländigung noch nichts beftimmt. Darum mußte 
edurch die Einheit des verftändigen Willen® bindurchgeben, er 
möte fehen und überlegen, was ſich daraus machen läßt. So 
wit dad Soll, das Gejep, die Idee ded Geſetzes war, war dies 
cch nichts, als was hier an andern Stellen das Prinzip des bes 
immten Formalism genannt worden ift. In ihm hat der Der- 
and aus jenen vorhiftorifchen Bedingungen des Begriffsinhalte 
bon feine Partie gezogen. Sept erft entfaltet fi) die Form (im 
kinzip) auf eine nothwendige Weife zu den einzelnen Begriffäbe- 
immungen; dieſe waren mit der dee noch nicht gegeben. Die 
Dee hatte ein ganz andres Problem, ald das Beleg. Das Pro: 
lem der dee ift die freie Syntheſe der Bedingungen ded Dies, 
m Died im engeren Sinn ded Wortd, dem Dies gegenüber dem 
kariff, biß zu dem Dies, das der Begriff felbft wird. 

Der Begriff faßt die Idee nicht, weil die Form dad Died nicht 
ft; er thut es in feiner Eigenfchaft des Repräfentanten der Form 
Mi Denn obſchon ſich das Died geftaltet und der ganze Be- 
u des Begriffs darin befteht, auf dad Dies einzugehen und es zu 
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formuliren, fo gelingt ihm das doch nur bis zu einem -gewiie : 
Punkt, und er erreicht diefe Grenze früher, als der Reſt dad Re 
ment des Weſens if. Das zeigt fi) darin, daß der Gegw 
ftand nur auf den Werth des Gliedes des durchgehenden Gem 
weſens der Sinnlichkeit reduzirt gu werden braucht, des buaheke 
gigen Einerlei der Gegenftändlichkeit, um in der Form feineb Ye 
halts aufzugeben, das Dies an ihm feheidet aus, und nun bei 
der Begriff die Idee des Dinges. Das Subjekt der Aufgabe if 
einen konkreten Stoff reduzirt, der in der Handhabung, wie I 
der Betrachtung, als irrelevirend außfcheidet. Man fieht bier den 
lid, was der nicht erfchöpfte Inhalt des Dies zu bedeuten hab: 
e8 tft die unerichöpfte Quelle der freien Selbſtbeſtimmung an u 
und das fann allerdings jeden Augenblid zu Dingen Beranlab 
fing geben, auf die nie gerechnet feyn fonnte. Und num if 
würdig, wie diefer Urfprung im Werk der “bee nachwirkt, 
wie ed, obſchon von feiner Quelle abgefchnitten, Doch einen: 
halt mitbefommen fonnte, der für die Kormel, wie für bie 
trachtung unerfchöpflich wird. Das Denken und Sprechen daräbe 
nimmt fein Ende, wenn ed auch nicht immer etwas Neues ft, aber 
ed zeigt, daß feiner dem andern darin genügt, und man ſich jelbk 
nicht genügt. 

Inerhalb des Umkreiſes und der Mittel der Form, die ein 
die Idee an die Hand gegeben hat, finden fih immer neue Gemei⸗ 
haften des Begriffs ein, zu denen fi) die Momente einer folder 
Form verbinden, er ift auf den Wechfel der Konfiguration berei 
net, aber das fördert nicht, es dreht fich in einem Kreife, fo w 
endlich er ift. Es mußte immer wieder von Neuem in der vernir 
tigen Einheit des Selbftbewußtfeyn® des Wefend der Anfang g 
macht werden, um für den alten Uınfang des Ganzen neuen jr 
wachs zu erhalten. E3 mußte immer wieder an die Idee rehm 
rirt werden. 

Das Ergebniß der einen Handlung des einen Willend it nd 
eben nur dies eine. Diefe Einzigfeit des Borganges bringt ed mit ſih 
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ij die Idee in dieſem einen Akt der Verfinnlihung erſchöpft ift. 
50 verhältes fich, fo weit der handelnde Wille in feiner Einheit al» 
m andern gegenüber aufgeht.) Diefe Idee ift in die ſem Dinge 
nwirklicht,, es kamen gewiſſe Bedingungen zulammen, die ed mo⸗ 
birten, damit ift die Aufgabe befriedigt. ‘Der Inbegriff des Ge- 
mfländlichen reicht bi® zu diefem Ende, in dem er in der Einzig. 
it ded Erempeld abichließt, mie das viele Einerlei ded Bewußt⸗ 
9nd in der Einzigfeit des individuellen Bewußtſeyns. So weit 
rd beides potenzirt. Man kann das ala ein Baroli anfeben, das 
on der Seite des Falls ded Dies dem Begriff geboten wird. 
Her erft hat der Werth der Ziffer vollftändig aufgehört, fie hat 
nen Sinn mehr. Das in feiner Art einzige Werk der dee fchließt 
wen Werth und Zweck vollftändig mit fih ab. Wer es wil- 
a will und davon feinen Nupen ziehen, fuche ed auf. Die Schö⸗ 
fang des vernünftigen Geifted ift ein in feiner Art einziger Akt, 
me Vervielfältigung ift die Sache der Summe der Wefen, die ihn 
nehmen und ihn fich zu Nug zu machen haben. Diefe Berviel« 
Kigung der Erempel entfpricht ganz dem Mechaniemus des Wer⸗ 
m8 in der Natur. | 

Aber eben darum ift die Idee damit auch noch feine Autorität 
worden, fie giebt feine Regel für das Verhalten andrer an die 
md. Sie thut ed ald folche nicht, eben darum nicht, weil fie mit 
b anfängt, und nicht mit einer voraudgefegten und umfafjenden 
lacht autorifirt iſt, jie ift nicht von ihr verbürgt. Aber fie wird 
a Brinzip für dad, mad nahfömmt, fie wird diefe Macht felbft, 
: weiß ſich Autorität zu verfchaffen und mußte es können, wenn 
a Prozeß der Entfaltung des Weſens, ein wahres Werden mög- 
h feyn follte. Darum war gejagt, es muß immer wieder an jie 
Barrirt werden. €3 ift richtig, fo leicht läßt fich der Begriff nicht 
a Rang ablaufen, er hat auf etwas diefer Art gerechnet, darum 
ter in fih Raum genug für die freie Bewegung des Geiſtes ge- 
fen, das lag ſchon im Prinzip des Anfang® mit dem Gan- 
t, und er ift ja felbft nur eine frühere Idee geweſen. Aber eben 
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darum giebt es fein erfled und weiteftes Gebiet ded Begriiit mb 
wie weit Der auch außbole, der gerade an der Tagedorbuung 4 
muß am Ende einem neuen Geift Biag machen, einem, ber Dean: 
immer noch mit ihm in die Grenzen eine vorangehenden Begrifiie 
zirks fällt. Dan begreift wohl, wie man bier ber Dißfrelion ul 
Prinzips anheimgegeben ift, für deſſen Bernünftigfeit wicht mm 
gut zu ſorgen if. Was einmal da ift, läßt Raum genug für 
Hin⸗ und Herbeivegung des Geifted. Wenn die Idee biefen Rudi 
benupen will, wirb fie immer ſchon unendlich viel zu then Ruh 
Aber fie begrrügt fih damit nicht. Sie mifcht ſich vorſchnell in Ik 
Angelegenheiten des Prinzips, dem fie die Gefepgebung für ühe Ziuk 
und Laſſen verdanft, unter deſſen Autorikät fie hervorgeht. Bediäl 
fig bat fie damit eimen Schritt über ihre Sphäre hinamögeifuik 
Aber, wie gefagt, es geht unter Umftänden befler, ald man erwede| 
felite, «3 kann fogar eine Art moralifcher Berpflichtung vorteil 
auf dieſem Wege einzufchreiten. Es ift im Gemeingeiſt möcht i 
alles, wie es feyn foll, man weiß bis zu weldher Grenze er 

die Ronfequenzen feines Prinzips ausbeutet. Gr ift oft fehr nachte 
big und zufälligen ſchädlichen Einflüffen zugänglich, geneigt 7 
Neuerungen bei aller Zähigkeit der Gewohnheit, er ift wie alles u 
währendem Werden und Bergehen, darum fommen Zeiten, wo er fl 
felbft nicht weiß, was er will und foll. Iſt es fo, dann ift die Je 
für Die Idee da zu reagiren, fie verfichert fich der Beſtrebungen, de 
unter der Oberfläche der Gegenwart arbeiten, fie mittelt ihren J 
fammenhang aus und weift ihn in den Anwendungen nad, die ſ 
davon macht. Gelingt ed der Idee, dem neuen Geift Luft zu ww 
fchaffen, dann hat fie gewonnen. Ob es das Rechte war und m 
welcher Dauer, ſteht dahin. 

Es war die Beziehung der Idee zum Begriff von der Seite pt 
Sprache gefommen , wie man es dem Ergebnif wohl anmerft, deh 
es feine Quelle in der freien Selbitthätigkeit des Geiſtes hatte. Die 
ihrer Art jedesmal einzige Thatfache fonnte nur aus der ungetheilin 
alfo noch durch nichts vorwegbeſtimmten, Einheit des Bewuhlſere 
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m Weſen ber ſeyn; fie fann ſich in etwas Anderem nicht äußern, 
venn man died Wort Idee im weiteften Sinn nimmt. Daß in ihr 
mehr geichehen, als gerade nothwendig war, ift ihr Verdienſt, aber 
a8 wird auch ihre Klippe und wird ihr fo oft unheilbringend. Es 
R das verftändige Weſen, dem fonzedirt ift, Ideen zu haben, meil 
on diefem eben erwartet werden fann, daß es fih deſſen bewußt 
Meiht, wie fie Etwas im Umfange des thatfächlich begrenzten Be⸗ 
piffsgebietes if. Wenn fie gleich die Schöpfung des individuellen 
Beiftes ift, diefer in ihr ala folcher ericheint, fo kann fie ſich nicht 
ber Forderung entziehen, Etwas unter Ihresgleichen zu feyn, fie hat 
m Vorkommen ihrer Begriffögattung zu feyn, fie ift nicht etwas 
ſhechtweg Einziges in ihrer Art, fie ſoll es nicht feyn. Ihr Intereffe 
Rihon ein gegebene® und furrented. Ihr Zmed ift ein einzelner 
Bed in einem Kreife von Zwecken, die fehon alle durch ein Einver- 
Mndniß in Anfehung ihres Field verbunden find. So hat fie ihre 
Bittel einem einmal dargebotenen Beftande von Elementen und Mo⸗ 
üsen zu entnehmen , bis zu allerlei Ronvenienzen und Borurtheilen, 
denen fie ſich zu fügen hat, wenn fie wirken will. Sie erreicht felbft die 
Epipe ihrer Individualität und Unabhängigkeit und die Macht ihres 
Biderfpruch® gegen gäng und gäbe Beftrebungen nur durch die metho- 
hiche Benugung folcher Mitte. Sie muß verftändlich fenn, und erft 
Bean fie fich verftändlich gemacht hat, wird ihre Einzigfeit gewürdigt 
u wird fie eine Macht. Man begreift, wie der philofophirende Ber- 
ind in die Berfuchung kommen kann, die Einzigfeit des Werks der 
Dee 3. B. in Kunſtwerken in eine begriffliche Faſſung zu formuliren. 
diefelben Befchaffenheiten an ihm, die e8 der gemeinen und unbe» 
ungenen Borftellung veritändlich machen, derentwegen e3 auf feine 
Bemüthöverfaflung, auf die eigne Thätigkeit ded Bewußtſeyns, auf 
Na Reaktionsbeſtreben, eine Wirkung ausübt, wenn fie dad auch 
icht in Worte zu fallen weiß, werden für den Mügelnden Berftand 
es Kritiferd von Fach immer gewiſſe Mittel abwerfen, die ihn in 
Stand fegen, wenigften® in Berfuchung führen, für ein ſolches Wert 
th eine Art von Formel zu verfchaffen, damit glaubt er e8 begriffen 
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zu haben. Aber er täufcht fich darin. Das bezeichnet die Schöpfung 
de3 vernünftigen Geifted, da, obfchon fie von der Einheit des we 
des feft zufammengehalten und durch und durch bedingt ift, fie dochn 
die der Formel unfaßbar wird. Die Irrationalität ihrer Beftandthei 
ift diefe alfo nur im Sinn der Einheit ded Begriffd. Im Zufammın- 
bange ift alled in der Idee, aber das Einzelne behält einander gegm- 
über eine Unabhängigfeit, die verhindert, daß das Ganze in der Ein 
beit des Begriffinhaltes aufgeht. Allerding®, fie wird dieſer nie ſo wet 
entwachſen, daß fie aufhört, durch fie bezeichnet zu werden. Mar 
weiß, wenn man fich des Begriffd an ihr einmal verfichert hat, we 
von gefprochen wird, die eine Idee ift aus demfelben Stoff geihei- 
fen, aus dem es die andern Ideen ihred Bezirks find, darum ef 
fonnte die neue ein Zuwache zu dem, was man fchon mußte, in de 
Entfaltung des Geifted werden, fie bleibt ein Stüd des Ganzen 
bei aller ihrer Einzigfeit. Und doch, troßdem, daß hier nichts vor⸗ 
fommt, was nicht der Begriff faßt, tritt mit der Vermittlung alle 
des zugehörigen Einzelnen ein Inhalt im Werk der dee auf, der 
auf einen repräfentirenden Ausdrud nicht zu reduziren iſt. Und ber 
ift ed nun die fußzeffiv ausgeführte Anſchauung, die erft das geb 
lende ergänzt, die dem, dem Begriff vorenthaltenen Inhalt folgend, 
die Leere ausfüllt und den Zuſammenhang herftellt. Wie der gan 
Gegenftand diefer erſt in der Vermittlung diefer feiner irationalm 
Beftandtheile erreicht iſt, ſo iſt das Gemüth dies Ganze erft in dr 
Doppelfeitigfeit jeined Berufs des Begreifend und der Anfchauun. 
Das ift in der Schöpfung des Werks und der Erfenntniß des Ber 
der Idee erreicht. 

Die wechfelfeitige Priorität zroifchen Begriff und Idee nimmt dami 
ein Ende, daß fchlieflich das eine da® andre ipso jure, wie man ik 
gen fann, wird. Die in letzter Inftanz di8ponirende Macht, das ab 
folute Ich hatte, nachdem ſich das Weſen in die Affoziation des vie 
len Weſens geordnet hatte, Freiheit und Zwang ihm nad) einem ver 
nünftigen Maßftabe zugemeffen. Hatte das Individuum einen freim 
Spielraum für fein Thun und Laſſen, für feine Schöpfung befomme, 
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war e8 doch in alle dem auch einem Gefeß unterzogen. Auf diefe 
if für jeden geforgt. Aber es ift eben in feiner Eigenfchaft als 
mittelnder Macht, daß der abfolute, in feiner Art einzige Wille 
‚der Sphäre des relativen dad Maß in allen Dingen vertritt, daß 
das Prinzip der Vernünftigfeit vertritt, daß er diefed Gleichgewicht 
Momente erhält. Das ift nicht fo zu verftehen, als gelte das 
oh für die Beziehung feiner, des abfoluten Weſens, felbft zum re- 
tiven, als wäre jenes ein Glied diefer Ordnung der Gemeinfchaft 
worden. Daß jchlechthin freie Wollen ift hiemit zugleich das Ge- 
b für alled andre Wollen geworden, die dee letzter Inſtanz ift zu« 
eich der alle Begrifflichfeit involvirende Begriff gervorden. Diefelben 
tomente, die mit der Auflöfung des Weſens in die Gemeinfchaft 
w Weſen zugleich ihre Berufsbezirke auseinandergefegt hatten, um 
h zu fomplementiren, find hier die untrennbaren Ceiten, die Seite 
nd die Kehrfeite, einer und derjelben Thatfache geworden. 

Wenn man fagt, die dee tt eine fonfrete Idee, fo bedeutet 
8 eben, daß fie ihren Sitz in der individuellen Einheit des We— 
n8 hat, fie hat an ihr ihr Subjeft. Damit iſt geſagt, daß dad We- 
n in dieſem ein ſchon verwirflichtes Wefen if. Das fann alfo das 
ndividuum wohl, es fann ein Ganzes beliebigen Umfanges eine® 
nbegriffes vieler und verfchiedenartiger Momente, die Idee, in diefe 
me Einheit fallen. Um das zu fönnen, hat e8 den Verftand, aber 
» weit ift dies fein Werk vorläufig auch eben nur noch eine dee. 
rfelbe Berftand vermag nun auch durch die Vermittlung des We— 
mö fich fo vieler finnlichen Mittel zu bemächtigen, als nöthig find, 
iefe Idee zu verfinnlichen , fo weit aber bleibt das Ergebniß, was es 
wwelen war, dieſe Idee hier jetzt, die Idee dieſes Indivi— 
ums. Ihre Berfinnlichung war der Zweck. Es ändert fich nicht? 
dad Gebiet diefer Beltimmung. Es bringt einmal die Formel 
«8 Übergangs mit fih, daß in jeder andern Beziehung die Wirkung 
leibt was die Bedingung war, fie fann fie nicht überfchreiten; der 
weck der Berfinnlihung wird erreiht, aber weiter auch nichte. 
Ran kann jo wenig fagen, daß die Idee hiemit erft verwirklicht 
% 29 
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wird, wie man fagen fan, daß die Sinulicfeit deö verwandte 
Material biemit erſt verwirflicht wird; denn wie jene die Deien 
nation eines realifirten Weſens war, fo war es biefe and, ei d 
nicht die Sinnlichkeit, die den Stoff der dee abgiebt. ſondem tel 
Ding, und dad Ding ift verfinnlichted Weſen. Alſo das liegt wit - 
in der Berfinnfichung der Idee, daß in ihr ein neues Weſen bern 
gebt, das heißt, ein Andividuum, das fein Weſen für fi kak 
Wenn das der Zwedk der Idee war, fo wird zwar immer noch will 
verlangt, daß hier neue® Material des Weſens. neue Subftem ge 
fhaffen wird, aber e8 wird verlangt, daß ein Bruchtheil diefer Er⸗⸗ 
ſtanz zu einem fih feiner als eined folchen bewußten und in feinem 
Ramen handelnden Weſen individualifirt werde, zu ihm vom Gew 
zen abgezweigt und aus dem Ganzen gefammelt werde; und zwar(un: 
dies iſt, was hier die Idee angeht) in der Art, daß das Ergebrij 
in einer beftimmten Faſſung hervorgeht, alfo auch in eimer durch Ik 
bereitd obwaltenden Umftände bedingten Prozedur geſchehe. es dur: 
nicht bloß das Reiultat, der Zweck gedacht fenn, um dazu zu fan 
fondern e8 mußten zu diefem Zweck diele jeht nicht mehr zu uw 
gebenden Umſtände bedacht und benupt werden. Und dies iſt ei 
ganz andres Problem al® das vorige. Denn wenn die Rerfinnir | 
hung der Idee im vorigen all das Gefchäft dieſes realen Andi 
duums hier war und fein Stoff eine Summe realen (individuk 
firten) Weſens bier und dort, alfo ein Stoff, der. fo groß fih aus 
das verftändige Geſchöpf diefen Unterfchied denft, immer nur ein W 
begriff von Seine?» Gleichen ift, fo ift jegt die Aufgabe die Per 
wirflihung ded Problems, die Bermwirflichung eines Eiwel, | 
dad noch nicht da war. Das fonnte nur ein Wefen, das alled an 
dre Wefen, fein Material in fich begriff, und in fich begreifen fonnit, 
weil es dad Weſen, aber da® noch nicht verwirklichte Wefen war 
Das ift alfo ein Prozeß, der nicht hier jekt vor fich gebt, denn ed 
mit feiner vorfchreitenden Realifirung wird es ein Vorgang biet 
jetzt. Darum ift nun das Ergebniß nicht dies Individuum bin, 
ſondern die Gattung. Der die Form von Raum Zeit trandjende 
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mbde Urſprung verräth fih darin, dak die Wirkung überall und im- 
ser als diefelbe ganze Wirkung miederfehrt. Wäre das hier thätige 
krmögen das abfolute, alles andre Vermögen in fich begreifende 
mögen, alſo die dee die abfolute, alle andre Idee in fich begrei- 
mde und Die Handlung, die fie vermwirflicht, Die abfolute alle Hand- 
ung in fich begreifende Handlung gemwefen, dann hätte es auch 
neder nicht fo gefchehen fönnen. Es gehörten durchaus diefe bei- 
en Bedingungen dazu, damit es fo fam, einmal die, daß dad 
Subjeft der Stonzeption des Zwecks, der dee ein beziehentlich um- 
uſſendes war; das will meiter nicht? fagen, ald daß es über die 
fm von Raum⸗ZJeit fortreichte, daß feine Adentität nicht eine 
Khebierjest ift, eine innerhalb der iKorm von Raum⸗Zeit, fon» 
em daß fie diefe in ſich faßt. So meit alfo gaben für den Bor- 
ang der Berwirflihung Raum = Zeit nicht mehr weder die Ausmeſ— 
mg, noch das Maß her. Die zmeite Bedingung ift dann, daß die- 
t Borgang aber doch auch wieder durch die Vermittlung eined We- 
n8 bindurchgeht. das an beiden (an Raum Zeit) feinen Theil hat. 
as heißt an der Form und dem Mittel der Gemeinſchaft (der Welt) 
8 Wirflihen im Sinn des werdenden Dingede. Dad Ergebnif 
ärde anders gar nicht auch nur als eine unbeftimmt große Gemein- 
baft von Individuen bier jet auftreten fönnen, eine Gemeinfchaft, 
ie eben nur einer beſtimmten Region der Welt von Raum « Zeit zu⸗ 
ewielen iſt. Es verräth fich darin, daß der Stoff dee Vorgangs 
Beininder Individualifirung bereit begriffener Stoff zu nehmen ift, 
«ser als folcher vorliegt, daß er in die Abſicht der Idee eıngebt, 
md in feinem eignen Werden feine Funktion befümmt. nd das 
fi erwarten, da Feiner diefer Vorgänge ein jchlechthin erfter ift. 
BB iſt ein jedesmal andrea Werfen, in dem ein und diefelbe Idee, ein 
wd derſelbe Akt der Verwirklichung auftritt. Die Idee it beftimmt, 
in Gemeingut zu werden, aber dafür muß aud in jedem Fall, daß 
ih diefer Prozeß der Bermirflihung in einem neuen Material wie- 
heit, das werdende Dies in ihm eine thätige Rolle übernehmen. 
dab die Idee, alfo das Thema des beitimmten Bildungsprozefjes 
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als der geſchloſſene und’ vorhaltige Komplet ven Dervogungiunuuiie 
ten an daß ſchon unterſchiedene Weſen Abergeht;;: termierrain Nil 
Totautũt. ohne fi) in der Aufldfung ſeines numncheigen Behind 
Summe der Weſen, mit biefem zurnal aufzuldfen unbyn ſracu 
beweiſt dac Nichtſeyn des einen im Sin des:anten; Dapie- u] 
ein fo ober fo beflimmtes Wefen ift, was an die Gemeiifhupil 
vielen Weſens übergeht, fonbern Iebiglih bie ber. "Ban ball 
wicht uißverſtehen. wenn das Befen, das hier als bat Ufujenrel 
ee genommen war, das untfaffende Weſen genau war: ball] 
\ alles andre Weſen in ſich begreifende; es ſind in diefem Etubudl 
Verhaltniſſes eben nur bie Grenzen des Verhaͤltniſſeb begrichnet UM 
behrt werden konnen fie nicht, fie bleiben die ſchließliche Bediag 
Zum Zwed der jededinaf gerade gegebenen Geſtaltung des Shops di 
würde gar nicht fo weit anszuholen feyn; man würbe vorlu 
mar nbtpig haben, aneine relative Einheit derjenigen‘ 
zu rekurriren, die die Summe ded Stoffs in ſich -Segreift, für 
Umfang bie Determination feine® Wollens den Werth des: 
gebieteö befömmt, das Tann ein ſchon fehr abhängiger und im fein 
Wiffen und Wollen fehr eng begrenzter Geift ſeyn. Könnten we 
wie das hier thätige Wefen feine Konzeption an die Maffe milgeb 
in die es fich bei ihrer Individualifirung auflöfte, in einen Prof 
eingehen, der in unfrer Sphäre biefem entfpricht, fo würden wi, 
ftatt unfere Gedanken im Dies des Falles verfinnlicht zu haben, in 
in der Geftalt eines Begriffögebietes verfinnlicht fehen, in dem jedel 
Glied des Mittels, das für ihn gewonnen war, der Ausdrud diekt 
Gedankens geworden wäre. So wie e8 ift, ift und zu diefem Zuel 
immer nur ein Stoff von vollendeter Realität gegeben, mit dem " 
nichts anfangen fönnen, als ihn fummirend theilen. 

Die oberfte Stufe in der Rangorbnung der Tätigkeiten du 
Geiſtes erreicht er in der Konzeption de3 vernünftigen Werkes. DE 
fie den Inhalt des fich feiner Abficht bewußten Willens hat, verfiel 
fih von felbft, denn einen andern hat die Thätigfeit des Geifted ein 
mal nit. Über den Belang des Inhalts ift Damit noch nichts end 
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geſagt. Der Wille ift nicht mehr der eine abfolute Wille, der Maf- 
Rab für die Bernünftigfeit alle® andern, er ift in einer gegebenen 
Begrenzung freigelajjen, und was in dieſer gefchieht, hat er felbft 
zu verantworten. Hier iſt nun das erite und legte der vernünftige 
Bille, der des Geſetzes Herr gewordene Wille. Er fann das 
Gefek nicht ändern, weil ed die Priorität bat, aber er fann es 
für feinen Zweck unfchädlih machen und für ihn benugen. Aber 
uch das umfaßt noch eine lange Entfaltungägefchichte. Der Zwed 
des vernünftigen Willend ift zuvörderſt noch nicht als ein bis 
yabin fehlendes Stüd eined vernünftigen Inhalt, es iſt aljo 
in Stück, das ihn erweitert, wenn es auch nur dazu gut iſt, 
bn unter den gegebenen Umftänden möglich zu machen. Das Wert 
x8 Willens ift hier fchon auf dem Wege, feine lebte Faſſung zu be- 
mmen, d. h. ein vernünftige® Etwas für jich zu werden, dad im 
Beruf ded Gliedes ſeines Ganzen nicht mehr aufgeht. Es hat an- 
langen, ſich von feiner Quelle abzulöfen, ohne damit verloren zu 
when. Sein Bejig kann unter verfchiedenen Subjekten ftrittig feyn, 
wo von einem zum andern übergehen, das ift gleichgültig. Der 
Mt aber, der hier am weiteften reicht, der alle dieſe Bruchtheile der 
wethätigfeit in fich begreift und überholt, ift der Akt, in dem dad 
Irgebniß das für ſich felbft und feiner felbft wegen dafeiende Gefchöpf 
id. Das vereinzelte Wefen findet fich in eine Welt gefebt, in der 
"von nun ab fich weiter zu helfen hat. Es hat für ſich ſelbſt zu 
gen, dazu tft ed mit gewillen Kräften und Werkzeugen audgerü- 
et, die ed in Stand fegen, die Dinge um es her fih zu nutz zu 
sahen. Dazu hat ed die Gabe, fie wahrzunehmen und zu unter: 
heiden, und die Mittel, fich ihrer zu bemächtigen und im all der 
toth zu erwehren. Es lag im Prinzip der Zweckthätigkeit noch nicht, 
a5 der Erfolg über die einmalige Vorausſetzung fortfömmt;, denn 
a8 der eine bei der Gelegenheit gewinnt, verliert der andere, das 
dert den Inhalt des Wirklichen nicht. Er wächſt nicht und mit al» 
sden Borgängen, die das Bedürfnig des Daſeyns, der Erhaltung 
ter den obmaltenden Umständen veranlaßt, ift für dad Ganze fein 
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neued Terrain gemonnen. Aber man fieht fhon, wie hier die Na⸗ 
tur auf dem Wege ift weiterzufommen, und wie fie das Prinzip nur 
in einem weiteren Sinn zu nehmen braudt, um den Beruf ded We- 
fend zu fördern und zu potenziren. Die Aufgabe der Zwedithätig- 
keit felbit enthält ed, daß dad vernünftige Weſen mehr wollen und 
leiten muß, al® ed nöthig hat. Darum ift ihm zugeftanden, in feie 
nem Thun und Laſſen feine eigene Autorität zu feyn, und in ihm 
felbft die Quelle feiner Wirkungen zu haben. Das vernünftige We- 
fen iſt das Subjekt einer Welt, die fortdauernd mit der Erpligirung 
feined Inhalt? befchäftigt feyn ſoll. Es fchafft fich feine Welt. Es 
bat das Bedürfnig nicht bloß feiner Selbfterhaltung, fondern einer 
Ihöpferifhen Thätigfeit, darum wird das Motiv feined Thuns die 
Idee. 

So ſehr iſt die Idee das Werk der ungetheilten Identität des 
Weſens, daß es dieſen Werth des mit ſich identiſchen Weſens erſt 
in dieſem Beruf der Idee bekömmt, in dem Akt, in dem es ſich der 
Schöpfung ſeines vernünftigen Willens gegenüberſtellt, alſo in dem⸗ 
ſelben Akt, in dem das Ergebniß etwas für ſich ſelbſt und ſeinetwe⸗ 
gen Daſeyendes wird, eine Wirkung, von der dem Schaffenden 
nichts zu gut köͤmmt, als das Willen um dieſe Schöpfung. Jeder 
andere Zuſammenhang des erreichten Zwecks mit ſeinem Urſprunge 
iſt abgebrochen. Bis das Weſen einer ſolchen That fähig wird, war 
es nur noch eine Summe von Weſen, und ſein Wille eine Summe 
von Willen. In der Schöpfung des Werkes, das nunmehr etwas 
für ſich ſeyn ſoll, wird ſich das Weſen ſeiner als einer identiſchen 
Individualität bewußt, fie hatte dabei nichts zu gewinnen und nichts 
zu verlieren, fie lebt nurnoch in dem ihr eignen Mittel ihres Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns, alle Rivalität mit den Dingen umher hat aufgehört. Es ift 
eben der Gewinn der Gemeinfchaft am Werf des fonfreten Berftandes, 
was beabjichtigt war, und der erft mit der Vergegenftändlichung 
der Idee erreicht iſt. Dieſem Intereſſe fteht der Schöpfer des Werts 
anders nicht gegenüber, mit feinen andern Rechten und Anfprüchen 
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als jedes andere Glied der Gemeinihaft. Das Werk der vernünf- 
figen dee ift ein Gemeingut geworden. 

Das konkrete Wejen hat den Beruf, ſich felbft zu verwirkli— 
den. Darum ıft die Quelle feiner Ihätigfeit, wie dad Ergebnik 
ein immanented, es ift ein Inbegriffenes in ihm. Der Handelnde 
it fein eigener Zweck in allem, was er thut, feine Zwedthätigfeit 
if eine ganz eigennügige. Es gilt hier zunächſt die Regel, daß 
jedes ſich ſelbſt das Nächfte ift. Aber der Sinn der Sache, das 
Gebiet des Mitteld, die Aufgabe, nehmen mehr und mehr an Uns 
fang zu, die Bedürfniffe und Forderungen der Selbftvermirflihung 
des Weſens befommen einen imıner weiteren Sinn, bid der Zweck, 
der Vortheil der Handlung, über den Punkt herausrüdt, den das 
bandelnde Subjekt im Ganzen für ſich hat; jie fommen einem An- 
den zu gut, bis zuleßt das Werf der Thätigfeit fein eigner Zweck 
wird und erſt Damit ift der Beruf des handelnden Wejend zu Ende, 
mit erſt kömmt fein Bedürfnig zur Ruhe. Der Bewegunge- 
rund und dad Ziel der Zweckthätigkeit werden allgemach die Idee. 
Intfaltet fich die Bedingung auf der Seite ded Bewußtſeyns zu 
rer vollen Autonomie, fo wird jie die Jdee. Das Beſtreben der 
wedtbätigfeit, das zu Anfang nicht? will, als die unmittelbare 
ferderung des Daſeyns, der Selbiterhaltung des Subjefted, be« 
riedigen, wird allgemach die dee der ihrer jelbit wegen vorhan⸗ 
enen Schöpfung, fo wie fich dies Bedürfnig mit dem der Aufgabe 
md dem Wirkungskreiſe des Subjefted entfaltet. Und dieje Ent» 
altung hält an bis zu dem Augenblid, daß die Abficht, dad In⸗ 
ereite die Schöpfung des jeiner jelbjt wegen dajeyenden Indivi⸗ 
mumsd if. Der Schluß der Aufgabe für die Zmedhandlung des 
ernünftigen Weſens ift der Akt, in dem das eine, in jeiner Art 
insige, alle Weſen umfajjende Weſen feine Subftan; an die fon« 
weten Individuen abläßt. Dad war die Idee Gotted gemeien. 
nd dieſe hat er durchgeführt in der Welt, der wir angehören. 
Ms war der Einn und Zweck der Welt, denn es iſt nicht eine oder 
e andre Klaſſe von Geſchöpfen, der es zu gut fam, jondern dic 
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. hung und Geftaltung des Zweckes, der fein Tb 
dingt. Das Ergebniß bleibt fo weit verbürgt, ald das 
des Weſens, die Handlung mit‘ ——— — jo, 
Apparat eines Formalism geräth, der es zu Ziel 
weit bleibt Bewußtſeyn Bewußtfeyn, —* 
hängig von allgemeinen Bedingungen. “U h 
malism e8 auch nicht hindern, da der 2 
Eigenſchaft eines Vermögens des Geiſtes in 
einen veränderlichen Beftandtheil mitbringt; der micht verſe 
wird, fi im Ergebniß geltend zu machen. 2 
Das Wort Vermögen verräth die Unfertigkeit des Subjekt 
der Thätigkeit. Die Vorftellung fucht in diefem Wort Geift gu 
deutlich ſchon etwas mehr ala ein Attribut eines namenlofen © 
jelts, das will fagen, eine® Subjefte®, für dad, wenn auch d 
Metaphyſik ein Zeichen dafür bat, der Sprachgebrauch nie ti 
Wort gefunden, zum Beweife, daf die Vorftellung nicht fähig 
mit einem folhen Wort einen Sinn zu verbinden. Wäre fie 
geweſen, fo hätte fie auch das Bedürfniß gehabt, den Begriff 
einem Zeichen fejtzuhalten. Man darf einen ſolchen Wink 
verachten. Allerdings der Geift ift nicht da8 Subjekt in legter 
ſtanz, und doch ift er fehon das Subjekt felbft in feinem W 
freife; er hat ſchon in ſich felbit die Faſſung eines prädigirten f 
erift fein eignes Subjekt, und erweift ſich als folches deutlich dadurt 
daß er die Quelle aller Handlung auf der Seite des Geg d 
ift, aber nicht eher weder dieſe, noch der Stoff der Bewegungen 
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mente der andem Seite wird, als bis er fich felbft in der Art repartirt 
hat, und man kann fagen, in der Art mit jich zermorfen hat, daß fich 
der eine Zheil der fremden Sache widmet, um fie dem andern ge- 
genüber zu vertreten. Der Geift müßte, um dad abfolute Subjekt 
au feyn, untrennbar in feine Identität diejenigen beiden Funktionen 
eined abfoluten Subjektes vereinigen, die die Vorftellung durch feine 
Reduktion mehr auf einen fürzeren Ausdrud zu bringen im Stande 
ft. So meit er aber nicht mehr das abfolute Subjekt ift, iſt er 
eine Prädizirung des Subjeftd. Es iſt richtig, daß dies ſchwer zu 
vereinigen ift. Und daß doch m diefem Begriff Geift diefe beiden 
Beftimmungen des Wefend und ded Geifted als eine gedacht werden 
müffen, ergiebt der ganze Formalism des Verhältniſſes. Das Cub- 
jet, das ch Datirt fich nicht vom Wefen in ihm ab, (daß liegt hin- 
ter ihm), fondern vom Geift in ihm ab; in ihm weiß es ſich als 
fein eignes Subjekt, es ift fih in ihm erjt feiner felbit bewußt, in 
ihm ift erft died Ih. Darum ift died Moment der Selbftbeitim- 
mung zugleid) dad Moment der Selbftapperzeption im Weſen. Alfo 
der Geift ift died Bewegungsvermögen im Wefen, das nicht mehr 
bloß wirft, weil ed wirft, fondern das ein Abhängigkeitsverhältniß 
in fich begreift, noch bevor es wirft, und zwar nicht bloß ein einfei« 
tiges, fondern der wirfende Grund wirft, weil er durch eine Apper- 
Zeption in ihm zu einer folden Wirfung heraudgefordert wurde. 
Der Grund der Wirfung ift der Wille, der in dem, was er inten- 
Dirt, feine guten oder feine verfehrten Zwecke hatte. Das bedeutet 
Wied Wort Selbitbeftimmung, daß die Quelle aller Ihätigkeit im 
Weſen die Form der Beziehung zwiſchen ihr ald Bedingung ihrer 
—Zpätigfeit aus ihr felbft ald dem Beitimmten durch fie hat; d. b. 
Haß fie ihren Zweck hat, bevor fie ald die wirkende That auf der 
Seite ded Gegenftandes erjcheint. 
Der Thätigfeit des Geiftes ift von Haufe aus eine Aufgabe geftellt, 
Die Aufgabe, ſich im Mittel, das ihm die andre Seite liefert, zu verwirf- 
Kchen, ein Etwas in der Faſſung der vollen Wirklichkeit zu werden. 
Dazu bringt er feinerfeitd nur dad Vermögen zum Dafeyn mit. Der 
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ſchon auf diefer Stufe die Summe des Geifted den Umfang der 
Birflichkeit vollftändig ausfüllt. Die Summe ded Wollend und 
Bahmehmung ift in feinem Sinn der ganze Inhalt der Wirklichkeit 
ſelbſt. Aber mit dem Wachsthum des Wirkungskreiſes der Ein- 
heit des Selbſtbewußtſeyns im Geift breitet fich zugleich feine Wil: 
ienfchaft von den Dingen aud. Es ift nicht fo gemeint, als wenn 
dies allgemach gefchehe. Diefe Einheit des Selbſtbewußtſeyns ift 
eben fo jehr das Erſte und Letzte, aber es ift auch nicht ausſchließ⸗ 
ih das Erfte und Lepte. Darım tritt im Umkreiſe der endlichen 
Birklichkeit das fich felbft erfennende Bemußtfeyn als der Schluß 
ner Entfaltungsgeſchichte des Geiftes auf. 
Und zwar wird der Verſtand jept näher die Funktion des Geis 
Red in feinem Beruf der Erfenntniß des Gegenftanded, des Bor- 
wurfs feiner Wiſſenſchaft. Es iſt gar nicht unrichtig, wenn man 
den Berftand das Vermögen des Geifted auf diejer Seite über- 
haupt nennt. So weit würde er in feinem Koordinationdverhältniß 
zu andern Vermögen des Geiftes ftehen. Der Spradhgebraud) 
nmmt dad Wort im Sinn des noch zu feiner Funktion obligirten 
Ihätigkeitövermögend des Geiftes auf der Seite des Bewußtſeyns, 
alfo der Innenfeite ded Weſens. Es liegt darin die Vorausſetzung, 
dag die Erkenntniß, das Verftändnig des Erkennungsvorwurfs der 
Maßſtab für die Thätigkeit des Geijted auf diefer Seite überhaupt ift. 
Das ließ fih zum Boraud erwarten, daß der Handlung ded 
GSeifted , die unter der Leitung des Berftandes fteht, wie fie ihren 
Weruf für ſich hat, auch ihr befonderer Formalism zukömmt. Das 
t$% der Formalism der Logik, der umfaſſendſte Formalism, den es 
Aüebt, der freilinnigfte, eben meil jede inhaltliche Beitimmung in 
Mm aufgehört hat. Es widerjtreitet dem nicht, daß der Erfolg die- 
Teer Operation vom Vermögen des Verftandes abhängt; denn das 
Seezeichnet eben diefe Freiſinnigkeit, daß jie fih in das Fach des Ver- 
Trandes am wenigften mifcht; wie er zu feinem Erfolge fömmt, hat 
@y zuzuſehen, die Formel der Logik liefert ihm nicht die Mittel dazu; 
Vo ift ihr auch der Werth des Erfolges fehr gleichgültig, fie follte 
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derliched Vermögen des Geiftes, ohne daß fich das unmittelbar in 
der Beziehung zum Gegenftande, in der Wirkſamkeit des Geiftes in 
diefem Sinn ausfpriht. Das Bewußtſeyn muß ald eine Beitim- 
mmg ded Seyns im Wefen genommen werden, aber dann ift es 
auch ein wahrer Prozeß in ihm, alfo eine Vermögendäußerung des 
Befend. Das Innengebiet des Weſens hat die Faſſung einer Relation 
in ihm, e3 hat, was dad Wefen noch nicht hatte, einmal die Form der 
Desiehung,, die Form im engeren Sinn dee Wortes, d. h. die Form 
des Seyns, aber auch die des Werden, darum meil ed dad Seyn nicht 
vollftändig fahte. Die Bedingung diefer Auslaſſung, ihre Forderung 
bleibt unerledigt hinter ihn zurück, e8 fonnte nicht anders feyn, da, 
welcher Umfang dem Seyn auch zufömmt, es doch immer nur eine 
einſeitige Beichaffenheit des Weſens ift, und nun verräth fich im Be- 
wußtſeyn, in feiner Eigenfchaft ala Akt des Weſens, die Vermögens⸗ 
äugerung eines dem Senn noch vorenthaltenen Inhalte des Weſens 
von diefer Seite. Es muß ſchon ein beftimmtes Gebiet des Weſens 
ſeyn, das fih in dieſer Vermögensäußerung des Geiſtes verrräth. 
Das iſt das Erſcheinungsbeſtreben des Geiſtes. Und dies kann nicht 
anders, als alle Vermögensäußerung, au Gliedern der Relation, die 
diefe vermittelt, das lied des Üübermaßes an Subfiftenz und das 
Glied des Untermaßes an Zubiiftenz des Geiſtes, an pofitinem Vers 
mögen des Geiſtes haben. Gr it an die Glieder diefer Relation ver- 
theilt. Das pofitive Glied diefes Verhälmiſſes, das Subjekt des 
T bermaßes ift doch immer nur der eine Beftandtheil im Vermögen 
Des Geiſtes; ift er aber nicht mehr die ganze Bedingung, fo ift er 
Dr uch nicht mehr der ſchlechthin und ausſchließlich jelbitthätige Theil 
tem Subjeft. 

Die Rolle des pojitiven Bewegungsgrundes fann immer nur 
Derliberfhuß an Willendvermögen befommen. Gr fept fein Stüd 
Er egen den durch, der deſſen zu wenig hat. Alſo wenn hier foeben 
> ie8 Verhältnif des Überſchuſſes und Untermaßes an Vermögen als 
Sin Verhaͤlmiß zwiſchen dem zu viel und zu wenig an dem noch jen- 
Veitd de8 Seyns zurüdgebliebenen Wefen genommen war, fo darf 
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dad doch nicht fo mifverflanden werden, al8 wenn e8 nur noch das 
affirmirte Wefen wäre, das hier in Rechnung fäme, fo da Dies 
der Maßſtab des Bermögend wäre. Man muß vielmehr fagen, daß 
die Negirung des Wefend im werden» wollenden Inhalt eben da- 
rum eben fo gut der Maßſtab eined Vermögensüberſchuſſes wird, 
wie feine Affirmirung Der Überfhug an Wefen ift eben fo fehr 
die Quelle des Überfchuffes an Vermögen, wie des Untermaßes an 
Bermögen, und eben fo das Untermaß an Wefen. So weit beie- 
ben die Glieder ihre Kräfte aus der Nelation, der fie angehören. 
Es ift ganz der Fall, der ſchon bei der Subjeltprädizirung vorkam. 
wenn das Glied fein Prädifat aus der Gemeinfchaft der Beziehung 
befömmt, die es mit feinen Nebengliede verbindet; aber wie ſchon 
diefem Herfommen des Prädifates das gegenüberfteht, in dem feine 
Bedingung in das Subjekt felbft rüdt, ſowie das andere Glied ſich 
au einer unbeitimmten Bielheit von andern Gliedem, alfo auch die 
eine Relation zu einer unbeftinmten Vielheit von Relationen auflöft. 
fo auch bier. Auch bier it das wieder fo, daß die beiden Fälle des 
Verhältniffes ſich nicht fchlechtiweg ausfchliegen,, daß etwas von je=- 
dem in jedem übrig bleibt; es iſt eben dad Untermaß an Bermögen 
im Vorwurf ſeines Zwecks, mas dem thätigen Gliede feine Vermö⸗ 
gensauslaffung zum eignen Bedürfnig macht. Der thätige Theil 
ift darum, weil er nicht der ganze Grund ift, zugleich der leiden⸗ 
de. Die Glieder, die fih in der Beziehung gegenüberftehen,, ver⸗ 
bindet, von Seiten des Weſens an ihnen, die Gemeinfhaft mer 
durchgängigen Subſtanz, an der ihr eignes Wefen feinen Theil bat. 
vermittelft deren jie wechfelfeitig in einander eingeben, (das ift pue 
Priorität der Vermittlung), das eine mußte bis in dad andre hineiwa- 
reihen, um ein Moment jeine® Beſtrebens abzugeben; dies, du 
andere, mußte fo zu der Witjenfchaft fommen, dag ihm etwas fehlte 
oder daß es etwas zu viel hatte. Wie fih das in diefer Art üm 
einem andern Sinn der Beitandtheile, die hier vorfommen, auf Der 
©eite der Sinnlichkeit verhält, fo verhält es fi) auch fo auf der Int- 
nenfeite ded Weſens und in der Beziehung beider Seiten auf einan- 
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der. Die pofitive Bedingung war nur darum das Vermögen der 
Vorftellung , oder das Vermögen des Bewußtſeyns konnte fih in 
ihr nur darum außlaffen, daß es irgend wo der Mangel des Wif- 
ind aus dem Gleichgewicht feiner Momente gebracht hatte, daß ein 
Bewegungäbeftreben in ihm veranlagt war, das fich diefe Leere zu 
np machte. Die erite Lebensäußerung ded Bewußtſeyns geht in 
der Reaktion gegen die Leere an Bewußtſeyn auf der Innenſeite 
des Weiend hervor. Diefe Doppelendigfeit der Bedingung in der 
Ihätigkeit des Gemüths ift es, derentwegen die Direktion der Hand» 
lung gegeben war, was die Nothwendigkeit feined Verhaltens in der 
Borjtellung verbürgt. In dem, was diefe Direktion, fo weit fie ein 
Prinzip bezeichnet, das einen unbenugten Raum in fi übrig läßt, 
nt vorweg beitimmt, fann ſich die Vorftellung benehmen, wie fie 
will, in diefem Stück fteht fie nicht unter der Gemwährleiftung eines 
Geſetzes der Thätigfeit, die Wahl der Ziele und Berbindungen ift 
frei, obſchon das doch immer fo weit in einem methodifchen Zufam« 
menbange bleibt, bis wohin auch die Bewegung des Bewußtſeyns 
durch den Stoff der Voritellungen gebt, alfo ihn der Faden des ge- 
gebenen Vorwurf verbindet. Darin zeigt jih, dak das bewegende 
Bermögen in einem formell geordneten Stoff wirft, dem Gebiet der 
aweiten Segenitändlichkeit, zu dem fih die Subfiftenz der Innenſeite 
Des Wefens entfaltet hatte. Über das reine Wefen ift das Vermö⸗ 
Ren der Boritellung ſchon immer hinaus, in ihm giebt e8, wie ge- 
gt, noch feine Form, aljo feine gegebenen Wege der Thätigkeit, 
aber auch fein Vermögen, weder ein pofitives, noch ein Invermögen ; 
>28 fängt erft mit dem Eintritt der beiden Ausmeifungen des Seyns 
Rind des Werdend an. Tas Seyn erfchöpft dad Wefen nicht. Das 
5% die Bedingung aller Ihätigfeit im Wefen. Der Übergang des 
Wperdenden Weſens ift dad Material, von dem alle andre Handlung 
ht Iſt diefer aber einmal gegeben, dann entfaltet er fich, gerade 
ID, wie das Seyn am Weſen zu einem Subjekt diskurſiven Inhalts, 
Kar einem Unendlichfachen von Aufgaben des Überganges, in denen 
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ed ſich um nichts weniger mehr handelt, ald um eine Berwirflihun 
des Wefen?. 

Wenn das eine Glied im Eubjeft der Handlung auf der Sei 
der Sinnlichkeit das affirmirte Ding it, fo ift das andere die bezüı 
bentliche Leere im Sinn derfelben Seite. Und fo ift es auch auf di 
Seite ded Innengebieted. Es handelte fih in der Borftellung de 
rum, eine Leere im Sinn ded Bewußtſeyns zu erfüllen, und Die 
mußte irgendwo die Quelle einer pofitiven Thätigfeit eröffnen. Da 
find die Glieder der Aufgabe, die zu verftändigen find. Und beit 
Theile werden das Subjekt, alſo auch der Gegenitand des Selbi 
bewußtieynd , noch ehe man zum Bewußtſeyn ded Ganzen fümm 
d. h. der Auflöfung. Dan mußte ſich der Leere im Sinn des Wi 
fen bewußt werden, um das Bedürfniß der Borftellung zu babe 
Und ehe man dies Bedürfnif der Voritellung hat, wird man feü 
Einbildungdfraft nicht in Bewegung fepen, um fie jih zu ve 
ſchaffen. 

In allerlei wechſelnden Faſſungen, wie es die Gelegenheit gieb 
wird das Wiſſenwollen, wie alles Bildungsbeſtreben, immer auftrete 
aber alle diefe Akte muß ein in ihnen durchgehende? freie, alfo no 
unwirkſame Vermögen unterhalten, es giebt ihm die Kraft. Stebt di 
ganze Vorgang ſchon unter der Autorität des Berftandes, dann heil 
das fo viel, ald man ift fich jeines ‚Field im Wilfenwollen bewußt, d 
beiden Punkte, die die Direktion der Handlung entfcheiden, jind gegı 
ben, e8 fehlt nur noch an den Mitteln, fie in unausgefehtem Gang 
zu erhalten, und dieſe herbeizufchaffen,, pflegt das Schmwierigfl 
zu feyn. Aber der Vorgang fängt fehon in denen Regionen di 
Gemüthd an, die diefe Einheit des Bewußtſeyns noch nicht behenfd 
und das zeigt ih dann darin, daß der Prozeß in Gang geräti 
noch ehe man weiß, was man will und fudht. 

Das Vermögen des Geiftes ift zuerit ein abjtrafte® Vermöge 
wie fein Subjekt, die Subfiftenz des Innengebietes des Wefend ei 
abftraftes iſt; es ift das Beftreben des bid da noch nicht verwirffid 
ten Geiſtes, am Seyn des Geifted Theil zu nehmen. Aber m 
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wdieſem Eintritt in das Seyn hört die Forderung des Übergangs in 
| finem Sinn, alfo das Bermögen des Geiftes nicht auf. Es ift 
urichts befriedigt, ald das noch ungetheilte Vermögen des Werden- 

Bollend. Aber damit ift der Beruf des Geiſtes noch nicht am Ende. 
Vest theilt fich die Aufgabe und das Bedürfniß, es zerfplittert fich 
mit den Ausmeſſungen ded Seyns, es qualifizirt fih. Darum 
fpricht man von Geiftedfräften. Dad Vermögen des Geiſtes kann 
nicht ein einiges bleiben, ſowie ihm feine Aufgabe in einer foftema- 
tichen Zertheilung geboten wird. Er geht in diefe Theilung nicht 
bloh vorübergehend ein, fondern er ift durch die Unterfcheidung fei- 
ner eigenen Mittel und Wege auf die feined Erfenntniß - und Wir- 
tungeftoffe® vorbereitet. So konnte die Kraft, die der Geift an den 
Fall der Aufgabe fest, erft eine möglichft geringe werden, er konnte 
mit dem geringften Aufiwande von Kraft die größte Wirkung erreichen. 
Damit ift die Einheit des abftraften Geiſtesvermögens, alfo die In⸗ 
dioidualität des Selbſtbewußtſeyns nicht aufgegeben, aber fie hat 
fi in feinem Umfange in eine Reihe von untergeordneten Einhei- 
ten des Bewußtſeyns aufgelöft, denen eben fo viel untergeordnete 
Fakultäten des Gemüth entfprechen. (Das im Sinn und für den 
Zwed des Seyns aufgelöfte Übergangsbeftreben des Werdens 
kömmt auch andermärts vor.) Die Verbindung diefer Fakultäten 
am jener Einheit ift wohl erhalten, aber an einem Faden, der die 
Selbftftändigfeit diefer untergeordneten Mittelpunkte der Geiftesthä- 
Cügfeit wicht beeinträchtigt, es ift immer eine mittelbare Verbindung; 
Die Einheit des einen Geiftesvermögend, die durchgehende Thätig- 
Teitsquelle hat die Erefutive an diefe unterfchiedenen Beiftesvermögen 
abgetreten und ijt jetzt nur noch ihre Vergleichungseinheit. In die⸗ 
Gem Berhältniß ift viel Unterfchied in den einzelnen Fällen. Es ift 
Unfonderheit der Antheil diefed durchgehenden Vermögens an dem 
Tchon qualifizirten Ihätigkeitsäußerungen , was verfchieden if. Das 
gehört ſchon einer fogenannten Seelenfunde an. 
Man kann die Fakultät anfehen ala das Begriffögebiet einer be- 
ſtimmten Abtheilung der Verbindung zwifchen dem Bewußtſeyn und 
30 


ſeinem Gegenflande. In biefer Abtheilung dauert ber. Unten 
der. Roeyiftenz und des Werdens des Einzelnen fort. Das fiab 
die einzelnen Borkellungen, die einmal werben, dam ip unlır 
ander begrenzen, verbinden, verdrängen. 

Ginge ber Gehalt ded Erkenninikoorwurfß in feiner Big 
inhalt auf, dann würde es für das Erfenninigvermögen feinm 
den Maßſtab geben als feine Logik, die Bewegungẽkraft in bei 
werbung der formel; hier wäre bie Selbſtthätigkeit des Geiſtel 
ein Geringſtes redizirt. Ihr Reflort wächft in dem Grade, ei 
der gefchichtliche Stoff im Vorwurf mehrt, das ift daS bildbare 
terial der freien Kräfte, wie dies der Stoff wird, dem fie nf 
Seite des Gegenftandes feine Geftaltung gaben, fo wird er eb 
wieder auf der Seite der Erkenntnig für den betrachtenden ¶ 
Das ift eigentlich der Stoff, den das Erfenninigvermögen zu verde 
bat. Wie dies vollführt wird, das Ergebniß, giebt den Maßſtel 
das Bermögen des Geifted ab, das daran hatte gefet werben No 

Es ift angegeben, wie mit der Theilung der Sphäre 
Gegenftändlichfeit ſich das Bermögen des Geifted in unterfchiel 
Fakultäten des Geiſtes audeinanderfegt. Das ift eine merfwät 
doch unverfennbare Rückwirkung der Befchaffenheit des Stoffe, 
dem fich der Geift befaßt, bis in die Quelle der Thätigkeit hin 
Man fieht, wenn man vergleicht, vie fih das in der Wirfkd 
macht, wie abhängig nicht bloß die Wirfung von der Natur 
Mittels ift, fondern wie fehr felbft der Urjig der Kräfte es wird, 
in ihm wirft, wie fehr die individuelle Einheit dieſes Urfiges, | 
was das erfte in alle dem ift, zugleich das Refultat der Wirkum 
ihres eigenen Vermögen® wird. Wird aber dad Vermögen dei $ 
itandes von feinen Mitteln und ihrer Gefchichte im Subjekt abhl 
gig, muß er feine natürlichen Unvolltommenheiten auf feine R 
nung übernehmen, fo hat er auch die Ehre und den Gewinn vonde 
was fie leijten. 

Ein Bermögen wird an alle Geichäfte des Geiite® verwen 
Das Fach der TIhätigfeit bleibt dazfelbe, es mag viel oder wa 
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ı Bermögen daran geſetzt werden, und zum Zweck erforderlich feyn. 
nefelbe Klaſſe von Aufgaben begreift tagtäglihe und ausnahme- 
eife vorkommende, triviale und folche Aufgaben, die zu ihrer Auf⸗ 
fung große und anhaltend angeftrengte Kräfte fordern. 

Daß es eben das Urtheil ift, von dem gefagt wird, daß der 
tfolg von einer veränderlichen Kraft ded Gemüths, die dazu auf 
boten wird , abhängig ift, liegt nur daran, daß das Urtheil das 
meine Glied aller logifchen Aktionen iſt. Indeß wird doch das 
ermögen (alfo die Urtheildfraft) ein anderes, wenn das Urtheil der 
egriff wird, und wenn es den Übergangsaft ausfpricht, denn beie 
8, der Begriff und diefer, wird in der Handlung des Geiftes ein 
theil ganz fo wie das Erfenntniß des Elemente? der Prädizirung 
a8 Urtheil im engeren Sinn ded Wortes). 

Das Urtheil ift da® Element der Kormel, ihr Zuſammenſe⸗ 
mgsglied, aber eben darum, weil ed nur dies in ihr ft, ift es 
uch das Zuſammenſetzungsglied der freien Thätigfeit des Geiftes 
ı der Bildung der Boritellung. Für das Urtheil als folched giebt 
b feine Formel. Es wird auch eben nur fo weit dad Vermo⸗ 
ua des Geiſtes im Urtheil ein Maßſtab für den Erfolg in ihm, als 
B aufhört, durch die Formel hindurchzugehen, aljo eben jo meit es 
a Element der Voritellung iſt. Der Schritt des Übergangs im 
Ietheil ift formell unvermittelt in ihm, es iſt der rein vorausgeſetzte 
Bit des Bewußtſeyns im Fach des Erfennend. Die Möglichkeit des 
Kaheilö ift nur noch in der Vorausſetzung des gegebenen Über- 
Wagd im erfennenden Geiſt begreifbar. Das it ein Aft der Ge- 
Welt in ihm, den das fonfrete Gemüth mit dem Seinigen nicht zu 
Bege bringt, dazu muß ihm ein gegebener Vorgang in ihm verhel- 
a Bon bier ab, unter der Borausfepung dieſes Schritted, fängt 
erienige Kormalisın der Logik an, der das Geſchäft dem Vermögen 
%8 Geifted abnimmt (jo weit das überhaupt gefchehen fann). 

Berhält fich dies fo in Anfehung des Urtheild, fo würde daraus 
Wgen, daß die durch die Formel vermittelten Akte des Bewußtſeyns 
em Einfluß des Unterfchiedes des darangefepten Vermögen? entho- 
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die Bormel nicht vermittelt. Dat Meier dot Pop ri 
unkth nach Segeln vor fiß, die der Berfland nicht nöchig Bart 
geltend zu machen. 8 find *55 
fer dem Gebiet des Wirkens und Wollend de freien . 
feyn® fiegen, was hier thätig ift. Dieß, daB freie‘ S j 
fängt in dem Raß an eingugreifen, als es fähig wird zu’tcg 
waß es will und das ſtellt ſich früher ein, als es I Berg W 
gehn it, wonach es zu verfahren hat. Das iſt ein BerhämigN 
dei jeder neuen Aufgabe des Verſtandes wiederkonnnt· Si 
Begriff und der Fall da, fo ift oft noch viel zu thun, ehe der 

zu Stande fommt. Man weiß, wie die Logik weniger eine 
ſchrift für da8 Benehmen des Verftandes ift, ald das Schema, W 
fein Verftändnig hinterdrein ergiebt. Man hört Lehrer von ihe 
Schülern fagen, der eine begriffe leicht, der andere ſchwer, a 
man fagt, der N. N. ift von ſchweren Begriffen. Es ift ſchon af 
geben, wie in aller Formel der Thätigkeit des Bewußtſeyns ein & 
ftandtheil eingeht, der nicht übertragbar ift, den fidh jeder Dal 
lende zu fhaffen hat. Der Lehrer muß es dem Berftande des SA 
lers überlaffen, wie er fi zum Anfange mit dem Ganzen, a 
Begriff, verhilft. Das nicht Begreifen- können ift die Folge van 
daß der Abſchluß des Begriffdmaterial® zum Ganzen fehlt v 
Begriff ift derjenige Inhalt des Gegenſtandes, der in feinen ul) 
ſchiedenen Momenten im Gemüth zumal aufzutreten hat. &r® 
ſcheint ganz unberechtigt, es ift ein Gewaltſtreich, durch vum 
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dad Gemüth feiner bemächtigt; dem einen gelingt er, dem andern 
nicht. 

Das Problem der Erkenntniß des Gegenitandes enthält befannts 
ih diefe beiden Aufgaben, die: den Begriff aud den Angaben der 
Anfchauung herzuftellen und dann die: das Ding der Anfchauung 
aus dem Begriff herzuftellen, alfo diefer iſt das Gegebene, daß legte 
will fagen, man ift überhaupt im Stande, ſich durd die Vermitt⸗ 
mg des Begriffe eine Vorftellung vom Gegenftande zu machen, 
ene Anwendung vom Begriff für den Fall zu maden, alfo vom 
Beruf der fogenannten Urtheiläfraft ift in beiden Fällen nicht die 
Rede. Es wird einem eine Definition gegeben; fie ift dazu da und 
darauf eingerichtet, überliefert zu werden. Wer leicht begreift, wird 
bald merken, was er dabei zu denfen hat. Dan braucht aber nur 
eine gewiſſe Grenze zu überfchreiten, bi® zu der es ſich wohl jo ver« 
hielt, daß mit der Definition auch der Gegenftand der Definition ges 
geben war, fo wird man gewahr werden, wie die Definitionen 
mehr oder weniger unzureichend werden, dem eine Borftellung von 
der Sache zu verfchaffen, der noch von nichts weiß, er wird die Sa« 
de, von der geſprochen, nicht leicht miederfennen, weil ihm mit den 
unterfcheidenden Merkmalen nicht auch unmittelbar die Beitandtheile 
der Synthefe gegeben find, es muß an die Anſchauung refurrirt wer⸗ 

den. Hat man angefangen, ſich mit dem, was diefe darüber lehrt, 
Gelamt zu machen, den Gegenftand in unterfchiedenen Abwandlun⸗ 
gen kennen gelernt, dann findet fich allgemach das Prinzip des Be- 
Sriffsinhaltes ein, man begreift es, man hat fich in feinen Beſit 
Sueleht; dazu bedarf es nur fehr geringfügiger Anzeichen der Defini« 
ion, an denen ſich die Vorftellung halten fann. Man bemerkt wohl, 
Voll dad Bewußtfeyn in der ihm gebotenen Bezeichnung den Gegen- 
Vand erkennen, fo muß fie zugleich die Anweifung für die eigne Bile 
Dungsthaͤtigkeit der Vorftellung abgeben. Die Definition, in der 
uch die Sache erkennen foll, muß das Ergebniß meiner eigenen Thä- 
«igfeit ſeyn, der Schluß meiner voraudgegebenen Wilfenfchaft um 
Die Sadhe. Was im Bewußtſeyn erfannt werden foll, muß aus 
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ihm her fepn. So weit aber feine Geſtaltung zur Vorſtellung durd 
die eigene Subftang des Individuums hindurch zu geben bat, i 
fie ſchon ein Akt, den der Verftand durch feine Formel wermiltll 
Und nun macht ſich auch ſogleich der Unterſchied des Bildungsen 
mögene des Geiſtes in der Vorftellung geltend. Wer jeher bi 
greift, dem fehlt das Vermögen, die Motive der Anſchauumg zu 
Formulirung des Bewußtſeyns zu benutzen, d. b. zur Faffung & 
Gemuüths in die Form des Begriffs zu mugen. Ob er, wenn di 
gethan ift, von diefer Form die rechte Anwendung macht, d. b.d 
er die Gabe hat, unter den vielerlei Bildungspringipien der Begrift 
faffung, deren Inbegriff das Gemüth geworden ift, zum Zweit 
Auflöfung und Zufammenfegung der fonfreten Aufgabe, die neh 
ten berauszufinden iſt eine andere Frage, das ift Die Frage mm 
der fogenannten Urtheilöfraft, genauer gefagt: des Urtheils in d 
Funktion des Schluffes. Hier handelt «8 fich nur noch um die Sit 
des Geiftes, ſich zu den Prinzipien der allgemeinen Determinatien 
des Erkenntnißgegenſtandes zu erpliziren, d. h. zu den Stonfiguratil 
men der Wege, die alle fonfrete Thätigfeit des Gemüths im M 
fen zu nehmen hat. Es gelingt ihm das in den unterſchieden 
Köpfen leichter oder ſchwerer, mehr oder weniger. Das ift das 
mögen, in die Einheit des Bewußtſeyns die mitrechnenden Pur 
als fich wechfelfeitig gegenwärtige zu faſſen, dieſelben Puntte, # 
denen ein anderer nur noch eines nad) dem andern fi) benächtifl 
kann. Es folgt übrigens fo wenig daraus, daß dies Vermögtd 
abftraftes ift, durch alle Klaſſen der Aufgabe durdgängiged, M 
es vielmehr faft nur noch jedesmal auf eine beftimmte ao 
der Begriffsbildung beſchraͤnkt ift. 

Die logiſche Formulirung des Schluifes follte nicht die KA 
des felbfithätigen Geiftes in Anfpruch nehmen, das Ergebniß nl 
nicht von der Befchaffenheit, dem Grade, und dem Berdient W 
verwandten Bermögen® abhängig ſeyn. Es follte immer baapd 
Minimun des Vermögens im Bervußtfeyn feyn, das auf diefen 4 
fällt; die Handlung, der Schritt, um den fie einen fördert, ift & 
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jerbienft der Formel; mit der Angabe ded Begriffe und des Falls 
bed konkreten Gliedes), der Vorausſetzung diefer Bedingungen, iſt 
er Schluß nicht mehr zu verhindern. Es ift wie immer, der ein» 
al in Gang geſetzte elementarijche Aft (der Akt, für den der konkrete 
terftand nicht mehr zu forgen hat), wird dad Schema (dad Geſetz) 
ir alle feine Abmwandlungen. Es follte fo feyn, indes ſtimmt das 
icht ganz mit der Erfahrung, und dad liegt daran, daß alles Ur- 
il ein Schritt des Übergangs über einen Abftand fort bleibt, der 
ie mebr fo in ihm audgefüllt iſt, dag der Wirklichkeit nicht ein Aus⸗ 
eg gelafien wäre, daß ihr nicht etwas dazmifchen einzufügen ge⸗ 
ngen könnte, was dad Schema nicht mitgefaßt hatte, oder dad es 
erhindern kann. Es folgt nicht den nicht zur Sache gehörigen zu- 
Higen, vielleicht auch unvermeidlichen Dingen im Mittel des Schrit- 
8, den Momenten, die in ihm verborgen find, es geht nicht darauf 
a, und doch macht fi) das im Akt dieſes Schrittes vielleicht un⸗ 
erſehens geltend, es find hier immer noch Mittel genug zur Verfü— 
mg, die fich irgend eine Macht zu Nug machen fann. Alles das 
mußte in Rechnung gezogen werden, menn feine Fehlſchlüſſe gethan 
widen follen. Einmal ift das Bewußtſeyn mit der Formulirung 
8 Begriffs beichäftigt, dann ‚mit der des Falle. Beides wird ale 
kgeben voraudgefeßt, wenn es zum Schluß fommen fol. So fehr 
«8 alled nur feinen Sinn hat in der Verbindung des einen mit dem 
dern, bleibt Doch der ganze Vorgang ein Akt der konkreten Wirk⸗ 
Öhfeit, der nur noch ſtückweis abfolvirt wird. Alfo jind diefe Punkte 
a, fo ift der Schluß, feheint es, unvermeidlich, er erfolgt und es ift 
un Fehlichluß geworden. D. h. man hat Dinge durch die Bermitt- 
mg ded beftimmten Begriffs verbunden oder au verbinden gelucht, 
e er nicht verbindet. Es ift ganz flar, wie nicht blog der Fall feine 
edingung für ſich hat und der Begriff feine Bedingung für jich, 
udern auch der Schluß die feinige für fih. Es follte nicht fo feyn, 
# ein Unterjchied im Bermögen des Verftandes in der Handhabung 
r logifchen Formel mitrechnet, aber es ift doch der all. 

Das Material des Erkennens ift immer nur in die beftimmte 
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Begriffebilbung zu fafen, es ift eben anders nicht realiſirt. Deh 
Begrifföfaflung ift die Aufldöfung ber Aufgabe des Falle. Det 
die Berwirflihung des Bildungsprinzips des Begriffe im Bewaßh 
ſeyn, daß er in der Borftellung einen konkreten Inhalt befkumt 
Da aber der Fall, alfo die konkrete Aufgabe, gegeben if, fo #d 
immer nur ein beftimmter Anfang vom andern Ende aus, dem ie 
griff, der ihm entfpricht, und diefer ift zu fuchen. Die Kufgabe, de 
zu finden, meint man, ift eine Gabe des Gemüth®, von ber dan 
viel und wenig haben kann, und das muß auch wohl ſeyn. 664 
ein Vorgang, der dem Befchäft der Formel vorausgeht. Ed iR. 
Werden der Berftändigung zwifchen den Forderungen der beiden in 
fänge des Erkenntniſſes. Allerdings, der Kraftaufivand bed Geitch 
den diefer Prozeß, fo weit Die Bebürfniffe des gemeinen Lebens gehe, 
in Anſpruch nimmt, ift nicht groß, noch geringer if er nach dem @e 
brauch zu urtheilen, den die Lehrbücher der Logik von ihm madek 












Die Formel foll darauf eingerichtet werden, daß dem Urtheil mig 


lichſt wenig zu thun übrig bleibt, aber das ift aus dem angegehm 
nen Grunde nicht fo leicht durchzuführen. Es liegt am der Aufl» 
fung in die vielerlei Begriffsbezirke, in der der begriffliche Inhalt deb 
Borwurfs gegeben ift zum Zweck einer freien Verfügung des Geifet 


über fie; das hat die Folge, daß der Berftand in Gefahr ift, ſch 


auf jedem Schritt in der Vielgeſtaltigkeit, alfo in der Fmweibdeutigfel 
des Begriffsinhaltes zu verirren; vor allen Dingen aber liegt ed a 


der unvollkommenen Befchaffenheit der formel, die den Verftand 6 | 


oft in die Nothwendigkeit verfett, fich ſelbſt Helfen zu müffen, fe 
Logik läßt ihn in Stih. Sie leidet (etwa mit Ausnahme eine? ge 
willen Bezirfd) an unvermeidlichen Zweideutigkeiten, aber dann e 
ßerdem auch an foldhen, die oft recht wohl hätten vermieden werdet 
fünnen. So werden zum Beifpiel an das Yudizium des Richten 
und anderer obrigkeitliher Perfonen ganz befondere Anforderunge 
gemacht, fowohl von Seiten des Publici, wie ihrer Vorgefehten, 
es findet fi) überall Beranlaffung für fie bei Ausübung ihrer Amt 


befugniffe von ihrer Urtheildfraft Gebrauch zu machen, das würd 
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ht der Fall feyn, wenn ihnen das Geſetz in derjenigen Geſtalt ge- 
geben wäre, die es haben fol, d. b. in der, die dem Kopf des 
samten weiter nicht? zu thun übrig läßt, al® die logifch unvermeid- 
ve Anwendung vom Gefeg zu machen. Statt deijen liegt e8 ihn 
„ nicht bloß den Begriff im Fall wiederzuerfennen, fondern ihn 
vörderft durch eine oft recht umftändliche Konjekturalfritit aus den 
Maren Faſſungen der Urheber heraudzuerfennen, den Sinn und 
eAbſicht in den widerfprechenden Faſſungen zu entdeden; dazu fann 
ıe feltene Geifteögabe nöthig feyn. 

Das Bermögen in allen dreien Akten des Geifted, ſowohl in 
m des begriffbildenden Urtheil®, wie in dem des urtheilenden 
mewerdens und in dem des fchließenden Urtheild kömmt immer 
‚dem einen Bermögen des Verſtandes zufammen, aber ed fümmt 
sh nur in ihm zuſammen, denn die unterfchiedene Natur ded Fa⸗ 
«6 qualifizirt da® Bermögen zu einem Vermögen jededmal ande 
7%. Es find nicht bloß jene Beftimmungen des abftraften For⸗ 
naliom der Geiftesthätigfeit, nach deren Schema ſich das Vermögen 
8 Verſtandes auseinanderſetzt, es theilt fich auch mit den Wegen, 
m Zwecken, der konkreten Thätigfeit ded Geifted. Wenn es einem 
st wird, in einer gewilfen Kategorie von Dingen die Formel zu 
aden, fo wird es ihm deswegen (in gewiffen Fällen eben darım) 
Kandern nicht gelingen. Man weiß, wie wenig ein Urtheil- haben 
ı einem Fach auch ein Urtheil- haben im andern verbürgt, oder 
wenig derjenige, der in einem Fach aus den Punkten, die ihm 
ngeben find, feine Folgerungen zu ziehen weiß, das auch im an⸗ 
em zu thun vermag. Das ilt alles durd die Bemühungen des 
uuen Berftandes nicht zu erzwingen. Man erwartet, daß es fich 
verhalten wird, und doch wird man finden, wie fehr das abftrafte 
ennogen des Verſtandes diefe Unterfchiede auszugleichen im Stande 
, wenn jie durch nicht? weiter veranlaßt werden, als durch mehr 
ver weniger Belanntjchaft mit der Sache. Es iſt hier nicht der Ort, 
h weiter darauf einzulaffen. 
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eniſcheidend ift, die Sprache, das Organ, das ber Geiſt auf de 
Stufe des freien Selbfibewußtieyn® ſich ſelbſt zu ſchaffen hai. 

Schon das verräth, daß man die Grenze dieſes Geiflelvern> 
gens im Individuum in feiner Anwendung nicht fo eng nehmen bu 
wie e8 der Sprachgebrauch thut, es gebt durch alles fein Tym im. 
Innengebiet des Weſens durch als die fchlieliche Iuſtanz der Ei 
heit, die e® verfnüpft. Aber eben darum, weil e® in diefe unlerhäi 
denen Funktionen eingeht, unterliegt e® auch ber Theilung in ie 
Momente der Beftimmung des Geiſtes, es wird jebeßmal ein ander 
Berfiand ; und obfchon er immer ein und derſelbe Verſtand ift, feld 
nicht daraus, daß er auf diefen unterfchiedenen Seiten der Hufgek 
mit derfelben Kraft, derfelben Wirkſamkeit und demfelben Gluͤd 56 
geltend macht. 

68 find nun vor Allem zwei Funktionen, in denen der Berfiah 
auftritt. Die Borftellung, die Funktion des Erkennent, d. h. da 
Prozeß der Auflöfung des Erkenninißvowurfs, und bie dee, ie 
Borgang, in dem er fchaffend wird, und dem die Verwendung bei Bm 
terial8, das ihm konzedirt ift, zuldmmt. Wie in diefe Eintheilungge 
wife andre Funktionen des Berftandes, dielogifchen, z. B. das Urikei 
in8befondre, inbegriffen feyn können , wird nicht fogleich eingefehen 
werden. Dies entfpriht einem Eintheilungsprinzip, das hier md 
hergehört, es wird ſich das fpäter erflären. Hier foll nun in 
fehung des Urtheild bemerkt werden, daß fich der angegebene Unter 
ſchied in ihm noch nicht eingefunden hat. Diefe Scheidung iſt i 
diefem Stadium der Verftandesthätigfeit noch nicht vor fich gegam 
gen. Das Urtheil muß al® das Element aller Berftandesthätigkei 
genommen werden: der auf feinen fürzeften (auf feinen elementar- 
fhen Inhalt) veduzirte Akt des Verſtandes, der Akt, der alſo dab 
Bildungd- und Auflöfungsglied und das Bildungs⸗ und Auflöfungk 
ergebnig aller andern Operationen des Verſtandes abgiebt, dad ſe 
ſchließlich umfaßt. Die Frage im Urtheil betrifft den Werth dei 
Gliedes in der zweigliedrigen Relation, alfo im Sinn irgend em 
beftimmten Audmeffung der Form. Wie der Gegenftand hier dei 
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lement der Erfcheinung iſt, fo ift die Wahrnehmung da® Element 
t Bahmehmung, aber die Aufgabe geht in der Wahmehmung 
ht auf, felbft Hier nicht mehr. Und nun wird der Alt des Ber- 
mde® der Vergleich d. h. die Vermittlung der in der Wahrnehmung 
h unterfchiedenen Glieder in der Einheit der Relation. 

Man muß ed der oben angegebenen Unterfheidung überlaſſen, 
ı Fortgange der Darftellung fich felbit zu verantworten. Die bei- 
n Funktionen der Borftellung und der dee follen hier in den be⸗ 
glihen Abfchnitten auf einander folgen. 

Was hier belehrend und auffällig feyn könnte, ift dies, dag mit 
7 Entfaltung der Aufgabe des Verſtandes fih ein Inhalt in ihr 
afindet, der im Element aller Prädizirung, der Aufgabe des Urtheils 
%h gar nicht vorhanden war, daß er fih daraus noch gar nicht 
nherfagen ließ. Wenn man aber bedenkt, dag es in aller Ver⸗ 
itlung liegt, daß die Erfüllung des Ganzen die Beziehung der 
Hieder überfteigt, dag, bis zu welcher Nähe diefe fih auch kommen, 
das Ganze nicht ausfüllen, fo wird diefe Thatfache das Auffäl- 
re, das fie am Anfange haben könnte, verlieren. Es zeigt fich 
uch im Prädikamentenſyſtem, daß mit der umfallenden form der 
| ihren Grenzen auftretende Inhalt noch nicht gegeben war. 

Es würde gänzlich der Beruf des Verftandes verfannt feyn, 
nn man ihn, weil er eine beftinnmte Stufe in der Reihe der Funk⸗ 
men des Bewußtſeyns einnimmt, darım auch al® einen beftimm- 
n Werth des Inhalt? bezeichnend nehme. Allerding? das Bezeich- 
ende für die Funktion ift die Stufe der Selbitthätigkeit, aber da- 
iber entfcheidet nicht fowohl das Schema der Formel wie diefe, d. b. 
Abwandlung des Schema’d. Dasfelbe Schema der Handlung gebt 
ab inhaltlich ihrem Range nach fehr verfchiedene Stufen der An- 
endung durch. Der Akt des Verftandes ift ein fehr einfacher und ein 
rw zufammengefepter, feine Aufgabe eine fehr harte und eine fehr 
biale. Wenn vom Verſtande gefprochen wird, fo ift man geneigt, an 
e ausnahmsweiſe Begabung des Gemüthes zu denken. Verſtand 
len wenig Menſchen haben. Wer in der Geſellſchaft ab und zu et⸗ 
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eniſcheidend ift, die Sprache, das Organ, das ber Geiſt auf de 
Stufe des freien Selbſibewußtſeynd fih felbf zu ſchaffen hai. 

Schon das verräth, Daß man die Grenze dieſes Gerfleöuennb 
gen? im Individuum in feiner Anwendung nicht jo eng nehmen bad, 
wie es der Sprachgebrauch thut, es gebt durch alles fein Tun in 
Innengebiet de Weſens durch ala die fchfießliche Juſtanz der En 
heit, die es verfnüpft. Aber eben darum, weil ed in dieſe unleriäi 
denen Funktionen eingeht, unterliegt e8 auch der Theilung in ie 
Momente der Beſtimmung ded Geifted, es wird jedebmal eim ander 
Berfiand ; und obfchon er immer ein und derfelbe Berftand ik, fe 
nicht daraus, daß er auf diefen unterfchiedenen Seiten der Aufgah 
mit derfelben Kraft, derfelben Wirkſamkeit und demfelben BEER 
geitend macht. 

68 find nun vor Allem zwei Funktionen, in denen der Berfab 
auftritt. Die Borftellung, die Funktion des Erkennens, d. 5. ie 
Prozeß der Auflöfung des Erkenntnißvorwurfs, und bie Idee, da 
Borgang, indem er ſchaffend wird, und dem die Verwendung dei Be 
terial8, das ihm konzedirt ift, zukommt. Wie in diefe Eintheilung ge 
wife andre Funktionen des Berftandes, dielogifchen, 3. B. das Unfeil 
inöbefondre, inbegriffen feyn können, wird nicht fogleich eingeſehen 
werden. Dies entfpricht einem Eintheilungsprinzip, das hier nicht 
hergehört, es wird ſich das fpäter erflären. Hier foll nun in An 
fehung des Urtheild bemerkt werden, daß fich der angegebene Unter 
ſchied in ihm nod nicht eingefunden hat. Diefe Scheidung fl u 
diefem Stadium der Berftandedthätigfeit noch nicht vor fich gegen 
gen. Das Urtheil muß ald dad Element aller Berfiandesthätigfei 
genommen werden: der auf feinen fürzeften (auf feinen elementan- 
ſchen Inhalt) veduzirte At des Berftandes, der Akt, der alſo dei 
Bildungsd- und Auflöfungsglied und das Bildungd- und Auflöfungk 
ergebniß aller andern Operationen des Verſtandes abgiebt, das ſe 
(hlieglih umfaßt. Die Frage im Urtheil betrifft den Werth dei 
Gliedes in der zweigliedrigen Relation, alfo im Sinn irgend eimet 
beftimmten Ausmefiung der Form, Wie der Gegenftand hier dei 
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lement der Erfcheinung ift,, fo ift die Wahrnehmung da8 Element 
# Bahmehmung, aber die Aufgabe geht in der Wahmehmung 
icht auf, felbft hier nicht mehr. Und nun wird der Akt des Ver—⸗ 
andes der Bergleich d. h. die Vermittlung der in der Wahmehmung 
ob unterfchiedenen Glieder in der Einheit der Relation. 

Man muß ed der oben angegebenen Unterfeheidung überlaffen, 
n Fortgange der Darftellung fich felbit zu verantworten. Die bei⸗ 
m Kunftionen der Borftellung und der dee follen hier in den be- 
iglihen Abſchnitten auf einander folgen. 

Was Hier belehrend und auffällig feyn könnte, ift Died, dag mit 
er Entfaltung der Aufgabe des Berftandes fih ein Inhalt in ihr 
nfindet, der im Element aller Prädizirung, der Aufgabe des Urtheild 
oh gar nicht vorhanden war, daß er fih daraus noch gar nicht 
orherfagen ließ. Wenn man aber bedenft, daß es in aller Ver⸗ 
ütfung liegt, daß die Erfüllung des Ganzen die Beziehung der 
Nieder überfteigt, daß, bis zu welcher Nähe diefe ſich auch fommen, 
e das Ganze nicht ausfüllen, fo wird diefe Thatſache das Auffäl- 
ge, das fie am Anfange haben könnte, verlieren. Es zeigt fich 
uch im Prädikamentenſyſtem, daß mit der umfafjenden Form der 
r ihren Grenzen auftretende Inhalt noch nicht gegeben war. 

Es würde gänzlich der Beruf des Verftandes verfannt feyn, 
venn man ihn, weil er eine beftinnmte Stufe in der Reihe der Funk⸗ 
imen des Bewußtſeyns einnimmt, darum auch ala einen beftimm- 
m Werth des Inhalts bezeichnend nehme. Allerdings das Bezeich- 
ende für die Funktion ift die Stufe der Selbftthätigfeit, aber da⸗ 
über entfcheidet nicht fomohl das Schema der formel wie diefe, d. h. 
ie Abwandlung des Schema’d. Dasſelbe Schema der Handlung geht 
urch inhaltlich ihrem Range nach ſehr verfchiedene Stufen der An- 
endung Durch. Der Akt des Berftandes ift einfehr einfacher und ein 
hr zufammengefeßter, feine Aufgabe eine fehr harte und eine fehr 
viale. Wenn vom Berftande gefprochen wird, fo ift man geneigt, an 
ve ausnahmsweiſe Begabung des Gemüthed zu denken. Beritand 
den wenig Menſchen haben. Wer in der Gefellfchaft ab und zu et- 


ah Aluget zu. fagen weiß, wo aflen Andemn mic einfl, hip 
flond. Man braucht das Wort oft fo ober. vielmehr in der Beyk 
wie ber Franzoſe fein esprit. (wenn ich nicht ine). en 

Die Handlung bed Verſtandes iſt eben nichts fepledhämeg I 
gegebened mehr. Gr it im feinem Verfahren von einem Ping 
prinzip geleitet, aber, wie er der Bergleihungsali alles Iunenen 
dens, alles Erlennens ift, fo ift fein Kormaliöm der umfeilmeh, 
den ea giebt, alfo auch derjenige, der .der konkreten Aumernbung du 
allergrößten Spielraum in Anfehung des Umfanges wie bei Ber 
the® des Tonfreten Inhalts übrig läßt; das iſt der Formalilın ie 
Logil. Es wird gefragt, was died und dad if, und warum dä 
Das wii fagen, es foll als ein Stüd eined gegebenen Seas, m) 
eine? gegebenen Werdens erkannt werben, e® wird damit begriig 
Eo tömmt dabei weniger auf die Wahrheit an, ald auf eine gehe 
Logil bei ber Benupung des Stoffes. Der andere merkt wohl, A 
es nicht ganz feine Richtigkeit Damit hat, daß es ſich doch nod.ep 
der& verhalten dürfte, aber er weiß nicht, was er fagen fol; 
Gegner hat feine Sache mit Berftand durchgeſetzt. Gelingt es day 
Beobachter nicht, dem Gegenftande den verlangten Zufammenhang 
mit der Boraudfepung zu geben, dann überfteigt fie feinen Berftam. 

Es fcheint beim erften Anblid ein fehr beſchränkter Beruf, den 
man dem Berjtande ertheilt, wenn er nichts zu thun hat als den 
Borwurf in diefen anfcheinend jehr einfachen Formalism zu fair 
Allerdings er ift einfach in feiner abjtraften Geftalt, aber jehr nis 
fat und weitfchichtig in feinen Anwendungen. Der Bormurf be 
Anſchauung ift oft fo miderftrebend bei diefer Operation, daf M 
Maßſtab für die Wirfung und Ergiebigfeit der Handlung dei Ie 
ftandes die Thatkraft und Geifteögegenwart des Gemuths it, 
der er den Vorwurf für feine Wiſſenſchaft ausbeutet. 

Es giebt feine weiterreihende Inſtanz der Erkenntniß ald da 
Berftand. Er würde noch derfelbe Berjtand bleiben, auch wenn # 
den pofitiven Formalism der Vorftellung, an den er gegenwäri 
gebunden ift, aufgeben müßte, um zu einer höheren Potenz übege 
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mhen. Er weiß das zum voraus, daß er durch ihn nicht erfchöpft 
R, er kann es über fich gewinnen, auf die Borftellbarteit des Ge⸗ 
genſtandes zu verzichten. Man fieht jchon hier, welcher Berfchieden- 
beit des Umfanged und des Belanges er fähig ift. Es find feine 
übertriebenen Anforderungen, die mit dem Begreifen ded Dinges 
an ihn gemacht werden, es ift wenig Damit gefagt, wenn man Die 
Gegenſtaͤnde überjchlägt, die feine furrenten Aufgaben ausmachen. 
Über e8 durfte auch nicht viel verlangt feyn,, denn der Berftand 
foll ein Gemeingut der Menſchen feyn, ein Merkmal der Rangftufe, 
de er unter den Gefchöpfen einnimmt. Wie verwidelt aber auch die 
Yuigaben der Wiſſenſchaft werden, und welche Kräfte des Geiftes 
an fie zu feben find, es bleibt immer derfelbe Verſtand, dem fie zu⸗ 
jallen Es muß Ausfommens mit ihm jeyn, man bat nicht? andes 
28 an die Aufgabe zu jegen. Der Theil der Handlung des Geiftes, 
in dem der Unterfchied ded Vermögens auftritt, iſt vielmehr etwa? 
ſeht verichiedengearteted. Bon einem jolchen Unterjchiede ift vorläu- 
Re im Verſtande noch nicht die Rede. Wie vorläufig diefer in jes 
wen unterichiedenen Berufdthätigkeiten des Geifte® und den unter 
ſhiedenen Begabungen zu ihnen nicht rechnet, jo rechnen fie nicht in 
ſenem Sinn. Den Beritand bezeichnet immer nur die refpeftive 
Etelle, Die er unter den verjchiedengearteten Funktionen des Geiftes 
“nimmt; über jeine individuelle Dignität ift Damit gerade fo viel 
Am voraus gejagt, wie in irgend einem andern Fall aus der Stelle, 
eva dem Amt der Funktion über das perfönliche Berdienft ded In—⸗ 
habers fchon zum voraus abzunehmen ift. Im ihm, dem Berftande, 
bat fich der Raum für eine freie Thätigkeit des Bewußtſeyns im Sinn 
der Beziehung auf fich felbit eröffnet, einer Thätigfeit in Umfange 
feiner Relation zu ſich felbit. Eine foldhe Einheit des Bewußtſeyns, 
bie die unterfchiedenen Wahrnehmungen und Intenzionen des We 
Rus in Zuſammenhang hält, verliert fi) wohl von hier ab nicht un« 
bedingt in den niedriger ftehenden Gefchöpfen, aber es reduzirt ſich 
uf ein Moment von feiten, aber wenigen Beziehungen, darin alles 
war gut zufammengebalten ift, aber der freien Bewegung ded Be 


450 1m. Abichmitt. 
wußtſeyns des Weſens wenig Mittel und Spielraum übrig dick 
Und die Berfümmerung des eigenen Gebietes des Geiftes bis u 
diefen Reit geſchieht plotlich fo daß es ausficht, als wäre bierg 
füffentlich der Übergang abgefehnitten, das ift thatfächlich und m 
ahnet auch wohl, was damit bezwedt war, wiewohl eine unbedin 
Nothmwendigkeit dazu beftimmt nicht vorhanden war, Eine 
don auf» oder abfleigenden Borfommen fängt zwar bier wieder 
denn es bleibt immer noch genug Raum, um einen großen Int 
ſchied im Umfang und Werth der Selbftthätigteit des Geiſtes üb) 
. su laffen, aber das bleibt in den Grenzen des Gattumgaverfiande 
Der Berftand wird ſchließlich der Ziwedt des Wiffens, das El 
niß des Erfennungsaktes. Dem Wefen foll der Berftand kommen, | 
iſt fein Zwec wie feine Bedingung. Darum muß er durch das Stabi 
eines Gemeinguts hindurchgehen, um gerade wie der Stoff einer 
gabe der Geftaltung feine Faltung im Individuum zu bekomme 
In diefem Ziel hat alle Bedeutung der Maſſe des am Gewinn, s 
diefer Prärogative, theilbefommenden Weſens aufgehört. Der! 
ſchluß aller Zweetthätigteit im Gebiet und im Sinn der Innen 
des Wefens ift die Verwirflihung diefer erften und fetten Bett 
mung des Weſens. Alſo obfhon der Fall, daf ed dahin Timm 
fi fo Häufig nicht gerade ereignen wird, und obſchon viel und m 
mig Berftand haben einen fo großen Unterfhied zwiſchen den Pak 
nen macht, wie ed nur immer ein paar unter ſich irrafionale Cige 
ſchaften thun können, fo fieht man aus der Bedingung der MögM 
keit einer ſolchen Potenzirung, wie e8 auf den Unterſchied des A| 
oder Weniger bei der Determination der Thatſache doch auch will 
gar nicht mehr anfömmt, und wie fid) deifen die Waffe der Aa 
ſchen fehr wohl bewußt werden konnte. Verftand ift Verftand. U 
Berftand bleibt eine identifche Beftimmung. Darin liegt, daft 
fich in feine Höhere und niedrigere Funftion des Geifte® Lomtmid 
er bezeichnet eine wohlbegrenzte Stufe des Weſens. Es AM 
VBeftimmtheit des Gemuͤths, die es durd ein große Ju 
von dem, was unter ihm ift, trennt (von einer Zortfepung über h 
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hinaus weiß er nichts). Dieſe in ihrer Eigenſchaft des Verſtandes 
des alles Weſen umfaſſenden Weſens alles regierende und älteſte 
von allen Funktionen des Geiſtes zieht ſich eine zeitlang zurück, der 
Betrachtende verliert jie aus den Mugen, bis jie nach einer langen 
Vorbereitung, nach einer unendlichen Paufe, endlich in einem gewiffen 
Kriife von konkreten Subjekten wieder zum Vorfchein kömmt, wie 
zum Abfchluß der Individualifirung des Weſens, der Schluß fchliegt 
fh an den Anfang. Der Verſtand ift das Vorrecht einer gefchloffe- 
wen Semeinfchaft von Wefen geworden. Und der Abftand diefer 
Stufe des Geiſtes von der, die ihm porangeht, ift größer als der 
zwiihen irgend melchen andern Stufen. Je mehraber mit diefer Po⸗ 
tenzirung des Geifted der unmittelbare Zufammenhang des Indivi⸗ 
beumd mit alle dem, was ihn umgiebt, gelöft ift, alle Übergänge 
Ainer näheren Bermandtichaft unterbrochen find, je gründlicher das 
Subjekt feiner Umgebung entrüdt ift, defto mehr Fäden der Verbin- 
bung zwifchen ihm und ihr, finden ſich doc) nachträglich auch wieder 
ein, um dad zu verbeffern, und zwar folche Fäden, die bis in die freie 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns des Individuums reihen. Es war 
gerade dieſe Bereinfamung der verftändigen Perfon unter den umge- 
benden Dingen nöthig, um eine ſolche Wiederverbindung fo ausdeh- 
wen und fo vervielfältigen zu können, ohne die Identität des betrach- 
den Bewußtſeyns zu alteriren. Das verftändige Wefen refog- 
unetzirt nichts mehr als feine® Gleichen von allen den Tingen, un» 
fer denen es lebt, es ift alled ohne großen Unterfchied in feine Ge- 
Weit gegeben, es bedient fich deſſen ohne großen Gewiſſensſkrupel zu 
feinen Zwecken, ald wenn es zu nichte anderem da märe. 

Der Geift in der Geftalt der freien Selbftthätigfeit des Verſtan⸗ 
des follte einer vereinzelten Abtheilung von Wefen vorbehalten feyn. 
& muß auffallen, daß eine einzelne Klaife von Gefchöpfen fo fehr 
Bevorzugt war. Aus der unüberfehlichen Maife des unverftändigen 
Weſens loſt ſich ein repräfentirender Ausfchuß ab, aus diefem wie- 
Serum ein engerer, bis er erft in einem engiten feinen vollen Werth 
Beimmt. Es fieht wie eine unverhältnigmäßig maffenhafte Sub- 
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firuftion eined im Ganzen fo verfchwindenden Borlonmens dee Si 
fted aus. Man fieht die Urfache, die darüber verfügte, gebt bau: 
hälterifch mit der Vertheilung der vollen Freiheit des Beruußkieu: 
um. Man kann nur fagen, es genügt dad. für daB Gange. 
wäre vielleicht möglich geweien, an diefer Vergunſtigung des Se» 
flandes mehr Weſen theilnehmen zu lafien, aber e8 genügte, «8 
mit dem, was gefchehen ift, die Thatfache vertreten. Der alled Ik: 
tende Berftand fonnte und wollte nicht in einer migverftandenen Jah’ 
giebigkeit dad Weſen maſſenhaft zur Theilnehmung an der volle 
Autonomie ded Bewußtfeynd heranziehen. Es ift wie immer, ung ; 
die Ziffer der Dinge, die in der Anordnung ded Gemeinweſent ge 
winnen, ab, fo nimmt der Umfang und Werth derjenigen Selbfthäig 
feit, der es erlaubt wird ſich geltend zu machen, zu; da8 Prinzip ge: 
winnt offenbar dabei, auf all das andre Weien, das zum Zuſche 
verdammt ift, kommt ed nicht an, es ift zu weiter nichts da, al da 
Stoff diefe frei gewordenen Beritandes abzugeben; je mehr 
wird, defto mehr Gelegenheit für diefen, feinen Wirkungskreis 
breiten. Darum reduzirt fich der Inhalt, indem er der Begriffeinhal 
wird, der Beftandtheil ded ganzen Vorwurfs, der ihn dem Berflande 
gegenüber vertritt, an dem es ihn ergreift. Wie ed vom ganzen Be 
fen wenig ift, das zum vollen Befig feiner Freiheit, d. h. zur Mo 
über das andere berufen iſt, fo ift e® wieder im Individuum nm 
ein Bruchtheil des Ganzen, der alles in ihm vereinigte Wefen vegien 
Es muß mehr und mehr an eignem Stoff einbüßen, an dem, wasfid 
fummiren läßt, je weiter es in der Beſtimmung vorrüdt, das, wei 
das Subjekt fonft noch hat und ift, zur Einheit des Subjekts zu ver 
tnüpfen, die verbindende Maßeinheit alle® andern zu feyn, um 
binwiederum mußte das Wefen um fo mehr von feiner Spontane 
einbüßen, je unmittelbarer es von der legten Inſtanz der verbinde” 
den Selbitthätigfeit des Weſens reflortirt. | 
Und doch wir bleiben dabei, wir laffen und die Gleichheit : 
der Gemeinfchaft des verftändigen Weſens nicht nehmen. Es iſt dä 
Recht diefer Forderung des PVerftandes, mas die Würde dei Mes 
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hen bezeichnet. Er ift ungleich vertheilt, aber es follte nicht fo feyn. 
Bir bleiben dabei, daß der Maßſtab unfrer Werthſchätzung dieſes 
gleiche Anrecht an den Beritand it, obfchon wir eingeftehen, daß es 
kider felten in Erfüllung geht. 

Man wird von der Schäßung feines individuellen Verſtandes 
wel berunterlajjen, wenn man annimmt, was er feinem Durchgange 
durch die Summe der vielen unterfchiedenen Berftandesporfommen | 
verdankt. Die lekte Potenzerhebung erfährt er immer erft, wenn 
3 Subjeft die Gemeinfchaft der verftändigen Individuen wird. 
Der Verſtand ift diefer Verſtand, fo hoch auch das Subjekt ftehe, 
deſſen Beritand er iſt, er wird ein Glied der Beziehung de3 untere 
fiedenen Vorkommens der vielen verfchiedenen Repräſentanten. 
Diefer Berftand ift nur noch dag Element einer Verbindung, in der 
fine Entfaltung hervorgeht. Was der eine Verſtand aus ſich nicht 
# machen vermochte, das erreicht er nach feiner Auflöfung in die 
Welen Dies des Verſtandes mit feiner Wiederverbindung. So ift 
& mit aller Seftaltung , jie mug Durch die Synthefe vermittelt wer- 
ben, darum ift der Rerftand nicht blof die oberfte Funktion des Bes 
wuhtfennd, jondern auch die gemeinfte, es ift wenig damit gefagt. 
Er bezeichnet den Werth des Individuum in feiner Eigenfchaft, ein 
Sked eines beftimmten Gemeinweſens zu fenn; e& nimmt ihn an 
ba in Anfpruch. And doch bleibt der fich in dieſer Potenzirung er- 
gebende Beritand immer nur ein Bruchtbeil eines vorangehenden, 
elle diefe Bruchtheile, von welchem Belange jie feyn mögen, umfafe 
Inden, einen Verſtandes, jie überfchreiten feinen Umfang nicht. 

Man nimmt den Beritand al® dag Vermögen des Denkens; er 
dentt nach, er bedenft ſich zuvor, ebe er jich entſchließt, er denft 
hinter den Ereigniſſen ber, die er nicht mehr ändern kann. Es ift 
nicht damit gefagt, daß die Gunſt, mit diefem Bermögen ausgerüftet 
Mu ſeyn, das Wefen im Menfhen auch jo fort in Stand fegte, mehr 
gu vermögen, was es thut, beſſer zu machen oder auch nur mehr zu 
Verftehen, ald andres Wefen. Es ift wenig mit diefem Wort Den- 
Ten gefagt. Man denkt, es ift Montag, aber man hat ſich geirtt, 
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es ift Dienſtag. Man follte vieles nicht willen fönnen, ohne ii 
rüber gedacht zu haben, fo ift ed eingerichtet. Das Denken url 
einen Aufwand an Kräften des Geiftes in Anfpruch, wie wenig.d 
auch fey, was das Gemüth in fich agitirt und mit ſich verhandelt, # 
follte feine Wiſſenſchaft von der Sache nicht umfonft haben. ES # 
richtig, daß einem das Wahre auch wie im Schlaf einfällt, und da 
bleibt lange fogar die Hauptſache in dem, was man dentt. GW 
weißt, wie lange dad Bermögen des Verſtandes durch Geiſter im &e 
mäüth unterftügt und geführt werden muß, die nicht denfen und # 
doch befier willen, wie lange er mit diefen rivalifirt, bis er ihnen 
am Ende entwähl. Man muß fi das Innengebiet bes Wem 
als einen Inbegriff von diſtinkten Abtheilungen, von Regionen dab 
ten, die der Moment des einen Selbſtbewußtſeyns zwar umfaßt, I 
er aber unter Umftänden auch wieder lo8läßt, und fidh ſelbſt kw 
lafien muß, um zwiſchen ihnen hin und ber zu gehen, oder auf # 
thut es, um ſich von allen Geſchäften zu Zeiten zu entbinden und gi 
nichts zu thun; während die Selbfithätigfeit des Geiſtes im Sol 
jeft des reinen Ich ausgeſetzt ift, bleibt fie in andern Partien dei 
Geiſtes in ftetigem Gange. 

Es ift Mar, wie der Wirkungskreis des freien Geiftes im Ind 
viduum in dem Map fich ausbreiten muß, und an Bedeutung j* 
nimmt, je mehr Beftandtheile an der Gemeinfchaft der Wefen Ihel 
befommen, je mehr Punkte fich in ihr zu unterfcheiden anfangen; 
denn in dem Grade dies der Fall ift, in dem nimmt die Möglihfel 
der Umftellung diefer Momente zu und alles wird veränderlich und 
entwächlt einem Prinzip der Gemüthsthätigfeit, dad auf eine I 
verrüdbare Anordnung der Stüde berechnet war. Jetzt muß der Gel 
im Individuum, der von einem ſolchen Stoff Gebrauch machen wil, 
zu Berftand fommen. Und mie dies mit der praftifchen Wirkſan 
feit des Individuums fich fo verhält, fo verhält es fich auch mit fe 
ner Willenfchaft. 

Die beobachteten Anzeichen des Gegenſtandes find nicht in det 
Derbindung gegeben, oder nicht in der Anordnung, daß fie unmi⸗ 
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{bar für die logifche Formel nugbar werden könnten, e8 muß alles 
ſt an feine pafjende Stelle zurechtgerüdt werden, das Fehlende 
erbeigefchafft, da8 Störende entfernt werden, um zu willen, was 
iefe Angaben befagen, d. h. welchen Gegenftand fie bezeichnen, das 
A das Nachdenken bewirken, immer unter der Bedingung, daß die 
Nnge für die Einheit feines Prinzipd meßbar bleiben. Berjüngen 
6 die Maße der Verhältniſſe bis über einen gewiſſen Punft, dann 
mgen fie fi an, dem Berftande zu entziehen und dieſer muß fie an« 
em Kräften überlaflen. 

Damit daß der Inbegriff des Gegenftändlichen aus der Ber. 
dung mit den Rüdwirfungen ded Wahrnehmenden zu einem reis 
em Gegenüber für das Subjekt ſich ablöft und nun der Stoff der 
tenntniß wird, ift auch da8 wahrnehmende Subjekt aus ihm frei 
worden; jetzt erit ift es fich feiner ald eined Etwas für ſich alle 
em gegenüber bewußt. Und ift der Geift zum Zweck der freien 
andhabung ſeines Gegenftandes freigelaſſen, fo ift nunmehr aud 
fer fein Erkenntnißvorwurf aus ihm frei geworden und etwa? an 
x für fich geworden, und nun erft hat er einen Anhalt, der den 
erwurf des Verſtandes abgeben konnte. 

Das apperzipirende Bewußtfeyn im Individuum war bi® da 
ı Bielfached von apperzipirenden Einheiten des Bewußtſeyns ge- 
Men. Ein Willen um den Gegenftand war in diefen Stellen und 
Men Momenten des Geiftes im erfennenden Wefen fhon aufgegan- 
a, und das verräth ihren vorangehenden und refultirenden Zufam- 
bang. Denn mit der Zertheilung des Wirkungsumkreiſes ded 
eiſtes im Individuo in unterfchiedene Gebiete findet fich unter die- 
reines ein, dad, obſchon alfo nur eines unter den andern, do 
umfaßt, ein Gebiet der Identität des Bewußtſeyns, in dem dieſe 
kerfchiedenen Wirkungsumkreiſe zufammentreten. Seht hat diefe, die 
ventität des fich⸗ſelbſt⸗-Wiſſens und Wollen? in allem Wiſſen und 
often, ein Gebiet für fich befommen. Sie hat ſich aus der Re 
ion mit ihrem Gegenüber abgelöft und hat die Faſſung einer Be- 
bung auf fich befommen. Der Wille in der Thätigfeit der Vor⸗ 
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ftellung hat jich mit der Gelegenheitdurfache der Borftellung wegen 
ihres Reſſorts audeinanderzufegen angefangen, und ift ein freie 
Wille. Gleichzeitig damit ift der Bildungsſtoff des Geiftes im &- 
fennen ein Vieles unterjchiedener Elemente geworden. Die Aufgabe 
des Erkennens ift die Aufgabe einer zufammengefegten Syntheſe 
und nun ift ſich zuerſt das Gemüth der Formel diefer Syntheſe be 
wußt geworden. Es weiß, was es foll und thut, das ift die Log 
des Verftandes. 

Wenn aljo die Berfnüpfung der Andeutungen des Innewerden 
aum Ganzen, fomweit Died dad Reſultat wird, dem Berftande zu— 
fam, fo mußte ihm fchließlich audy immer eine freie Verfügung übe 
die Mittel des Begriff? zugeftanden werden, das Gefeg ift der Ay 
parat der Erfenntniß geworden. Und es iſt Sache des Verſtandel 
ihn jich zu verichaffen; er hat ihn ſich aus den ihm dazu dargebotr 
nen Mitteln herzuſtellen. Aber das erfchöpft nicht den Vowui 
Das wahre Ganze behält den Beitandtheil eines hiftorifchen Inhalll 
Diefen für das Ganze zu erobern, bleibt immer noch das Gefhät 
des Verſtandes. So meit auseinander liegen die Grenzen fenee 
Berufes. cine Thätigfeit bleibt die Zweckthätigkeit in der Aufgabe 
des Erfennens, und swar die oberjte Inſtanz diefer Zweckthätigken. 
enger fann man das nicht fallen. Das Gefeg it fein abfolutes Sol, 
die Begriffsbeſtimmung bleibt ein Dies. Bon da ab, da dem Ver⸗ 
jtande anheimgejtellt ıft, fie zu benusen, vielleicht ihr auszuweichen. 
fie geltend zu machen, befümmt dad Di es des Berjtandes die Per- 
antwortlichfeit für fein Benehmen zu tragen, der Begriff hat aufge 
bört, in ihm ſich wider Willen Recht zu verfchaffen. Es ſollte mat 
alle mit dem Geſetz gefcheben jeyn. 

Der Verſtand nimmt die Vorſchrift für fein Verhalten im Denken 
von der Voritellung auf, im ihr erprobt ſich feine Leiftungsfähigfet 
In ihr, der Vorſtellung, war das Verhalten des Bewußtſeyns nod 
an feinen in ihm erhaltenen Antheil Semeingeift gebunden , er fühn 
ed durch alle Konflikte durch. Da rum fonnte das Gefep des Sad 
verhalteng fein (des Verſtandes) Gejep werden. Gr fonnte es lediglid 
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arum zu feiner Sache machen, weil er ed in feinem gegebenen 
‚hun und Laflen verwirklicht fand, noch bevor er feine eigene Auto» 
Hat wurde. Verbürgte das Gefek der Thätigkeit des Geiſtes die 
tühtigkeit der Beurtheilung, fo it dasfelbe Bewußtſeyn auch wie 
er Herr diefer feiner VBorftellungen geworden, und benugt fein im⸗ 
nanentes Gefe zu feinen freien ÄAußerungen. Sein eigner Herr 
aufte der Verſtand einmal werden, um der Aufgabe der Erkenntniß 
u genügen. Das Bewußtſeyn mußte die Angaben, die ihm dars 
yboten werden, hin und her wenden fönnen, zufammenfegen und 
milöfen, bis die Erfcheinung auf den Ihatbeftand an fich reduzirt 
K. Jetzt ift ed möglich, ſich aus ihr einen Verſtand zu machen. 
Diefe freiwillige Thätigfeit ift der Verftand. Aber eben darum ift er 
wöt mehr der unmittelbare Träger und Vertreter der immanenten Ge- 
kplichkeit im Berhalten des Bewußtſeyns, auf der die Möglichkeit al« 
Kö fogenannten Wilfend-vonsvomsherein beruht. Dasjenige Moment 
bed Geiſtes, das im Übereinfommen der unterfchiedenen Motive der 
Thätigkeit des Gemüths hervorgeht, in deren Ausgleihung oder 
veren Syntheſe ich eben das Gefeg der Borftellung geltend macht, 
behält nicht das Iepte Wort, fondern es hat das Ganze mit dem an- 
ben, der freien Zweckthätigkeit des Verſtandes zu theilen. Der 
Gift hatte, noch ehe der Beruf des Berftandes in ihm begann, ſich 
ww einer ungetheilten Einheit des Thätigkeitsprinzips im Wefen ver- 
bmden, das mußte rechtzeitig gefchehen, weil e8 in feiner Synthefe 
mehr refultirt. Der Unterfchied diefer beiden Momente der Prädi- 
fung des Weſens geht durch feine ganze Gefchichte. 

Alfo ed ift Mar, die Heritellung des Erfenntnipgegenftandes, die 
deſtaltung des gegebenen Materiales zu ihm mußte ein freiwilliger Aft 
ten. So weit muß das Bemußtfeyn felbft willen, was es zu thun 
et, und mie es ſich zu helfen hat. Darum ift der Berftand eine 
habe des Geiſtes. ber ed kann auch von ihm ‚verlangt werden, 
ah er begreift, wie er, wenn e3 jich darum handelt, den gegebenen 
abhalt des Bewußtſeyns aufzufchliegen,, feine Kräfte immer nur da- 
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zu zu benupen hat, die immanenten Bewegungen der Berfellun 
zum Borfchein zu bringen und für die Aufgabe zu verwenden. 

Das Element des Innewerdend war noch nicht mit der im jeden 
andern Sinn al8 dem der Richtung des Übergang® untbeilbaren Un 
regung, der Verbindung der ungetheilten Stelle am Gegenftaube ui 
der ungetheilten Stelle des wahrnehmenden Subjeltß gegeben; bei: 
giebt noch nicht Die volle Form des Altes, die Form des renien Wr: 
tes. Gin folcher Akt, wie der eben angegebene, verſchwindet ned in 
realen Weſen, d. b. in dem Weſen, das ſich zu einer Durrdpgehenken 
Form der Relation in ihm verftändigt hat, alfo im Subjekt der Fe 
von Raum-Zeit. Vielmehr bedurfte ed dazu eine Momente, dab 
auf beiden Seiten die Linie der Berbindung fomplementirie. &s, 
weit in der Ausdehnung dieſes Komplementes fi) ber Beobadhtenie‘ 
und fein Gegenftand deden, foweit nimmt er wahr. Mehr von dw: 
Sache faßt er nicht, und wiederum ein mehr vom i 
Subjekt berührt der Akt nicht. Dies Komplement zur Übertragungb: 
richtung darf ſchon darum nicht fehlen, weil jede Apperzeption ei 
endliche ift und ein endliches Stüd des Subjektes wie des Gegw 
ftande® in Anſpruch nimmt. 

Das Komplement ift derjenige Beitandtheil ded Ganzen, de 
unmittelbar nicht übergeht, den der Gegenftand in der Erſcheinum 
für ſich behält, fo iſt es auch wieder, wad der wahrnehmende Sm 
in der Wahmehmung aus feinem eignen Mittel wiederherzuftellen 
bat. Das Schema iſt immer dasſelbe, vom erften Augenblid au 
daß ſich das Bewußtſeyn im Wefen regt, bi® zur oberften unter fe 
nen Funktionen. Der Unterfchied, der alle die hingehörigen Ber 
fommen in ſich begreift, bleibt immer nur der zwifchen dem Fell 
in dem die Formel im Fall des Erfennen® aufgeht, alfo fid am 
ihm nicht löſt, und für fi) fein Gegenftand der Erkenntniß. ae 
auch nicht der Ihätigkeit des Bewußtſeyns it, und dem Fall, u 
dem dies gefchieht, weil Bedingungen dazukommen, deren die Fer 
mel zwar Herr wird, die jie aber nicht mehr zum Stillſchweige 
bringt, die fie zwingt, aber nicht eliminirt; das ift der Fall, i 
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Dem der Inhalt der Abwandlungen, die fie in fich begreift, aus ihr, 
Der Kormel, damit audfcheidet, daß er veränderlich wird. 

Rimmt man die direkte Verbindung in ihrem meiteften Sinn, 
ira der Art, daß fie den Übergang im Sinn der Anfchauung in be- 
(tebiger Potenzirung dieſes Berhältniifed befaßt, dann wird das 
ST omplement der Akt des Begreifens, aljo der Akt des Verſtandes. 
Erf waren es die Elemente der Wahmehmung, die dad Komple- 
rruent zur Wahrnehmung verband, und nun find e8 die unterfchie- 
Denen Wahrnehmungen, die der Begriff zum Begriffsinhalt ver⸗ 
Fraüpft. Dad Schema ift immer dasſelbe. 

Das Innengebiet des Weſens muß in derfelben Art ald in einer 
& egebenen Thätigkeit gedacht werden, wie die Einnlihfeit des 
Weſens. Das ift der Stoff feiner freiwilligen Thätigfeit; in ihr ift 
D em fonfreten Subjeft das Material alles Wiffend und Wollens und 
rXvit diefem die ‚vorm alles nachmaligen Wiſſens und Wollens gege- 

Ben. Das ift, was es von feinem Herfommen aus mitbefommen 
Eat. Das Subjekt it in diefer währenden Aktion des Geifted ge⸗ 
u eben, in die die veränderliche Gelegenheitdurfadhe nun fo oder an⸗ 
D eers eingreift, und wenn fie es thut, jenen gegebenen Alt zu einer 
Koeftimmten Borftellung, einer beſtimmten Reaktion geftaltet. Und 
zwar ift das Innewerden ded Gegenftandes al® eine theilweife 
Abwandlung dieſes Prozeijed der Inſichwendung anzufehen. Die 
Simirkung füllt ihn nicht aus, oder nimmt ihn nicht vollftändig in 
Anſpruch; denn wenn fie dad thäte, jo würde dem Subjekt für fi 
richt? mehr von dem übrig bleiben, was ed bewahren muß, um 
Damit in ihm die Wirkung eine Borftellung gerade dieſes Subjektes 
werden kann, nichts, an dem die Wirfung umkehrte, um von ihm 
wahrgenommen zu werden. Das Bemwußtfeyn fann die Wirfung 
Nur darım inne werden, weil ein ſolches Innewerden ein Glied des 
Ganzen jenes gegebenen Aktes iſt, d. h. der fortdauernd erhaltenen 
ergleichungseinheit für alles, was ſich in ſeinem Umkreiſe ereignet. 
Das Beſondere, wenn dieſer Vorgang näher ein Akt des Verſtandes 
Wr, iſt nur dies, daß es bier jedesmal die beziehentlich umfaſſende 
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Iotalität des Verhältniſſes ift, alfo auch des eigenen Mittels der 
Borftellung, die Totalität der beziehentlich legten Inſtanz. mad n 
Anfpruch genommen wird; oder daß der Theil des Inmengebietl, 
deſſen Integrität bei diefem Borgang fih das Bewußtſeyn vore 
bält, die aller Betheiligung am Borwurf enwachſene reine Ei 
heit de Bewußtſeyns it. Damit ift es erit zu einer unparki 
ſchen Beurteilung der Wirkungen des Gegenitandes in ihm bei 
higt und berechtigt. Wenn erft die Vergleihungdaufgabe im Element 
der Wahmehmung, die Relation zwifchen dem angeregten Pal 
eines beftimmten Stadiums ded innewerdenden Mittel und dem 
nigen Antheil desfelben Mitteld war, der aus dem Spiel blieb, fo 
war die Bergleichungseinheit eine Funktion doch immer noch die 
Mitteld, wenn ſchon eines beide Theile umfafienden Stadiums; de 
will fagen, die Aufgabe der Bergleihung und die Bergleichungsen 
beit gehören noch dem Grenzbezirk der Seele an, dem Berk de 
unmittelbaren Berjtändigung mit der Sinnlichkeit des Erfenntniiver J 
wurfs; das reine Bewußtſeyn ift noch nicht dabei betheiligt. Ah 
uun werden die Glieder der Vergleihungdaufgabe die bei diefer Ge 
legenheit hervorgegangenen Apperzeptionen und jegt wird die Ber 
gleihungseinheit der Verjtand. Das erfennende Subjekt hört % 
der ganzen Frage betheiligt zu ſeyn auf, es hat nur mod de 
Zuſehen. 

Der Geiſt hat im Verſtande die Aufgabe, ſich ex nexu der Er 
iheinung zu ziehen. Das Subjekt war in der Wahrnehmung dl 
Glied einer Relation mit dem Gegenjtande geworden, die in ihr, M 
Wahrnehmung, unaufgelöjt bleibt. Es ift ein Glied des Gegenfter 
des der Wahrnehmung, und fo ift der Gegenſtand ein Glied des wahr 
nehmenden Eubjefteö geworden. War hier die Erjcheinung dad m 
mittelbare Objeft des Innewerdens geworden, jo liegt fehon dan, 
daß ein ſolches Objekt nicht mehr der reine Ausdrud des Gegenfan 
des fen kann, des Dinges, das fich in der Erfeheinung ausipnöt 
In der Erfcheinung erft it die Wechſelſeitigkeit des Theilhabens a 
einander erreicht. Darum ift der Gegenftand der Anfchauung ned 
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ver geſuchte Gegenftand des Wiſſens, und hinwiederum kann 
im Gegenftande befangenes Wiſſen nicht das rechte feyn. Eine 
umniß der Wahrheit am Gegenftande ift erſt Damit erreicht, daß 
wiſſer Antheil des Bewußtſeyns ſich aus diefer Verftridung in 
fheinung, die der Gegenftand feined Wiſſens wird, heraus 
elt hat, um dem reinen Inhalt ſeines Bonvurfd gegenüberzu- 
Das enthält eben die Forderung, daß es dem erfennenden 
im Subjeft gelingt, fich der Betheiligung feined eignen Mit- 
rn ihm zu entledigen, um der verneinte Gegenftand im Wefen 
den. Darum hört das Subjeft immer noch nicht auf, das 
te Wefen des Individuums zu feyn. 
Der Vermittlungsprozeß, der zwifchen den unterfchiedenen Punk⸗ 
3 Innewerdend, der in der Wahrnehmung vorkam und gefor- 
urde, um eine Wahrnehmung zu geben, kömmt zum zweiten 
or, um die Borftellung zu ergeben, oder um es nicht zu eng 
en, dad Werk des Verſtandes. Das dort erreichte Ergebniß 
ibermals das Glied einer Aufgabe der Verftändigung. Alfo 
ten Theil ded Vorganges war der Zweck noch nicht erreicht. 
als diefe beiden Schritte im Alt des Erkennen? kommen ficher 
or. Der erfte von beiden tritt zwar in allerlei unterfchiedenen 
ten auf, als Akte, in die mehr oder weniger Puntte vom Ges 
nde eingeben, und die früher oder fpäter auf dem Wege zum 
nde im Mittel, das jie durchlaufen, aufhören, aber das giebt 
Beranlaffung zu mehreren Abtheilungen der Metaphyſik diefes 
nged. Es ift audnehmend einfadh. Dan denkt ſich den Sche- 
n zu fompliirt. Man benugt gern die feineren Unterfcheis 
n der Sprache zu Abtheilungen und Unterabtheilungen des 
Imifjed. Aber das iſt nicht der Sinn, den fie haben. Die 
be diftinguirt in den Übergängen gewiſſe Punkte, die fie auf 
eitlang feithält. Aber die Beranlaffungen zur Auswahl, die 
vei trifft, find fehr verfchieden , und es liegt außer dem Inter: 
r Metaphyſik, diefe Unterfchiede zu verfolgen. 
8 iſt angegeben, wie das Bezeichnende für den Beruf des 
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Berftandes der Formalism feiner Thätigkeit iſt. Es gelingt ihm, 
ihn in feinem Borwurf durchzuführen, ihn als fein Material zu ben 
gen, weil er eben fo fehr die Faſſung ded Gegenitandes der Erkenn 
niß bezeichnet. Es giebt für den Geift feine andere Erfenntnigar 
gabe, als die Kehrfeite feines Willend. Aber man würde dad mie 
verftehben, wenn man meinte, er, der Formalism ded Bewußtſeyn 
trete erft hier im Stadium des PVerftandes auf. Vielmehr gebt a 
durch alle Funktionen und Stadien ded Bewußtſeyns durch. Ci 
derfelbe Formalism, der fich in allem Innewerden wiederholt, der 
fhon in der Wahmehmung vorfömmt. Man würde vom Beruf 
feyn auf diefer Stufe eine zu geringe Borftellung haben, menn man 
meinte, die unterfchiedenen Wahrnehmungen eines beitimmten Be 
zirks der Anfchauung wären durch fein gemeined Prinzip des Bif 
ſens verbunden. Da? ift fo wenig der Fall, daß die einzelnen Punl 
te, die in der Begriffserfenntnig auftreten, hier alle wiederzuerfis 
nen find. Aber der Kormalidm der Logik fann in der Geftalt um 
in der Sphäre, in der er vorfünmt, mit den Mitteln, die ihm bier 
zu Gebot ftehen, immer nur ein Nefultat erreihen, das für ihm 
Bedürfniſſe berechnet ift und ihren Geſichtskreis nicht überfchreite; 
abgefehen davon, daß er zum Vorſchein überhaupt eber nicht fommt, 
als bis er felbft der Vorwurf der Wiſſenſchaft geworden ift, dad 
beißt: er kömmt zum Vorſchein, wenn er diefer wird. Das Br - 
wußtfenn gewinnt in der Wahrnehmung dem all die Kormel nid 
ab. Sie reicht jedesmal nur fo weit als der Fall. Dem Berftandt I 
geht gleichzeitig damit, daß er freigegeben wird, ein Licht über dal 
Geſetz ſeines Benehmens auf. Seine Freigebung erfolgt unmittelbar 
mit diefer Promulgirung des Giefeges in einem Alt. Ca it jel 
zwar feiner Diskretion anheimgeftellt, aber das fonnte gewagt werdet, 
weil er nunmehr Einſicht genug hat, um feine WerbindlichFeit anzuer- 
fennen. Der Prozeß Des Erfennend hat Damit die Cache vom andern 
Ende angegriffen. Tas ıft Das den Moment der Anfchauung ge 
genüberftehende Moment des Willens, in dem zufammenfällt, mol 
diefe unvermittelt giebt, der Akt, in dem dad Bewußtſeyn aus dem 
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ihm dargebotenen Material den Begriff beritellt. Hier nun ift zuerft 

alle? zufammen, was nöthig ift, um damit eine foldhe Beitimmung 
wie der Begriff überhaupt möglich wird. Soll die Thatfache aud« 
gefprochen werden, fo gefchieht ed eben in der Faſſung des Begriffe, 
es fann nicht anders gefchehen; er bleibt als der Kontert der jet bes 
Liebig wechfelnden Anwendungen aus ihnen zurüd. Alſo der Akt 
Der freien Selbftthätigfeit des Geiftes hat mit der Form, die ihn re- 
giert, zugleich den Schlüflel in Die Hände befommen, der ihr das 
Merhältni ihrer Aufgabe öffnet. Der Wille mußte frei fo oder an« 
Ders darüber verfügen fönnen, felbit auf die Gefahr hin, daß er eine 
Falfche Anwendung davon machte. Es ift dad Stadium des Bewußt⸗ 
ſeyns, in dem es felbit, d. h. das was es iſt und an ſich hat, fein 
eigener Gegenftand des Erkennens iſt. 

Alſo wie ſich der Gegenſtand in gewiſſe untergeordnete Regio⸗ 
zuen des Gegenſtandes zertheilt, fo zertheilt ſich das eine Bewußtſeyn 
Un unterſchiedene Fakultäten des Bewußtſeyns. Es thut das aus freien 
Stücken. Wäre es nicht in dieſer Art geſchehen, wäre es nicht dem 
GHegenjtande darin zuvorgefommen , jo hätte diefer es dazu gezwun⸗ 
gen, und foweit er dad zwangsweiſe nicht vermochte, e8 wenigſtens 
Dazu verleitet. Und konnte er das nicht zu Wege bringen, würde man 
michts von ihm willen. Die Kafultäten des Gemüths find verſchie⸗ 
wen in Anfehung de? Bermögendumfanged und dann des Artunter- 
vIchiedes der einzelnen Funktionen, und fie alle verfnüpft die umfaf- 
ſende Fakultät des Verſtandes. Hier fiegt nun viel dazwiſchen. Se 
tiefer ſich das Gemüth in die Materie des Gegenftandes verwidelt, 

Defto weiter fcheiden ſich die Kräfte fait bis zur Unvergleichlichfeit. 
Zulegt wird alles immer fehr einfach, und nur um diefe Stufe des 
Verhaͤltniſſes handelt es fich hier. Aber ed konnte nicht alle mit 
einem Thätigkeitöprinzip, d. h. mit einem Vorgange derfelben 
Mapeinheit beitritten werden. Darum mei im Erkenntnißakt des 
Verftandes die Verftändigung der unterfchiedenen Momente ded Er« 
kennens vor ſich geht, ift in ihm das Gemüth der unmittelbaren 
Berührung mit feinem Gegenftande in diefen entrüdt, es fpürt m 
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Diefem Stadium nichts von ihm mehr. Die eine gemeine Fehl 
des Geiſted erfegt die ihr untergeordneten nicht, fie inwelont:fe 
nicht. Das Bewußtſeyn mußte von den Mitteln der flüchweifen Ben 
bindungen mit dem Gegenftande geldft werben, damit in dich 
wmfaflenden Yunktion nichts mehr die Kontinuität der Berk 
bung flörte. I" 

Ein Moment der Berbindung des vielerlei Wollend und Anm 
zipirens mußte im Geſchöpf, das ein befonderes für fich ſeyn fan 
ſchließlich immer erreicht werben. Aber das hat einen fehr verkäil 
denen Werth; bis zur freien Selbfithätigfeit des Berflandes fiaal 
«8 felten. Daß das möglich war, ift immer fehr poſitiv. Ef 
die reſultirende Einheit des freien Selbftbewußtfeyns; es ift eine il 
dere ald jene, die die Priorität im Akt des Werbens des Indi 
duums bat, ihr Werth und der Umfang ihres Wirfungsfreifes Aal 
fein Maßſtab für den Werth und Umftand dieſer andern, aber * 
bleiben kann ſie nicht. 

Das iſt ſchon in der Wahrnehmung geſchehen, daß ſich die 
beftimmte Menge der verſchiedenartigen Verbindungen zwiſchen bei 
Borwurf des Erkennen? und dem Beobachter in ihr, der Wahmeh⸗ 
mung, in gewiſſe unterfchiedene Kategorien der Mittheilung gefammet 
haben. Darin zeigt ſich die Autorität des Begriffe. Art und ZaU 
der einzelnen Übertragungsatte find aufein überfichtliches Syſtem vm 
Beritändigungen zwifchen dem Gegenftande und dem Beobachtet # 
duzirt. Es ift hier nicht won der eigenen Logik der Auslegung M 
Rede, die inder Wahrnehmung vorfünmt, fondern von dem Syſten 
zu deinfie geordnet im Bewußtſeyn auftritt. In diefer Faſſung it W 
Erſcheinung zuerft ein Erfahrungsftoff,, den der Veritand bewältigen 
kann. Man fieht, wie hier das Verfchiedenartige in einzelne Geſan⸗ 
beiten der Prädigirung verbunden ift, die die Anfchauung bis ad 
weiteres unaufgelöft läßt. Das war der erfte Schritt der Rebufiek 
Jetzt ift e8 Zeit geworden, daß fi) dad Gemüth feiner Aufgabe be 
wußt wird, fie wird dem Reſſort der endlich errungenen Einheit Di 
Selbſtbewußtſeyns überliefert, d. h. dem Reifort feiner freigemer® 
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nen Zwedthätigkeit. Und diefe wendet es dazu an, in feinem Vor⸗ 
wurf den Begriff herzuftellen. Dazu mußten ihm die Mittel der 
Form zur freien Verfügung ftehen. Aber es mußte auch viel aufge- 
geben werden, um da8 möglich zu machen. Es läßt jich verftehen, 
der fonftante Inhalt der Dinge, der jie vertritt, auf den Rechnung 
zu machen ift, auf den ed einem eben ankömmt, it nicht der ganze 
Inhalt, ſondern diefer reduzirte. Was hier fehlt, muß die Beobadı- 
tung lehren. Es ift dem Dinge freigeftellt, fich in Anfehung diefes 
Theils zu verhalten, wie es will. Das ift darum nicht etwas Sin⸗ 
guläres, das lediglich dem Fall angehört. Es bleibt immer noch der 
Faden eined Prinzips, der durch das veränderlihe Verhalten ded 
Weſens geht, darum wird ed der Stoff der Erfahrung. 

Aber wenn auf dem Wege der Begriffstheilung diefer Stoff auch 
wicht zu fonfumiren ift, d. h. wenn der formelle Zuſammenhang aud 
erſt in einer Entfernung erreicht wird, in einer Ordnung der Dinge, 
die ih um ihren Fonfreten Inhalt nicht mehr befümmert, jo erfennt 
der Berftand Doch wenigſtens die Spur eines noch ganz andern Zu⸗ 
lammenhanges, und es gelingt ihm, ihr bi8 in eine gewiſſe Region 
zu folgen. 

Das Bewußtſeyn follte in der ganzen Ausdehnung, in der e8 

mt feinem Grfenntnifgegenftande in Konflift geräth, feine Ein- 
beit mit ſich bewahren. Das mußte vorausgehen, um damit der 
Lorwurf des Wiſſens ein Vorwurf für die Wiſſenſchaft des Verſtan⸗ 
des wurde, und wo fie aus guten Gründen auf eine Weile unter- 
brochen war, iſt die Aufgabe die, ſie wiederherzuſtellen. Und dies 
iſt auf dem Standpunkt des Geſetzes allerdings im Begriff erreicht. 
In ihm iſt die Verbindung erreicht, die das Gemüth aufgeben mußte, 
ſo lange es auf dem Wege der Wahrnehmung den Einzelnheiten ei⸗ 
ner Gegenftändlichfeit zu folgen hatte, die, wie die Erjcheinungen 
der Natur, von einem gewiſſen Runft ab einer ihm ganz fremden 
Reit angehörten. 

Es läßt ſich begreifen, wie es dabei zugeht. Der allgemeine 
Inhalt der Erfenntniß, der Inhalt, der alle Dinge verbindet, ſchei⸗ 
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det als unmeßbar für die Wahrnehmung im Vorwurf der Anſcheu 

aus, ſowie diefer in ihm, fie haben unmittelbar für eimanber Team 

Einn, weil fie ſich unter einander nicht ausſchließen, und Dieb will 

thun dürfen, denn fie haben einen und denfelben Stoff mit enanıe 

gemein; ber Begriffeinhalt hat feine Wirklichkeit in einem dem Diel 

des Falles völlig infommenfurablen Sinn ded Wortes; ber engiagl 

er ihn, und darum konnte er der Borwurf und Stoff des: Series 

des werden. Sieht man zu, was man an diefem unmillihes 
Stoff der formel gewonnen hat, was er ift, und worin feine bu; 
gängige Veſchaffenheit befteht, fo zeigt ſich, daß er bie Faſſung em 
Abhängigkeitöverhäftnifies zwifchen Ganzem und Glied hat; ein Tab 
beſtand, der durch feine ins Unbeflimmte fortgefepte Theilung den 
konkreten Inhalt des Dies in® Unendliche folgt, und ihn doch ih 
ausfüllt. Der Gegenftand der Erfennini löft ſich in eine unbefiiuml 

lange Reihe von Begriffen auf. Das konkrete Subjelt faun fi: 
Berftandesobjeft nicht anders zu Wege bringen, al fulzeffte al de 

in irgend einem Sinn der Sinnlichkeit foorbinirten Städen. Wer 

das hindert nicht, daß der Abſchluß, das Ergebnig immer wiede 

für die Einheit des Verſtandes gewonnen iſt. Man begreift eb «# 

ein in allen feinen Punkten und Beftandtheilen, feinen Bedingunge 

und Konjequenzen Zufammengehöriges. Allerdings, was an ihm 

der Berftand durch den Formalism des Begriffs verbindet, iſt alle 

mal nur ein fehr reduzirter Inhalt, ein Zufammen unterjhiedent 

Gebiete von Abhängigfeitsverhältniffen, der Ausdrud des Ganm 

im Sinn des Senne, foweit dies, freilih im weiteften Sinn Wi | 
Wortes, es faßte. Diefe Geftalt eines für den Erkenntnißgegenitan 

entfcheidenden Abhängigfeitöverhältmiifed mußte der Stoff befom 

men, um damit ihn der Berftand in Befik nehmen fonnte En 

Erkenntnißvorwurf, deifen Inhalt reich genug ift, um das Bewuß— 

ſeyn des Betrachtenden vollftändig auszufüllen, alle feine. Mikkl 

und Gedanken in Anfpruch zu nehmen, iſt auf ein Geringſtes e 

Stoff in ihm reduzirt, um ihn zu einem Inhalt des Innengebietd del 

Weſens zu machen und zwar in der Faſſung eines ſtellvertretenden 
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Beichen?, eines fünzeften Ausdrucks, um damit er in diefem Gebiet ein 
Beringfted an Raum fortnimmt. Er follte in ihm beweglich werden 
und dad Glied eines weiteren Vorwurfs des Wilfend, einer verän- 
derlichen Aufgabe des Willend. Der Erkenntnißvorwurf in der Ge⸗ 
Ralt des Begriffe ift im Gebiet des Bewußtſeyns ein beivegbared Mo- 
ment der Synthefe und Auflöfung des Wilfend geworden, er läßt 
ſich handhaben, ohne daß er den Zufammenhang feiner eigenen Glies 
der dabei einbüßt, er wird reponirt, wenn man feiner nicht be» 
nöthigt ift, wieder aufgenommen, wenn Gebrauch davon gemacht 
werden fol. Was die Natur des Objeftd, die in ihn verborgen 
iſt, alles enthält, ift vorläufig gänzlich) dahingeftellt, es nimmt hier 
feinen Raum im Bewußtſeyn weg; aber e3 bleibt zugänglih. St 
8 nur einmal in dem Beſitz des Inhalts an feinem Begriff geſetzt, 
dann ift er ihm immer zugänglich, er läßt ſich auffchliegen, ausein- 
endernehmen und ftücdhweis in andere Verbindungen bringen. Das 
macht die Form des Abhängigkeitsverhältniſſes, in der das Ganze 
wie das Glied erfcheint, möglih. Man braucht nur an der Bedin- 
Bung zu ändern, fo ändert ſich auch das Konfequenz. Der eine Be⸗ 
griff verwandelt ſich in einen andern. Alles das jind Operationen, 
bie in der Begrenzung des Begriffsinhaltes am Erkenntnißvorwurf 
vor jich gehen, jie überfchreiten ihn nicht. Sie find die Aufgabe 
bed Berftandes. 

Das Ergebniß des Erkenntnißaktes war zuvörderjt überhaupt 
die Borftellung. So weit fie vorhält, hält auch der Begriff vor; er 
bleibt der in ihr durchgehende und verbindende Faden. Er fängt 
in ihr an als ein ziemlich unfcheinbarer und formlofer Faden, aber 
er Härt fi) und geftaltet ſich, bis jchlieglich der Inhalt der Vorſtel⸗ 
kung der Begriffdinhalt felbit geworden ift. 

Die Beobachtung durchläuft ihren Gegenftand. Der Wahr« 
nehmende hat ihn Punkt für Punkt durch ſich hindurchzuführen, um 
mit ihm befannt zu werden; denn es ift immer nur wenig vom Gan- 
zen, wad man durch die jinnliche Vorrichtung der Anſchauung zumal 
gewahr wird. Das Gemüth theilt fich mit feiner Berfinnlihung, ed 
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fteht jegt nur noch einem oder dem andern Punft des verfiunldhtn 
Gegenfiandes im Alt des Erkennens gegenüber. Es muß dad m 
erſt ergriffene Stüd jahren lafjen, um ſich deö felgenben zu bemäd- 
tigen. Faßt man in den Moment feiner vollen Gerfeägegemuen 
den Borwurf in diefer Art nicht ander® als Hüdweis, fo wärbe fe 
Ausfiht feyn, den Gegenftand zu Degreifen, wenn micht bad Be 
wußtfegn über ein Gebiet des Weſens verfügte, in dem dad, wei 
es bei biefer Gelegenheit aufgenommen und erfahren hat, mieberge 
legt würde. Es geht nichts verloren. Es durfte davon nichts wen 
loren gehen, wenn alle das Einzelne in diefelbe Relation des Seyad 
im Gemüth zurüdtehren follte, die ihm im Berwurf des Wiſſer 
zukam, d.h. wenn es in die eine Vorſtellung faßbar feyu fell. 
Aber das Gebiet, von dem die Rede war, der Bezirk ber Relatim 
für dad Einzelne durfte eben nicht bloß eine Räumlichleit ſeyn, die 
das möglich machte, fondern es mußte das Mittel, der Iuäger bed 
zum Boraud in Gang gefegten Berfländigungsaltes zwiſchen de 
Einzeinheiten der Anfchauung ſeyn, das was an den bezägiden 
Stellen dad Prinzip ded Bermittlungdprozefled genannt war, dem 
mehr ald das Prinzip der Handlung konnte eben vorweg nicht ge 
geben feyn. Käme der Prozeß, der aus den überfommenen Anzeichen 
den Begriffsinhalt herftellt, diefen aus feinem eignen Grunde nit 
entgegen, fo würde er überhaupt von ihnen aus nicht zu erreichen 
feyn, denn rejultiren thut er nit. Die unterfchiedenen Borftellun 
gen würden ohne ihn fo unverftändigt bleiben, wie fie im Alt de 
Anfchauung hervorgehen. Hatte das Mittel des Bewußtſeyns em 
mal die Faſſung des Begriffögebieted, fo jand jeder Alt der einge 
nen Borftellung in ihm feine zum Voraus beftimmte Stelle. Um 
zwar wird das Mittel ded Bewußtſeyns der Träger (dad unmitte- 
bare Subjekt) nicht irgend eines beftimmten, wenn auch nod jo 
weitreichenden Begriffögebieted mit Ausſchluß jeded andern, ſonden 
eined Inbegriffs beliebig vieler (nur nicht unendlich vieler) Abwand- 
lungen der oben angegebenen Urform ded Begriffe. Sie entfallet 
fi zu einem unbeftimmt Vielen von Anwendungen deöfelben Pri— 
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zipo der Thätigfeit, ohne daß je das Weſen von Seiten der Sinn- 
lichkeit, dieſes Mitteld der Thätigkeit noch von Seiten feine? Inſich⸗ 
ſeyns, durch diefe Entfaltung erfüllt und erfchöpft würde. Das liegt 
an dem Berhältnig der wechfelfeitigen Perneinung, in dem die beiden 
Seiten der Subfiftenz zu einander ftehen. Und es ift fehr wahr- 
ſcheinlich, daß fie damit nicht einmal zufrieden find, fondern einen 
Antheil des Weſens in dies Verhältniß impliziren; fie werden es nach 
ch ziehen, und es wird in ihm fich felbft infommenfurabel werden. 
Bad dad Gemüth in ſich agitirt, knüpft ſich wohl an finnlihe Mo⸗ 
wente,, aber die Mittel und Maße diefer find nicht mehr die Mittel 
ud Maße für die Abftände und Unterfchiede deifen, was im Bewußt⸗ 
on vor fi geht, fie meſſen in ihm nicht. 

Alſo das gemeine Schema der Vermittlung, die der Veritand 
übernimmt, ift die logifche Formel, dadfelbe, was hier oft in der 
Kürze der Begriff genannt ift. Er konnte jie repräfentiren, weil fein 
Gebiet, das Seyn, der Träger der Form überhaupt ift. Er ſpricht 
den unterfcheidenden Inhalt der Formel aus. Und nun ift gefagt, 
daß die Priorität de8 Ganzen im Bemußtfeyn, alfo des in feine Ein- 
beit begreifbaren Inhalts eben nicht nur diefes abftrafte Schema ift, 
fendern died Schema in der veränderlichen Faſſung des befondern 
Begriffeinhaltes wird. Die Erpligirung des Anfangs mit der Ein- 
beit des Ganzen zu näheren Begriffäbezirfen dauert fo lange fort, 
aid es etwas zu lernen giebt. Im diefem Prozeß erft beföümmt der 
Geiſt im Wefen die Geitalt, die er haben muß, um ſich feines Thuns 
und Laſſens bewußt zu werden, fie ift die Wirkung eines fich feines 
hund und Laſſens bemußten Geiftes, d. h. des Verftanded. Schei⸗ 
det die {Formel des Vorganges zu einer abftraften Beitimmung aus 
dem Inhalt damit aus, daß diefer zu wechleln anfängt, fo ift fie 
nun erft die Formel der freien Selbftthätigkeit ded Bewußtſeyns ge- 
worden. Es hat fie jebt jo oder ander? zu verwenden, dieſe Ver⸗ 
wendung audzufegen oder in Gang zu bringen. Es gehörte die voll- 
fommene Gegenwart des Geifted dazu zu willen, wa® man thut, 
wer es fih darum handelt, die Formel der Beziehung des wech⸗ 
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feinden Falls zum Ganzen, dem es angehört, zu finden, aber wei 
dadfelbe iſt, des fraglichen Ganzen zum gegebenen Fall, 

Aber immer ift Damit noch nicht pregiö angegeben, wa für 
eine Beftimmung der Begriff in der Thätigfeit bes Berfianbes hat 
oder auch diefe in ihm. Es ift hier noch mancherlei zu unberfüpeiben 
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dem eB ſich des Begriff bemächtigt, d.h. im dem es in ſih benütyge> | 
sat der Form herflellt, in dem es fein Material fonfigmrirt, aid der, | 
in dem es diefen Apparat in’ Anwendung fegt. Wie es zu dm 
kommt, kann man dahingeflellt ſeyn laſſen; aber in feinem Bei 
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mußte es ſeyn, wenn ihm feine Aufgabe vorliegt; jet iſt wii : 


mehr die Zeit, an ihn zu denfen. Dan bat das Geifteöyermögen, 
das in diefem zweiten Alt des Borganges auftritt, die Urtheiläfrel 
genamt. Dan mag ed nennen, wie man mill, uribeilen that im 
Gemüth ficher nichts andres, als der Berfland. Man wirb ed mm 
bedenklich finden, daß ein und demfelben Geifteövermögen, aber 
was eben fo viel gejagt wäre, einer Funktion deö Bemußtieyai, 
deren Einheit diefed eine Wort Berftand verbürgen foll, zwei ſe 
verfchiedene Beitimmungen zufommen follen. Man kann fragen, 
mit welchem Recht man fie in diefem Wort, nicht verbindet, fer 
dern identifizirt. Und in der That täufcht man fidh in diefem Dr 
denken niht. Man muß jagen, wenn jene beiden Prozeduren dei 
Geiſtes verfchiedene Dinge find, fo ift der Berftand noch weber u 
der einen, noch in der andern betheiligt. Der Akt, in dem da} 
Bewußtſeyn die Form des Begriff? annimmt, ift ein wahres Ber- 
den. Die bier thätigen Bedingungen find alle von älterem Ur 
fprunge als die felbftthätige Einheit ded Berftandes. Bon diefem 
Prozeg übernimmt diefer mit feinem Abfchluß das Thema feine 
Zhätigfeit, er binterläßt in ihm die Faſſung, in der fi) dad Be 
wußtfeyn mit feinem Gegenftande det. Bon dem, wasd bei dieſe 
Gelegenheit in ihm vor fih geht, weiß es nichts, und mit dem I 
ſchluß der Konfiguration des Bewußtſeyns ift zugleich feine Einheit 
erft möglich geworden, die Bedingung eined Selbftbewußtiersi 
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Alſo zu diefem Borgange im Gemüth bedarf es des Verftandes nicht, 
ed muß deflen dazu wohl nicht bedürfen; denn noch hat es feinen 
Berftand daran zu fegen. Hat ſich der Begriff in ihm formulirt, dann 
ft e8 zu Berftand gefommen, aber dann ift es zu fpät, es kann kei⸗ 
nen Gebrauch mehr davon machen, denn nun ift es die Formel, 
bie die Aufgabe löſt, der Verſtand hat dabei nichts. zu thun, als 
dad Moment der Bewegung herzugeben, d. b. die Mühle der formel 
wu drehen, fie fchafft das Reſultat, es ift ihr Verdienſt. Man fiebt, 
daß, wenn man das Berhältnig fo fcharf zufpist. für den Berftand 
wenig zu thun übrig bleibt. Aber man muß annehmen, wir, die 
das Berhältnig beobachten, können e3 in diefe Enge treiben, und 
wäflen ed, um es darzuftellen, aber dann ift e8 auch ein imaginäres. 
In Wahrheit ift ed doch anders. Allerdings das Werden derjeni- 
ſen Form im Bewußtſeyn, die in feine Sdentität eingeht, die die 
form des ungetheilten Selbftbewußtfeynd im Individuo felbft wird, 
nußte die Priorität haben, das ift ein Vorgang, der fo weit zum 
Schluß gekommen feyn mug, ald die Einheit des Bewußtſeyns aus 
hm hervorgeht und nun die Sorge für jich felbft übernimmt. Aber 
B ift fchon angegeben, mie diefer Bildungsprozeß damit nicht ab- 
olvirt ift, fondern dag mit der Entfaltung des Gegenftandes der 
Erfenntmiß, der Wirklichkeit, deren Mitglied da8 Individuum wird, 
nit der Ausbreitung feines Gefichtöfreifed, das Werden der Form 
m Gemüth fortdauert, aber nunmehr als ein Werden, in dem die 
selbftihätigleit des Geiſtes mitrechnet. est fängt erft die Arbeit 
ed Berftanded an. ft ed nun aber auch nicht mehr die abfolute, 
te ſchlechthin durchgängige und umfaljende Formel, was in diefem 
Irogeh hervorgeht, fondern ein Inbegriff unüberfehlich vieler in al» 
m Graden der Berwandtfchaft, der Übereinanderordnung und Ne— 
meinanderordnung , fo ift das Ergebniß der Anwendung des Be- 
rs auch nicht mehr nur das Werk der Formel, fondern ihrer 
andhabung, und dazu wird allemal die freie Thätigfeit des Selbft- 
Mmußtiegnd in Anfpruc genommen. Der Berftand bedient fich fei- 
er Wiſſenſchaft der konkreten Thatfächlichkeit, um dem Werden 
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bes Begriff in ihm ein Material zu fuppebitiren im eimer Gehe, 
wie es das zu feinem ZJwed verlangt und allem bramdhen Sam, 
und dann bedient er fich wieder des Begriff zum Zoeck feiner Wi 
ſenſchaft um den konkreten Thatbeftand. Und biefe Bergänge their 
len fi) und verfiriden ſich in der Praxis deö Denkenß auf eine Weiſe 
daß man zulegt nicht mehr weiß, weit man es zu thun het. 
find zwei Pafjud oder zwei Seiten ein und dedfelben Bergung 
des Grkennend, der Berftandesthätigfeit; der Verſtand befönmat fü 
nen Bonwurf an beiden Enden zumal anzugreifen. Cinmal muf a 
bie Formel antigipiren, das andremal, bie Wiffenfchaft um dei 
Dies des Falls. Das Bezeichnende bleibt immer die ſich ab 
Ihund und Lafiend bewußte Spontaneität des Geiſtes Er iſ ſih 
ſelbſt überlafien, er mußte ed zu diefem Zweck feyn, um in einen 
ſolchen Stoff wirken zu fönnen, er hat zu veranhvorten, wie er vor 
fährt, aber eben darım ift auch für ihn das Gefeg bezeichnen 
dem fein Berfabren bei diefer Gelegenheit unterliegt, das if eben 
der Begriff. 

Hier fängt fih nım an, ein Berhältnig geltend zu machen, dab 
für die ganze Auffaflung dieſes Begriffd Verftand, deffen, wei 
er zu bedeuten hat, vom größten Belange ift, ‚weil er ohneden 
immer noch nicht erfchöpft iſt. Der Rekurs an die freie Selbfithätig 
feit de3 Geiftes in. der Erfenntniß der Dinge würde immer nod fe 
nen Einn haben, wenn fie bier nicht dem Begriff (dem Geſeß ge 
genüber) ein Prinzip zu vertreten hätte, d.b. eine Seite des Inhalli 
anzuerfennen, die er gar nicht faßt, der Gegenftand füllt feinen Be 
griffsinhalt nicht aus, aber er überjchreitet ihn au. Es kann {he 
des Verſtändniſſes dejfen wegen, wovon die Rede ift, herausgeſag 
werden, daß died Prinzip die Bernünftigkeit in allem Verhalten 
des Weſens iſt. Es foll das hier vorläufig weiter nicht verfolgt 
werden; es foll hier zuwörderft nur darauf gewiefen werden, we 
fi daraus ergiebt, daß im Stoff aller Anfchauung ein Beſtandihel 
vorfömmt, der es verhindert, daß er in feinem Begriffeinhalt auf 
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geht, deſſentwegen alfo der Gegenftand überhaupt in ihm noch nicht 
verftändlich wird. 

Es fönnte am Anfang fcheinen, ald wenn die Sache des Ber- 
Randes felbit dadurch gefährdet wird. Man hatte in dem, was 
bier vorgefommen ift, immer noch) ganz unbefangen an dem Stand» 
punkt feftgehalten, wornad dem Berftande, der Funktion des Bes 
greifend, die Oberinftanz, aljo die in allem Erkennen entgültig ent⸗ 
ſcheidende Inſtanz, zulam, gegenüber aller Anfchauung. So weit 
das feine Richtigkeit hat, würde darin liegen, dag die Anfchauung 
in der Auffafiung des Verſtandes als ein übermundener Standpuntt 
gu nehmen if. Er war in ihr vorbereitet, jet löſt er fie ab, nach⸗ 
dem er dag, was er von ihr brauchen konnte, übernommen und nun 
im feinem eignen Ramen vertritt. 

Aber hier hat er fich doch verrechnet. Es kann nach alledem, 
was dageweſen ift, nicht zugegeben werden, daß irgend eine Be- 
kimmung fo vollftändig in der andern abforbirt wird. Sie behält 
ihren Inhalt und ihren Zwed für ih, auch wenn fie.in der Rang- 
ordnung der Funktionen auf einer niedrigeren Stufe fteht, und fo 
weit dies der Fall ift, komplementirt fie den Begriff und befömmt 
an Moment im Erkenntnißvorwurf zu vertreten, der vorläufig über 
ihre eigene Kaflungsfraft geht. In einem reinen Ergänzungdvers 
haͤliniß ftehen nur noch der Begriff, al® der Anfang mit dem Gan- 
ven und die Syntheje ded zufammenhanglofen (immer aber ſchon 
formellen) Stoffd der Anſchauung (nicht etwa das Dies in feiner 
Eigenfhaft ald ein Stück Weſen). Bertritt der Verftand nicht mehr 
als den Begriff, fo würde er von feinen Anſprüchen auf den Bor« 
vong fehr ablafjen müſſen. Der Formalism des Begriffe machte 
ſich als das Schema aller Geiftesthätigfeit fogleich mit feiner erften 
Regung geltend. Die Wahmehmung wird das Glied einer im Be- 
wußtſeyn geichloffenen Totalität der Prädizirung. Alle dazu gehö- 
ngen Momente find hier ſchon auf ihre Weife in Funktion. Damit 
ft wenig gefordert, denn der Beruf, den Anfang mit dem Ganzen 
u vertreten, macht als folcher noch feine größeren Anſprüche an die 
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Eelsfthätigfit deb Bemußtfegnd, wie Die Knffumung; fein Ba 
hebt ſich erſt gleichzeitig mit dem der Anfchauung, 

Das heift, die Zunflion des Berſtandes iR niät ein Benf. 
bed Geiſtes gegenüber dem der Anfdhauumg fondern der zum ganm 
Alt des Erfennens fompiementirte At. Der fomplennentüche A bei: 
obachtung. Der Berftand nimmt ihn in Auſpruch, and wem d 
fi) nur um die Audmiltiung deö Geſeges handelt; daB Gele; m 





das Berhältnig nicht, daß das Dies fein Weſen für ſich bat, ſo bei 
es auch noch weder feine Sinnlichkeit noch fein Bewußlſeyn für ſi 
fo wenig wie der Begriffeinhalt. Was am Weſen dazu nöttig & 
mag alles dem Weſen des Inbividuumd angehören, daB bie Ga 
bebenft und vorftellt; es wäre möglich, daß der Gegenſtand, be 
feinen Berftand beſchaͤftigt, gar nicht vorliegt, vielleicht überall ned 
nicht vorfömmt.. Man muß fagen, der Anfang mit der Ginhel 
des Ganzen im Alt des Erfennend wird zu feinem Wiſſen ander) 
vewirklicht, ala bis ihm fein Stoff im Innewerden der bid da nod zw 
fammenhanglofen Borftellungen geboten wird; mittelbar oder unmt- 
telbar bleiben diefe immer an den Thatbeftand des Gegenftändlichen 
geknüpft. Innerhalb derfelben Anwendung des Berhättnifies oder der 
felben Berbindung müfjen die beiden Momente immer gleich viel wert) 
ſeyn. Und mie fie died von Haufe aus waren, fo lange fie nick 
waren, ala die abftraften Momente des Verhälmiſſes, fo bleiben 
fie es au) in der Potenzirung des Berhältniffed, die mit feiner Per 
mittlung eintritt, d. h. (was derfelbe Vorgang ift) mit der inhall 
hen Entfaltung der beiden Glieder. 
Sind e8 der Momente zwei, die in die Befchaffenheit des Er | 
fenntniggegenftandes eingehen und feine Bedingungen werden, zwei 
Ceiten der Prädisirung, deren jede ihren Urfprung in fich hat, fo 
ift da8 erfennende Gemüth bis zu einem gewiſſen Punkt von beider 


Das Bewußtſeyn in der Beziehung anf fich ſelbſt. 505 


entbunden,, die Erkenntniß ift nicht mehr nur die Wirkung des 
Gegenftandes , das eine Glied dient dem Verftande dazu, ſich des 
andern zu bemächtigen,, e® wird fein Konfequenz durch die Vermitt⸗ 
tung des Ganzen, aber died Fazit hat der erfennende Berftand fich 
felbft zu verfchaffen,, er mußte, wie ed gerade noth that, die Sache 
bon der einen oder von der andern Seite angreifen, zulegt immer 
von beiden. Dem Welen, das dazu berufen war, die Welt, in 
der es wirken foll, fich felbft zu ſchaffen, ift hiermit auch die Aufs 
gabe geftellt, in der Formulirung feines Bewußtſeyns eine thätige 
Rolle zu fpielen. Das ift der Sirm alled Vermögen? im Wefen. 
Jubörderft war e8 ein andre Vermögen, das ihm dazu verhelfen 
mußte, dies beftimmte Vermögen für ſich zu werden, aber ed war 
auch nur ein Moment nöthig, der fo an ihm bedingt war; ift diefer 
da, fo ift e8 auch fogleich auf fich felbft verwiefen und fängt feine 
Derantwortlichkeit in der Geſchichte der Selbftthätigkeit des Weſens 
an, mit zu rechnen, die Kraft im Wefen ift ihre eigne Bedingung. 
Die Funktion des Verſtandes mußte ſchon darum weiter reichen als 
ftine Formel, damit er fie ſich ſchaffen fonnte; er fängt an zu wiffen, 
was er will, was ihm noth thut vor aller Logik. 

Alſo die Audeinanderfeßung der beiden Momente des ganzen 
Wiſſens, der Anfhauung und des Begriffs geht dem Stadium der 
freien Selbſtthätigkeit des Geiftes, dem rechten Verftande (im Indivie 
duo) voraus, dag ift, was ihm geboten wird. Es läßt fich verftehen, 
der Anfang nit dem Nur - Ganzen im Bewußtſeyn ift ein eben fo uns 
freiwilliger, wie der mit der Anfchauung. Der Alt der vollen freien 
Selbſtthaͤtigkeit iſt zuerſt die Formulirung des wahren Ganzen, des 
kontreten Vorwurfs und in das haben beide Momente einzugehen. Es 
iſt richtig, daß ſich der individuelle Geiſt weder im Werden des An⸗ 
fangs mit dem Ganzen, noch in der Anſchauung nur willenlos ver⸗ 
hält. Man hat oft feinen ganzen Verftand zufammenzunehmen, um 
Die Bedingungen zufammenzufchaften,, die das Werden des Begriffs 
in einem möglich macht. Und das ift auch fo mit der Anſchauung. 
Es giebt viele, die mit offenen Augen nicht feben, was fie der 
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Augenfchein lehren könnte. Darin verräth fih, daß es mu 
aur der Anfang mit dem Ganzen und nur der Anfang ı 
Fall war, womit man es zu thun hat, fondern in beiden 
bat man es mit einem Prozeß zu thun, in den beide Dem 
gehen. 

Die höhere Stufe der Geiſtesaktion bezeichnet, ber U 
tion in jenen Punkten gegenüber, in denen dad Subjelt-i 
Erfenntmißoorwurf in Berührung fümmt, dem Innewer 
ftüdweifen Angaben gegenüber, immer der Beruf, fie zum 
Segenftande der Erkenntniß berzuftellen. Das ift der B 
Selbfithätigkeit ded Bewußtſeyns im Fach des Erfennend 
immer ift das fo erhaltene Ganze, d. b. dad in die Formel 
ariffe gefaßte Ganze doch noch nicht das vollſtändige Ge 
rüdt, fo wie es erreicht ift, an dad eine Ende, und es mu 
vom andern Ende entgegengelonmen werden, vom Ende de 
die die diöfreten Momente der Apperzeption begreift, um dei 
Ganze zu befommen. Alfo dad muß immer noch in den Be 
Berftandes aufgenommen werden, wenn er in der That die 
Inftanz des Wiſſens bleiben ſollte. Und damit jtimmt dei 
den dad Wort Verftand im Sprachgebrauch befommt. D 
gabe der Seibftthätigfeit des Bewußtſeyns geht noch einen 
über feine Yunftion in der Formulirung des Vorwurfs zum 
ſeines abitraften Inhalts fort, und zwar nothwendig und 
felben Prozeß, weil fie, um da® wahre Ganze am Vorwur 
reihen, einen fomplementirenden Beitandtheil aufnehme 
Mit dem Zutritt dieſes befommt der Gegenſtand die Bildbar 
ihn zum Material de3 freien, fich feine® Thuns im Alt des 
nens bewußten Geiſtes macht. Damit, daß im Dies des } 
der die Faſſung des Begriffs befommt, ein den unterfchieden 
fen gemeiner Beftandtheil außer dem, den jeder für fih b 
kannt ift, ift diefer leute en Stüd der Erfenntnig des Gan 
worden. Der erfüllende Inhalt, mit dem die Aufgabe des T 
des erft fertig wird, bleibt ein Zuſammen und Durcheinand 
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Begriffen; jedes Zufammenfehungdglied ift immer nur wieder ein 
Begriff, und doch, die Abftände, die fie unterfcheiden, derentiwegen 
der Inhalt in dem einen umfaflenden Ausdrud des Ganzen nicht 
eihöpft war, haben das Moment der Gefchichte (der Anfhauung) 
angeführt. Die Aufgabe des Verſtandes involvirt died Moment. 
Und diefe Befchaffenheit der Wirklichkeit verfehlt nicht, fih im Ges 
(häft des Verſtandes, der fie begreifen will, geltend zu machen. 
Der richtige Verſtand fügt fich der Formel, die ihm dienftbar werden 
fell, aber fie übernimmt nicht auf ihr Theil, was feine Sache ift. 
Das Anhängigkeitöverhältnig reicht nicht über die Grenze des Bes 
giffs hinaus, d. h. feine Autorität geht nicht über den einen Schritt 
wilhen Subjeft und feiner Prädizirung fort. Darum allein fonn- 
ten die unterfchiedenen Begriffe den Stoff einer freien Synthefe ab» 
geben. Sie erwarten diefe Verfügung über fie von der Selbitthä« 
figleit des Berftandes. 

Der rechte Berftand erfennt das Reſſort der Anfchauung in feie 
nem Erfenntnifvonvurf an, er erkennt in ihr einen Beftandtheil des 
Borwurfs, der feiner Funftion im engeren Einn ebenbürtig. ifl. 
Und nun erft, wenn er das eingefeben hat und fein Verfahren, feine 
Beurtheilung darnach eingerichtet hat, ift er der wahre Berftand, 
und repräfentirt die Oberinftanz der freigeroordenen Selbftthätigfeit 
des Geiſtes 

Wenn hier überall noch der Verſtand als die ſchließliche Maß—⸗ 

Einheit des Bewußtſeyns im Beruf der Erkenntniß des Gegenftandes 
Betrachtet war, jo war zwar feine Selbtthätigfeit ſchon in Anſpruch 
Senommen, aber eben immer darum, weil ed deren benöthigt war, 
um aus dem Stoff feined Borwurfd das Erkenntniß zu ſchaffen. 
Aber nun zeigt fih, da diefer Vorgang troß dem, daß in ihm ſchon 
beide Momente auftreten, doch nur erft die eine Seite der ganzen 
Sunttion des Geiftes ift, und zwar der ganzen immer nur nod) in 
den Grenzen des Innengebiets des Weſens. Denn jept erft ſtellt 
fich Der Beruf der Einbildungskraft ein, und nun erft tritt die Selbft« 
thätigfeit des Geiftes feiner Apperzeption mit gleichberechtigten For⸗ 
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berungen gegenüber, jeht ift alfo auch erſt die Sphäre der Jam 
bes Weſens ausgefüllt und hat ſich für ſich abgeſchloſſen, m 
bed Gegenſtandes gegenüber zu treten. Ich hatte foeben bie Yu 
ded Beifted, von der hier die Rede ift, die Einbiſdungskraft ges 
diefen Ramen befömmt bier der Berftand; es ift und Blei 
Berftand, der in feinem Stoff jchafft. Das Gemäth fanmı 
dem Maß fhöpferiich zu werben anfangen, ald e8 eiwal 
bat, als es feine Aufgabe und die Mittel feiner Aufgabe be 
bat. Der Sprachgebrauch identifizirt da® auch mit Recht. 
man fagt, es verfteht einer Died und das, er verfteht fein 
ober fein Handwerk, fo heißt da®, er weiß von dem, was 
lernt hat, Gebraud) zu machen. Hat es nicht angefchlagen, | 
ed daran, dag man wicht zur Erfenntniß feines Gegenftande 
kommen war. 

Wenn das Vielerlei, was der Geift in feinem Gefchäftz 
nen, zu überlegen und zu wirken hatte, einen Werth haben ft 
bat alle® das einmal durch die Einheit des Bewußtſeynd in fi 
Subjekt zu gehn; in ihr befömmt es feinen Zufammenhang 
(dad Subjekt) wird in alle diefem fein ausſchließlich eigner Erl 
nißgegenftand und fein eigner Bervegungdgrund. Was in ihm 
nod) etwa3 intendirt und zu thun hat, beföümmt das Recht dayı 
ihr übertragen, und fie ftellt ihm die Aufgabe. An dem © 
der die unterfchiedenen Einwirtungen zur Erkenntniß verknuͤpf 
auch fogleih der Anfang der Handlung gemacht, es ift der 
ment, der die unterfchiedenen TIhätigfeiten des Geiftes verb 
Es ift ganz gleichgültig, welchen Werth dieſe lebte Inſtan 
Selbftthätigfeit und was fie fchafft, auf den Standpunft der 
nunft oder gar der Moral hat; ift der Verſtand dieſes erfte und 
Geiſtesvermögen, ift er Flüger und umfichtiger, als alles andre 
mögen des Geifted, fo ftellt dad auch an ihn die Forderung, 
er es in feinem Vorhaben leite, einfchreite, wo es ſich nicht 
zu helfen weiß. Daß das offen eingeftanden und anerkannt ! 
fann man nicht fagen, denn wie er fo gut wie ganz in den d 
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nen Beruföthätigkeiten des Gemüth® aufgeht und für jich faum Be⸗ 
dürniffe hat, verſchwindet er unter den mitwirkenden Bedingungen 
bis zur Unfcheinbarkeit; was er wirkt, kömmt auf die Rechnung 
verborgener und unter fi) faum zufammenhängender Naturanlagen, 
und wo das Unternehmen nicht glüdte, wird der Grund lieber ir- 
gend einem andern Umftande ald dem fehlenden Berftande in der 
Unternehmung zur Laft gelegt. 

Es ift auch richtig, daß die Wege, auf denen dad noch unge- 

theilte Vermögen des Geiſtes in die unterfchiedenen Fakultäten, die 
man Raturgaben, Talente, nennt, eingeht, fehr dunkel find. Na⸗ 
türlih,, es ift eben der Übergang in ſolche Regionen der Thätigfeit, 
in denen fich diefe Zdentität des Bewußtſeyns auflöft, und das ift 
ein Borgang , den fie eben darum felbft nicht verfolgen fann. Das 
zeigt fich fehon darin, wie ungenügend alle jene Verſuche ausfallen, 
das, was folche eigengeartete Bernögen des Gemüths hervorge⸗ 
Diacht haben, auf einen disfurfiven Gehalt zu reduziren. Wenn 
Dies Unternehmen ſchon von einem gewiſſen Punft ab immer ver- 
geblich iſt, nicht einmal feine Abficht erreicht da, wo es hinterher 
geht und die Thatſache vor Augen hat, wie vigl weniger ift ein 
Wert im Fach des bildenden Geifted mit denjenigen Mitteln und 
auf den Wegen zu fchaffen, über die der Berftand in feiner Eigen- 
ſchaft eines abftraften Moment? der Mapeinheit alles Thund und 
Erkennens verfügt. Und doch bleibt der Verftand died Vermögen. 
Wenn es gleich richtig it, daß er feinen Vorſatz nur durch die Mit⸗ 
wirkung von Kräften ausführt, die ihr Prinzip der Wirffamfeit für 
fih haben, deren Gutachten er zu Rath ziehen muß, die Luft und 
Liebe zur Sache haben, fo bleibt er es immer felbit, der fich in ihnen 
differenzirt. 

Wir find berechtigt, im Vorwurf des Willens einen fo weit 
hleichartigen Stoff zu erfennen, als ein und dasſelbe verbindliche 
Brinzip der Geftaltung durch ihn durchgeht, und dem zufolge diefe 
Maßeinheit als für die Methode des Berftandes bezeichnend 
zu nehmen. So weit ſich das fo verhält, ift feine Aufgabe mit der 
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Formulirung des begrifflichen Inhalts geloſt. So unbedingt # 
damit allerdingd nicht der Zweck erreicht, fo lange man es mit einen 
Gegenftande zu thun hat, der feinen Begriffdinhalt überwächſt, we 
jeder, dem ein Weſen innemohnt, er reicht weit über jede vorge 
fhriebene Anordnung weg, man braucht ſich hier gar nicht mit ſ 
nen Anfprühen bis zum Kantiſchen Ding-an-jich zu verſteigen 
Das Schema ded Ganzen begreift man wohl, auch eine Menge em 
zelner Dinge, aber die Beritändigung zwiſchen alle dem fommt mät 
‚um Abſchluß; immer nur, weil der Faden der Bernünftigfeit wit 
fo weit vorhält. Was die Welt betrifft, die der menfchlichen Der 
fönlichfeit voraufgeht, die für fie voraudgefept ift, die fie umgebende 
und in ihr wirkende Natur, fo it das eine Welt, die fertig wurde 
bevor und das Licht des Verftandes aufging, von der wir aljo auf. 
nicht mehr willen fönnen, mie fie murde, und mas alled dad w 
bedeuten hat, was wir hier finden, man weiß weiter nicht? daven 
als einem das Fachwerk ihres Begriffeinhalte® verräth. Wir ab 
fo fehr gewohnt, auf dieje Aufgaben zu verzichten, daß und die Im | 
möglichkeit, jie zu löfen, nicht im Geringjten mehr in Berlegenbet 
jegt, mir empfinden diefen Mangel gar nicht mehr. Wenn wir ei⸗ 
nen empfinden, und den Mangel an Emjicht in diefe Dinge befle- 
gen, jo find es immer nurnoch unausgefüllte Lücken in der Geſchicht 
der Begriffsbeſtimmungen und Begriffsprädisirungen dieſer Dinge 
was und beunruhigt. 

Erreicht ift die Vermittlung zwiſchen dem Anfange mit dem ” 
griff (wifchen dem Ende, an dem der Inhalt diefer wird) und den ' 
Anfange mit der Anfchauung (dem Ende, an dem der Gegenftan 
diefe wird) in der Welt, deren Quelle die veritändige Selbſttbätiz 
feit des Betrachtenden it, in der eignen Welt der verjtändigen Per 
fönlichfeit. Hier kömmt das alles erſt in Kontinuität, der Vorwun 
ift von einem Ende bis zum andern fapbar in die Mapeinheit dei 
Berftandes. Hier hat er mit dem Abſchluß feiner Entfaltung die leze 
Stufe feiner Funktion erreicht, Das Subjeft erfennt jich als feim@ 
Mapitab und legten Inhalt. Darum reicht ein und dasfelbe Pr 
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dad die Faſſung des Stoffs in den Begriff leitet, von der Aufgabe 
des ich feines Thuns bewußten Verftandes bis zu denen Kräften 
der Geſellſchaft, die noch wie im Schlaf wirken; es ift immer die⸗ 
ſelbe Logit. Der Begriff fett jich durch feine ind Maplofe gehende 
Theilung in den Beftandtheil fort, der ihm gegenüberfteht, ohne 
Unterbrechung; abforbiren fann er ihn nicht und foll es nicht; viel» 
mehr kömmt er gerade ihm durch diefe Prozedur zu gut. Darum 
ft diefer Beftandtheil nicht mehr eine unausgefüllte Lücke wie in der 
Natur, oder genauer gefagt, eine Summe von Lüden, die ind Un⸗ 
endlihe wächlt, bis fie in ihrem Sinn ſchließlich das Ganze wird, 
d. b. über dad Ganze ein unaufhellbares Duntel verbreitet, ſondern 
eine Thatfache, die, obſchon fie ein komplementirendes Glied zum 
Begriff iſt, Doch dieſen in ſich aufrecht erhält, das ift das Zweckver⸗ 
bältnig in feinem geſchichtlichen Beftandtheil. Der Inhalt des Zwecks 
bepätt den Werth des Begriffe. Und doch geht der Beruf des Ber- 
ſtandes über das Reſſort des Begriffs fort bis in einen Inhalt hin- 
ein, in dem ihm fein Maß verfchwindet. Es fchadet nichts, daß 
es ihm verjchwindet, er ift in das Gebiet eines andern eingetreten, 
zuvoörderſt eines nur ebenbürtigen,, daß aber nun mit feinem Erfchei- 
nen verräth, daß beide zumal von einen gemeinfchaftlichen Prinzip 
Teflortiren, einen foldhen, das bis da noch nicht mit gefprochen 
batte, das Prinzip der Bernünftigkeit. Der Berftand ſchafft und 
bervegt fih in feinem hiſtoriſchen Material, er hat ed auf ſich, dies 
für das Ganze zu gewinnen, e3 fontinuirt ſich in feinen Begriffdin- 
balt; aber wie weit das auch geht, ed geht nicht in ihm auf. Das 
Bewußtſeyn kömmt dem Begriff von einem andern Ende mit ſeinem 
Wiſſen um die Sache nicht mehr bloß entgegen, ſondern es knüpft 
Ach an je, oder es knüpft died andre Ende an jie, und nicht blog 
das, es geht mit ihm weiter und füllt die Aufgabe mit feinem eig- 
Ren Stoff in feinem Sinn aus; das bedeutet die Evidenz in ſich, es 
Biebt feine andere. Innerhalb der Grenzen des Ganzen, der Na- 
tur im weiteiten Sinn des Wortes, hat ih die letzte Inftanz des 
derbindenden Geiftes ein Wefen abgezweigt, dem er das Vorrecht 
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reſewirt, fich ihm als fein höchfter Erfenntnipgegenftand zu offenbe 
ren. Die Welt der konkreten Perſon ift zwar der Mafje nad dien 
duzirteſte, aber der Geift diefed Bruchtheils des Ganzen bat de 
Vorrecht, das abjolute Prinzip der Wirklichkeit, ihre Bemunft ı 
repräfentiren. Für diefed Ende war alled das geſchehen; die Rat 
war nur die Einleitung dazu. 

Man fieht jetzt erit, was bidher gefehlt hatte (mas dem 9 
griff gefehlt hatte), im Prinzip des Zwecks hat der Beftand derim 
tionalen Momente zuerft einen Zufammenhang befommen. di 
Gtetigfeit ded Borwurfd und ded Willen? war ſchon früher erreig 
alfo auch etwa, was in gewiſſem Sinn eine Evidenz in fid g 
nannt werden kann. Das iſt in dem Prinzip der Form, in de 
alle Realität der Gegegenftändlichkeit zufammentömmt, dem di 
ftratten Formalism der Sinnlichkeit gefchehen. Aber das iſt nura 
Seite ded Ganzen, das eine Ende ded Ganzen, an dem alle p 
fammenhängt. Diejenige Totalität der Wirklichkeit, für die ale 
andere nur die Einleitung abgiebt, iſt erft erreicht in der Gemen 
fhaft der veritändigen Perfönlichkeit. Darum ift ed auch nod mid 
der wahre Verſtand, der in jenem Stoff wirft und denft. Come 
nig ſchon die Aufgabe der wahren Vernunft die Konzeption, de 
Idee des abſtrakten Inhalts der Dinge war, fo wenig üt es de 
Aufgabe des wahren Verjtandes, in der Wilfenfhaft ihn zu be 
greifen. 

Hier zuerjt in dem erklufiven Kreife der Perfon ſind mit den 
Eintritt des Momentes der ſich ihrer Abjicht bewußten Selbitthätig 
feit die begrifflih bi8 dahin umvergleichlihen Beſtandtheile di 
Ganzen, feine zufammenhanglofe Bezirfe, in eine Verbindung ge 
kommen, deren Stetigfeit nirgend unterbrochen ijt, von der inkl 
diefed Ganzen bis zum inbegriffenen Ginzelnen, von einem Ende Di 
zum andern. Es iſt das Moment der freien Selbjtthärigfeit im Beier 
das hier zuerft ein Bejtandtheil des Erfenntnißgegenjtandes wird. u 
Übergange zwiſchen den beiden Momenten fängt eines das ander‘; 
motiviren und zu erflären an. Der Begriff giebt zwar die Grem 
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er erreichbaren und erfüllten Möglichkeit an, aber der Inhalt, auf 
en ed eben anfam, der Gebrauch, der von ihr gemacht war, iſt 
it ihm nicht gegeben. Wenn man nun bedenft, wie dad Moment 
er Selbitthätigfeit, was es vermag, doch auch nur durch den Be⸗ 
riff vermag, unter feiner Autorität, wie er allen ihren Bewegungen 
olgt, fo jicht man, wie das Beitreben, ihm durch feine Theilung zu 
ntwachien,, für die Prarid des Berftandes fich eine Region eröffnet, 
a der die beiden Diomente des Erkennens jo gut wie ganz um ihre 
Selbititändigkeit fommen. Man urtheilt, begreift, ſchließt, ohne 
vab der Formalism des Begriffe dabei zum Vorſchein fömmt. Man 
elennt deutlich, wie hier eine Vermittlung zwifchen ihm und dem 
Moment der freien Berwendbarfeit des Stoffes vor fich geht, Die 
der Fall repräfentirt, die bis dahin noch nicht vorgefommen mar. 
Am Was und Wie ded Thatbeftanded betheiligt war der 
Zweck überall und von jeher geweſen, er entichied darüber. Sept 
aber erft, nachdem er ein und derfelbe geworden iſt, in der Gefell- 
Haft der Wefen, hebt er jich zu der Dignität, die er in der Weit der 
Kerſonlichkeit bat, und mit ihm hebt jich zugleich die Beſtimmung 
deö Beritandes in der Erkenntniß der Dinge. Der Verſtand bekömmt 
den Beruf, in die freie Verfügung über den Stoff von Seiten der 
Gelbftthätigfeit des Wefens einzugehen und zu begreifen, wie fie fich 
bier verhält. Und doch hat der Begriff an Umfang und Wirffam- 
Reit nicht nur nichts damit verloren, fondern er bat noch gewonnen, 
er hat in dem Map gewonnen, ald mit dem Fortgang der Iheilung - 
Bes Stoffes jeine Aufgabe wuchs. Darum nimmt gleichzeitig mit 
dem Beftandtheil der Gejchichte, der Beitandtheil des Wiſſens⸗ von- 
bom= herein im Stoff ded Willens zu, d. h. der Beitandtheil, in dem 
vie Determination der Gegenjtändlichfeit mit der des betrachtenden 
Bemüths fich dedt. Fallen jie nicht zufammen, dann hört die Er- 
päzirbarteit dieſes Beſtandtheils durch die Syntheſe auf, es fehlt 
We Bedingung, die Einheit des Maßes und der Inhalt alled Erken⸗ 
end veduzirt fich auf den des abjtraften Begriff an den Dingen. 
Und es ift bemerkenswerth, died Moment der Bernünftigfeit im 
33 
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Erkenntnißvorwurf ftellt fich nicht inftantan ein mit dem me 
Inhalt der eigenen Welt der Perſon, alfo dem ihrer St 
ſchlechthin infommenfurabeln Beſtandtheil. Es fängt fi a 
ftellen, fowie fi die Sinnlichkeit des Weſens zum Zweck bie 
ſchließlichen Bezirks vorzubereiten anfängt, wie fie fih in di 
fit zu organifiren anfängt. Die Sinnlichkeit des Weſens wi 
in da8 Intereſſe dieſes Bezirks verftrict, forwie überhaupt die 
Maßeinheit des abftrakten Inhalt? auf dem Wege ik, fih 
lativen Elementen aufzulöfen. 

Eine Formulirung dieſes Beflandtheild bleibt e® 
was bier der Berftand auf ſich hat, aber es ift die Formuli 
ner kontinuirlich bis zum Fall gehenden Abwandlung des 1 
es tft der Fall ald folder, wa® er zu formuliren befdmmt, 
ihm als foldher ewident werben, wenn er ihn überhaupt f 
will. Die Bermittlung zieht die Aufgabe der Berfiandeser 
fi) nach in die Ephäre der Anſchauung des Falld. Es fi 
noch der Fall, um deflen Erkenntniß es fih im Erkemen t 
furfiven Inhalt? handelt. Der disfurfive Gegenftand ift 
Der Begriff fat ihn nicht, und doch ift es der Verftand, de 
Inhalt auflöfen und zum Verftändniß bringen muß. Das 19 
füllt die Grenze feined Begriffögebietes. 

Aber obfchon jept nach ihrer Vermittlung die Sphären | 
ſchauung und des Begriffe fo verftricht in einander jind, dai 
Ihätigfeit des Verſtandes für das Gefchäft der Formel fo ı 
nichts mehr übrigbleibt (denn Begriff ift alles gemorden 
eben fo fehr ein Dies, ein unmittelbare Objekt der Vorfl 
entfaltet fih doch auch in demnfelben Vorgang der Inhalt je 
beiden Seiten auf feine eigene Hand und zu feinem Zweck 
eine Moment wird ein Gebiet der Prädizirung und Thätig 
Weſens für fich gegenüber dem andern. Es ift eine wahre 
zirung der Einfeitigfeit de® Prinzipd, die ed mit der Aufnah 
andern erfährt. 

Es ift hier betrachtet, wie und in welchen Ruͤckſichten &ı 
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and feinen Beruf, die Sache von der Seite der Einheit des Gan- 
# an ihr anzugreifen, überfchreitet. Schon dies war die am wei⸗ 
#en ausholende und fo gut wie alled in fich begreifende Aufgabe 
ud doch ift ed noch nicht die ganze. Der Berftand hatte noch mehr 
ı thun, er mußte das Dies des Falld unmittelbar angreifen. Es 
rumert fehr an das Verhalten des Begriffs felbit, der diefer einmal 
u engeren Sinn des Wortes ift, und dann das Gefeg der Synthefe 
md. Man fieht hier ganz deutlich, wie mit der Erhebung des We- 
mB auf eine höhere Stufe fich gleichzeitig beide Momente erpliziren 
x einem immer reicheren Inhalt, gewinnt das eine, fo hat aud 
ws andre das Seinige davon, und zwar nur deswegen, weil fie 
W dazu verftanden haben, ihren Gehalt unter ſich auszuwechſeln. 
ed nun erreicht e8 Die lepte Stufe, auf die das MWefen im Umkreiſe 
ifrer gegebenen Wirflichkeit gelangt, in der Gemeinde der vernunft« 
egabten Weſen. Der Geift, der in feiner Eigenfchaft einer unge- 
heiten Totalität dieſes Geiftes die Angelegenheiten feiner Welt ord« 
ete, tritt fich felbft gegenüber, nachdem er fih zur Summe der in- 
widuellen Bewußtſeyne aufgelöft hat, um der Inbegriff der Gegen- 
Imdlichkeit ihres Wiſſens und zugleich die verborgene Quelle ihres 
Bollens zu werden. So mußte der Stoff gerade befchaffen feyn, 
amit fich der Begriffsinhalt in den des Dies ohne Unterbrechung 
zriſetzt. Es ift begreiflih ganz und gar nicht Damit gefagt, daß 
Kt die Zeit gefommen ift, in der das Geſetz, das Soll ded Begriffe, 
hatfächlich da® Motiv des konfreten Berhaltend geworden if. Das 
Deinzip der Bernünftigfeit, wie viel mehr der Sittlichkeit ift eine ein- 
eilige Auslegung ded Soll im Sinn des Begriffs, die Diefer, der 
neh durch fein Borurtheil befangene Begriff, nicht billigen fann. 
Ya und Rein, Gutes und Böſes, Zweck und Zufall, Altes hat 
Rä auf feine Weife in feinem Sinn explizirt, es hat feinen Antheil 
am der Gefelligfeit des veritändigen Weſens befommen es iſt in ihr 
Füpräfentirt, es verfteht fich noechfelfeitig,, der ehrliche Mann fann 
Ri in den Spipbuben, das züchtige Weib in die Liederlihe und um« 
Befehrt ſehr wohl hineindenfen, ohne dazu der Vermittlung von De 
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— Die Anfhanung umfaht nicht nur die Begenän 


fer fih entfaltet und im die Semeinihaf' dena ifchen beit 
Theilen (Bewußtſeyn und Gegenftand) mehr und mehr vom) 
aufgenommen wird, bebt ſich und veredelt fih das Reſſort derfm 
ſchauung. Das ift der Gewinn, den fie aus der Entfaltung dad 
griffs sicht. | 
Es könnte fo ausfehen, als wenn der Ausdrud des Gegenftar | 
des von der Hauptfache um fo weniger aufnimmt, daß um jo it 
niger von ihr in ihm übrig bleibt, je mehr er auf den Inhalt feine 
Begriffs reduzirt wird, alfo je mehr das, was für die Erfenntnig de; 
Betrachtenden an ihm gewonnen wird, fi auf den Ausdrud il 
Gegenftandes im Mittel eines und desfelben Mafes veduzirt, dk) 
auffeine Formel, alfo wenn jeder irrationale Beitandtheil im ihm anf 
gehört hat. Und es ift auch fo viel richtig, daß, je meiter das amp 
um fo mehr fich der Gegenftand zu einem Zeichen der Sache verbämk 
aus dem ſich das Wefen verloren hat. Alſo man fönnte fagen, def 
ein Blick auf die Sache einen beifer belehrt, wie fie an ſich beſcheja 
ift, als die befte Definition. Es ift wahr und zwar deöwegen, wi 
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ı dem Weſen im Dinge nicht näher fommen fann ald auf 
Wege der finnlichen Berührung mit ihm. Dies fcheint beim ers 
Anfehen eine etwa? fraife Behauptung, und nicht® weiter zu 
al? das alte Vorurtheil, daß es die Sinnlichkeit des Weſens fey, 
Ding, dad dad Weſen an ihm repräfentirt, und alfo doch da? 
re Subjeft der Erjcheinung wäre, und man fönnte meinen, daß, 
? die Sinnlichkeit die Berechtigung , in diefer Verbindung das 
em zu vertreten, fo muͤſſe der Subſiſtenz des Geiſtes diefelbe Be- 
igung zugeftanden werden, alfo daß auf dem Wege der Berüh- 
zwiſchen Geift und Geift eine eben fo unmittelbare Berbin- 
3 zwifchen Wefen und Wefen hergeitellt wäre, wie erft auf dem 
je der finnlichen Berührung. Aber, obſchon died in einem ge⸗ 
m Sinn vollfommen richtig ift, fo muß man fich erinnern, daß 
Geift gerade ift, was das Weſen im Individuum ſchlechthin für 
bat, daß das gerade dad unmittelbar mit feinem andern Geift 
kermittelnde ift; in ihm ift das einmal individualifirte Wefen nur 
auf fich felbft bezogen und mit fich felbit in Berührung. Wie 
er Sinn der Sinnlichkeit ift, daß fich in ihm das Wefen von ſich 
tablöft und fich unterfcheidet, fo konnte nur fie es ſeyn, die un« 
bar dad eine mit dem andern in Berührung erhält. Darum 
richtig, daß man dem Wefen des Dinges nicht näher kömmt 
m Augenblid feines Innewerdens, in der unmittelbar in der 
felfeitigen Berührung der finnlihen Seiten der Weſen hervor. 
nden Wahmehmung. Es ift immer nur die Berührung von 
m dieſer Subſiſtenz, mit der die formelle Bermittlung im Be⸗ 
inhalt in Rivalität geräth. Aber wenn e8 auch der Fall ift, 
der Betrachtende auf dem Wege der finnlihen Vermittlung mit 
Weſen des betrachteten Gegenſtandes in unmittelbare Verbin» 
kömmt, fo ift das doch auch nur eine momentane Verbindung, 
Die im Inhalt beider Theile verſchwindet, fie füllt ihn nicht au 
lich darum, weil er fein durch und durch weientlicher und nur 
licher ift), fo oft die Momente einer folchen Berührung fi 
fummiren würden. 3 giebt feinen Erkenntnißgegenſtand, der 
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nur Wefen wäre, erift vielmehr ein nur noch Dißfurfiver getoorben, feih 
dem er eben fo viel, wo nicht mehr verneinte® Weſen, im Shan %i 
Weſens Nichtiged, zu feinem Beftande aufgenommen hat, wir Be 
fen. Das ift der Sinn aller Form des Weſens, es ift dieſes Rich 
im Sinn des Wefend, das die Momente feiner Subfiften, verfuägl 
und wesßwegen ed feine Erkenntniß giebt al® eine durch ben Vega 
vermittelte. Die Anfchauung wird ein Willen, das bem ih 
um die formelle Gemeinfchaft mit der Sache nichts vorzuwerfen fa 
Es genügt beides nicht, bis der Anfang mit dem Begriff ſich p 
Kontinuität mit den Momenten der unmittelbaren Berührung 4 
und diefe Momente ſich zu einem disfurfiven Inhalt auflöfen, wu 
dad gefchieht eben nicht eher, als in der eigenen Welt der verfiii 
digen Perfon. Jetzt erft hat das Material des Willens eine Ba 
faflung befommen, dem der wahre Berftand entfprict. 

68 ift der Werth des Gegenftandes, mas die Stufe des Bewufl 
feyn® beftimmt, die er einnehmen muß, um an ihm feinen Erfam 
nißvorwurf zu haben. Das Schema bleibt in allen Thätigfeiläl 
zirfen des Geifte® dasfelbe. Die Faſſung der Aufgabe in dies Sch 
ma fümmt in unterfhiedenen Abwandlungen vor. Seinen vol 
Werth erreicht der Inhalt des Gegenftändlihen dadurch, daß ı 
gelang, feine irrationalen Beitandtheile felbft in Zufammenbang ; 
bringen, alfo in dem Maß es möglich wurde, die Abjtände w 
Ausmeſſungen des Inhalts der Einheit eined und desfelben Abwan 
lungsprinzips zu unterziehen, und das gefchieht nicht früher aldi 
der eigenen Welt der verftändigen Perſon. Jetzt ift das Bemußtien 
feined Stoffes erft Herr geworden, und diefer Stufe der Selbſthhi 
tigkeit entfpricht auf der Seite des Erkenntnißvermögens der ie 
ftand. Die Faffung des Geiſtes auf der Stufe des Verftandes mp 
darum die weitfaffendite feyn, die ed gab, das will fagen, ed bie 
hier wenig don einer pofitiven Faffung übrig, man kann fagen, N 
ift die abftraktefte. Aber man darf fid das nicht falſch auslegen 
einem näheren Bezirk des Begriffs gehört die Aufgabe allemal & 
Iſt das der Fall, fo find in ihr auch allemal unterfchiedene Begrifſ 
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biete zu unterfcheiden.. Es iſt ein Zufammen von unterfchiedenen 
ufgaben, d. h. es geht in fie der Vorwurf eines rein konkreten und 
feiner Art einzigen TIhatbeftandes ein. ft das in der Sache un« 
iſchieden und verknüpft, dann ift fie begriffen im weiteren und wah⸗ 
a Einn ded Wortes, fie ift verftanden, man bat fie fich erflärt. 
er Beritand bezeichnet die legte Entfaltung der Einheit des Selbft- 
wußtſeyns zu der Geitalt, in der es fich mit feinem Vorwurf dedt, 
fo an pofitiver Form, zu der es in dieſer Abficht ein für allemal 
sibereitet ſeyn mußte, fann nicht viel übrig bleiben; es wird eine 
8 Unendliche abweichende Aufgabe oder eine Summe fi in ein« 
ader fontinuirender Aufgaben ohne Ende. Es bleibt nicht® für 
m reinen Verſtand ald ein abjtrafted Vermögen, das ihn in den 
stand fept, aufzulöfen, was aus einander muß, und zu verbinden, 
8 verbunden feyn muß, um veritanden zu werden, das iſt die 
teduftion des Gegenftandes auf einen allem gemeinen Inhalt, in 
em ed mit den Dingen, die fonft noch da find, in Zufammenhang 
amt. Der Geift auf dieſer letzten Stufe der Selbftthätigfeit im 
it des Erkennens iſt feinem weiteren Gefeg mehr unterzogen als 
en wenigſtſagenden, das es giebt, den Geſetz der Logik und da- 
am bezeichnet diefe den Geift auf der Stufe des Perftandes. 

Man ift in Anfehung des Anſpruchs, die oberfte Inſtanz unter 
m Funktionen ded Gemüths zu feyn, darüber ftrittig geweſen, ob 
8 der Bernunft oder dem Beritande zufömmt. Dan glaubte an- 
thmen zu müffen, daß eben nur eine unter allen an der Spipe ftes 
m würde. Aber abgejehen davon, daß diefe Stelle eine Prädigie 
mg des Weſens einnimmt, die bi® zulegt die Geftalt einer Relation 
m unterfchiedenen Momenten hat, hat man hier einen Begriff dazu 
kogen, der gar nicht hingehört, die Vernunft. 

Derjenige Geift, der im Wirken des Weſens fungirt, fann nur 
e Rehrfeite deifen feyn, der in ihm erfennt, d. h. erfennt was fein 
Krten bedingen foll. Es ift hier nichts verfchieden als die Direktion 
3 Borgang®, der Geift hat die Direktion feiner Thätigfeit um- 
kehrt. 









Sprachen —* find, zeigt, * fein # 
dazu war. Man könnte jagen, — rm 
lu der fattiſch durchgeführte 
nicht, bie unterfchiedenen — 2* 
ſchaffende Geift auftritt, bis in ein ge 
tnüpft zu denken. Man brauchte ed ri 
de hatte e8 ſchon gedacht und "das Wort 
auch die Iepte Inſtang der- Gelbftthätigkeit‘die 
‚behält, fo verliert fie damit doch nichtden'W 
beit. Die Stufe des Vermögens im Beruf, 
gleich der Maßſtab für die Einbildungsfraft 
man nur die Aufgabe und ihre Bedingungen, ihre Mittel * 
ungen erkannt, dann iſt ſchon die Hauptſache gethan. Der® 
der Erkenntniß, alſo des Verſtandes wird der ganze Beruf des —* 
in letzter Inſtanz. Die Idee muß durch den Begriff, durch das Ge 
feß der Syntheſe hindurchgehen, um ihren Zwed zu erreichen und 
das muß bei Zeiten in Rechnung gezogen werden. Hier ift der An 
theil des thätigen Vermögens gegenüber feinem Teidentlichen Verhalr 
ten nicht unterfhägt; denn um das Ding zu erkennen, muß es zum 
‚weitenmal erfunden werden. Die Aufgabe des Erfennens enthäl | 
die Darftellung des Dinges, das ift eine zweite Schöpfung des Din 
ges. Man erkennt das Ding nicht anderd, man löft es nicht an 
ders aus dem Ganzen heraus, als zugleich mit allen feinen Wur 
zeln und Antezedenzien, und bat man diefe, fo hat man auch fein 
Konfequenzen. War aber der Berftand die oberfte Inſtanz der Selb 
thaͤtigleit des Bewußtſeyns auf der Seite des Erkennens, fo warte 
auch die ältefte, ihr kommt die Priorität vor allen andern Funftior 
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wen ded Geiftes in jedem Sinn zu. Das will fagen, der Berftand 
Gegreift fie in fih. Nicht fo, daß er jemal® ohne fie möglich wäre, 
Denn die Form der Zeit fann die? Verhältnig noch nicht haben, es 
iſt viel älter, aber er brauchte eben nur unvermeidlich für alles an- 
dere zu feyn, um ed auch zu beherrfchen, denn das eben ift fein 
Yenıf. 


Die unterfdiedenen Hphären des fogenannien Xpriori. 


Aus der vorangehenden Darftellung erhellt, wie die Aufgabe 
det Berftandes in ihrer fürzeften Faſſung lautet. Es ift die Aufgabe, 
«8 dem zerftreuten Material der Anzeichen, die die Erfcheinung lie 
ft, das Ganze an der bezüglichen Subjeftprädizirung herzuftellen, 
88 will fagen, diefe Beziehung der Subjeftprädigirung in einem 
Sesdrud aum Abfchluß zu bringen, der die dargebotenen Merkmale in- 
voloirt. Das ift, wenn man died Wort in genügend weiten Sinn 
xmmt, das Problem alles Wiffens - von : vorn -ab. 

Mas die Bedingung der Möglichkeit ift, daß der Gegenftand 
der Aufgabe auf ein ſolches Verhältniß reduzirbar ift, ift ganz Mar, 
ed ift die Vorausſetzung, daß alle in ihm betheiligten Punkte demje⸗ 
Rigen Stadium der Wirflichfeit angehören, in das der Vorwurſ des 
Wiſſens übergegangen fenn muß, damit feine Bezeichnung, alfo auch 
fine Kenninif von ihm, zu diefem Schluß fommen fann, in den 
Rreis des einen zufammengehörigen Gebietes der Welt. Das wird 
voraußgeieht, damit e8 möglich ift, daß der gefuchte Gegenitand in 
dem von der Erfcheinung bezeichneten Thatbeftande aufgeht, alfo 
def, wie wenig auch unmittelbar von diefem in die Erfcheinung ein- 
geht, dies doch den Schlüffel des Verſtändniſſes mit ſich führt. 

Wäre dies überhaupt alles, was bier mitfpricht, wäre damit 
dab Schlechthin » Ganze des Dinges gewonnen, fo wäre damit zu- 
Wh die Frage nach dem An-fichfenn des Dinges erledigt. Aber 
del kann nicht der Fall ſeyn, denn fonft wäre das Ding damit zu- 
gzeih ſchlechthin aus feinem Begriffegebiet begreifbar geworden, es 
Bütte feine andere Bedingung als die fie in ihm hat, es wäre nicht 
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zugleich ein Stüd eine® über Died Gebiet fortgebenden 

ergiebt ſich fo ein Reft in der Aufgabe der Betrachtung, ber ca 
Erſcheinung nicht herftellbar ift, oder genauer gefagt, da ber 3 
menhang bi® zu einer gewiflen Grenze fortfährt Geftalt zu behaltı 
Reſt, der nicht vollftändig herftellbar ift, man fann darüber ma 
lei konjetturiren, aber das iſt durch nicht® verbürgt. Es geher 
von einem ſolchen Reft fo viel Anzeichen ein, dag man wiflen 
daß fie die oben angegebenen Bedingungen überfchreiten, abe 
genug um das Ganze, diefe zweite Stufe ber Totalität herzuftellet 
Frage nach dem An fih- feyn ift eine andre als die nach beri 
Zotalität, die die kurrenten Erfcheinungen der vorliegenden W 
feit involoirt, d. b. eine andre als die ein Wiſſen a priori nt 
Sinn des Wortes bedingt, oder in Anfehung derjenigen $ 
die dad Reflort der Erfahrungäwifienihaft ausmachen; die M 
ift in eine andre Sphäre übergegangen. 

Wegen diefer Zweideutigfeit im Sinn ded Problems ber fi 
lien Funftion des Geiſtes und der Anfprüche, die ed macht 
der von diefen beiden Punkten einer befonderen Betrachtung ı 
worfen. 

Wenn man ſich unter den Erörterungen über die wahre od 
geblihe Thatfache eines fogenannten Wilfend - von vorn - hereu 
fieht, fo bemerft man wohl, daß im Punkt der Frage nad 
Herkommen der Gefeglichkeit im Berhalten des Veritandes bei‘ 
unterfchiedenen Operationen mit dem Stoff des Wiffend, den 
der Autorität, die Metaphyſik unmer noch nicht aufs Reine kol 
fann. Über den Inhalt der Gefeßgebung ift weniger Streit, 
wenn noch einer in Anfehung feiner vorfömmt, fo ijt er bei 
Frage nicht betheiligt. Aber ob er fih einem aus der Unterfu 
des eignen Benehmen® der Borftellung , des in ihrem Sinn Ü 
meidlichen und Unmöglichen ergeben bat oder aud dem Berl 
des Gegenftande®, mit dem man zu thun hut, darüber fann 
ſich nicht verftändigen. Abgejehen davon, daß, bis es zu eine 
wißheit im Punkt der Thatfache des Geſetzes gekommen ift, di 
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wid Beife, wie man dazu gefommen war, in Bergeffenheit gerathen 
#, oder daß man darauf nie aufmerffam geweſen iſt, fo liegt es 
wohl daran, daß bei der Erörterung der Rivalität zwiſchen den bei« 
den Seiten der Subfilten; Dinge hineingegogen wurden, die, wenn 
fie auch in nahem Zufammenhange mit ihr ftehen, doch unmittelbar 
nicht dahin gehörten, die Verhandlung hat ſich jedesmal ſchon um 
eine näher beftimmte Faſſung der frage gedreht. Man fagt: der 
Gegenftand ift das ausſchließliche Subjekt aller Inhärenz (oder das 
Bemußtfeyn ift es). Oder man fagt, der Gegenftand hat die Prio- 
tät in diefem Beruf, ihr Subjekt zu feyn (oder das Bewußtſeyn hat 
f), oder man fagt, weder der eine noch das andre hat diefe Prio- 
it, jondern dad Weſen, oder ed heißt: dem Gegenftande kömmt 
zwar feine Determination zu, aber das ift nicht mehr die Form, in 
der er erfannt wird, der formelle Zufammenhang zmifchen diefer De- 
kermination und der Faſſung des Gegenftandes in der Geftalt deö 
Borwurfd der Erkenntniß ift unterbrochen. Wie fih das nun aber 
and alles verhalten mag, fo ift damit wieder nicht die Frage nad 
dem Berhältnig beider Theile in der konkreten Beziehung des Urthei- 
benden zu feinem Gegenftande, die Frage der Deduftion oder der In⸗ 
dattion präjudizirt. 

Es ift hier weder der Ort noch die Zeit dazu, diefen verfchiedes 
wen Wendungen der Angelegenheit zu folgen und die verfchiedenen 
Auffaſſungen durchzufprechen. Wenn man ſich einmal über die Be- 
ſchaffenheit der Beziehung zwifchen den fonfurrirenden Theilen, die 
ihr im Stadium des reinen Ergänzungsverhäftniffe® der bezüglichen 
Momente zukömmt, orientirt hat, fo wird es in allen feinen Ab- 
Wendlungen bald verftändlich feyn. 

Es war angegeben, wie die Aufgabe der oberften Berufsthätig- 
Beil des Geiftes im Wefen von Seiten des Erfennens diefen Aft fei- 
we Selbftthätigkeit bezeichnet und in Anfpruch nimmt, in dem er 
8 dem Stoff feiner Apperzeptionen fich den Gegenftand des Wiſ⸗ 
ſent erfchafft. Da es einmal anders nicht ift, als daß von diefem 
Mnittelbar immer nur gewiſſe Anzeichen geboten werden, hinter de⸗ 
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nen er verborgen bleibt, fo beſteht diefer Aft des Erkennen weiab 
lich in der Komplementirung ber Apperzeption; der Berfiand hat tab 
Fehlende aus feinem eignen Mütel zu ergänzen, und baB kam a 
nur foweit beide Theile in einer und derfelben Formel des Gegen 
ſtanded ſich denfen. 

Man fragt nach den Bedingungen der Moͤglichkeit, daß di 
Handlung des Bewußtſeyns und die Handlung des Dinges in dem 
felben Geſeß zufammenfalten, nach den Veſtimmungen, in denen f 
zufammenfallen, nach der Beichaffenheit, die dad Weſen m im 
Gliedern des Berhältnifies befommen haben muß, um damit bei 
mdglich if. Wäre ed fo, daß es fein andere® Willen gäbe alb ei 
weder ein felbftgefchaffene® oder ein fchlechtweg durch die Erfeh 
rung überlieferte®, kurz ein Wiſſen einfeitigen Herfommens, fo wi 
ren damit alle diefe Fragen von felbft erledigt, fie würden gar mil 
vorfommen fönnen. Denn dann würde e8 zu einem Willen- Bd 
fen, einem Bebürfniß der Erkenntniß gar nicht kommen Tönen; Di 
felbe Thatfache, Die die Aufgabe ftellt, (öfte fie auch, fie würde ſi 
und fie gar nicht anders präfentiren als in diefer gelöften Berfaffung 
das gefuchte Erfenntnißobjeft wäre der Inbegriff der dargebotenen 
Anzeichen felbft,, der Gegenftand und die Forderung der Vorſtellun 
würden nicht im beften Fall zufammenfallen, fondern fchlicht da 
felbe feyn. Das will fagen, der gefuchte Gegenftand reichte dam 
jedesmal fo weit, ald davon gerade überfehen wird, als einem de 
von gegeben it, oder ala der Vorftellende in ihm gefegt hat; en 
Mehr an.ihm, ein Theil, der noch zurüd ift, würde fich nicht geb 
tend machen. Daß dem thatfächlich nicht fo iſt, daß diefe Fragt 
thatfächlich und in jedem Fall, daß der Berftand mit einem Gegen 
itande des theoretifchen Wiſſens zu thun befömmt, immer wiederlon 
men, deſſen mögen ſich diejenigen, für die es feine andre Du 
des Wiſſens als die Erfahrung giebt, mwenigftend ala einer & 
fahrung erinnern. 

Hegel hatte diefe Thatfache eines Wiſſens⸗vonvornab oder Mi 
Willens - vonvornherein, wie man zu fagen pflegte vor ihm, M 
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Selbſtbewegung des Begriffs genannt. Er hat darin das Richtige 
geahnet, aber er fonnte nicht ander als falſche Konſequenzen da- 
mus ziehen, wie feine Methode beweiſt, da ihm entgangen war, 
was diefe® Wort, diefer Begriff „Begriff zu bedeuten hat. In 
neuerer Zeit hat man die ganze Thatfache eines Bonvornab - wiſſens 
im Abrede geftellt. Dan hat behauptet, daß felbft diejenigen Wahr⸗ 
beiten, die wir gewohnt find als aus reinen Berftandesoperationen 
hervorgegangen zu nehmen, wie die mathematifchen, der Erfahrung 
hatten entnommen werden müllen. E3 war ein Engländer, der dies 
ermittelt hatte. Der Verfaſſer erinnert fich damals mit großer Ge⸗ 
wgthuung den bezüglichen Paſſus betrachtet zu haben. Diefer Mer 
taphyfiter hatte eine große Wahrheit erfannt und zur Sprache ger 
rat, wenn er jie auch in der Anwendung, die er davon machte, 
gröblich mißverftand. 

Wer wollte nicht zugeben, daß das Individuum in feiner Eir 
genſchaft eines Mitgliedes der Welt konkreter Dinge, der Welt, in 
der es ununterbrochen mit der Formulirung feines Bewußtſeyns be- 
fhäftigt ift, die Gefepe feines Denken® Dingen entnimmt, mit denen 
ed nur noch in fehr mittelbarer Verbindung fteht? dafür ıft e8 eben 
dies Individuum und etwas für fi) außer den Dingen, die ed um⸗ 
geben. Die Begriffe entftehen, veralten und löfen jih auf, das find 
Prozeſſe, die unter den eignen Augen des Individuums vor ſich ge- 
Yen. Allerdings, es kann fich dabei feine Gedanfen machen wie es 
will über die Veritändigfeit, Zweckmaͤßigkeit folcher gefeplicher Be⸗ 
fünmungen, aber es lernt a priori daraus beurtheilen, was in 
den vorfommenden Fällen gefchehen wird. Die Borftellung theilt 
de Faſſung des Kauſalverhältniſſes mit dem Gegenftande. 

So verhält es ſich nun fomeit, als der objektive Gehalt 
der Dinge, an dem das Bewußtſeyn den Apparat feiner Thaͤtig⸗ 
keit hat, in deflen Befchaffenheit und Geſetze es eingehen mußte, 
Wenn er diefen Zweck erfüllen follte, der Inbegriff der konkreten 
Dinge war, unter denen fi) dad Individuum bewegt, die Welt, 
die von ihm, dem Yndividuo, abrechnet. Aber bevor der objel- 
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tive Inhalt der Wirklichkeit auf diefe Stufe rüdt, bat er Ss 
dien zu durdlaufen, in denen er fihb vom Weſen im abe 
duum nicht wie in dem eben angegebenen Verhältniß ausichheit; 
in denen ed vielmehr mehr oder weniger das eigne Mittel dei Be 
wußtſeyns abgiebt, es iſt noch fein Apparat, aber einer vom em 
ganz andern Beichaffenheit, wie jener, den es ſich ſammeln, den ed 
ſich felbit aus dem dargebotenen Zoff konftruiren muß, deſſen Re 
tur ed aus Erfahrung kennen lemen muß. Es ift vielmehr cm 
Mittel, das gar nicht mehr dazu beflimmt iſt, ein Gegenftand da 
Erfahrung zu werden, deſſen Natur fi in der Zeele des Individe 
ums geltend macht, ohne daß ed eine Ahnung davon hat. De 
Antheil, den das Individuum an diefem Mittel hat, wird dad J 
dividuum felbit, Ddiejed vertritt ed und urtheilt in feinem Rama 
Wenn jener englandifche Metapbyiifer behauptete, der Beritand be 
be jih aus jeinen verfuchömweife vorgenommenen mathematifchen um 
mechanifchen T’perationen durch allmähliche Reduktion der Ergebuik 
der Ericheinung auf ihren abftraften Thatbeſtand, den Medamk 
mud der reinen Sinnlichkeit und ichlieplih die Form von Raum 
zeit herausbeobachtet, d. b. er habe das der Grfahrung abgelerm, 
jo ift da® auf dem Ztandpunft der engliſchen Philoſophie nicht Br 
fremdend. Daß dieſe Verhälmiſſe einer Stufe der Subſtanz ange 
bören, auf der jie noch fein Gegenſtand der Erfahrung , der Perle 
he und der Induſtrie des gejelligen Verkehrs wird, entging ibm 

Allerdings, dad Moment des veinen Bewußtſeynẽ muß al 
formlos gedacht werden, wie das der reinen Zinnlichfeit, das reine 
Bewußtſeyn ſchließt jede andre Beſtimmtheit aus, als die des ver⸗ 
neinten Ding⸗ſeyns in ihm, aber ein ſolches kömmt nicht vor. Und 
nur darum ift die Form der Thätigfeit wie der Apperzeption dei Br 
wußtſeyns beiden voraud, wie weit man auch zurüdjieht. 

Sie hat ihre Gefchichte im Gemüth, es iſt die Geſchichte Mr 
Geftaltung des Geiftes ſelbſt, und mit diefer wird das verſtaͤndige 
Gemüth jein Lebenlang nicht fertig. Sie (diefe Form) mag aber # 
jedem Augenblid ein Anfehen haben, welches es fei, und es may it 
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berhaben, wo es fei, fie ift feine, ded Bewußtſeyns, eigne Form 
geworden und ed macht fie als folche dem Gegenitande gegenüber 
geltend. Das zeigt fich darin, wie ed mit ihr über die jededmalige 
Arıgabe der Erfahrung, das gerade vorliegende Stück Erfahrung, 
foxtreiht. Die Form des Bewußtſeyns im Wefen mußte feine (die- 
ſes Bewußtfeyns) eigne Form feyn, damit feine Ihätigfeit in Ab« 
we ſenheit ihres finnlichen Vorwurſs ihren Gang fortging. Allerdings, 
fein Material behält feine Sinnlichfeit, aber dad durfte nicht die 
S imnlichkeit des veränderlichen und verrüdbaren Vorwurfs ihm gegen- 
über feyn, eine Sinnlichkeit, über die es eben darum feine freie Verfü- 
gung mehr bat; ed fann von ihr nicht? brauchen als ihr (der Sinnlich⸗ 
feit) Ende im Wefen des eignen Subjeftes, dem das bezügliche Bewußt⸗ 
ſe n angehört, und hier hat fie ſchon lange aufgehört, das Objekt der 
& wfahrung zu ſeyn. Das Bewußtſeyn hatte ſich ganz frei im Bezirk feie 
ner Seite (der des Inſichſeyns) zu bewegen. Dazu durfte es anders 
Mücht als durch den verichwindenden Moment des Wefend an den 
Imhalt des Dinged gefnüpft feyn. Darum fonnte e& von dem 
m femer Faſſung feitgemordenen Dinge, zum Zmed, an ihm den un« 
Irrittelbaren Träger feiner Form zu haben, feinen Gebrauch machen. 
Diefe Beftimmung nun, die form, in der fi die Attion des 
Bewußtſeyns und die ſeines Gegenſtandes verglichen haben, hat zus 
VDörderſt die Faflung dee Begriffe, oder fie iſt die Form dieſes Aus« 
Bleichungsaktes felbit. Das ift nichtd anderes ald das Schema alle® 
Bildungsprozeſſes, des Übergangs zwifchen dem Suhjeft der Form 
Und diefer, feinem Prädikat. Der erjte an und für jich feyende, 
eben nur feinetwegen jeyende, Inhalt ded Weſens verwandelt fidh 
mit feiner Auflöfung zur Gemeinfchaft der Wirflichfeit, der Gemein- ' 
Tchaft der vielen unterfchiedenen Wefen, in einen repräjentirenden In⸗ 
balt; das ift der Inhalt, den das eine für das andere hat, der Aus⸗ 
druck deſſen, was e3 für jich ift, des identifchen Subjeftd. Was das 
Subjettift, ift es jegt nicht mehr nur für jich, fondern es ift dies auch 
für fein Mitfubjeft. Diefe Verftändigung geht in der Form vor ſich, 
und zu diefem Zwed ift das Wefen in fie eingegangen. Es ift nım 
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.. medrderft dad Schema dieſes alle andern umfafjenden Borgangl 
bem bie beiden Seiten der Subfiftenz zufammenfallen. In ihn 
ten fie ſich verfländigen und konnten es unbefchadet befien, wei 
für fi blieb. Aber damit würde immer noch nicht® geholfen 
wenn nicht daB Berhältnik in dem Stadium aufgenommen wis 
dem jedes von beiden (Subjekt und feine Form) das andere b 
in ſich begriff, zwar erft durch die Bermittlung eines uͤbergangh 
tes, aber dann doch fo, dat mit dem einen über das andere «u 
ben war, d. b. dad eine ift das jedesmal das andere in ſich b 
fende Ganze, das andere wird die inbegriffene Konjequenz. 
it das Abhängigfeitöverhältnig des Begriffe mit einem Wort) 
rum enthält die Gemeinſchaft der Form zwiſchen beiden Seik 
Subfiften; unmittelbar die Möglichkeit eined Wiffend-von-von 
ein um die Dinge, mehr dody aber auch noch nicht als die DU 
feit. Denn vorläufig haben ſich beide noch über nichts geeink 
über das Schema alles Wiſſens. Wäre es der Fall, daß jede 
beiden einen andern Stoff in diefe Form fahte, fo wäre man 
um feinen Schritt weiter. Was auf der einen Seite gefchieht. ! 
der andern fo unverftändlich bleiben, wie ein Baar Sprade 
derfelben Grammatik, aber unterjchiedenem Wortoorrath. 
heißt fo viel ald, die eine umfaſſende Form mußte fich auf | 
Seiten ſymmetriſch entfalten, wenn es zu einem Wiſſen⸗von⸗ve 
fommen follte, denn was fich hier an der Form entfaltet, dai 
der Inhalt. Es liegt aber nicht im Begriff des Auflöfungsakt 
bid da einigen Ganzen in das Gliederverhältnig, daß die € 
diejelben werden auf beiden Seiten. Es geſchah allerding? fo 
in diefem Aft die beiden Seiten identifch blieben bis auf den. 
ihrer Subfiften; , d. h. bis auf den Inhalt, der eben ein eim 
ein anderer wurde, ein affirmirter und negirter. War es nidt 
wendig, fo ift es doch thatſächlich. Aber damit ift ſchon gefag 
was num weiter aus dem einen wird, das andere zubörderk 
mehr angeht, es hat feine Geſchichte für jih. Gewiß werd 
auch immer Glieder einer und derfelben Gefchichte werden, 
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Kräfte und Bedürfniſſe werden ſich in unausgeſetztem Konflift befin- 
den. ſich auögleichen, und zu gemeinfchaftlichen Zwecken vereinigen, 
aber immer wird, was auf der einen Seite gefhieht, darum noch 
fein Anzeichen von dem feyn, was auf der andern gefchieht. Jene 
gemeinichaftliche Einheit des Subjefted diefer Theilung hat mit ihr 
(der Theilung) auch fogleich jede weitere unmittelbare Herrfchaft über 
die Glieder eingebüßt. Das Subjekt in feiner abfoluten Faſſung ift 
nun nicht mehr das Ganze, fo fann es über das eine der inbegrif- 
fenen Glieder nicht ander verfügen ald durch die Vermittlung des 
Reites vom Ganzen, das heist des andern. Was die Glieder bei 
Diefer Auflöfung aus der gemeinfchaftlichen Einheit gewonnen, das ha- 
bey fie für immer gemonnen, das konnte eine gemeinjchaftliche Deter« 
m ination feyn und bleiben. Was von nun ab gefchieht, nachdem jedes 
etwas für ſich geworden, nachdem es die Form des Begriffe, alfo 
eine Urſachlichkeitsverhältniſſes in feinem eigenen Gebiet befommen, 
Qrüber haben fie wenigſtens felbjt mitzufprechen, und ift das, fo 
RR ürde aus dem, was auf der einen Seite nothivendig oder verboten 
“pr, noch nicht folgen, daß ed darum auch auf der andern ift. Was 
Vas Weſen nicht auf dem Wege des UrjachlichfeitSverhältnifjed im 
Mittel der einen Seite über fie gewinnen fonnte, das mußte ed durch 
Das Urfachlichfeitöverhältnig zwifchen beiden bewirken, d. b. durch 
Das Berhältnig, in dem die That des Bewußtſeyns die Bedingung 
iſt für das, mas auf der Seite des Gegenjtandes gefchieht, oder 
umgekehrt. Aljo ed mußten ſich die beiden Glieder, wenn das eine 
Der Ausdrud des Inhalte des andern werden follte, über ihn zuvor 
derftändigen, jie mußten jich zu einem gemeinfchaftlichen Schenna des 
Berbaltend vergleihen. Um wie viel hier auch der eine Theil dem 
andern überlegen wird, für Nicht? geht dabei ficher feiner von bei- 
den ein, er liefert feinen beftimmten Beitrag zum Ergebnig. Eine 
Richtung in einem oder dem andern Sinn wird der Vorgang im⸗ 
mer befommen, indejjen irgend eine Rückwirkung wird der thätige 
Theil bei der Gelegenheit auch jedesmal erfahren, denn einen ſo ganz 
leidenden Stoff giebt feiner ab. Daß died unter einem Gefeb der 


530 IH. Abſchnitt 


Kräfteausgleichung vor ſich geht, ift Dadurch verbürgt, baf ei 
her Prozeß allemal ſchon ein Paſſus aus einem umfaffenderen 
gange; der Konflift der Dinge, die hier konkurriren, wird x 
ner Borfehung regulirt; er ift vorgeſehen und es find zum ® 
Maßregeln dafür ergriffen, daß hier beiden Theilen ihr Re 
ſchieht. Alfo das Urfubjekt aller diefer Thätigkeit bleibt wei 
Weſen, aber damit ift wenig zum Voraus bedungen. Was f 
folche® abfirafte, jede Prädizirung entbehrende Eimas befiin 
ebe ein Wille in ihm angefangen hat, der unter allen möglichen 
len gerade died und fein andred wählt; daß er aber gerade 
wählt, wird fiher wieder irgend ein Umſtand motiviren m 
Ein erfter Schritt läßt fich nicht mehr abreihen. So weit me 
rüdfehen kann, hat alles fchon die Form der vollen Wirklichtek 
Glieder des Verhältniffed haben fi audeinandergefeßt und fü 
voller Thaͤtigkeit, Alles regiert fehon ein Kaufalverhäftniß. 

wenn dies auch nicht zu überholen ift, fo kann es doch auf 
das Moment des Übergang? zwifchen dem Wefen und feiner ® 
zirung, das von feinem Begriff bezwungen wird, das in fein Al 
gigkeitsverhältniß eingeht, verfehrwinden machen. (Man fönnt 
gen, das ihm voraudgeht, wenn da8 nicht eine hier nicht hing 
rige! Zeitbeftimmung enthielte.) Diefed Moment nun einer nod | 
nichts regulirten Macht der freiheit in aller Geftaltung ift nicht Iı 
werden. Und nicht bloß, daß ed in dem unendlichen Ahfl 
vom Punkt der Betrachtung aus nicht verſchwindet, fondern es 
ert Bid in die unmittelbare Umgebung diefed Punktes fort, ı 
überall gegenwärtig und macht fih in allem, was gefchieht, gel 
Was auf der Seite des Gegenftandes gefchieht, von alle dem 
in legter Inftanz die Bedingung auf der Seite des Inſichſeyns, 
was auf diefer gefchieht, auf der ded Gegenſtandes. Und in di 
gemeinfchaftlichen Kreife des Kauſalverhaͤltniſſes fondert fich jede 
beiden wieder ihren befondern Kreis diefed Verhältniſſes für ſich 
Das wahre Urfubjekt ift auf einen verſchwindenden Durdhgangey 
der Vermittlung reduzirt, es ift bis auf diefen Punkt in diefer © 
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jefeitigkeit der Subfiftenz abjorbirt. Und nur darum, meil dies der 
fall ift, d. h. weil jede der beiden Sphären die Motive des Abhän- 
igkeitsverhältniſſes im Seinigen findet, kann es auf ihrer Seite zu 
Borgängen kommen, die es bis in die andre Seite hinein fortfept, 
md die nun für das, was auf diefer geichiebt, ein Grund werden. 
Bie kann ihr nichts andres übertragen, als einen Akt in der Faſſung 
ine Kauſalverhältniſſes, d.h. eined Momented, das in fih den 
Interfchied von Bedingung und Wirkung mit fi bringt. Darum, 
va® der Geiſt im Stoff der Sinnlichfeit wirken foll, muß er zuvor 
n ſich erwogen haben, er mußte auf feinen Seiten die beiden En- 
ven eine® zu feinem Wollen beftimmten und eine® wollenden Geiftes 
yaben. Ein ganz genügender Grund ift das immer nicht. Denn 
Yamit e8 überhaupt nur zu einer Thätigfeit fömmt, mußte immer 
ededmal der eine Theil eine, wenigften® vorübergehende, Überlegen- 
veit befommen, und daß dies gefchieht, dazu ift gar fein formeller 
Brund vorhanden, nicht einmal für die Möglichkeit, daß es gefchieht, 
ſt er vorhanden. Die Selbftthätigkeit des Geiftes ſetzt das mit Ger 
alt durch, aber er verbeilert das auch fogleich durch das Geſetz, 
dem er ſich unterzieht und ſich in ihm obligirt. Daher ift er von 
Beufe aus zugleich ein vernünftiger Geift. Das Wollen würde al- 
RS fönmen,, was es will, wenn ed nur ein Wollen wäre, ein eini« 
WEB mit fich ſelbſt. Aber es konzedirt einen Theil von ſich dem Pie- 
es⸗ ſeyn und Unterſchiedenes⸗ſeyn, der Sache einer Sinnlichkeit in 
wem Weſen und nun wird es ſich ſelbſt gegenüber eine Macht, die 
ine Einheit des Wollens mehr überwinden kann. 

Das bleibt, dab Etwas an allem anderd nicht ala auf beiden 
eiten des Weſens zumal auftritt, und dag darum, weil das fo 
ihieht, das eine ſchlechtweg durch das andere bedingt ift, daf 
weit alfo das eine ein Merkmal des andern wird, denn das liegt 
Wer Forderung des Anfangs mit dem Ganzen, von der einmal 
Gt abzulaſſen ift. Im Schema des Begriffs mülfen unter diefer 

ingung das Bewußtieyn und fein Gegenftand immer zuſammen⸗ 
Mm, das ift der Scheidung des Ganzen in diefe Seiten der Subfi- 
34 * 
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ftenz gleichzeitig. Was davon für eine Anwendung gemadt ı 
wie Died weiter gebt, darüber fängt ſogleich die Priorität des ı 
oder de3 andern Theild an mitzurechnen, dem hiemit beginn 
freie Bewegung und das ift immer nur eine einfeitige. 

Das aber, was aus dem Fach der einen Subfiftenz in di 
dere übergeht, hat nun zwar auch die beiden Seiten des Ge 
und des Gliedes, aber diefe Übertragungen find unterſchiedene d 
tionen. Sie find durch unterfhiedene Mittel und Wege des W 
bewirkt, es konnte nicht alle® in einem Akt erreicht werben und 
auch nicht fo erreicht werden fönnen, damit das erfennende und 
Iende Weſen freie Hand über das einzelne Moment behielt. ' 
dem einen fehlt, liefert ihm die Wahrnehmung des andern. 
ift eine ſtückweiſe und ftellenweife Dermittlung. Aber es ift nicht 
das, was übergeht, fondern es geht auch der Begriff ded Dom 
über. Dan erwirbt ſich allgemach den Begriff der Dinge w 
der Begriff des Gegenftandes die eigene Form des Bewußf 
geworden, fo kehrt fih mun die Bewegungsrichtung der Selbf 
tigkeit um. Es ift damit ein Einerlei der Bedingung auf beiden 
ten, d.h. der Theil der Bedingung, der auf das Wefen, alfo 
Entfaltung3vorgang des Ganzen! zu den beiden Gebieten des Yr 
ſeyns und des Gegenftandjeyns fällt, noch nicht entbehrlich ge 
den. Aber das ift eben immer nur ein Ulnterfchied der Mom 
denn handelt es fi) darum, was das fonfrete Bewußtſeyn an 
ner Form aus feinem fhlieglihen Subjeft, dem Wefen, bezieht 
wird das nie früher eine fonfrete Geftalt befommen, und mi 
irgend einem Ausdrud faßbar feyn, bevor es einen Beſtandtheil 
der Seite des Gegenftandes aufgenommen hat, d.h. bevor ed u 
Bedingung der Form des Bewußtſeyns eingegangen it. 

Das Benehmen der Borftellung in ihren unbedingt grund 
lichen Urtheilen verräth, daß fie hier einer Stufe des Geiſtes a 
hört, auf der ſich das Bewußtfeyn aus feinem Subjekt zur ve 
Freiheit der Selbftbeftimmung in feinem Denken noch nicht her 
gearbeitet hat. Das ift leicht zu verftehen; es würde auf diele d 
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beit nicht verzichten ; es würde ſich dieſer Abhängigkeit in feinem Ur⸗ 
“heilen nicht willenlos fügen, wenn e8 im Bollbejig feiner Selbftthä- 
igteit wäre; es ift nicht der Verſtand, der in diefen grundfäglichen 
Irtheilen fungirt. Es ift immer noch dasſelbe Dies des Geifted, aber 
x bat fi) au8 der Summe ded Wefend im Individuo noch nicht zu 
yern individuellen Geift gefammelt, der er nachmald werden wird 
3der, wad man auch jagen fann, das individuelle Wefen hat ſich 
jier zur Summe des Wefend ded bezüglihen Subjeftd der Summe 
»es Geiſtes aufgelöft. Das ift die Stufe des Weſens, in der es 
ben deswegen feine Verbindung mit dem gemeinen Wefen, deſſen 
Bruchtheil e8 ift, noch nicht hatte aufgeben fönnen oder wollen, es 
yatte fih zu dem ungetheilten Sch, das feine Entſchließungen und 
eine Urtheile zu verantworten hat, noch nicht abgefchloffen ; maß in 
hm will und apperzipirt, ift noch diefed gemeine Wefen, an dem das 
Individuum partizipirt. Was died Wefen im Individuum urtheilt, ift 
yer Ausdrud des erften Geſtaltungsprozeſſes in ihm, d.h. es reprä- 
entirt das Geſetz für alles konkrete Verhalten ded Geiftee. Daß 
Raum und Zeit mit ihrem Gefolge von mathematifhen Konfequen- 
en abfolute Prädizirungen der Subftanz find, ift ein Borurtheil im 
wößten Mapftabe, wie jener Engländer mit Recht fagt, aber ein 
Borurtheil eben, weil darüber entfchieden ift, bevor der menfchliche 
Beritand das Licht der Welt erblickte. Und man kann ale ficher an⸗ 
nehmen, daß dieje Beichaffenheit das Wefen auf diefer Stufe dem 
Moment jeiner Sinnlichkeit an ihm verdanft, oder diefe Befchaffen- 
heit macht die Ceite feiner Sinnlichkeit aus. Eie ift der Theil an 
hm, der die Beitimmtheit bekömmt und fefthält. Obfchon es alſo 
jo weit immer noch die Objektſeite im Wefen ift, auf der das Geſetz 
wm Borfchein kömmt, oder auf der vorläufig feine Bedingungen re- 
ponirt find, denn noch bleibt es verborgen, fo ift fie doch noch nicht, 
oder eben darum nicht, das Objekt der Wahrnehmung. Es ift nicht 
die Beobachtung des Gegenftandes dein Betrachtenden gegenüber, 
die ihn von der Nothmendigfeit und Unmöglichkeit der Eigenfchafe 
ten des Raumes und ihrer Konfequenzen belehrt, fondern die imma- 
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nente Ihätigfeit der Subftanz im Gemüth belehrt die Borkkelung de⸗ 
rüber, was fie vermag; denn was fie vermag, daB ift immer su 
eine Synihefe der Momente diefer ihr in ihr gegebenen Ihätigfek, 
Aber daraus folgt auch, daß das Urtheil feine Tragkraft het, 
die weiter reicht, al® die Form im Mittel der Ihätigleit des Ger 
ſtes; der immanente Akt in der Seele des Betrachtenben, in dem bieh 
Korm hervorgeht, oder der in ihr vor ſich gebt (da® iſt gleich), er 
weitert den Blick nicht über die einer möglichen Erfahrung enisee 
mene Kenntniß fort; er führt nicht einmal aus einem Begrifföbegnt u 
den andern, fo weit diefer nicht in jenem inbegriffen ift, geichweig 
aus dem Kreife der vorliegenden Wirklichkeit in eine andre, eiwa ie 
ordinirte und bevorftehende. Das Komplement zur Erfahrung, bei 
die Selbftbemegung des Begriffs ſtellt, bleibt lediglich eben der Be 
oriffeinhalt der in dem Umtreife der Wahrnehmung inbegriffenn 
Dinge. Das ift, was dem fogenannten Induktioniſten vorſchwebn 
wenn er den Deduftioniften, der fich fchlechterdings auf die abfehnt 
Nothwendigkeit feined Denken? berief, fragte, woher er das weh 
dag die Eigenfchaften des Raumes fchlechthin nothiwendige find. E 
ift nicht zu verfennen, daß hinter dem Halten auf fein abfolutel 
Willen beim Deduftioniften die Auffaffung eines ſolchen Willens 
ald eine Ehrenfache des Berftandes ftedt. Käme das Gefpräch auf 
den unüberwindlichen Widerwillen,, den er gegen gewiſſe moraliſche 
Eindrüde, oder gegen gewiffe Beichäftigungen oder gewiſſe Berfe 


nen bat, fo würde er das gewiß nicht für abfolute Determinationan 


feines Geiftes auögeben. Bon feiner Überzeugung aber im Puntt 


mathematifcher Wahrheiten urtheilt er, daß fih darin em abiolued 


Wiffen verrät. Er meint damit ein Wiffen um ein abfolutes Der 
halten des Gegenftandes, daß fein Urtheil in diefem Punkt eine eb 
folute Wahrheit ausfpricht. Ein abfoluted Wiſſen ſetzt eine abjoluk 
Thatfache auf Seiten des Gegenftandes voraus und es ift keinesweg 
die Meinung des Deduftioniften gewefen, in einem folchen Urthel 
etwas Geringered ausgefprochen zu haben, als eine abfolute Babe 
beit. Und demungeachtet verhält es ſich in der That fo, daß man 
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von Raum- Zeit gerade jo viel weiß, als man mit feiner Anſchau⸗ 
ung belegen kann, und dag von einem Standort aus überfehen, der 
außerhalb der Welt liegt, deren Form Raum : Zeit ift, das alles 
noch ganz anders feyn könnte und feyn muß. 

Wenn man die Gejhichte aller fogenannten Naturphilofophie 
betrachtet, wird man finden, daß, fo wie Die Bewegung des Begriffs 
aufbörte, eine Bervegung in den Grenzen des Begriffd zu feyn, und 
eine Bewegung des Begriffs in dem Abitande wurde, der ihn von 
andern Begriffen unterfchied, der Verſtand des Nachforſchers fogleich 
im Dunkeln zu tappen anfing. Denn das bedeutete eben der Ber- 
füch, die immanente Form der Boritellung zum Maßſtabe von Dingen 
zumachen, ald Apparat ihrer Erfenntniß zu benugen, die ihrem Gefep 
nicht unterzogen find, aus dem einfachen Grunde, weil fie durch das 
vorausgehende Ganze am Verhältniß noch gar nicht präjudiirt find. 
Denn ed einem umfichtigen Denfer demungeachtet oftmals gelang, 
auf Wegen, die eben jo gut zu fehr vielen andern Zielen ald dem 
angeblich nothwendigen führten, auf ganz-unberechtigte Weiſe doch 
Refultate zu erhalten, die fich hinterdrein ald richtig erwiefen, jo ver⸗ 
dankte er das nicht derimmanenten Form feiner Vorſtellung (der Selbft- 
bewegung des Begriffe in ihr), jondern einer glüdlichen Vorahnung, 
einem durch vielfeitige Thätigkeit geübten und in fein Fach eingear- 
Beiteten Berftande. Man weiß aus Erfahrung, welche gute Schule 
dad für ſolche Vorahnungen ift. 

Zeigt ſich nun aber auch der Apriorifer, wenn ihm dies klar 

gemacht ift, geneigt, von feinen Anfprüchen in diefen-Regionen ſehr 
nachzulaſſen, fo wird er doch immer hartnädig fi) ein gewiſſes Ge- 
Het von Dingen referpiren, in denen er feine® Prinzips fchlechthin 
ſewiß ift, ein Gebiet, in dem er der abjoluten Nothwendigkeit des 
Sacdyverhaltend unbedingt gewiß ift. 

Und doc) muß man jagen, daß es feine abfolute Determination 
er Subftanz geben fann, daß jie eben darum , weil fie eine Deter- 
sination ift, feine abjolute feyn Tann. Es ift derfelbe Verſtand, 
er jenem Soll des Denkens, z. B. des Dentend von Raum- Zeit, 
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unterzogen war, der, obfchon er die Nöthigung der Vorftellung in 
ihrem Borurtheil fehr wohl anerfennt, doch fie nicht befürworten wil, 
fondern ihrer Herr wird. Der, dem dies Mar wird, bat Rechl. 
wenn er behauptet, daß es mit jenem unbedingten Zwange nich 
feine Richtigkeit hat, dat alfo, war es gerade diefe Unbedingtheit de 
Nöthigung, die der Deduftionift, ihm gegenüber, als das Ken 
zeichen der Immanenz ded Dentgefeged im Bewußtſeyn gelten 
machte, es darum auch mit diefer Immanenz nicht feine Richtigfet 
bat. Der Aprioriter war beim Wort genommen. Gr hatte mit ib 
ner ſchiefen Faſſung der Sache fi) und feinen Gegner zugleich m 
gemacht. Und doch hatte der Aprioriker in dem Punft, auf den d 
antömmt, Net. Daß das VBorurtheil der Vorftellung, von dem 
hier die Rede ift, nicht weiter reicht ald der Umfang des thatfächlicer 
Begriffsinhaltes, kann gegen die Autonomie dieſes Urtheild nicht ge 
tend gemacht werden. Wird verlangt, daß es einen über Dinge ie 
lehrt, die die Thatfächlichfeit des Begriffsverhaltens nicht nachwei 
fo würde das heißen, man verlangte von der Immanenz der Fom 
im Bemwußtieyn, daß fie einem eine Thatfache offenbarte, die gar 
nicht mehr diefer Wirklichfeit angehört. Denn da fie faktiſch mdt 
zum Vorſchein kömmt und jich erprobt, fo fann fie diefer Welt mat 
angehören. Das wäre zu viel von der Form der Peritändigung 
zwifchen dem Gegenftande und dem Bewußtſeyn dDiefer Welt ver 
langt. Der Begriffsinhalt ift eben der, in dem die beiden Gebiet 
ſich deden. Das Richtige ift, daR der Betrachtende in der Wahr 
nehmung des Falls betrachten kann, fo lange er will. Die Bahr 
nehmung belehrt ihn nicht, fondern der bis da verborgene Begnft 
der in ihr auftritt. Man fann ſich aber auch erklären, woher M 
Irrthum kam; e8 ijt die mißverſtandene Wahrheit, dag der Begüf 
das fehlende Glied liefert. Wenn die Forderung an die Borftellum 
gemacht werden muß, daß fie im Ergebniß ihrer Handlung die Ur 

gabe des unmittelbaren Objektes (des Falles) um ein in diefem it 

lendes, ein unbefanntes Glied, überfchreitet, fo überfchreitet ſie der 

wegen doch noch) nicht den Umfang des bezüglichen Begriffägebie 
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Ulle Bewegung der Borftellung geht in den Grenzen diefed gege- 
benen Kreiſes vor fich, fie überfchreitet diefe Grenzen nicht, aber 
was fie in fich faſſen, ift ihr auch überall zugänglich, denn der In⸗ 
halt ift durchweg verwirklicht, mas es nicht hier ift, ift c3 dort, man 
Braucht mur zu fuchen, fo wird man es finden. Der Vorwurf des 
Berftandes wird immer irgend wo durch ſolche Verwirklichung zu bes 
legen feyn. 

Alfo ed war nicht die Wilfenfchaft um das Verhalten des kon⸗ 
Sreten Dinges, dem der Berftand die Nöthigung in feinem jo und an« 
werd Urtheilen zu imputiren hatte. Es fehlt jeder Zuſummenhang zwi- 
Shen dem einen und dem andern Fall des Verhaltens, bid der Begriff, 
Weienige Verbindung, die allen diefen Fällen voraus ift, ind Mit⸗ 
2 tritt. Und doch entnimmt auch die Vorftellung die Borfchrift ih» 
es Berhaltend nicht dem Gegenitande ihres Wiſſens vor ihr, fo be- 
Seht fie fie immer noch von der Seite, auf der dad Willen und Wol⸗ 
Un im Wefen hatte aufhören müljen, damit fie der Träger der Form 
‚wurde. Und je weitfaſſender und durchgängiger die Form wird, 
deſto reiner ift das Verhältniß durchgeführt. 

Zritt das Bewußtſeyn auf die Seite des Gegenſtandes über, 
wa fih ihm zu widmen, um der Freiheit der Selbitthätigfeit des 
“eifted gegenüber feine Sache zu vertreten, dann ift e8 auch nicht 

wehr nur die reine Sinnlichkeit und ihre Form, die er in feinem Ap- 
arat von der Objeftfeite für jich bezieht, fondern eine mit ſchon un» 
terfgiedenen Eigenfchaften und Kräften begabte; daß dies der Fall 
M, zeigt fich in derjenigen Determination ded Bewußtfeyns, die man 
dad Apriori der Anſchauung nennen kann. 

Aber man könnte auch das noch eine einfeitige Auffaſſung nen- 
"en. Man könnte jagen, wenn man bei der einmal gar nicht zu um⸗ 
Wehenden Thatfache bleibt, das; es feine Beftimmung auf einer von 
beiden Seiten der Eubfijtenz giebt, die nicht auf der andern wieder- 
Une, daß fie fchon in Anfehung diefer Thatfache einer Form felbft, 
Boch che fie irgend eine nähere Faſſung befommen bat, und hier 

man meinen vorzugsweiſe, diefelben Berechtigungen, alfo auch 
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diefelben Verbindlichkeiten haben, daß alfo auch das Bermußtiege 
der Träger der form werden muß, aljo fie auch fih und dem Ge 
genftande gegenüber zu vertreten hat. Es ijt beides richtig, die Form 
der Ihätigfeit ded Bewußtſeyns wird feine eigne, fie reicht bis in 
eine Sphäre des Geifted, in der er nur noch fein eigner Gegenjtand 
und fein eigne® Mittel ift, das ift eine Welt lediglich im Gebiet feine 
eignen Vorzeihend und diefe ift für die Sinnlichkeit des -Wejen 
etwas vollkommen Nichtiged. Denn, knüpft ſich dad an einem Enke 
auch immer noch an eine organifche Zhätigkeit im Wefen, jo bat du 
hier am andern Ende volljtändig aufgehört. Den Namen nad) fümst 
alle3 wieder, aber eben nur dem Namen nad, es hat feine Bedeutung 
vollftändig verwandelt, verfehrt. Was anders geworden, weiß mas 
wohl, aber es läßt fich nicht fagen, weil das Wort dafür dasſelbe 
geblieben it. Wir wiljen dies, es braucht und das nicht vorgehak 
ten zu werden. Alfo, wenn wir demunerachtet dabei bleiben, daj 
der Träger der Form im Gemüth die jinnlihe Seite des Weſens il 
fo ift da8 von dem Vorgange zu verftehen, der eben dad Problen 
der Metaphyfik it, der Handlung im verwirflichten Wefen, alfo der 
Handlung im Sinn ihrer vollen Wirklichkeit, fie mag angehören, 
welcher Seite fie wolle, jie geht als folche durch alle drei Sphana 
durch. 

Allerdings ift die Form einmal die Idee der Form geweſen, un 
jie muß es noch zur Zeit fein, aber von da ab, daß die Benmulle 
hung diefer Idee ein Prozeß in der Form wird, aljo für dieje unit 
Melt in der Form von Raums ;Jeit jelbit, iſt er auch fihon an den 
Träger einer Sinnlichkeit im Weſen gebunden. Der Lräger der som 
wird eben das Weſen von der Seite, auf der es zur Gemeinihaft 
der Wefen verbunden wird oder zu ihr aufgelöjt wird. Es iſt in 
ihr gebunden, d. b. die Idee der Geitalt wird auf dieſer Seite tea— 
lifirt. Auf dem Standpunkt des urtheilenden Bewußtſeyns, alio 
für dies, ift der Sik der Form fein Gegenüber, es iſt berechtigt und 
auch verbunden, dies Verhältniß zum Maßſtabe feiner Beurtheilung 
zu machen. Und zwar ift es nicht ſchon das vorhiſtoriſche Wejen, 
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dad Weſen, wie es vor feiner Verwirklichung ift, das der Träger der 
Form auf diefer Seite wird. Ihren Anfang muß fie wohl in diefem 
Stadium nehmen, aber fertig fann fie immer nur werden damit, daß 
fe in der Thätigkeit des fchon individualifirten Wefend erfcheint; das 
fordert ihre Realifirung. Das Ganze macht zwar den Anfang in fei- 
zen Sinn, aber etwas aus ihm werden fann nur unter der Bedin- 
gang, daß die Benmittlung die Summe des Einzelnen in ihm über» 
nimm. So mußte fi dad verhalten, wenn dem Mittel des kon⸗ 
freien Bewußtſeyns, aljo dem einzelnen Stüd ded Ganzen, dem 
Biede , eine folidarifche Berechtigung und Verbindlichkeit zufommen 
ſellte, die Sache der Form, die Totalität der Form alfo vorläufig 
von Raum Zeit, alfo da® Gefeß dem konkreten Bewußtſeyn gegen» 
über zu vertreten, es mußte auf das Dies des fonfreten Bewußt⸗ 
ſeyns im Akt feiner Abzweigung aus dem Ganzen etwas von der 
Bee und dem Geſammt⸗ wollen des Raums und der Zeit überge- 
gangen fein, und ed muß died in feinem Borftellen,, feinem Mates 
Kal gegenüber, von Haufe aus geltend machen, noch ehe es irgend 
eine Erfahrung darüber hat, in wie weit fo etwas durchführbar feyn 
ſnnite. Das Wollen des Individuums muß feinen ihm eignen 
Theil am Gemeinwillen haben. Allerdings, es würde ihn nicht 
anchführen, wenn nicht die Hauptfache gefchehen märe, das was 
ei der Sache auf den Anfang mit dem Ganzen fällt. Es würde 
8 nicht einmal in feinem befchränften Wirkungskreiſe durchführen, 
R würde ein ohmmächtiged Beitreben dazu bleiben. Aber man uns 
zjchäße auch dies einzelne Kontingent nit. Eins kömmt zum an« 
em, und ficher hat der Wille, der auf das einzelne konkrete Wefen 
ı Raum Zeit fällt, an der Faflung ded Ganzen in die Form von 
aum und Zeit feinen unentbehrlichen Antheil. 

Es ift richtig, die verftandbegabte Perſon hat den Beruf, fich 
ne Wiſſenſchaft der Dinge, unter denen fie lebt, zu verfchaffen, 
ve Anzeichen ihres Vorhandenſeyns und ihrer Beichaffenheit zu ſam⸗ 
ein; fie foll beobadıten, was ed giebt, ed verdient dad, auch 
ver fie fonft nichts davon hätte, als es zu willen; das endliche 
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Weſen würde ed nicht ſchaffen können, und aus feinen Kräften und 
feiner Weisheit nicht erfeßen, wenn es verloren ginge; es kann au 
nehmen, daß c8 ihm zu feinem Nuten dargeboten wird, obſchon 
das alles etwas für fich und feinetwegen if. Die Perfon findet ſich, 
wenn ihr die Augen und der Verſtand aufzugeben anfangen, in eime 
Welt vorhandener Dinge verfeßt vor, in eine, die um vieled dl 
ter als fie iſt, in ihr findet fie den Stoff ihrer Thätigleit und ibn 
Anſchauung; das ift ihre Schule, fie hat viel von den Dingen un 
fie her zu lernen, diefe von ihr wenig. Und bi? fie angefangen bet 
fih mit alle dem, was fie umgiebt, zu verftändigen, hat fie ſich di 
ihr von der Natur angeiwiefene Stelle noch nicht verdient. Alfo da 
Stoff feiner Thätigkeit ift dem Subjeft gegeben, auf welcher Str 
in der Rangordnung es auch ftehe und welchem Zeitpunkt in de 
Gefchichte des Weſens es angehöre, und zwar ift er ihm nicht al 
ein unförmliches Material gegeben, fondern ald ein von einem & 
wohnenden Bildungsprinzip, dem Prinzip einer vernünftigen Sc 
thätigfeit belebter Inbegriff realifirten Wefend, das ſich zufamnm 
geordnet hat, fo wie ed die Umftände gerade erlaubten oder forder: 
ten. Hier hat jich alled ſchon bis ind Einzelne, wenn nicht unen⸗ 
behrlich gemacht, doch eine Konzefjion feined Daſeyns verſchafft de 
refpeftirt feyn foll. In diefer Verfaſſung liegt die Welt der Rifim- 
(haft und Benugung von Seiten des menfhlihen Willens va. 
Dan hat ſich in ihre Natur zu fügen, fie ift der Stoff der individud- 
len Ihätigfeit, aber ihre Beichaffenheit giebt eine Grenze des Mög. 
lichen für ihre Intengionen ab; darum läßt fich nicht Alles aus W- 
lem machen. Das ift nicht damit gefagt, daß die Befchaffenbet 
dieſes Mitteld, in dem das Individuum auftritt, ſchon den Begrif® 
inhalt des Mitteld dedt, daß es alfo den Anfpruch machen fanr, 
unbedingt das eigne Geſetz des individuellen Bewußtſeyns ihm ge 
genüber zu vertreten. Wäre das, dann wäre dad \ndividuum ge 
gen das Gemeinweien, dem es angehört, fehr im Nachtheil. Dem 
wenn diefed durch und durch und nichts ald fein eigner Begriffäin 
halt wäre, fo würde ed jenem für feine Selbftthätigfeit nicht ehwa 
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mr wenig, fondern gar feinen freien Raum in ihm übrig laſſen, er 
hätte nichts mehr davon zu vergeben. Es verhält ſich aber vielmehr 
fo, daß die Natur des Inbegriffd der Dinge, des Stoffe® des Ver⸗ 
Mendes und des Willend, des Mitteld, in dem das Individuum lebt, 
zur noch eine fehr mittelbare Nachwirkung ded Begriff? ft, das 
zemlich weitmafchige Gefüge einer ſehr veränderlihen Ausfüllung. 
Dos hat die Erfheinung zu bedeuten, die Thatfächlichkeit, die un⸗ 
mittelbar das Individuum mit feinem Vorwurf verfnüpft. Sollte 
der Inbegriff der Dinge überhaupt das Material einer freien Thä- 
üigleit werden, fo fonnte er nicht in der Faſſung vorliegen, die ihn 
unmittelbar zu einem Vorwurf des Berftandes machte, die Funktion 
des Verſtandes hätte damit ein Ende gehabt. Unmittelbar vielmehr 
liegt das Einzelne und die einzelnen Vorgänge unter den einzelnen 
Dingen in der Zuſammenhangloſigkeit vor, die ihnen zufömmt, 
bie fie fih errungen haben. In diefem Stadium tritt der Betrach- 
iende den Dingen gegenüber. Das erfte, wovon er fih hier über- 
führen wird, ift die Thatfache, daß allem Wefen, was er hier um 
ſich fieht, fein beftimmter Theil an denfelben Rechten und Lizenzen zu⸗ 
gemeilen ift, die ex für fih in Anfpruch nimmt; und daß derfelbe 
Veg auf dem es dem alles das beherrfchenden Verftande gelingt, die 
Dinge einem Gefep ihred Verhaltens zu unterziehen, zugleich dazu 
dient, ihnen zu einem Recht, einer Macht, ihm gegenüber zu ver- 
jeffen, das ift ihre Aſſoziation in die näheren Bezirke des Begriffe. 
Ind hiemit fängt nun die Audgleihung zwiſchen dem betrachtenden 
hewußtſeyn und dem Gegenftande in Anfehung ihrer form in den 
äberen Inhalt der Dinge einzugehen an; fie vereinigen fich zu enge- 
en Gemeinfchaften ded Thuns und Unterlaſſens, Wenn dad der 
fall ift, beginnt ein obligirender Gemeingeift in dem bi? da noch ir- 
ationalen Wefen ſich einzufinden und ein Prinzip des Verhaltend, das 
en Deritand des Beobachterd, wenn er es einmal fennen gelernt hat, 
a Stand fept, es wie einen Hebel zu benugen, an dem er die Dinge 
a Maſſe bewegt. Der Verftand erfennt died an und darum ver- 
sitt er es ihnen gegenüber; er hat ed nicht mehr mit dem einzelnen 
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Dinge zu thun, fondern mir noch mit dieſen morafifehen Weſen h 
rer Gemeinfchaften, das fie zufammenbält Jept tft diefer fupplemen 
täre Formalism des Gegenftandes ſchon auf dem Wege, 
Form des befrachtenden Bewußtſeyns zu werden, Der 
obſchon er ſich feiner als Herr feiner Vorftellung berouft bleibt, 
ihn in ſich gewähren, ex unterzieht ſich feinen geſtaltenden 
Der Stoff it ihm in einer Geſtalt geboten , die fein Verhalten, 
Thun und Laffen vorweg beſtimmt, das heift a priori. 
iſt es, wie weit man ihm auch zurücdatirt. Es ift ) 
damit nicht bloß von Haufe aus eine Aufgabe feiner Thätigteit je 
fet, der er ſich zu fügen hat, oder die er zu 
Grenze des Möglichen, ſondern es ift quch jegt erft die 
an ihn ergangen, in den einen Aft ein Vieles von 
After und Momenten zu fallen, nachdem er durch die B 
des Einzelnen in ſeinem Stoff zu moralifchen Gemeinfehaften, it 
ner Handtierung dieſes Stoffes die Geſtalt der, ein wieles von Fir 
zelheiten regierenden, Einheit befommen hat. - 
Hat ſich eine Welt geftaltet, zuerft zu der, alles konkrete Wei 
umfaffenden, Gemeinfhaft, dann zu den engeren Gemeinfchaftn 
der näher beftimmten Wefen, fo ift immer gleichzeitig beides geſhe 
ben; es ift einmal das Gemeinweſen, die Affoziation der unteridit‘ 
denen Dies umd im ihr die näher beftimmten Vereine des Diet 
hervorgegangen und dann find die Sphären der Einheit und di 
Unterfehiedes im Sinn der Form, die Begriffsgebiete der Form ber 
vorgegangen, die Prinzipien der Form, aus denen das Dies di 
Element feiner Prädigirung bezieht. Die Anwendung, die don die 
Prinzipien gemacht ift, beftimmt die Natur jener Gemeinfehaften det 
Dies, das ift die fonfrete Faſſung diefes formellen Stoffe in ib 
nen. Alſo die Gefepgebung, die fie zufammenhält, ift anzufehm | 
als eine Erpligirung und zugleich als eine Syntheſe diefes formellen | 
Stoffes. Sie ift nun das Band der feiten Relationen der Gemein 
ſchaft, oder genauer gefagt, die Überfegung diefes Bandes in dat 
Weittel des Bewußtſeyns, in feine Sprache. Und jo weit das, wei 
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diefer Gemeinfchaft gefchieht,, von ihm reffortirt (und es vefjortirt 
mz von ihm), ift es die verbindende Macht im Ganzen. Das Be- 
ußtfegn obligirt fich felbit in diefem Formalismus. Dem fonfreten 
ziſſen und Wollen geht das alled voran. Das fonfrete Weſen 
eiß noch von nichts, wenn ed in dieſe Gemeinichaft eintritt, es 
an dem, was bis jet gefhehen war, jehr unſchuldig. Darum, 
enn ed wiflen will, wie e8 fich hinfüro zu benehmen hat und wie 
h alle Dinge benchmen werden, die,- gleich ihm, an diefer Ge- 
einfchaft einen Theil befommen , und was da erfolgen wird, wenn 
e fich anders benehmen, hat ed ſich vom Formalism dieſer Ver⸗ 
mdung zum Voraus Kenntniß zu verfchaffen. Hat es dies gelernt, 
ann hat es feinen Theil an dem Geift befommen, der alled ordnet, 
nd es hat nun die Dinge für feinen Zweck zu nugen gelemt. Da⸗ 
egen hat ed alle Abhängigfeitdverhältniife auf fich zu nehmen, zu 
men das Prinzip der beftimmten Form fich in der Begriffsfaflung, 
ne ed hier befommt, erplizsirt hat. Das Geſetz der Dinge wird 
ein eigenes Geſetz, und zwar ein Geſetz, das es feinerfeitd den Din- 
en gegenüber zu vertreten anfangen wird von da ab, daß e3 ſelbſt an 
wr moralifchen Perfon des Gemeinweſens partizipirt. Das fümmt 
pm ſchon ald einem noch unvernünftigen Individuum zu; wie viel- 
vehr ift das vernunftbegabte Weſen dazu berufen, fich der Handha— 
ung der Gefegeöverwaltung zu bemächtigen, allem dem Weſen ge- 
müber, da? zufrieden damit ift regiert zu werden. ‘Dem Berftande 
nicht das Geſetz gegeben, fondern der Natur des Subjefted, und 
18 wird er fehr bald bemerfen, daß, wie er einem Wefen angehört, 
8 das Subjekt aller Erfcheinung ift, das Material aller Natur, 
8 für diefe Gebotene, das Nothrwendige und Unmögliche, hiemit 
ich ein Nothwendiges und Unmögliches für ihn geworden iſt. Der 
erſtand wird es begreifen, wenn er ſich etwas befinnt, wie er feine 
deren Bedürfnijfe hat und feine anderen Forderungen vertritt, als 
e feiner Natur d. h. der Natur des Gegenſtandes, der fein eiges 
8 Subjiekt ift. 
Ein geftaltlofeg Mittel war es nie gemeien, was die beiden 
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Geber der Subſiſtenz verbindet, aber die Punkte, zu denen fie ih 
vereinigen, in benen fie zufammenfallen, ſind ſehr wechſe 
iRehwas noch ſehr flüffigee. Man darf ſich das it in Fe 
eined einmal für immer gegebenen Schema's gefafit denfeı N 
Bege einer Berfländigung, eines Übergangebungn heine } 
auf die andere ift das immer ſchon hervorgegangen Das ein 
mußte ſich feine Geltung auf der andern Seite, —— 
der konkrete Bervegungägrund nur auf Koſten von Beſtret 
mochte, bie ihm entgegentreten werden und gegen ihn gemeine‘ 
wachen, fo lange fie fönnen, jo fonnte «8 die Determination der, 
nen Subſiſten; nur auf Koften derjenigen ‚der-anberiig a 
der agleichviel werthen Anfprüche dev andern, erreichen; 
Geltung zu verſchaffen. Aber das konnte num auf dem! 
langwierigen Ausgleichungoprozeſſes bewirkt werden Jede 
AR des Übergriffs des einen Gebietes ber das andre ſehte in im 
ein. Baderial voraus, das inzwiſchen auf eine weitere, Stufe der 
Haltung erhoben war, oder was dasſelbe iſt, einen vorangegan 
Schritt der Ausgleichung feiner urſprünglichen Nichtigkeit mit, den 
affirmirten Inhalt der andern Seite. Je unbedingter der eine Thrl 
im andern verneint war, dejto weniger war diefer im Stande, a 
was aus ihm zu machen, eine Wirkung auf ihm auszuüben. Ind 
doch verſchwindet der Unterfehied der Vorzeichen fo wenig mit direr 
Ausgleihung, daß vielmehr mit ihrem Vorſchreiten in demfelben 
Grade, das Etwas - für«fich- ſeyn, jedes der beiden Glieder immer 
mehr und mehr an Inhalt und Umfang zunimmt, an Wahrheit 
Alſo das Gefüge des Zufammenfallens wächſt Schritt mt 
Schritt aud. Es wird mehr und mehr für die Gemeinfhaft dd 
Prinzip aus der Konkreszenz, in der fih das Verhältniß entſelet 
gewonnen. Natürlih, denn je weiter das Bildungäbeftreben ii 
Weſens in den noch unbefegten Raum des Möglichen vordringt un 
ihm ſich zu Nutz macht, defto weiter folgt ihm auch das Gefep mat 
Den Weg mußte ihm jenes zeigen. Aber man gebe ihm num de 
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degenheit , fo geht ihm ein Licht auf, und es ift aud) Dabei, mie 
mer. 

Obſchon died nun viel weiter geht, als dad Maß der Borftellung 
d die Mittel der Wiſſenſchaft vorhalten, fo liegt Doch in jener Theis 
ig des Begriffs in die unterfchiedenen Begriffsbezirke eine Auflö- 
ig der Einheit des Prinzipd an und für ſich; es kömmt dabei um 
nen vollen Zufammenhang. Dem, dem Begriff einmal zugewie⸗ 
en, Reſſort ift damit nichts entzogen, denn er hält bis zum Ber 
winden aller Beitimmtheit aus, es büßt aljo auch das Gebiet des 
fammenfallen? beider Glieder nicht3 ein, wenn man den Standpunkt 
t Erfenntmiß nur hoch genug nimmt. Für die Wiſſenſchaft bleibt 
les leer, und doch jedes Stüd, das fih vom Ganzen ablöft, run- 
tumd fchließt fich fofort zu einem neuen Ganzen ab, einem Abhän- 
Heitöverhältniß für ſich, bis alle Abftände ausgefüllt jind. Aber 
id ift geichehen, es ift Damit ein neued Moment der Seftaltung der 
whältniife Dazugefommen, eine®, das nicht entbehrt werden fonnte, 
enn für dad Subjekt der Raum einer freien Thätigkeit gemonnen 
erden ſollte. Hiermit ift die Individualifirung ded Weſens zum 
ies erſt möglich geworden, die Berwirflihung der Einheit des 
zeſens in feiner Eigenjchaft eines Stückes des ganzen Weſens, es 
U an ihr theilhaben, der Bildungsprozeß des Falle. Es wird 
gar der Bildungsprozeß des Begriffs felbft, fo weit eben der Be- 
iff nicht aufhört der Fall ded Begriffs zu feyn, d. h. fo weit im 
niahten Begriff ein Beftandtheil eingeführt ift, der durch den ume 
ſſenden noch nicht präjudizirt war; das vernünftige Bildungsbe⸗ 
eben, oder auch der Zufall machen jich die Flüſſigkeit des Ma- 
Hals zu Nutz. Jetzt erſt mit der Bermendung des Prinzips in Kon⸗ 
Mo ift auch das Geſetz des Verhaltens und zwar für beide Theile 
Moorgegangen. 

Wenn man nimmt, daß dad Verhältniß hier allemal fehon über 
m Inhalt der Beziehung zmifchen den abftraften Momenten bin- 
if, jo finden fich auf jeder Seite alle Bedingungen vor, deren 
: zum Auftreten des Begriff? in ihrem Mittel benöthigt il. Der 
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Geiſt im Weſen findet, was er braucht, auf ihr, um feinem Stoff, i 
gegenüber, eine begriffliche Geftalt zu geben, er ift jegt fähig fie 
fonzipiren; das war er nicht, fo lange er nur noch dad Mom 
des Geifted war. So hat fie aber auch der Gegenftand in fid I 
geftellt, ehe jemand etwas davon ahnet, er präfentirt fih dem % 
ftande des Betrachtenden in der Faſſung ded Begriffs und di 
wußte noch von nichts, er muß fi vom Gegenftande darüber 
fehren laffen. Alfo, obſchon über das mögliche Ergebniß der ? 
ftändigung , den Begriff, vorweg im Prinzip entfchieden ft, fü 
bier doch fehon die Übertragung an, fie wird zum Zweck der Re 
firung des Begriffe in Bewegung geſetzt. Wo der rechte Anfang 
Bewegung jededmal ift, bleibt immer ganz unentfchieden. Das gi 
fige wird ſeyn, daß dad Seinige dazu jeder Theil fteuert, und je 
Punkt hat den Anftoß von der andern Seite fehon vor fih. Died 
ftalt der Bewegung aber ift immer derfelbe Kreislauf aus dem en 
Gliede durch die Vermittlung ded Ganzen hindurch zum ande 
dann durch die® hindurch zu jenem zurüd in einem oder dem ande 
Sinn. Alſo dasfelbe Abhängigkeitöverhältnig, das einmal die 
zwiſchen den Momenten derfelben Seite war, wird nun eine? zu 
(hen dem Bemwußtfeyn und dem Dinge. 

Alfo wenn man bei dem einen von den beiden Fällen bla 
dem, daß die Bewegung in der Direktion vom Gegenitande zu 
Bewußtſeyn ded Innewerdens vor fich geht, fo hat das den Sm 
daß in ihr der Gegenftand dem Beobachter ein Zeichen fein 
Daſeyns giebt. Es ift zuwörderft nicht? als der Fall feines Vo 
fommend, die für ihn bezeichnende Anmendung, die von dem gg 
benen Material der Form in ihm gemacht ift, was er dem Beobad 
ter von fich mittheilt. Die formelle Faſſung des Dies, feine & 
fheinung, enthält zwar jedesmal fchon mehr und auch wieder w 
niger al8 der Gegenftand, um den es dem Betrachtenden zu thun if 
aber fie liefert ihren Beitrag zur eigenen Form der Borftellung i 
Subjekt des Erfennend, es bleibt von ihr etwas zurüd. Daß ball 
Theile diefe Ausgleihung hinter fi) haben ift die Bedingung & 
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Möglichkeit, daß der Beobachtende feinen Gegenſtand in der Faſ⸗ 
mung, die er in ihr befommt, rekognoszirt. Der Gegenftand mußte 
Rh feine Form in der Seele des Beobachtenden fchaffen, um ſich 
m ihr gegen fie über fich audfprechen zu können, fie mußten fich über 
re gemeinfchaftliche Sprache verftändigt haben. Iſt fie feine (des 
Demũths) eigene Form geworden, dann folgt da® Subjeft, dem 
We angehört, von ſelbſt; man bemächtigt fih feiner an ihr. Und 
wun wird es wohl nicht zuviel gefagt ſeyn, wenn behauptet wird, 
Bas konkrete Bewußtſeyn habe bei diefem Borgange des Feſtwer⸗ 
Benö in einer beftimmten Geftalt der Thätigfeit, den Momenten des 
Grgenftändlichen in ihm gegenüber, von denen dieſes Feſtwerden 
anögeht, lediglich das Zuſehen; es habe den Übergang des Mo- 
wentes in ihm abzuwarten, denn es repräfentirt Dinge ihm gegen« 
über, darüber lange zuvor entichieden ift, ehe es zu feinem fonfreten 
Dewußtſeyn, vielleicht zu irgend einem gefommen war. Man kann 
wit jagen, daß dies mit der Anerkennung dieſes Berhältniijes fei- 
m Derdienft und feinen gerechten Anfprüchen etwas vergiebt;. es 
Heibt für es immer noch genug zu thun. Hat alfo die Form der 
Sache, die das Gemüth bei diefer Gelegenheit zur feinigen macht, 
daher die Geftalt ded Begriffs, fo ift es feine Aufgabe, fich mit 
der Sache zuerft über diefen Punkt zu verftändigen, und hat 
Man das gethan, ſich ihn als nunmehr feinen eigenen Apparat des 
Urtheilens und Wollend dem Material des Gegenftändlichen gegen- 
über nupbar zu machen. Gr ift die Vorfehrung im Gemüth, die 
Ne Dinge begreift und ergreift. Hätte der Anfang mit dem Gane« 
Ra ein für allemal abjolvirt werden fönnen, dann gäbe e8 nur ei⸗ 
ben Begriff und über den würde man fich bald verftändigt haben. 
Rad gewiß früher, ehe man zu beurtheilen lernt, was in einem vor⸗ 
weht. Aber mit der Auslöfung des enger begrenzten Gebieted aus 
dem ganzen ftellt fi) auch der Akt der Verftändigung des Einzelnen 
ter der Autorität eined Anfangd mit dem Ganzen immer wieder 
un, und nunmehr eines folhen Ganzen, von dem in dem umfaffen- 
ben noch nicht? gefagt war. Damit hat der Begriff aber auch fchon 
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fi bier auch wieder die beiden Abtheilungen des Begrif 
machen, der Begriff im Mittel des reinen Seyns und | 
Seyn? (im Mittel der hervorbringenden Synthefe). Jer 
nichts meiter ald: die Vorftellung ift thatfächlich in ihrem 
gebunden. Es fällt einem etwas ein, von dem man fidh { 
dag es in der Beurtheilung einer ſchwebenden Tagedfrage 
Licht verbreiten dürfte, daß es geeignet fein wird, die bish 
faflung zu berichtigen, man fann es nicht vorenthalten fel 
Gefahr hin, ſich Ungelegenheiten durch die Kühnheit feine 
fen? zu machen, und wenn es heraus ift, findet es ſich, 

der lange gewußt hat, es ift die alte Geſchichte; man hätt 
gentheil zu behaupten ohne Berftoß gegen die Konvenienz m 
dürfen. Man dreht und wendet fi, um feinen eigenen 8 
ben, und immer bleibt dad Ziel, wo man herausfömmt, 
Dad ift die Abhängigkeit der individuellen Borftellung von 
benen Form ihres Verhalten? in der Klaſſe de8 Begriffs 
auch die Subjektprädigirung im engeren Sinn genannt iſt. 

läge dazu find überall zu finden, wenn man vergleicht, w 
Gemüth in der Beurtheilung von ragen allgemeinen ‘ 
den laufenden Parteifragen in irgend einem Sinn, im 
Kunft, in den Porurtheilen der Sitte und Sittlichkeit, 
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sermeidlichen Konkurrenz; der Umftände wird ein gewiller Erfolg 
seraud erkannt. 

Hat man für die Thatfache, daß gewiſſe Prädizirungen des Ge- 
genſtandes und die Kaufalverhältnijie, zu denen fie ſich audeinander- 
Bogen, eben fo fehr Prädisirungen ded Gemüths find, keine andere 
Gewährleiftung ale das Bewußtſeyn der unbedingten Nöthigung der 
VBorſtellung, ſich fo und fo zu verhalten, fo ift das allerdings eine 
ehvas bedenfliche Bürgfchaft. Denn die Erfahrung hat man an ſich 
wad andern wohl oft genug gemacht, daß das Urtheil in gewiſſen 
Willen, wie in Fragen der Gefinnung, des jittlihen Gewiſſens, 
won nicht zu jagen in der Regel, mit einer Zmeifellofigfeit auftritt, 
8 wenn dies Dinge wären, die aus der Natur des menſchlichen 
Vemuͤths ftammten, und daß man ſchwören möchte, eine folche 
Berauöbeftimmtheit der Borftellung könnte nur wie ein unvermeid- 
Ihed Moment der Identität des Subjektes angefehen werden, und 
8 war ein Borurtheil geweien, da® man der Erziehung, Gewohn⸗ 
beiten, dem Einfluß feiner Umgebung und dergleichen zufälligen 
Umfländen verdankt. Wird einer daran erinnert, daß hinter den 
Brenzen feines Gefichtötreifes noch viele andere Dinge find, wird ihm 
avon erzählt, was hier gilt und nicht, fo wird feine Borftellung 
Kt in harten Streit mit fich felbft gerathen, wenn er den guten Wil- 
ie mitbringt, fich über dergleichen zu verftändigen. Das ift der 
Belbjtbetrug des Wilfend -von-vorme- ab. Will man ſich überfüh- 
we, wie jehr man Grund hat, gegen das jo erworbene Urtheil auf 
mer Hut zu feyn, fo ftelle man es nur einmal in einem Fall auf 
je Probe, wo einem der Gegenftand auf andern Wegen wohl be» 
mat geworden ift, etwa wenn man fich die Aufgabe ftellt, einen 
bbſchnitt der Welt zu denken, der in Anfehung feiner Prinzipien 
es Sittlihen, des Schönen und Zmedmäßigen unfere Welt auch 
ur um fo viel überfchreitet oder unter ihr bleibt, als e3 eine mä⸗ 
ige Beränderung mechanifcher Bedingungen nöthig madt. Das 
k etwas, was noch im Kreife einer möglichen Erkenntniß bleibt. 
Ran wird nicht zweifeln, daß hier fehon fehr vieled von der Natur 


















Widerfprüchen verloren geben. Der Seit im Weſen 
Weile diefen Zwang gefallen laſſen, um ſich mit der Zeit feine‘ 
heit zu verdienen. Alſo an diefen Bedingungen feiner Thätigteit fl 
und kann das fonfrete Gemüth nichts ändern. Was der Kom 
lism des Abhängigfeitöverhältniffes in diefem Mittel des Bemuf 
ſeyns nothwendig und unmöglich macht, wird der einzige Mafik 
deſſen, was der Verftand für thunlich und für verwehrt zu halten 
hat. Wäre nicht die Natur an den Dingen in getoiffen Direktion 
feſt geworden, fo würde der Wille in allen Huferungen des © 
ftes, in feinem Thun, wie in feinem Denken fiher nach feinem & 
feß fragen. 

Es wird nicht entgehen, wohin alles das fteuert. Es foltt 
zur Sprache fommen, was damit gefagt ft und worauf man ih 
berufen bat, wenn «8 heißt, der Verftand habe fein Wiffen, wie dt 
Motive feines Wollens nur noch der Reaktion der Dinge zu ver | 
danken, unter denen er lebt. Der Weg, auf dem das Gemüth um | 
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kwußtfeyn eines Gefeged in ihm kömmt, ift alfo ganz deutlich. 
hebt es überhaupt fein anderes Gebiet feiner Thätigkeit, als die 
alehrte Welt in ihm, d. h. die Welt, deren Inhalt Tediglich die 
Ierfnüpfung der Kehrfeite an den Momenten feiner Umgebung aus⸗ 
sacht, alfo ein Gebiet, an dem inhaltlich nicht? geändert ift, und 
bt eö keinen andern Stoff des Vorſtellens, als den diefer äuße⸗ 
en Welt, fo geht mit diefem auch das Geſetz feined Berhaltend über 
on einer Seite auf die andere, herüber und hinüber. Es geht 
ht bloß die Wirkung ded Dies über, es ift nicht bloß dieſes Dies, 
ad man an feinem Vorwurf kennen lernt, fondern das Dies lehrt 
m Betrachtenden auch fein Geſetz. Es lehrt vorauszuwiſſen, wie 
sich in vorkommenden Fällen verhalten wird. 

Es giebt allerdingd eine Klafje von Fällen, in der es fehr 
bier hält, fich zu überführen, daß man das Geſetz feinem Bor- 
we abgelernt hat, daß ed ein Geſetz ded Gegenſtandes ift, ed 
M durchaus das Geſetz des Denkens feyn. Man hat es faft wie 
nen Ehrenpunft des vernunftbegabten Menjchen betrachtet, fich 
WW nicht nehmen zu laſſen, daß ihm und nicht dem Gegenitande 
es Geſetz gegeben ift; wiewohl man nicht einficht, was darin für 
re Prärogative liegen foll, daß einem ein Gefeg gegeben ift, das 
überfchreiten man ſich ſchlechthin nicht unterfangen foll, und noch 
gu folche triviale Beftimmungen, wie die fogenannten Denkgeſetze 
d, gegen die zu verftogen einem einigermaßen verftändigen Men» 
en nach den eriten beften Beziehungen, in die er mit den Dingen 
rathen ift, nicht mehr einfallen wird. Es mußte der Natur fehr 
| daran liegen, daß dad Ding ſich gerade fo und nicht anderd in 
viſſen Konflikten benimmt, aber fehr wenig an dem, was ſich einer 
bilden und denfen ann. 

Das Merkmal des Gemeinwillens, alfo des Geſetzes, das ift 
z Begriffs, ift die Ausdehnung feined Geltungsbezirkes und feine 
nhaltigfeit. Die ihatfächliche Wiederholentlichkeit ift das Anzei⸗ 
n und die Bürgichaft für die Begrifföbefchaffenheit des Falls. 
18 ift dad Gebiet, das fich der Begriff erobert hat. Die Legiti- 
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mibät, die ex erworben hat, hat fih ander Anerlennung von Ser 
ten ded in biefem Gebiet inbenrifferien Inhaltes zu erproben. (inm 
andern Maßſtab für die Nothwendigteit giebt es nicht: Wie wet 
daS vorhält, wie weit der Umfang des Begriffeinhalts reiht, it 
zum Boraus nicht zu überfehen, da nirgend die Burgſchaft bafi 
da it, daß fd bie Vorftellung im Befip Tämmtlicher Bedingungen 
befindet, die hier mitſprechen. DOb es weit genug gebt, um deß in 
Beir? des praktiſchen Intereſſes beiden Sache darauf Nedmung su 
machen it, wird fih wohl bald herausitellen, das ift alles, mas 
der Berftand überhaupt fordern kann. Die Erhebung deijen, mat 
auf diefe Weiſe erkannt iſt, rein durch die Wahrnehmung feine 
Wiederholentlichleit zu einem gang andern Werth des Ertennm⸗ 
objeltes. d. h. zum Begriff, macht es enthehrtich im Benuptient 
irgend eine Veranſtaltung anzunehmen, die eigens den Zweit hat 
nicht feinen Willen zu prädisponiren, ſondern ſein Urtheil an ihm 
ianmnanente Wege zu binden. Der Begriff i die Form feines Ir 
theilend vorweg geworben, er wird fie über lang ober kurz ine, 
und nun find die Motive des Urtheilens nöthigende Für’ basıerfän 
dige Beroußtfeyn. Jeder Abweichung fteht rein durch den Mangel 
des Mittelö, das die verfuchte Bewegung in der Vorftellung auf 
nehmen hat, ein unüberwindlicher Widerfpruh entgegen. 8 il 
Auskommens mit diefem Herfommen des Geſetzes im Berouftjenn. 
Der, den die Erfahrung nicht Hug macht, muß den Schaden au 
fi} nehmen. 

Man wird dies einfehen, aber dabei bleiben, fich auf die In 
vermeiblichfeit des Urtheils zu berufen, auf das Bewußtſeyn der um 
bedingten Nöthigung der Borftellung im Urtbeil. Das ift ewah 
was die Thatfächlichkeit eines immer befchränften Kreifes der Erfah 
rung nicht motiviven fann. Dies urgirte Kant beſonders, und har 
ben nachmals alle gethan. Man nimmt aus der Unvermeidlichteit de | 
Sachverhaltens, die zu einer folhen Überzeugung nöthigt, ade | 
auch nur berechtigt, ab, daß ſich bier ein Geſet des Denfens of | 
bart. Man legt es ſich fo aus, daß die Tpätigfeit des Gemüthe ir | 
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feinem Urtheilen eben fo unter gemeingültigen Geſetzen fteht, wie die 
Thaͤtigkeit des Willend. Das Gedachte it immer die prädigirte 
Sache, die Erfcheinung, darüber ift fein Zweifel, aber fie ift ed 
nicht, Die bei diefer Gelegenheit, nachdem von ihr nicht? mehr al? 
ihr Zeichen im Bewußtſeyn übrig geblieben ift, unter Geſetzen fteht, 
und fie verräth, fondern das ift die Vorfiellung. Man erwartet 
durch die nothgedrungene VBorausbeurtheilung der Sache in feiner 
Borherfagung nicht irregeführt zu werden. Hinterher bemerkt man, 
dag man fi) in diejer Erwartung auch nicht betrogen hat; aber e8 
bätte auch anderd fommen fönnen. Wenn ed auch feine guten 
Gründe hat, daß es nicht anders kömmt, fo find das andere Gründe 
der Nothwendigkeit ald diejenigen, die die VBorftellung dafür hat, 
denn das find gar feine, wenn es feine andern find, als ihre imma- 
vente Nöthigung, jo zu urtheilen, denn das geht ja den Gegenftand 
nichts an. Und eben darum iſt diefe und jene Nöthigung nicht an 
einander gebunden. Es find zwei verfchiedene Geſetzgebungen, die 
aber grundfäglich oder zufällig auf dasſelbe herauslaufen; fie wollen 
und befagen dasſelbe, aber in verfihiedenen Sprachen. Es müſſen 
verfchiedene Akte der Geſetzgebung geweſen ſeyn, weil fie für ver⸗ 
Ihiedene Gebiete der Anwendung gegeben find, verfchiedene von 
da ab, daß das Wefen in jedem thun und laſſen fann, was es 
will, daß ed aljo in zwei unmittelbare Subjefte der Thätigfeit fich 
anterfchieden hat. Es ift in jedem etwas für fich und die Quelle 
eines Thuns und Laſſens; dann erft, wenn es fo weit ift, wird 
das Geſetz nöthig und befömmt einen Sinn. Alſo die beiden Ge- 
biete bezogen das Geſetz mechfelfeitig nicht voneinander, fondern 
dasſelbe Geſetz mußte zweimal redigirt worden ſeyn, und doch feine 
Beranlafjung zu Mikverftändniffen über den Sinn des Geſetzes ge- 
ben. Das ift um fo mehr zu bervundern, da man ed mit einem fo 
wejentlich verichiedenen Material zu thun hatte, wie das Bewußt- 
ſeyn und das Ding. Hier erfcheint vielmehr alled im volllommen- 
Ken Einverftändnig. Und das war auch unerläßlich nöthig. Denn 
wäre es der Fall geweien, was jo leicht hätte feyn können, daß der 
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munanente Zwang der Borftellung in irgend einen Bunt vom. er 
jep bed Sachverhaltens abwich, daß, die Erfahrung, bie Auſhen 
ung möge lehren, was fie wolle, der Berfland auf feinem SuM 
beftehen bliebe, darauf, dag es unmöglich fei, was die Erfahuug 
lehrt, fo würde nicht8 fo dringend nothwendig feyn, al® dem angs 
borenen Trieb, der ein ſolches Geſeß des Denkens vertritt, zu übe 
winden. Es würde eine Aufgabe der Eniehung werben wu, 
ſolche Triebe im Gemüth, die zu den unbequemften Mibgriffen Ber 
kafjung geben fönmen, in der Geburt zu erfticten, wie Die Triebe ei 
durch eine zu lebhafte Einbilbungsfraft aufgeregten Sinnlichkeit. Dei 
etwaß der Art vorföümmt, lehrt die Geſchichte aller Borurtheile. 4 
etwas, was fehr oft in der Geſchichte der Wiſſenſchaft vorgeloumen 
ift, daß man Dinge mit Augen gefehen bat, und doch nicht gegfenkt, 
daß man fich ihrer mit einer Erbitterung erwehrt bat, wie men ft 
nur in der Bertheidigung feiner tbeuerften Intereſſen zu vermihen 
pflegt. Aber aus foldden Dingen eben, aus der Geſchichte der Ber 
urtheile kann man abnehmen, was es für eine Bewanbinig wi 
einem Willen a priori hat, und wie man dazu koͤnmt. Wllerbing 


der einmal eingetwurzelten Überzeugung wird es beim beften Wil 


nicht leicht zu widerftehen feyn und die Erinnerung , daß die Ange 
ben einer befchränften Erfahrung zu einer unbedingten Gewißhen 
nicht hinreihen, wird denjenigen, der ed oft genug erprobt hatte, 
dag feiner Einbildungäfraft fein Ausweg blieb, als nur der und der 
eine, nicht irre machen; und doc fünnte man an ſich felbft wohl er 
lebt haben, wenn man das Benehmen der eigenen Borftellung umd 
anderer Vorftellungen vergleicht, daß die Nachgiebigkeit gegen die 
Forderungen folcher angeblichen Gefege des Denkens fehr verſchie⸗ 
dene Grade bat, jelbft in Punkten, wo man es nicht erwarten 
follte. 

Es liegt nahe genug zu vermuthen, daß, reichte überhaupt de 
Erfahrung aus, einen fo weit zu belehren, ald er in dem ihm am 
gewiejenen Wirkungskreiſe, ald ein Glied feined Gemeinmwefens, übe 
dad, was nothivendig und unmöglich in der Welt ift, belehrt wer- 
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den muß, ein anderer Weg, die Abficht zu erreichen, überhaupt nicht 
eingeichlagen if. Das verftändige Wefen ift damit, dag ihm der 
Berftand zur Benugung der Dinge feiner Welt und ihrer Kräfte für 
feine Zwecke gegeben ift, Darauf verwieſen, fich von ihrer Natur und 
von feiner Zage in ihr au unterrichten, er muß fie in fich finden ler- 
nen. Es ift richtig, daß auf dieſem Wege nicht erreicht werden konn⸗ 
ft, daß die Gewißheit der Nothwendigkeit gewilfer Konfequenzen, 
wenn die und die Bedingungen gegeben waren, eine geradezu un« 
überwindlihe Macht im Gemüth wurde. Dan jagt, A ift gleich A, 
dad Ganze ift größer als der Theil, ein hölzernes Stüd Eifen ift 
eine Unmöglichkeit. Es ift richtig, das vergebliche Unternehmen, fich 
etwas Anderes zu denfen, ein hölzernes Eifen und ein A-Nicht- A, 
fo oft e8 der zweifelnde Metaphyſiker auch verfuchäweife wiederholen 
möge, wird ihm nie eine fo fehlechterding® durch nicht® zu erfchüt« 
ternde Überzeugung verfchaffen, wie ein immanentes Gefep des Den- 
lens. Und es war des vernunftbegabten Weſens wohl würdig, 
von der Natur fo eingerichtet zu werden, daß er die Gründe feines 
Urtheilens in ſich felbft findet. Wenn man inzwifchen die Kragen 
betrachtet, bei denen es fich um die angeblichen Geſetze des Denkens 
handelt, fo fcheint 8, ald wenn der Werth des Zweckes, der Innig- 
feit der Überzeugung in Dingen, wie die angegebenen, dem Auf— 
wande einer jolchen Vorkehrung, einer fo tief eingreifenden, für 
allen Berftand unermeplichen That, wie eine dem Bewußtſeyn imma⸗ 
nente Geſetzgebung, wenig entjpriht. Eine unbedingte Gewißheit 
it fein Bedürfniß für den Verftand, er fann bei feinen endlichen 
Kräften und bei feinem endlichen Geſichts⸗- und Wirkungskreiſe kei⸗ 
nen Gebrauch davon machen, und wären beide unendlich, fo würde 
ihn eine pofitive Vorherfagung ficher im Stich laffen, er würde 
ich ficher getäufcht finden, fünnte ihm eine Erfahrung aus einem 
mendlichen Abftande zukommen; denn ſicher ift alles ganz anders 
ſeworden und völlig unfagbar für die Borftellung, lange ehe diefer 
(bftand unendlich geworden ift. 

Es liegt nahe genug, die Aufklärung des Geheimnijfed vom 
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Zufammenfallen des Bewußiſeyns und des Gegenflandes m © 
ihred Benehmend, des Urtheils und ber Eriheinung, Darin ya 
den, daß man fagt, ed iſt ein und diefelbe Bedingung, die fi 
diefer Zweiſeitigkeit äußert, ein und dasfelbe Subielt, und ein 
derfelbe Borgang, in dem die Prädizirung des Subjelte® auf 
den Seiten auftritt. Das ift das viel befprochene Prinzip 
Wentität. 

Es muß inzwifchen feine Gründe haben, daß dieſe Auffafl 
obſchon fie nahe liegt, fo ſpaͤt in Anſpruch genommen if. 9 
war fo wenig auf fie gefaßt, daß die Idee, diefe Einheit zu ung 
eine wahre Kataftrophe in der Gefchichte der Philoſophie 
Obſchon ed nun mit der Ihatfache diefer Identität feine Richt 
hat, und man ihrer nicht entbehren fann, bat man fi) deqh 
Auganwendung ihre® Prinzips zum Verftändnig der Sache la 
gedacht, als fie war, und weil man fie fich leichter Dachte, hatı 
fie ſich leichter gemacht, ald erlaubt war. 

Es iſt leicht, fi davon zu überzeugen. Das Weſen ie 
nicht früher zu feiner Form als mit feiner Realifirung; feine 8 
firung tritt mit feiner Geftaltung zumal auf, und diefe geht m 
nicht früher vor ſich, als mit der Scheidung des Subjektes im € 
der Eubfiftenz, fie fann fie nicht antizipiren. Diefe Scheidung 
zu früh ein, um daß Bewußtſeyn und Gegenftand aus der den 
ihrer Quelle zum Zweck ihrer formellen Einheit einen Nugen ji 
fönnen, und iſt fie einmal erfolgt, fo iſt es für immer zu ſpät. 
diefer ganze Begriff der Idendität ift antizipirt. Keine Prädiir 
(feine Form) reicht bis in das Weſen, fie fett fich lediglih in 
ſelbſt fort, fängt mit fich felbit an und hört in ihr felbit auf; 
je tiefer fie in da8 Wefen eingeht, defto weiter läßt fie das Verſt 
niß hinter fich zurück; zuleßt hört ed auf; zwilchen Wefen und } 
bat aller formelle Zufammenbang ein Ende genommen. Di 
giebt ed feine Einheit und feinen Unterfchied im Wefen. Ber 
man die Befchaffenheit des Gegenjtandes und ded Bemußtfeynd 
wärts in ihre Quelle, fo hört fie in einem wie im andern auf, & 
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ihre Einheit erreicht ift, denn diefe Einheit ift erft im reinen Weſen 
reicht, in dem fie eben fo aufhört, in dem feine Befchaffenheit fort- 
dauert. Und wie die form eben dazu da ift, die noch unzufammen« 
hängenden Momente unter fich zu verftändigen, alfo dag VBerftändniß 
der Cache in ihrer Reduktion auf ihren formellen Gehalt ſich ergiebt, 
fo it da®, mas dem Wefen angehört, für nicht? eine Erklärung. 
Erft mit der durchgeführten Auseinanderfegung hat da® Ganze feine 
Faſſung befommen, es ift ein identifche® Material da, ein beide Sei⸗ 
im umfaflendes, und eines auf jeder Seite, und hiermit ift auch erft 
der Stoff da für eine Entfaltung diefer Einheit zu einer Beziehung 
jwiihen Bedingung und Konfequen;. 

Aber wenn dem auch fo ift, der Verſtand darf an fich felbft 
nicht Forderungen ftellen, denen er nicht genügen fann. Man 
wird fehen, wie die ganze Prätenfion, bier mehr zu thun, ale die 
Thatſache zu konſtatiren, eben nur aus einer mißverftandenen Schä- 
sung feines Berufs, aus einer Unkenntniß feiner Aufgabe hervorge⸗ 
ben farm. Es hat mit dem Prinzip der Identität feine volle Rich- 
igkeit und es wird hier aud) davon Gebrauch gemacht werden. Aber 
nan würde fich täufchen, wenn man mit feiner Hülfe den Gegen- 
tand der Frage für da® Gebiet derjenigen Berhältniife gewinnen zu 
bnmen glaubte, die der Wirklichkeit angehören, die alfo unter dem 
ndlichen Formalism der Begrifflichkeit ftehen, wir mögen ihren 
Schlüfjel haben, oder zufällig auch nicht. 

Es war angegeben, wie das Subjekt legter Inftanz aller Prä- 
girung dad Welen ift. Die Vorftellung bedarf ded Begriffes eines 
sichen ſchließlichen Subjekts, in dem wegen feiner nachmaligen Prä- 
izirung noch nichts vorbeflimmt feyn fonnte, weil ed mit einer fol- 
ben Beitimmung aufhören würde, das reine Subjekt und weiter 
achte zu feyn. Eben darin, daß die Vorftellung diefen Begriff 
chlechthin in Anfpruch nimmt, ermeift ex fih als ein Stüd ihrer For⸗ 
nel, d. b. al? ein Etwas, das in feinem Gegenftande als ſolches 
eaftfirt ıft, als eine rein imaginäre Beftimmnng. Der Anfang der 
tealifirung des Weſens ift damit gemacht, daß es die Faſſung der 
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Subfiiten befümmt. Siermit bat es feine Funktionen in ber It 
repartirt, daß das unmittelbare Vehikel der Form die Sinnlichken dei 
Weſens geworden it. Dieſen Beruf mußte diejenige Seite des Be 
ſens übernehmen, in der feine <elbitbeitimmung aufgehört halte, 
oder die aufgehört hatte, das Zubjeft der Selbſtbeſtimmung zu ie 
Darin verrätb jih, daß Diele iyunftionen unmittelbar in einem m 
demfelben Subjekt nicht zu vereinigen waren. Das unmittelbar 
Subjeft der Form am Individuo iſt nun fein endlicher Antbeil au 
einer gemeinichaftlihen Sinnlichkeit des Weſens; fie ift der abitrafr 
Stoff aller Tetermination, und von diefem fällt ein beftummter 
Bruchtheil auf das Individuum. Dem Eubjeft des Ich kömmt we 
fentlich diefer objektive Beitandtheil au, mit ihm und durch ihn it ei 
an die gemeinichaftliche Welt der Wirklichkeit gebunden, mit jene 
Gleichen verbunden, aber auch von ihm geichieden. Es iſt alſo die See 
diefed Gemeinguted, die eined dem andern unmittelbar entgegenbält. : 
Da? bringt eine gewiſſe Zweideutigkeit indiefen Beitandtbeil, in joien 
er einmal ein aufgedrungenes Akzeſſorium des Ich ift, an dem andre 
Weſen jo viel Theil bat, als es jelbit, das ihm oft genug zur Laſt fällt, 
mitfeinen Bedürfniſſen zur ungelegenen Zeit kömmt, dad nur dazu qui 
it, es dor mißliebigen Berührungen von Zeiten fremden Weſens u 
bewahren, das aber dann auch wieder das Individuum jelbit wırt. 
es verwächſt mit jeiner Subſtanz; was ihm widerfährt, widerfäbtt 
dem Ich Des Individuums jelbit. Man kömmt bald dahın, es von 
jich jelbjt nicht miehr zu unterfheiden. Die Sinnlichfeit am Weſen 
hat diefe beiden Enden. In dem Grade ſie cin Moment der \den 
tität des Individuums wird, bört fie auf, der gemeinichaftlichen Ge⸗ 
genjtändlichfeit angehörig zu ſeyn; der Bruchtbeil dieſer Zinnlichfett, 
den dieſes Ach für fih vorweg nahm, bat aufgehört ein Gemein: 
gut zu jeyn, was jo weit geht, daß er eine, für denjenigen Antbei 
der Sinnlichkeit, der fortfährt, dies Gemeingut zu vertreten, un 
meßbare Beichaffenbeit befommen bat, jie gebören unterfchiedenen 
Etufen der Zinnlichfeit an. Dies it nun das cigentlihe Vehikel 
für die Form des Weſens geworden, ſowohl von Seiten de 


Das Bewußtſeyn im der Beziehung auf fich ſelbſt. 559 


Beyn® wie der Handlung, und durch die Dazwiſchenkunft des We⸗ 
en® aljo au für die Form des Bewußtſeyns im Wefen. Diefelbe 
Befimmung, die als feine Idee, ald das Werk des Geifted, der 
Sinnlichkeit übergeben wurde, um auf ihrer Stufe feſt zu werden, 
befömmt er von ihr ala feine Form zurüd und ift nun für ihn ver- 
bindlich geworden. 

Die Form wird diefe nun im Sinn des Inſichſeyns. Dazu kann 
8 fein anderes Mittel brauchen, als eined, in dem jedes Moment 
der Sinnlichkeit aufgehört hat, es ift nicht mehr verfchwindend wie im 
Belen, fondern es fehlt. Die Form hat eine andere Auslegung ber 
kommen, es ift diefelbe, aber fie hat einen andern Inhalt. Die Form 
des Geiſtes ift die Form feines Willen? und Wollend. Es weiß die 
Dinge in feiner Form, es kann fie nicht anders vorftellen. Das ift 
eine wahre Ülberfegung derfelben Ihatfache in einen andern Sprach. 
hof. Es ift das Entiprechende von dem, was im umgefehrten Akt 
des Übergangs gefchieht. Die Form geht aus dem Gebiet des Ber 
wußtſeyns auf das ded Gegenftandes über, fie feßt fich in ihn fort, 
fie thut nichts ala ihr Gebiet wechſeln, wie die Wirkung in der Be 
wegung ihr Vehikel; es war nichts nöthig ala der Wechfel der Vor⸗ 
weichen des PVehikeld der Handlung, um daß aud dem Gedanken der 
Form die Korm wurde. Das ift alles, was der Geift der Sinnlich⸗ 
eit Tiefen kann und was diefe von ihm brauchen fann. Der Aft 
nefed Übergangs ift zwar vollführt, bevor es zum konkreten Bes 
bußtſeyn kommt; indeß fage man nicht, dag das konkrete Be 
oußtſeyn in diefem Borgange für nichte eingeht, daß es fich bier 
Hlechthin leidend verhält. Zu dem gemeinen Willen und Wollen 
er Form im Wefen, das ihre Bedingung auf Seite des Gegenftan- 
es ift, hat es das feinige beizufteuern, es fey fo viel es ſey, es 
ommt ein? zum andern. So weit ſich das aber fo verhält, hat das 
jerwußtieyn die Priorität in Anfehung der Form nicht einer gewiſ⸗ 
m Stufe, fondern aller Form. Die Forın ded Bewußtſeyns ift ver- 
reten Durch die in ihm in einem gegebenen Gange befindliche Thä- 
igfeit felbft, der Wille im Wefen bleibt bei feinem Borfag; daß es 
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diefer identifche Wille feyn formte, enthält ſchon, daß er fen Ma 
bat. Individualiſirt fonnte hier der Geift noch nicht ſeyn; fertig 
wenigften® konnte feine Individualiſirung noch nicht ſeyn, denn fo 
wie das erfolgt ift, it ihm die Form feiner Handlungen auch fchon 
durch feine Sinnlichkeit gegeben; erfann fich neue Wege und Direl⸗ 
tionen für dasjenige Thätigfeitöbeitreben in ihm fchaffen, das jegt erft 
möglich geworden ift, die einmal gewonnene Form wird er nicht 
mehr (08, es ift durch fie präjudiirt, fie geht in feine “Identität 
ein. Allerdings die Form ift, fo weit fie die Idee der Form tft, nicht 
wieder der Formalism der Thätigfeit, in dem jich das Bewußtſeyn 
bewegt, der fie regiert. Sie würde nur dad eine oder dad andere 
feyn, wenn das Bewußtieyn nur dies identifhe Bewußtſeyn wäre. 
Aber es hat fih mit dem Moment der Objektivität des Weſens in em 
Gemeinweſen koeriftirender Bewußtſeyne und in die Gemeinfchaft des 
im Sinn feiner Stufe unterfchtedenen Bewußtſeyns aufgelöft, und 
nun wird die Form eben fo fehr das Werk der Selbftthätigkeit des 
Geifted wie ihr Geſetz und nicht bloß das Geſetz einer gewillen Stufe 
des Willen? und Wollens, jondern alled Willen? uud Wollens; «es 
bat fich mwechielfeirig zu ihr verglichen und verbindlich gemacht, bie 
dahin dag alle Prärogative aufgehört hat. 

Es ift darauf gerechnet, dag, wie auch dad Bewußtſeyn und 
dad Material des Gegenitändlichen, in der ed auftritt, von Haufe 
aus befchaffen feyn mögen, fie fich über irgend eine Konfiguration 
ihrer gemeinfchaftlihen Welt allgemach vergleichen werden. Es wird 
das geſchehen, auf welcher Stufe ihrer Entfaltung die beiden Mo- 
mente ald angelangt audy genommen werden. Ich hatte darauf ge- 
wiefen, wie die Priorität der Form auf der Seite des Bewußtſeyns 
feine andere Bedeutung haben fann, als da fie das Bewußtſeyn 
um die Form ift, die das Subjekt will und jich vorftellt, bier if 
weiter gar nichts Objeftives dahinter verborgen. Der Ratur gegen- 
über allerdings verfchwindet der fonfrete Wille. Was das Tonfrete 
Weſen an Intentionen, an pofitiveın Willen in die Wirklichkeit, de- 
ven Glied es wird, mitbringt, wird feinen großen Unterfchied machen, 
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derfehwindet im Ganzen. Und wenn ed nicht aus anderen und 
jemeineren Gründen nöthig wäre, einzuräumen, daß das Be⸗ 
ßtſeyn ohne den pofitiven Willen der Form überhaupt nicht vor» 
amt, wenn er nicht auch ein Moment aller Apperzeption wäre, fo 
xde man zum Zweck diefer Ausgleihung auf feiner Seite übers 
upt nicht benöthigt feyn. Verſtünden fich die vielen verſchwinden⸗ 
a Wefen zu einer Reform ded Gegenftändlichen unter fih, ed 
auchte nur eine hinreichende Quantität eined neuen, mit feinen be« 
ndern Kräften audgerüfteten und von feinen befondern Bedürfnife 
ı bemegten Stoffes in die alte Welt hineinzurathen, fo würde ſich 
r den Augenblid die Direktion des Abhängigkeitöverhältniifed um- 
hren und die Wirfung würde auf der Seite ded Gegenftandes bald 
htbar werden. Das Ende würde immer fchlieglich eine Ausglei⸗ 
ung über eine gemeinfchaftlihe Korn der Erfcheinung feyn. Und 
diefe erfolgt, fo veriteht von nun an das erfennende Subjelt von 
nem Vorwurf nichtd mehr ald was an ihm in die Direktionen ſei⸗ 
8 Thuns und Leidens fällt, d. bh. was dad Bewußtfeyn in ihm 
t den Mitteln feiner form darzuftellen im Stande ift, und e8 will 
his mehr ala was fich aus diefen Mitteln machen läßt, denfelben 
itteln, die den Mapftab feiner Schäßung des Nothmwendigen und 
möglichen abgeben. So geht ed im Großen und Kleinen. Denn 
m, daß das Glied in ein ſolches Verhältniß zu feiner gegenftänd- 
ven Welt in Anfehung der Kormulirung des Bewußtſeyns in ihm 
räth, braucht dieſe noch nicht die Totalität aller Wirklichkeit zu 
n, das wiederholt fich in jedem Stüd diefer Wirklichfeit, das das 
bere Gebiet feiner praftiichen Thätigkeit wird. 

Und nun ift gefagt, daß diefe Audgleihung der Subfiftenz im 
met der Form damit gefchieht, daß derfelbe Prozeß, der zuerſt auf 
fer oder jener Seite der Subfiftenz vor ſich ging, foweit beide 
sch dasfelbe Mittel verfnüpft find, ein Übergang von einer zur 
bern Seite wird. 

Man überfieht nun deutlich, wenn man die Entfaltung des Be- 
ſſs zu den unterfchiedenen Begriffögebieten betrachtet, von der 
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oben die Rede war, wie fie es mit fi) bringt, daß die Audgleichung 
zur Gemeinfchaft der Form zwiſchen beiden Theilen anders nicht al 
Schritt vor Schritt vor ſich gebt, wie diefer Bildungsakt des der | 
wußtſeyns eben nicht in einer Sekung erfolgt und wie mit der Ante- 
rung der Umftände ded Werth? und der Beruföthätigkeit des Sub⸗ 
jeft3 die Audgleihung eine andere Faſſung befömmt. Es ſchem 
dies der geforderten Ebenbürtigfeit der Form auf beiden Seiten zu 
widerftreiten. Aber wo hindert folder Widerfpruch, daß beides wahr 
ft. Es ift die alte Geſchichte, dag die Bermittlung nicht weniger den 
Anfang macht wie die Aufgabe der Vermittlung und in diefer wieder 
jedes der beiden Glieder. Aber der bi in eine unabreihbare En 
fernung fortgehende Wechfel der Priorität ift immer nur der Auadınd 
der Ebenbürtigkeit diefer Momente in der Geſtalt, die das Verhäl⸗ 
niß bei feiner Realifirung in der Faſſung aller Subfiftenz belömmt 
Der Wechfel der Priorität ift dasfelbe Verhältnig in der Sprache dei 
Übergangs, das in der des Seyns die gleiche Urfprünglichkeit der 
Glieder ift. In der Auffaffung des Begriffe bleibt vom Borgangt 
nicht? übrig als die Relation der Glieder. Man kann ſich dabei ber 
ruhigen, menn es einem darauf anfümmt, ſich der Sache des eige— 
nen Bewußtſeyns anzunehmen, daß es fein Irrthum iſt, menn ge 
jagt wird: man habe vom reinen Moment des Gegenjtandes nıhrd, 
man habe von ihm weder etwas zu gewinnen, noch zu leiden, fon: 
dern was man von diefer Seite weiß und erwirbt, hatte der Gegen: 
ftand aus dem Bewußtſeyn im Weſen, es repräjentirt den Moment 
des Gegenſtandes nach feinem Durchgange durch ihn, dem Subjeft 
gegenüber, aber es gehört ihm niht an. Das Faktum eben dei 
Zufammenfallend der beiden Seiten im Anhalt der Form enthält &, 
daß fie im Einne jeder nicht bloß eine andere it, fondern dap Me 
Wirklichkeit der Form der einen im Sinne der andern negirt iſt. Und 
dieſes Zufammenfallen iſt erjt erreicht mit der durchgeführten Aus 
gleihung des Inhalts der Form, alfo auch jegt erft iſt das Per 
hältniß der wechſelſeitigen Verneinung durchgeführt. 

Das iſt die Bedingung der Möglichkeit alles Wiſſens a prion 
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Die Aufgabe des Verſtandes trandzendirt die aller Appereption. 
Er follte wiffen lernen, was diefe ihm nicht mehr liefern fann. Und 
er it in Stand geſetzt, dies zu bewerfitelligen dadurch, daß der ge- 
ſuchte Gegenftand das Glied eined Abhängigkeitsverhältniſſes ge- 
worden ift, deſſen formel die der eignen Thätigkeit das Bewußtſeyns 
hiefert. 

Man kann vorausfehen, welche Folge dies Verhältniß in Anſe⸗ 
bung der Reihe der verfchiedenen Stufen haben wird, durch die die 
Beziehung der beiden Glieder durchgeht. Wenn man unterfucht, was 
am Gegenftande jedesmal der Vorwurf ded Willend wird, wenn 
er überhaupt in einem Akt des Erkennen? nicht aufgeht, fo wird 
man bemerken, daß der Vorwurf der beftimmten einzelnen Stufe des 
Erkenninipgegenitandes der beitimmten einzelnen Stufe der Selbft« 
thätigfeit des Willens entipricht, au8 der er hervorgegangen ift. Er 
teht ſich als Subjeft und Borwurf ded Wiſſens gegenüber. Was 
der Geift des Weſens in einem beftimmten Bezir? der Natur wirft, 
das zu erfennen, ift er auch in ihm und feinem andern berufen. Die 
Erſcheinung des im Material ded untergeordneten Wefend, im Fach 
des Gegenſtandes auf der Stufe der Sinnlichkeit befangenen Geiftes 
ſt Etwad auch nur für den Geift diefer Stufe, fie wird nur von 
hm ertannt, durch feinen fchlechteren und feinen beiferen, fie wird 
wahrgenonmen, weiter gelangt dies nicht im erfennenden Subjeft. 
Die Wahmehmung im weiteren Sinne ded Wortes reicht weiter, es 
fängt an ein disfurjiver Inhalt in fie einzugehen; das it die Erfah» 
mng. Die Grenze verliert fich mit der Aufnahme des bis da noch 
fehlenden Momente? des Berftanded in der Wahrnehmung. Aber 
das bleibt, daß fie dad Gebiet der unmittelbaren Verbindung des 
Bewußtſeyns mit feinem Gegenftande ift, ein Gebiet, in dem mit der 
Hebung ſeines Werthes die betheiligten Glieder ded Verhältniſſes ih- 
ren Sinn ändern. Was am Borwurf aus dem Berftande jtamnıt, 
dad wird vom Verſtande erfannt. Darin zeigt ſich wieder Die Aus- 
ſchließlichkeit der Totalität des Gliedes der Subſiſtenz. Das Ber 
vußtſeyn hat in Nichts Anfang und Ende als in ihm. Aber da⸗ 
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von geht etwas felbft auf die einzelnen Stufen und Abwandlungen 
des Bewußtſeyns über. Der finnlihe Alt geht an feinem Wider⸗ 
ftande ald an dem, den ihm feine® Gleichen entgegenfegt, zu Grunde 
und wird von feinem andern refleftirt, fo fehrt der Verſtand nur 
an den Beftimmungen des Berftanded um, und wird fich feiner ber 
wußt; erkennt er fih nicht in ihm, feinem Gegenftande felbft wieder, 
fo geht er durch feine Aufgabe durch, ohne fie zu berühren, er gebt 
in fie ein und geht fo flug wieder heraus, als er eingegangen war; 
er verfteht da8 nicht mehr. Der Geift auf der Stufe der bildenden 
Tätigkeit appegipirt Motive und reagirt im Sinne diefer Apper- 
zeption; auf einer andern Stufe hat er von ihrem Borhandenfegn 
feine Ahnung mehr. Denken aber muß ein anderer Geift für ibn. 
Was er aber auch auf diefen verfchiedenen Stufen fann, er brindt 
es nur darum zu Wege, weil die Form des jededmaligen Gebiet? 
feiner Ihätigfeit feine ihm eigene immanente Form geworden if, 
darum ift ed die Eelbftthätigkeit des Weſens, die hier wirft. 
Damit daß ſich dad Moment des Bewußtſeyns zur Beziehung 
auf fih erplisirt, zum Gebiet einer Thätigfeit in ihm, überninmt es 
beides, dad Material diefer Thätigfeit und ihr Gefeg, auf feine Red— 
nung. Tas Zubjeft löſt fich mit der Entfaltung der Momente, die 
die Glieder jener Norm ausmachen, aus dem Zubjeft des einen 
abjoluten Weſens zu einem Welen für fih ab. Es wird ewas für 
fich diefem gegenüber, es macht fih von ihm frei. Das Thun und 
Reiden des Weſens fängt an in ıbm ſich zu einem näberen Anfang 
und Ende zu vereinigen. Das Individuum füngt an zu wiſſen, was 
es will und fol. Man bat dieje sreibeit der Selbſtbeſtimmung ge 
radesu leugnen wollen, für eine Täuſchung gebalten. Und allerdinge 
man beweiſt, wie auch Dad veritändige Weſen darum noch nidt je 
desmal weiß, was es will in feinen Behauptungen. Man alautt 
jich bei der Betrachtung des Laufs der Welt zu überführen, dar dar 
Individuum doch immer nur ein Glied eine? großen geſchichtlichen 
Prozeſſes it, in dem es die ibm angewieſene Rolle abipielen muf, 
eg mag wollen oder nicht, zum Zweck eines ıhm noch unbefannten 
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bniſſes. Man ahnet darin den willentlihen oder unwiſſent⸗ 
ı Plan eines umfaſſenden Weſens, der allen befondern Willen 
rt, weil er eben in feiner Sfolirung über feine andern Bewe—⸗ 
Sgründe und Mittel verfügt, al® die er aus dem einen Ganzen 
fommen hat. Wenn beides, diefe Nothwendigfeit und die Frei⸗ 
ver Selbftbeitimmung des Individuums, in ein und diefelbe Be- 
Iprädizirung vereinigt werden foll, fo widerfpricht es fih, und 
jo, daß der Widerſpruch das legte Wort behält. Aber es zwingt 
3 dazu, Diefe Bereinigung zu verfuchen. Es giebt nur einen 
eid der freien Selbftthätigfeit des Individuums, fein Selbitbes 
feyn, d. h. das Bewußtſeyn, fein Wiſſen und Wollen für fich zu 
n. Schon die Möglichkeit, daß fo etwas in Frage fömmt, be= 
ſie. Es ift aber nichtd nöthig als died, um deſſen gewiß zu 
. daß die Form der Thätigfeit des Bewußtſeyns feine ihm ei« 
iſt. 
Alſo wenn das Individuum trotz der ihm zugeſtandenen Frei—⸗ 
in ſeinem Wollen und Vorſtellen ſich ſelbſt zu beſtimmen, doch 
iſehung beider unter einem Geſetz ſteht, ſo iſt das eben nur ſo 
reinigen, daß das Geſetz die thatſächliche Faſſung des freige- 
enen Geiſtes im Weſen ſelbſt wird. Ihr Herkommen iſt älter, 
die Vorſtellung iſt von ihrer Quelle durch die Herauslöſung 
Individuums aus dem Ganzen abgeſchnitten, fie kann den Vor⸗ 
nicht über fich fort verfolgen, der Üübergangsſchritt und die 
te, die er verbindet, find die eigenen Beſtimmungen ded Indi⸗ 
md geworden. Das hat fich alled zu einem neuen Ganzen in 
‚eihloffen, d. b. zu einem Wefen, das nicht bloß die Motive 
Handeln?, fondern auch feines Urtheilend in ſich felbit hat. 
Rant fah die Möglichkeit und die Nothwendigkeit eined Wiſ—⸗ 
on⸗vorne⸗ab ald unmittelbar in dem Umſtande liegend, daß die 
des Erkenntnißgegenitandes die Form der fubjeftiven Beftimmt- 
e8 Urtheilenden ausdrüdt, (ob eined objektiven Mittel in ihm 
yer Funktion des Bewußtſeyns, diefe Frage geht ihn auf fei- 
Standpunft natürlich nicht? an). Er leitet die Priorität der 
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Faflung ded Bervußtfeynd aus der Thatjache eines foldyen Wiſſerl 
ab. So unmittelbar würde dad noch nicht darin liegen; aber de 
Form des Erkenntnißgegenflandes würde immer von der einen m 
manenten Thaͤtigkeit des Gemüths abhängig feyn können, ohne def 
für diefe daraus ein Wiflen-a-priori folgt, wie e® ja amd) bei ia 
Form der Anfhauung nad) Kants eigener Auffaffung nicht der Jel 
ft. Darum kamn die ganze Thatjache erft verfianden werben, mh 
dem erlannt war, was ed mit dem Formalism des Berftandes für 
eine Bewandtniß hat, und wie dad Mittel befchaffen ift, das ihm mi 
ihm an die Hand gegeben ift. 

Man fordert dem feiner Sache ſchlechthin gewiſſen Urtheil, dem 
urgrumdfäglichen Urtheil, feine Rechtfertigung ab, obfchon deren meh 
rere angegeben werden. Das beweift, daß fie in der Eyrpligirung e⸗ 
ner, wenn auch ſchon in gewiffe Momente unterfchiedenen, dod uw 
auflöslichen Vorausſetzung ober einer Befchaffenheit des Welend, a 
Anſehung deren es fich fo verhält, hervorgehen. Hier rüden fi 
ſchon die Phafen des Weſens im Individuum fo nahe, daß es nicht 
mehr unterfcheidet. Das ergiebt eine fehr frühe und unbedingt ® 
ftimmtheit der Borflellung-von-vorn-ab. Aber jene Voraudfekung 
theilt ji nun in vielerlei Voraudfegungen, und nun ift feine meht 
eine fehlechthin nothwendige; die obligirende Einheit des Prinipl 
ift allen zumal entrüdt, fie ift noch eine gemeinfchaftliche, aber in di 
Ferne gerüdt. Man verlangt vom Geſetz des näheren Begriffsge⸗ 
bietes, daß es feine Berechtigung nachweiſt, und es fängt in eintt 
gewiſſen Sphäre auflöglich zu werden an; eine Schwerlöglichteit br 
hält e8 immer. Man erfennt das an, um fich hier einen Rubepunft 
in der Betrachtung und Auflöfung der Erfcheinung zu gönnen, abe 
man vertagt nur die Unterfuchung,, man abfolvirt da8 Gefep nid! 
von der Verpflichtung ſich zu verantworten, das will fagen, ſich al 
eine von vorangehenden Bedingungen abhängige Beſchaffenheit dei 
Weſens audzumeifen, und zwar von Bedingungen, die au dem el 
gefammelt wurden, oder auch die fi) verbanden ohne Zweck. Mi 
e8 jo, dann it das Begrifföverhalten ein Borwurf der Erfahrung. 
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vielerlei Gefepe ftehen in keiner Kaufaufammenhängigfeit, wie 
ed zu nermen pflegt, unter einander. Man tft geneigt, den 
gel diefer Zufammenhängigfeit dem Mangel unferer Kenntniß 
ihm zugufchreiben. Man fest ſtillſchweigend voraus, daß die 
einungen der Natur eine ſchlechthin umfaſſende und alles in ihr 
dringende Nothwendigkeit verbindet, und dürfte in dDiefem Punkt 
ih einveritanden feyn, das Ziel aller Wiſſenſchaft in der Nach⸗ 
ing diefer Gefeplichfeit zu fehen, d. h. fie a priori konftruiren zu 
en. Aber man hat Grund zu vermuthen, daß die Gefebgebung 
Ratur vielmehr die freifinnigfte ift, die e8 giebt, daß der Koder 
heſetzgebung in legter Inftanz, aljo in einer Geftalt vorliegt, die 
eit reduzirt ift, als es zuläffig war für den Beſtand diefer einen 
lihfeit, daß er der allerfürzefte jeyn würde, und daß unfere 
michaft a priori eine ganz andere Geftalt und einen ganz an⸗ 
Umfang haben würde, wenn über die Dinge, die hier vorkom⸗ 
sum voraus entfchieden worden wäre. Es iſt wahr, der An» 
mit dem Ganzen rüdt fo weit in den Inhalt ded Einzelnen vor, 
& nur immer die Synthefe thut, ed entgeht ihm nichts, was an 
d einer Welt Theil befommt, aber er erreicht died eben nur 
feine Selbfttheilung, damit daß er für jeden fih von Ganzen 
en Inhalt und für alle neuen fich bei diefer Gelegenheit einfin» 
n Motive fih zu einem neuen und enger begrenzten Anfange 
em Ganzen wieder fchliept. 

Es ift ein beftimmted Stadium der Geitaltung des Weſens, ın 
ih die Prädizirung der Vorftellung mit der des Gegenftandes 
chtweg dedt. Das it eben, mas an ihr beziehungsweiſe ift, 
8 einmal iſt, und bleibt, wie es iſt; es ift die Beitimmtheit 
Befen?, in der fich feine Motive zu einer ſchlechthin beharrlichen 
inf&haft der Form verglichen haben, dem Formalism der Logik 
ſchon pofitiven Geftalt eined gemeinfchaftlihen Inhalts. Ginge 
» durch den ganzen Stoff ded Weſens, dann hätte alled Leben. 
ı vergehen müjfen. Aber es iſt nur eine beftimmte Stufe der 
infhaft, auf der fi) das fo verhält, über dieſe hinaus geht 


568 II. Abichnitt. 


der Inhalt mit feinen Inhärenzen und Ericheinungen fort, ſowobl 
auf der Seite des Inſichſeyns wie des Gegenſtandſeyns. Das ij, 
was nicht hier fo ift wie dort und jeßt nicht fo, wie es fonit war, 
oder wie ed dermaleinft jeyn wird, es ıft der beziehungsweiſe ge⸗ 
Ihichtliche Beftandtheil in der Welt, wenn man dad Wort im were 
ften Sinne nimmt und darüber wird nicht? zum Voraus gelagt 
Zwar, ed giebt in allen Fächern Wetterpropheten, es giebt politice 
Wetterpropheten, die hinterher alles vorauswiſſen; man hat Phie 
fophien der Gefchichte gefchrieben und die Gefchichte nach der Me 
thode eines Wilfend-von-vorn-iyerein zu behandeln verſucht; und & 
es it auch richtig, daß in der Welt des bürgerlihen Leben? und fe 
ner Gefchichte etwa? der Art vorkömmt; daß fich alles Werden in 
Begriffögebiete fammelt, in denen der Inhalt durch einen Prozeß der 
Syntheſe und Auflöfung geftaltet wird, der unter dem Geſetz der Ber 
wandlung fteht, daß der Begriff alles Werden überholt. Aber ma 
bat es fich mit feiner Ausmittelung zu leicht gemadıt. Denn mar 
bat nicht® gethan, ala gewilfe Parteitendenzen zum Werth von 
Prinzipien erhoben, um etwas zu haben, dad den Elementen dei 
Prädikamentenſyſtems entipriht, und das fonnte nicht genügen. 
Dergleihen kömmt ın allem Wiſſen vor. 

Allerdingd, wenn man betrachtet, wie von aller Erfahrung e 
was im Gemüth zurücbleibt, da es zu feinem Kapital fammelt, dat 
in die Natur des Geiſtes eingeht, fo wird man verftehen, wie ti 
möglich ft, daß er auf demſelben Wege, auf dem er die fonfteit 
Anfchauung des Falls bekömmt, auch denjenigen Bejtandtbeil m. | 
allem Wijjen gewinnt, den er zur Ergänzung der Wahrnehmung it 
alla brauchte. In welchem Zeitraum der Formirung des indir 
duellen Bewußtſeyns es zu einem folhen Beftandtheil gelangt, ot 
in welchem Zeitpunkt es fich zu einem ſolchen enger begrenzten Or 
biet des Anfangs mit dem Ganzen, dem Begriff abjchliept, mast 
feinen Unterfchied. 

Dan muß fagen, es fümmt zu feiner Erfahrung, in die nıdt 
ein Bejtandtheil des Wiſſens eingeht, den feine Erfahrung hefen. 
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ch ehe die Erfahrung in die Bildungsprozeſſe des Verſtandes auf- 
ommen wird, d. h. derjenigen Thätigfeit des Geiſtes, die in ih» 
ı Stoff den zunächſt verloren gegangenen Zuſammenhang, fo gut 
gebt, wiederherzuftellen hat, mußte die Erfahrung, um aud nur 
e Erfahrung zu feyn, die Faſſung des Begriffd annehmen und 
u mußte ihr dad Bewußtſeyn den vermittelnden Inhalt liefern. 
ift hiermit nicht? im Aft des Bewußtſeyns in Anfpruch genom⸗ 
n, als was ſchon der Bormurf ded Willens hatte antizipiren müf- 
, dad die unterfhiedenen Stüde verbindende Ganze. Das war 
‚ wa3 nicht überging (was von der Seite des frei zuſammenge⸗ 
ten Anhalt? der Dinge dem Bewußtſeyn nicht geliefert wird). 
Wenn man das Geichäft der Erfahrung auf feinen abftraften 
ehalt reduzirt, ſo iſt das Material des Willens, das fie liefert, das 
oörderft zuſammenhangloſe Aggregat der Apperzepzionen, man darf 
ht einmal fagen, der Borftellungen. Es iſt dieſes und bleibt e8, 
z irgend wo für eine Zuſammenhängigkeit über eine gewille Er» 
edung fort Anzeichen genug vorhanden jind, um daß, ehe man 
net, was und wie ed geihieht, von andern Ende des Thatbe- 
nde8 ab der Begriff darüber fortgreift. Er hat ji des Stoffe 
mächtigt und hat jich bei diefer Gelegenheit ſelbſt verwirklicht. Das 
U fagen, es tritt eine Zeit ein, ein Stadium des Wiſſens, wo das 
bt mehr wahr ift, daß dad Erfenntnig auf jenem Wege der Sum- 
rung hervorgeht. Wenn die Momente der Selbitthätigfeit und 
Innewerdens des Bewußtſeyns im Borgange der Erfenntniß 
weit immer nur vefpeftiv, einander gegenüber, diefen Unterfchied 
treten (und wie fann ed anders ſeyn? denn die Aufgabe des Er- 
ntniſſes ft ja ein Gegebened, den der Verftand des Betrachten- 
nicht ändern und beijern fann), jo bleibt doch diefe Doppelen⸗ 
feit des Erkenntnißaktes deswegen immer eine Wahrheit. Das 
vußtſeyn mußte nicht bloß ein ſelbſtthätiges im Aft der Er- 
amiß bleiben, fondern diefe Selbitthätigkeit mußte, um die Fä— 
teit zu haben, die Ergänzung des Erkenntnißobjektes auszufüh⸗ 
, mit einem vorweg beftimmten Inhalt in feine Aufgabe einge- 


= 
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ben, einem vorweg fonmulirten, aber beliebiger Abwandlungen ji 
higen Begriffeinhalt. 

Hat dad Berhältnig der Subſiſtenz den erſten Schritt feiner Ge 
ftaltung überftanden , d. h. eben den At, in dem ed hervorgeht, ſe 
fängt nun auch jedes der Glieder an, feinen Weg für ſich zu geben 
In ihm, dem in feiner Art einzigen Akt der Urſcheidung begin 
die Determination der Glieder mit dem Einerlei der Beitimmung ai 
beiden Seiten; das ift was fie der Einheit ihres Subjektes entneh⸗ 
men. Darum ift diefer Borgang der am Weiteften vorhaltende und 
fürzefte zugleih. Das will fagen, er begreift alle folgenden m ſih 
und überholt jie und ift Doch durch feinen andern vermittelt und au& 
gefüllt ald durch fich felbft. Die Glieder behalten in diefem Über 
gange von der dee zu ihrer Berfinnlihung noch nicht fo viel Raum, 
es ift ihnen nicht foviel Zeit gelafjen, als nöthig, ſich auf der em 
Seite anders zu verhalten, als auf der andern. Sit diefer Schritt über 
ftanden, dann fangen die Glieder an, auseinander zu geben, und je 
deö wird etwas für fi. Es ift jetzt nur noch die Nachwirkung dieie 
Borganged, was fie in Zufammenhang erhält. Was auch jeder Theil 
will und vermag, feine Kräfte und die feined Gegenüber find durd 
den Formalism derſelben Begrifflichfeit zum Voraus verglichen. Hr 
zeigt jich, wie den Forderungen der beiden Prinzipien in einer und der 
felben Arordnung genügt ii. Das Ülbereinfommen in Begriff war 
immer nur eine auf beiden Seiten und für beide Seiten; fie fielen u 
ihm zufammen. Aber es bleibt doch jede etwas für fich und jomel 
ift die gemeinfchaftliche Beſtimmung nicht mehr eine für beide, for: 
dem einerlei. Es iſt nicht genug, daß der Begriff einen freien 
Epielraum in fich übrig läßt, in dem man ſich benehmen fann, mt 
man will, er wird eludirt und umgangen. Diefelbe Sache fam 
auf beiden Eeiten anderd genommen werden, anders audgelegt ter 
den. Es follte möglidy gemacht werden, daß e8 jo fam. Ak 
ed waren dann auch wieder Mafregeln zu ergreifen, die den Mij 
braud) verhindern. Das zeigt fih in allen Sphären der Beziehung 
Das Bewußtſeyn muß trop aller Borwegbeftunmtheit thun und lajen 
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nnen, wa® ed will, um auf feiner Seite dad Ganze zu werden. 
a8 Gemüth findet auf ihr alles, was es braucht zur Erfhaffung 
er gegenftändfichen Welt des Geified, es faßt den Rathſchlag, 
nzipirt die Idee des Gegenſtandes, es führt fie mit Hülfemitteln 
8, die es in feinen Gedanken findet, e8 führt fein Geſchöpf in eine 
ngeftellte Umgebung ein, die es nach Belieben zur Probe fo oder 
ders fonfigurirt und beobachtet nun, was ſich unter den und den 
nfländen mit dem Dinge zutragen wird, alles in feinen flugen 
er beſchränkten Gedanken. Es kömmt von dem allem vorläufig 
chts ana Licht, aber es ift nichtd verloren gewefen, es war mehr 
B eine fpurlo3 verfchwindende Erfcheinung. Wer weiß, wozu dad 
xh einmal benugt wird, und wie e8 fich in der Wirklichkeit wirt» 
m ermeift! Was im Keim des lebendigen Geſchoͤpfs vor fich geht, 
yon während ihm noch nicht? anzufehen ift, ift fehr dunkel wegen 
7 befondern Anwendung, in der das hier vorkömmt, aber dad 
ud doch nicht entgehen, daß es derfelbe Prozeß ift, der hier bes 
hrieben war. Am Dinge ift alles klar, es ift eben nichts ala das 
img, es ift weiter nichts in ihm und hinter ihm als was an ihm 
sjehen if. Jetzt wird es für einen Moment dunfel, aber hinter 
ieſem Moment wird es fogleich wieder fo Mar, wie e8 auf jener 
Seite gewefen war, man ift im Gebiet des Bewußtſeyns. Wie und 
8 hier vor ſich geht, das ſieht man zwar nicht, aber man braudt 
Bauch nicht zu fehen, denn man weiß ed doch, und mehr und ande⸗ 
8, ald man weiß, kömmt hier nicht vor. in Verſtand wird koͤn⸗ 
en fo weit gefördert gedacht werden, daß fih ihm in das Eine 
nd da8 Andere aller Borwurf des Erfennen? vollftändig auf 
M, nur diefe Zweifeitigfeit würde nicht verſchwinden. 

Wird aber dad Bewußtſeyn ein Gebiet der Thätigfeit ded We⸗ 
nd für fih, fo wird ed auch die Sinnlichkeit. Dad Bewußtſeyn 
mnte ſich zu ſolchen Fällen und Aufgaben feiner Berufsthätigfeit 
cht aufammenziehen, ohne die Welt des Sinnlihen auf gewiſſe Er- 
tetungen und zu gewiſſen Zmeden fich jelbft zu überlafien, und nur 
wum, daß ed dad thut, wird diefe der Träger und Bewahrer des 
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Geſetzes, es it ihr anvertraut und fie konnte es der freien Selbithi FH 
tigkeit des konkreten Geifted gegenüber repräfentiren, und kam |F 
ihn lehren. Man iſt an die Welt des Gegenftändlichen verwieſen ım 
ſich von ihr die Regeln feine Urtheilend und Wohlverhaltens zu entnc WE 
men. Konnte dad Moment des Geiſtes in diefer Art fich zu feiner eige⸗ 
nen Welt des Geiſtes entfalten, und die Sinnlichkeit zu einer vemin F- 
tigen Welt der Sinnlichkeit, fo geſchah es, weil jeder Theil einen % F 
theil des andern au feinem Zwed vorweg verzehrt hatte, ehe ſie die Höhe 
diefer Entgegenfegung erreichten ; es ift, wie ſchon bemerkt, die Bed 
gung davon, dap jeder Theil auf feine Weife da® Ganze wird. Bar F 
gleicht man, wie jich dies in der Wirklichkeit macht, fo zeigt ſich, de} 
das Bewußtſeyn mit jeiner Potenzirung zugleid von allen den mw 
mittelbaren Verbindungen mit der Sache jih ablöft, die feine tr J 
Selbſtthätigkeit beeinträchtigen. Je mehr aber alle folche objeltim 
Borwegbeitimmtheit in ihm aufhört, ein deito größerer Antheil 
den Bedingungen des Einvernehmen? mit den Dingen fällt auf dei, 
was von der einen Seite auf die andre übergeht. Damit ift imme 
noch nicht dem reinen Geift im Wefen die Urſprünglichkeit feiner ihm + 
genen geitaltlichen Faſſung abgeſprochen. Wie fie ihm von Haufe aus 
zukam, jo bleibt fie feine ihm eigene auf jeder Stufe ihrer Entraltung, 
er bleibt ihr Zubjeft, wie jehr fie jih auch potenzirt, und obſchon ia} 
ganze forınelle Material, dad Dazu verwandt ift, auch auf der Zeite ds 
Gegenſtandes nachweislich ıjt. Aber dieſe Faſſung des Geiſtes bat 
nun aufgehört, eine Vorwegbeſtimmung feiner Natur zu feyn; fie mit 
jih wohl eng an eine jinnliche Anordnung des Mitteld anichliepn, 
und was in ihr vor ſich geht, werden allerlei Prozeſſe in dieſem Mir 
auf ihre Weiſe darftellen, aber davon ift hier nicht die Nede. Iſt von 
der eignen Form des Geiſtes die Rede, jo bedeutet das die in ihm ver 
geftellte ;xorm; das Bewußtſeyn bemegt ſich in feiner andern Ausme 
jung als in der Form jeiner Vorftellung. Das Moment diejer Tettt 
mination fann ihm nicht übertragen werden, weil es feinem andım 
Subjeft, ald eben nur ihm zufömmt, dad Subjekt der vorgejtelten 
Fom ijt eben das Bewußtſeyn, umd fie bezeichnet es als dies, Di 
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ſt allerdings, in feiner Reinheit genommen, ein imaginäre® Ber- 
Aältmiß, denn der Gegenftand repräfentirt die Gedanken des Geifted 
Hbft ihm gegenüber, feine Welt ift, mit der Auswechslung des In⸗ 
altes, des Geiſtes eigne Welt geworden, unter feinem Einfluß hat 
e ihre Geftalt befommen. Das Gemüth hat feinen andern Inhalt 
8 den feiner gegenftändlichen Welt, und wenn es ſich im Raum 
ines Inſichſeyns bewegt, fo bewegt es fih in ihm. Es iſt die eigne 
Sache des Bewußtſeyns, die der Gegenſtand ihm, dem Bewußtſeyn 
egenüber, vertritt. Das Bewußtſeyn nimmt Belehrung an. Alſo 
a8 dem Bemwußtfeyn eigne Moment der form wird übertragbar in 
nem und dem andern Sinn. 

Aber das ift doch immer noch nicht die ganze Bedingung, es 
t der Anfang mit dem einen oder dem andern Gliede; Die ganze 
zedingung aber ift immer erft fertig mit der voraudgefeßten Einheit 
er Relation, die beiden Seiten treten in einer und derfelben Sa- 
ung auf. Daß man dem nicht entgeht, enthält ja ſchon die That⸗ 
ache des gegebenen Schema's der Relation, die Doppelfeitigfeit der 
Subfiftenz felbft, die Urfcheidung der Subfiftenz, von der oben gejagt 
var. Aber das kömmt im verjüngten Mapjtabe immer micder. 
Bie die Beziehung zwiſchen beiden Iheilen in ein neued Stadium 
ritt, To wie es fih um eine neue Aufgabe der Berftändigung zu 
andeln anfängt, ift auch der Anfang mit dem bezüglichen Ganzen, 
mem neuen Ganzen immer wieder da. Etwas an aller Beitimmt- 
eit des “inhalt? muß in allen diefen |pätern Sphären der Beziehung 
mmer wieder in einem Akt der Sapung an beide Seiten übergehen, 
8 wird nicht durch Auswechslung vermittelt, fondern beide Theile 
nahen mit gleichen Recht an die Urfprünglichfeit ihrer Determina- 
ion Anſpruch. 

Und man darf fo wenig hier wie bei jener Urfcheidung der 
subfiftenz fagen, daß diefe Semeinfchaft der Form auf beiden Sei⸗ 
m nichts weiter zu bedeuten hat, ald daß dem endlichen Bewußtſeyn 
ad Maß für den Abſtand der Relation, alfo auch des Abſtandes 
wifchen der Priorität des einen Theild und dem Konfequenz des an⸗ 
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dern verloren gegangen ift, oder daß fih das Berbälinik nod md P 
bis dahin entfaltet hat, mo es für das endliche Bewußtſeyn meta J. 
wird. Es hat jeine Bedeutung nicht blog für die jubjektive Au) E 
fung des Verhälmiſſes, für feine Schägung von Seiten der Borkkk 
lung, jondern für die Gefchichte der Form an und für fich; fie wink 
anderd gar nicht zu Etande fommen , als fo, daß fie auf diefen den 
Wegen zumal angegriffen wird. Das Subjekt it nicht mehr bie 
darum ein Died, ein einige® mit ſich, weil es gerade für die Kraft, IE 
mit denen es zu thun befömmt, die es gegen fich hat, die an im 
zehren, die es zu zerfeßen bejtrebt jind , unauflöslich bleibt, wel je 
Zufammenhang ihre Maße und Mittel zufällig überfchreitet, fonden 
weil feine Einheit geradesu eine abjolute Beſtimmung ift und im 
als folhem zufömmt, jie ıft nicht Alles in Allem an ihm, aber dab 
erite, und ed fann jie nicht entbehren. Und etwas Entſprechendel 
fommt auf allen Stufen der Entfaltung wieder. Diefe Bedingung 
verſchwindet nicht in dem Augenblid, in dem ſich das Bewußtſeyn md 
Dingfenn am Subjekt audeinanderiegen, denn das ift ja nicht del 
Werk eines Augenblicks, jondern jie begleitet dieſen Prozeß, bis er tert 
it, darum zeigt ſich ein beitimmter Theil des Ergebniſſes als durk 
den Unterjebied der Subſiſtenz durchgehend, wenn er vollentet iſ 
Und etwas der Art fommt noch in hiſtoriſcher Zeit und in den ipüte 
jten VBerbälmmijjen wieder. Wenn gleich in dieſem Werden der Fom 
in währender Auscinanderfegung der beiden Theile jelbit jedem Icon 
jein bejonderes Offizium zukömmt, fo ift doch der Bruchtheil Wein. 
in dem das vor jich gebt, mit dem in ihm verborgenen Prinzip, Wi 
dieſen Prozeß in ihm zuſammenhält, eine ſchon gejchloifene Totaltit 
für ih. Das fann etwas ſehr Jufammengelegtes ſeyn, und kam 
ſchon in einer vorangehenden Syntheſe feine Gejtalt befommen ha— 
ben, der Toppeljeitigfeit gegenüber, zu der es ſich num entfalten 
wird, bleibt diefe feine Faſſung doch eine untheilbare Beſtimmun 
und gebt durch fie, dDurdy beide Zeiten durb. Haben nun die baten 
Momente jih auseinandergefegt und find ihre Verhältniſſe unter id | 


mepbar geworden, dann find fie unter die Herrichaft des Begid : 
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mmen; der noch unaufgelöfte Inhalt der Einheit ift erichöpft und 
Funktion geht an andere Aufgaben über, die mittlerweile zur Neife 
mmen find, jie beföümmt einen andern Sinn. Wenn man da⸗ 
vergleicht, was an andern Stellen das Prinzip der Form ge- 
nt ift, wird man leicht erfennen , daß died ihre Geftalt in dem 
dium ded Vorkommens iſt, von dem hier gefprochen wird. Die 
m mußte in irgend einer Geftalt auf beiden Seiten noch ihre 
prünglichfeit bewahren, das Einerleisjeyn, das fie der Einheit ded 
n auf dem Wege der Bermirklichung begriffenen Weſens verdantt, 
damit der Aft und der Inhalt der wechfelfeitigen Übertragung, 
m es dahin fam, unter der Autorität ded Begriffs vor fich gehen 
nte. Und dies entgeht dem Bewußtſeyn nicht, es erfennt fich in 
em Intendiren und Urtheilen gebunden, noch bevor es fich einen 
wiff von der Sache gemacht hat, das ift ein Borgang, der eben 
ehr dem Bewußtſeyn wie der Sinnlichkeit des Subjefted des Wif- 
und Wollen? angehört. 

Das Prinzip der beftimmten Form ift au8 den Anwendungen, 
von ihm im Begrifföverhalten der Dinge gemacht werden, recht 
AH herzuftellen, aber immer fehlt die formelle Kontinuität, d. h. 
 Begrifföverhalten ergiebt fih aus ihm noch nicht auf dem Wege 
logifchen Formalism. Daher beruft fi der Schluß nicht auf 
Prinzip, ſondern auf den Begriff. €E3 zeigt ſich darin deutlich, 

da8 Subjekt der Thätigkeit im Stadium des Prinzips der Form 
auf dem Wege der Realifirung ift, denn mit diefer tritt das Neich 

Begriffs ein. 

Damit aber, daß fich die Seiten der Subfiftenz von fich löfen, 
fih noch nicht das Prinzip der Prädizirung auf, da8 fie in diefe 
üung mitnehmen. Allerdings diefe Auflöfung, d.h. ihre Kon» 
ven; fängt fogleih an. Aber nicht ſchon wegen diefer Scheidung 
Bewußtſeyns vom Dinge im Wefen, fondern darum, daß fi 
beiden fich jeßt in fich ſelbſt abjchliegenden Sphären der Subfi- 
‚im Akt des Übergangs über die Punkte zu verftändigen anfan« 
‚ in denen eine oder die andre die Priorität befömmt , denn da- 
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mit nimmt der Inhalt jedes Theil auch fogleich eine Tonfrete Gr 
ftalt an. Es gefchieht immer fo, dag fowohl dad Ding, wie dai 
Bewußtſeyn die Prädizirung, die fie in ihre Theilung mitnehmen, a 
der Geitalt eined noch unaufgelöjten Thema's der Prädizirung mitne 
men, und das zeigt fih darin, daß fo weit feinem von beiden Th 
len die Priorität zufömmt. Was daraus werden foll, das findet fd 
dann erft mit der Zeit. In diefem Anfange mit dem besiehentih 
Ganzen fallen beide Theile zufammen und das bezeichnet ehm 
den Zeitraum der Beziehung, der ihrer vollen Wirklichfeit voraus 
geht, das Wefen bat fich hier noch nicht zur Summe des Yndie 
duellen aufgelöft oder zur Summe des Einzelnen verbunden. Ti 
Prinzip ift Die Faſſung des noch in feiner Art einzigen Inhalt. Be 
griff im weiteren Sinn des Wortes ift fhon die Korm des Prinzip, 
weil es denn doch eben feine in ihrer Art fchlechthin einzige Dein 
mination mehr feyn fonnte, feitden es eine foldhe überhaupt ift, ad 
fie ift doch immer nicht mehr die (form des Gemeinweſens ber ti- 
nerlei Glieder. Alfo bier tritt da8 Muß für die Vorjtellung noh 
nicht mit der Autorität des Geſetzes auf, zu dem die unterjchiedenm 
Glieder des Ganzen übereingefommen find, fondern ald ein RMiß— 
das erjt mit der Ihätigfeit des Individuums feine Geſtalt annmmt. 
Wohin das a priori des Prinzips die Vorftellung führen wird, dei 
weiß der Verſtand felbjt noch nicht zum Boraud, und darum eh 
beruft er jih nicht auf das Prinzip, fondern auf den Begriff, dR 
den Formalism des Abhängigkeitsverhältniſſes. 

Es iſt Schon oben davon die Rede gewefen, wie das gezwun— 
gene Verhalten der Borftellung im Wiffen-von-vorn-ab von den, mi 
wir Borurtbeil nennen, ſich durch nichts unterfiheidet, als dud 
die Sphäre der Thätigfeit Des Gemüths, in dem es vorkömmt, du | 
den Inbalt, in dem es diefe Konfiftenz erlangt bat. Er bezeichnet dt 
Identität des verftändigen Bewußtſeyns, alfo vor allem des Men 
lihen, die immer nur nodb durch befondere GSelegenbeitduriaden 
beſtimmte Korm des Gemüths, die die Natur der engeren Gene 
ſchaft von Wefen, der es angehört, ergiebt; ein endlicher alfo ut de 
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nfang diefer Semeinfchaft, aljo diefer Identität der Form immer, 
id er braucht nur ein abfoluter zu werden, um eben fo feine Macht 
yer das Berhalten des endlichen Bewußtſeyns einzubüßen, wie dies 
fähig wird, etwas davon zu willen. Und nun ift merkwürdig, 
ie der Berftand feine Inkompetenz hier nicht bloß anerkennt, einen 
ständigen Verſtand vorausgeſetzt, einen, der überhaupt fo viel 
eobachtungsgabe für das, was in ihm vor fich geht, hat, als da- 
ınöthig ift, daß er nicht bloß gewahr wird, wie Schritt vor Schritt 
in Ziel vor ihm zurüchweicht, wenn er eine abfolute Beichaffenheit 
ined Gegenftandes denken will, fondern dag fie ihm dadurd das 
tel verlegt, daß er ed in einem Widerfpruch mit fich verfchliegt. 
Ye abfolute Beftimmtheit des Gegenftandes ift zugleich die fich felbft 
iderfprechende Befchaffenheit des Gegenſtandes. Das ift, was 
tant die Antinomie der reinen Vernunft nannte. Die ganze Lehre 
n extenso gehört nicht hierher. Es ift hier nur in fo fern davon 
ie Rede, als bemerkt werden foll, wie in diefem Widerfpruch alles 
Biffen a priori ein Ende hat und zwar in feiner eignen Sphäre ein 
Ende hat, daß der Berftand diefen Schluß a priori erkennt, die De- 
amination überfchreitet, indem fie eine abfolute wird, ihr eigenes 
Prinzip wird. In der Lchre vom. Prädifamentenfyftem wird fich 
Eigen, wie die Beſtimmung des Abfoluten auf dem Standpunft der 
»dlihen Borftellung feinen andern Sinn haben kann, alfo auch 
Eine andre Geſtalt ald die der unbedingten Möglichkeit. Daß man die- 
T überhaupt fchon eine Form zufchreibt, würde begreiflich mehr fagen, 
8 wozu man berechtigt ift; fehon das würde einen unüberwindlichen 
Aderſtreit in fich enthalten, wenn damit mehr hätte gefagt feyn 
lien, als daß fie das alle Seftaltung durchgehende und fie in ſich 
greifende Element aller Form feyn müſſe, dad nun hier ſchon 
ohlbekannte abitrakte (noch völlig inhaltleere) Element der Form, 
? doppelendige Einheit, die auf das Wenigfte von Momenten re- 
zirte Form. Das hat das zu bedeuten, wenn man fieht, dag im 
äbifament die Einheit feiner bezüglichen Beitimmung ihre Affirma- 
n und die Verneinung diefer Affirmation zumal umfaßt. Und das 
37 
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ift gerade das, was der Begriff, die Formel des verwirklichten Eub; 
jelts nicht thut, und was das Prädifament vermochte, weihesch 
nur nod die Formel der Möglichteit üft. 

Das Subjekt erreicht feine volle Nealität im Der daſſun ia 
Begriffs; es iſt nun das Subjekt des einſeitig prädigirten Dies, da 
Dies, deſſen Formel der Begriff geworden, der Maßſtab des Mg 
lichen und Nothwendigen für das Dies. Darum ift es 
Stüc des ganzen Mittels in irgend einer Anwendung. bie von da 
Fotm des Ganzen gemacht wird, was zur Verwirllichung im Dit 
fömmt. Er hat ſich feines Komplements zu entledigen,, und dadif 
eine Anforderung, der 8 nie entwächft. Die Beranlaffung, fh da 
Gefahr von Seiten der Kräfte, die die Sache diefes (des Komp 
mented) vertreten, zu erwehren, wird ſich fehr oft wiederholen; it 
das ganze Leben bes Subjeftes beftebt in diefer Dandlung; e 
eine Geſchichte, die täglich vorfömmt, in allen Verhältniſſen des 
bens. Die Auflöfung des Streits im Inhalt des Subjeltes ode 
des Streites des einen Subjekt? mit dem andern, demjenigen, du 
eine andere Sache vertritt, ift einfach die, daß es dem im ihm er 
negirten Prädikat einen Theil an ihm laffen muß, einen größm 
‚oder geringern Theil, was fo weit geben fann, daß es ihn gänzlid 
mit dem feines Komplements verwechfelt, es verwandelt fi) in ji 
anderes. Bon Subjeft aus muß es immer angegriffen wert 
Und doch ift dies ein Prozeß, der unter dem Geſetz der Verwand 
lung fteht, alfo unter dem Begriff felbft. Die Bedingung der Mir 
lichfeit, daß es dahin kömmt, ift alfo die Vertheilung des Entwt 
der-oder an unterfchiedene Subjekt. Mußten die Momente, de 
in Konflikt fommen, alfo die Momente der Handlung, das pofiitt 
und das negative Moment durch unterſchiedene Subjefte reprältr 
firt ſeyn, damit es dazu fommen konnte, fo find es auch die ek 
ſprechenden Beftimmungen auf der Seite des Seyns, das negit 
und das affirmirte Prädikat, was an unterfhiedene Subjette fäll, 

Das wird num anders, wenn die beiden Seiten der Pradii 
tung, das Entweder-oder ſchlechthin gemeingültig und umfal 


Das Bewußtſeyn in der Beziehung auf fic) ſelbſt. 579 


d werden. Denn wenn daß ift, fo ift das Subjeft, dem fie zu- 
amen, es auch, es ift ein fchlechthin einiges und umfafjendes, d. h. 
it ein Subjekt mit widerftreitenden Prädifaten. Alfo es hat an» 
angen, fich der unbedingten Autorität des Begriff? zu entziehen. 
18 ift der Fall, wenn die Prädifate die abjoluten Beitimmungen 
3 Wefend werden. Man hat das Berhältnig Antinomie genannt, 
Ü man in ihm einen unauflöslichen Widerftreit der Vorftellung 
». Und das ift auch fo. So unvermeidlich jeded der beiden 
Adizirungen iſt, jo unmöglich ift eined Durch das andere gemadht. 
wwiichen haben die Fälle, die man hier zufammengenommen hat, 
& nicht gerade gleichen Werth. 

Hat man ed mit dem Prädifamentenfyftem zu thun, fo ift 
lerdings dad Subjekt das fchlechthin eine Ganze. Es ift eben nur 
8, dem eine (nach unferm Willen) abfolute Beitimmtheit zufömmt. 
ber Died Ganze ift der Inbegriff alles Subjektsinhaltes eines big 
t Intommenfurabilität unterfchiedenen Inhalt®, darum wird es 
a disfurjiver Inhalt, ein Erkenntnißvorwurf des Verſtandes. Der 
eftand aber ift verftändig genug, die Thatſache in dem Augenblid, 
Wer auf das Verhältniß aufmerkfam wird, zu nehmen, wie e8 ift. 
terfennt die Thatſache ala dag fchlieplich Iinvermeidlihe an. Man 
ürde fi) um dad Verhältniß wenig fümmern, man würde ed 
% eine Aufgabe, deren Auflöfung einem nicht zufteht, dahingeftellt 
mm laſſen, man würde ed dem Metaphyſiker, dem Sachverftändigen 
dergleichen Dingen, anheimſtellen, ſich damit zu befaſſen, wenn 
nicht einmal zu einem durchweg gemeinen Formalism der Thätig- 
t des Bemußtfeynd verwirklicht wäre. ft dies der Fall, fo 
mmt ed die Borftellung auf, das ift etmad ganz andered, denn 
# fteht es fo, daß ich mich der Auflöfung nicht mehr entziehen 
in, und daß fie ſich dennoch als unthunlich zeigt. Die Frage 
ch der Endlichfeit oder Unendlichkeit des Inhalts in der Form von 
m « Zeit ift von ganz anderm Belange ald das Entweder-oder der 
rm und des Wefend, des Seyns und des Werdens, ded Einen 
d Bielen, des Bewußtſeyns und Dingfeynd, d. h. als die Frage 
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nach der Prädizirung, die dem fchlechtweg Ganzen, der letzten Inſtam 
des Ganzen, dem alled umfaſſenden Dies unferer Welt zutömm, 
einem Subjekt von einer ſchlechthin affirmirten Befchaffenpeit, cm 
Beichaffenheit, die das legte Wort behalten muß, wenn der Begrf 
in ihn vorhalten fol. In allen Fällen der Frage ift das Subieft 
als Begriffsfubjeft genommen. Das ift allerdingd eine Vorauss 
bung, zu der man nicht unbedingt berechtigt it; aber man entgeht 
ihr nicht, auch wenn man fie in ihrer weiteſten Faſſung nimmt, 
denn dann wird da8 Entweder der Begriff mit dem Subjelt ie 
Dies und dad Dder der Begriff mit dem Subjeft der fomplemen 
tären Doppelfeitigfeit, d. h. mit dem Subjeft im Stadium des nog 
nicht verwirflichten, aber doch ſchon in die abfolute Form aller Mr 
härenz gefaßten Materiald der Wirklichkeit. Die Handlung dei & 
wußtſeyns ift in der Form von Raum « Zeit in einem gegebenen Gang 
Sie ift in ihr verwirklicht und der Urtheilende hat an dem immant 
ten Thema diefe® Borgangd in ihm einen Mafftab des Nothiom 
digen und Unmöglihen. Er hat nicht nöthig, darnach zu fuhr, 
er ift ihm gegeben und unvermeidlih. Der Prozeß des Vorftellmt 
bat damit erftfeinen Anfang genommen, daß das Gemüth ſich diekt 
gemeinen Mitteld aller Synthefe und Auflöfung in ihm bemupt gr 
worden ift. Die Form mußte ihm in einem, in ihm realifirten Inhalt 
gegeben feyn, man mußte fich beider als unterſchiedener Momente Pr 


wußt werden, um damit der Streit zwifchen einem abfoluten Tiesim | 
und dem Wefen in der Geftalt der umfalfenden, doch fehon formulirtti 


Möglichkeit einen Zinn befam. Das Ganze hat die Faſſung der indt 
Einheit einer Totalität begriffenen Artifufirung, e8 iſt ein endliches Tie 
beliebigen Umfangs, aber immer eined begrenzten, darum iſt ed m 
Begriffsfubjeft mit feinen einfeitigen Prädifaten. Die Sache begrt 
fen heißt fie in die Geftalt der Relation des artifulirten Ganzen be 
greifen. Das, was fonft noch in ihm möglich wäre, geht nidtin 
es ein; das ijt die Bedingung der Identität des Erfenntnikoer 
wurfs. Cie läßt wenigftens die halbe Möglichkeit außer ſich ühre 
ald dad, was in die Einheit des Ganzen nicht faßbar it. Dasü 
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er in der Negirung des affirmirten Inhalts untergegangene Inhalt; 
rt in diefem untergegangen, d. h. er it aus feinem Bereich aus⸗ 
ewieſen. Außer feinen Grenzen mag er immer feyn, aber in ihm 
nd er nicht geduldet. Das Berhalten des Subjektes alfo ift ein 
wsihliepliches,, ein nur noch affirmirted. Darum ift dad Subjekt 
u noch ein Stüd vom Ganzen. Wollte ed das fchlechthin Ganze 
un, fo wäre ed nur noch ein mögliches. 

Alſo die Grenzen des Ganzen mögen noch fo weit zurüdges 
pben werden, man mag fie ignoriren , fie ſich aus den Gedanken 
Hagen, der Beritand folgt ihnen in ihrer Flucht, er hält fie feft, 
bedarf ihrer, d. h. der Einheit des Gegenftandes feiner Erkennt⸗ 
ß in dieſem Kontert feiner Verwirklichung; ein folcher fordert 
me Begrenzung gegen eine andere Wirklichkeit, die er aus fi au3- 
ießt. Gelänge es, das Entweder» oder aufrecht zu erhalten, fo 
ürde e8 einem freiftehen, auf geradewohl feine Wahl zu treffen, 
er auch auf fie mit der Entihuldigung zu verzichten, daß man 
cht die nöthigen Gründe finden fünne, fich in einer oder der an- 
m Art zu entfcheiden. Aber es ift vielmehr fo, daß, man mag 
madhen, wie man will, man in der beliebten Auffalfung, das 
Were zu ihm in der eignen Konfequenz des Gemwählten mitgenom- 
n hat. Denn wenn einmal der Begriff anders nicht zum Schluß 
er Einheit zu bringen ift, als fo, daß er von einem Ganzen ab- 
mweigt wird, das ihn überfchreitet, fo ift das noch nicht das Ende, 
dem die Forderung wiederholt fich für dies lebte, der Prozeß 
nmt zum zweitenmal wieder u.f. f., und das hört nicht auf, bis 
Reihe diefer Akte unendlich geworden ift, oder was dasſelbe ift, 
das Ganze, dem dic gefchlojfene Welt der Wirklichkeit entnom⸗ 
ı ift, eine unendliche geworden ift. Das Subjekt ded Ergän- 
gsverhaͤltniſſes bleibt der Begriff. Allerdings, das ift eine Er- 
kerung feine® Prinzips, aber fie ift nicht zu verhindern; wäre fie 
verhindern, überfchritte er felbit nicht feine Grenzen, fo würde 
nie zu einem Widerfpruch in fich fommen; es wäre feine Nöthie 
g Da, das Ganze in die Form der Möglichkeit zu fallen, eines 
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Entweder-oder, indem die Entſcheidung noch vorbehalten blakt, 
Aber wie gefagt, der Sinn des Begriffes wird bis auf den Iekten 
Reſt auögebeutet; der realifirte Inhalt der Welt füllt den Umfung 
der Möglichkeit vollftändig aus, er wird der ganze erſt mit wide 
ſprechenden Prädifaten. Das einfeitig prädizirte Dies füllt den Im 
fang der Möglichkeit nicht aus, welche Ausdehnung es aud be 
tommt. Alſo ein und derfelbe Formalism der Borftellung, der 
es verbietet, das endliche Ganze ala das ſchlechthin Gange zu be 
greifen, der es als ſolches unbegreifbar macht, weil es voraus 
lich nur ein Stüd vom Ganzen ift, weil es nicht genug iſt, verbir 
dert aud) wieder, es ala ein unendliches zu begreifen, weil das wir 
der zu viel iſt, es überfhreitet die Faſſungskraft der Einheit da 
Ganzen, (die Formeh. Die Kenntniß des Überfchuffes der Bir 
lichteit über den endlichen Umfang, über das, was fie begreift, folk 
eine unerfüllte Aufgabe bleiben, es it mit der Erkenntniß die 
Überſchuſſes nichts erfannt, als daß er eben micht begriffen wi, 
das, obſchon ihm die Formel der Borftellung fordert, fie ihn doh 
nicht begreift, fie weift ihn beraus, und fordert ihn als ein Moment 
aufer ihren Grenzen, die Handlung der Erfenntnif wird trans 
dirend, aber nur momentan, denn fie erlifcht wieder im Augensid 
der Trangzendenz. Handelt es fih um die Antinomie des Prädite 
mentenſyſtems, fo bleibt das Subjekt zwar auch ein ſchlechthin er" 
ges Ganze, aber ein Ganzes, von dem es dahin fteht, ob ein 
der Welt der gegebenen Gegenſtändlichkeit aufgeht (man kann iv 
gen, daß fie das gewiß nicht thut). Ob man alles, was bier mi: 
ſpricht, überfieht, ob der Standpunkt, nach dem man Möglichtet 
und Unmöglichkeit beurtheilt, entfcheidend ift, das kann man dabing 
ſtellt ſeyn zu faffen wohl bereit feyn. Man kann es bei der Betrad« 
tung bewenden lajlen, daß ein weiter fehender Berftand, der bezügiät 
Verftand einer Welt, die den Umfang eines Prädifamentenfuftemd vol 
ftändig auafüllt, ſich die Antinomien des menfchlichen Verſtandes auf 
eine Weife aufzulöfen wiſſen wird, der diefer nicht folgen lam 
Dadurch, daß es dem Geift des Menfchen vielleicht an Einficht a 
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den Dingen fehlt, ift er noch nicht fompromittirt; feine Aufgabe 
ht nur fo weit, wie die Jdentität feine Bewußtſeyns reiht; was 
mit diefer nicht beftreitet, läßt er fallen. Es giebt nur eine Anti« 
omie, der es ſich nicht entziehen kann, das ift die Antinomie der- 
nigen form des Bewußtſeyns, deren Kontert die Vorftellung voll- 
ändig erfchöpft, die Form, die dad Maß aller andern abgiebt. 
jie (allemal endliche) Einheit im Einn der Form von Raum » Zeit ift 
a8 abjolute Map der Vorftellung, oder was dasfelbe ift, dad Maß 
ned abfoluten Begrifföinhaltes, und doc) ift fie nur Dies eine Glied 
8 Ganzen, das andere ift die aufgehobene Einheit der Unendlich" 
it. Es ift hier erft fo, daß alles gegeben ift, was der Berftand 
r Beurtheilung der Sache braucht, und darım ift es erſt hier fo, 
ĩ jede der beiden Hälften des Ganzen das ausſchließliche und un- 
ermeidliche Ganze felbft wird, alfo jede eben fo fehr durch die an- 
re unmöglich gemacht ift. Es wird einem nicht fo gut, die Auflö« 
ng einer Erfenntniß übertragen zu dürfen, die mehr davon weiß. 
iht einmal eine Desperate Wahl des einen oder des andern hilft 
18 der Berlegenheit. Denn jedes der Glieder involvirt fein andres. 
a8 Dies holt den Umfang der Möglichkeit ein, e3 felbft wird das 
tendlihe, das Subjekt, deffen Ende nicht abzureichen iſ. Man 
t fid) dabei zu beruhigen, wenn man weiß, was dad ganze Ver⸗ 
liniß zu bedeuten hat. Es ift die Einheit der beiden Momente des 
nesſeyns und der Doppelfeitigfeit, dem Wenigften, was aller Form 
aſſen werden muß, hier am Subjekt der Ausdehnung. 

Es ift richtig, es giebt für die Borftellung feine Rettung aus 
jem Wibderftreit mit fih. Darum ift died ein Vorgang im Ber 
ßtſeyn des Denkenden; das Gemüth ift ſich deſſen als eines fol- 
ı bewußt. Und doch iſt das Verhältniß, der Gegenſtand, feine 
kon, das würde über die Macht des Bewußtſeyns und über 
en Beruf gehen. Die fantifhe Auffaffung enthält eine Voraus⸗ 
ing, von der er felbit weiß, daß fie irrig ift, nemlich die Vor⸗ 
fegung, daß dad Kennzeichen der Erkenntniß des Anfichfeynd 
Faßbarkeit des Gegenftandes in die Einheit des Verſtandesaktes, 
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in die Jdentität des erfennenden Selbſtbewußtſeyns it, d. b.im 
einen Ausdrud, in dem allerdings der Widerftreit mit ſich ein Ende 
bat. Mehr kann man von der Vorftellung nicht werlangen, alt 
daf fie auf diefe Faßbarkeit des Anſichſeyns in ihrer Faſſung da 
Thatſache verzichtet. Der Gedanke der Unendlichkeit enthält es en 
und ſpricht e8 aus, daf das Anſichſeyn des Unendlichen eine unfahhan 
Vorſtellung ift. Weiter ift mit dieſem Widerftreit nichts gefagt. De 
Unfaßbarfeit diefer Beſtimmung bezeichnet das Anſichſeyn des Gu 
genftandes. 

Das Wifjen- von -vom-ab ift in der vorangehenden Benadı 
tung al8 eine Funftion des Berftandes genommen worden. Geit 
diefe, aber das ift nicht gerade das Bezeichnende; es handelte fh 
bier noch nicht um bie unterfehiedenen Geiftesvermögen, die an ihn 
Theil haben, jedes auf feine Weife. Daß aber das Verhäktuig üb 
den Wirfungsfreis des Verftandes weg weitergeht, Tiegt ſchon darin 
daf der Formalism des Ganzes ſeyns am Gegenftande über in 
fortreiht, daß er bis im die Schemen der unterſchiedenen Appetzth⸗ 
tionsfategorien fortdauert. 

Es muß bier noch einmal an den Vorgang der Anſchauung en 
innert werden. Der Gegenftand giebt feine Anweſenheit zu erftt- 
men durch irgend einen mehr oder weniger rein finnlichen Anfok 
den er der finnlihen Vorkehrung der Wahrnehmung ertheilt. 6 
habe hier insbeſondere den Fall derjenigen Wahmehmung im Augt 
die die Jdentität de Gegenftandes wenigftens vertritt, wenn t 
auch begreiflich nicht in ihr aufgeht. Darum thut man gut, fih 
diefen Fall zu halten, wiewohl was dem entfpricht, bei aller Wahr 
nebmung vorfommt, aber es muß bier gejucht werden, Man wi 
hier finden, wenn man den Vorgang betrachtet, wie das Moment, 
deſſen man bei diefer Gelegenheit inne wird, unmittelbar nicht dr 
zeichnet, was man wiſſen will, dad Subjekt des Anitopes, ſonden 
irgend ein freied Thätigfeitdvermögen an ihm. Was die Anfhuw 
ung willen will, ift der auf die Breite des vorausgeſetzten, alſo ge 
meinen, Daſeyns projirbare Beftandtheil de Bormurfs, dad # 
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3 Subjeft (das logiſche Subjekt) der Erſcheinung, und das ift 
m jener mittelbare Beitandtheil der Wirkung, der das Mo- 
nt des Innewerdens fchneidet, alfo unmittelbar nicht übergeht. 
f died Berhältnig ift die Dreitheiligfeit de8 Raumes berechnet. 
an weiß, wie es allemal nur zwei Dimenfionen find, die unmit« 
bar den Gegenftand der Anfhauung zu bezeichnen befommen. 
ie Anfhauung faßt unmittelbar nichts, ald was am Gegenftande 
bin die Breite der foordinirten Punkte vor einem erponirt; das 
‚ wa® man feine reine Gegenwart nennen fann, was fih an 
m präfentirt. Don der Ausmeſſung, die in die Richtung der di. 
ften Berbindung mit dem Betrachtenden fällt, erfährt man unmit- 
bar nihte. Jener Beitandtheil aber ift gerade der, der einem 
in Zeichen feiner Anmwefenheit giebt. Was dies Zeichen giebt, ift 
en diefer zweite Beitandtheil, das fomplementirtende Moment der 
hätigfeitdäußerung des Dinges zu jenem erften, das Moment, dad 
e Schicht des auf den Raum der Gegenftändlichkeit projizirten In⸗ 
its am Dinge fehneidet. Alfo dad, was man an ihm inne wird, 
18 Moment ded Anſtoßes ift gerade das, was in den mahrge- 
mmenen Ausdrud der Sache nicht eingeht. 

Hier fieht man, wie das Schema des Vorgangs, der ſpäter 
der Komplementirung zum Ganzen im Begriff auftritt, ſchon in den 
tenzen der Anſchauung vorfömmt, nicht etwa um hier ſchon den 
tgriff einzuführen, noch che man um ihn weiß, fondern vorläufig 
nglih, um eine Anfchauung möglich zu machen. Was wahrge- 
mmen wird, ift nicht da8 Bewegungsmoment im Gegenftande, 
idern die, die Summe der foordinirten Momente verfnüpfende 
gänzung. Und diefe mußte die im Sinn der Anfchauung vorweg⸗ 
ebene Ausmeſſung diefer Ergänzung liefern; das ift, was hier 
Priorität ded Ganzen, den Begriff repräfentirt. Der Wahr- 
ımende fann jich ſukzeſſiv den Siß feiner Anfchauung mit fo viel 
seinen Stellen feined Gegegenftandes in Berührung bringen, wie 
will, aber died würde ihm immer nichts dazu helfen fünnen, 
en Ausdrud des Gegenftandes in ihm herzuftellen, diefe Punkte 
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würden fih in ihm gar nicht zu irgend einen Refultat fummma 
fönnen, wenn er nicht ihnen die Dimenfion (das Mittel) dieler Ba 
bindung bergebe. Und dies Mittel, diefe Dimenſion, ift dasielke 
Mittel und diefelbe Dimenſion, an denen dem Gegenftande der A 
fhauung fein Theil für fi) zufdmmt, und den er eben darum and 
für fich behält, er äußert fich darüber nicht. Was hier geſchieht, 
ftimmt, wie man fieht, genau mit dem, mad auf der Stufe di 
Begriff? vorfommt, wenn diefer fein Mittel der Seite des Seyn 
am Material entnimmt; es iſt die beziehentliche Phafe des Eeyni 
am Gegenftande der Apperzeption, die den Stoff zum Ausdrud de 
Anſchauung liefert, das was an diefem das Objekt der Breite der 
Koexiſtenz des Gegenftändlichen entnimmt im Gegenfaß gegen dei 
übergehende Moment der Erfheinung. Alfo ein wahres Apriem 
der Anfchauung. Bon einem Vorauswiſſen ift, wie von emm 
Wiſſen überhaupt hier, darum noch nicht die Rede. Aber das Berhälb 
nig würde doch auch mißverftanden feyn, wenn man glaubte, def 
dies hier vom Sinn ded Wahrnehmenden -gelieferte Mittel der Ber 
fnüpfung zmifchen den Momenten des Innewerdens ein ledigld 
finnlihe® wäre, daß alfo der ganze Vorgang überhaupt ein ledig 
lich finnliher wäre. Das kann beides nicht feyn, weil das Greek: 
ni, die Anfihauung ein Werf des Bewußtſeyns ift, und andıd 
zurückfällt, es ift ein Aft des Geifted, den er in der Form fein 
Mitteld und mit diefem ausführt, und eine andre Bedeutung bl 
die Form des Verſtandes auch nicht. Alſo um fo viel das Gant 
am Gegenftande der Anſchauung über die Punkte fortreiht, m 
denen diefe, die Anfchauung, in Berührung kömmt, ſo viel der 
auch find, um fo viel thut e8 das Ergebnig der Anſchauung aud. 

Sch mache darauf aufmerfjam, weil es Anftoß erregen fönntt, 
daß hier zwei Verhältnijfe vorfommen, oder daB das Subjekt wein 
verjchiedenen Kategorien von Entgegenfeßungen angebört, mad mm 
ſehr bedenklich ift, nemlich der Beziehung zwiſchen Ganzem und Et 
und der zwifchen Seyn und Handlung. Es iſt dieſelbe Ihatiadk. 
die in einem andern wichtigeren Verhältnig wiederfömmt und in die 
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Anwendung öfter. Es bemeift, daß man es bier nicht mehr 
: den PBrädifamenten diefer Beitimmungen zu thun hat, fondern 
ſchon zufammengefegten Beziehungen. Es ift einmal fo, daß 
zWeſen ander? nicht in TIhätigfeit geräth, als in dem beziehent» 
 vereinzelten Fall, bei der vereinzelten Gelegenheit, an diefem 
seinen Ort; in ihm hatten fich die Kräfte zur Erfcheinung gefam- 
kt, die für den Augenblid dem Widerftande der Umgebung über- 
en werden, in diefer vereinzelten Stelle erreicht das Wefen feine 
le Wirklichkeit. Was diefe individualifirten Stellen ded Dies- 
nd umfaßt, ift nur noch der beziehentlich mefenlofe Formalism 
zSeyns; wäre ed mehr, verwirklichte ſich das Wefen in diefem 
furſiven Inhalt, fo wäre ed um die freie Selbftthätigfeit ded in⸗ 
ndualifirten Dies, das er verknüpft, gefchehen. Darum berühren 
die Wefen anders nicht, als in den Momenten ihres wechfelfei- 
en Innewerdend. In dem Maß der Umfang ihrer Berührung 
ichſt, im dem fcheidet aus ihrer Einheit das Weſen aud und diefe 
bindung wird eine formelle. 

Alfo die unterfchiedenen Momente der Wahmehmung fommen 
mitin Zufammenhang, daß fie ihr Komplement verbindet, die Form 
fder Stufe, die fie umfaßt, bevor fie ſich gefondert und differenzirt 
te, d.h. bevor das Wefen in ihnen in Thätigkeit gerathen war, be- 
red erſchien. Das ift, was nicht übergeht, weil ed auf beiden Sei« 
ı daund dasſelbe ift. In Thätigkeit, wenn man died Wort im wei⸗ 
en Sinn nimmt, ift dad Wefen auch bier fhon, anders als in ihr 
mmt überhaupt feine Form zu Stande, und auch wieder auf beiden 
eiten, auf der deö wahrnehmenden Sinnes, wie des erfcheinenden 
egenſtandes; darum mußte auch fchon das Bewußtſeyn in ihr wie 
jedem Borgange in Funktion feyn, aber das ift eine Handlung, 
ten Duelle mit ihrer Individualijirung noch nicht zu Stande ge- 
Rmen ift, alfo freilich in fehr viel weiteren Sinn eine Hand⸗ 
ig, ed ift eine Handlung, die über ihren Anfang noch nicht fort« 
Amt. 

Die Zweitheiligfeit des Anfangs mit der Einheit ded Ganzen 
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und der Syntheſe wiederholt fich in der Anfchauung, und {den = 
der Wahrnehmung lange bevor es zur Begrifföbildung fömmt. Be 
aufder Etufe des Begreifend felbft die Anzeichen der Apperzeption ea 
Beftandiheil des Berftändniifes bleiben, das der Begriff nicht 
birt, fo fährt das Bewußtſeyn fort, feine Anſchauung zu antijipiren 
oder fängt an, fie zu antizipiren, noch bevor es in ihm zum Berflande 
gekommen tft. Die Handlung des Bewußtſeyns gebt frühenin ber 
Formalidm diefer Vermittlung ein, ehe e® eiiwa® davon weiß 

Es ift angegeben, wie die Konfiguration, in der die Seiten da 
Subfiftenz zufammenfallen , ein Komplex Toordinirter Momente & 
den der Akt einer Synthefe und einer Auflöfung zufammenpält, ws 
dem er dad Abhaͤngigkeitsverhaͤlmiß zwiſchen Ganzem und Glieden 
in ihm verdankt. In diefer Konfiguration fchließt der Borgang ı 
und kommt zur Ruhe. Und das fängt früher an, als die eniiyw 
ende Funktion des Bewußtſeyns der Berftand wird. Die beide 
Seiten gleichen fich zuvörderſt in gewillen näheren Schemen id 
Innewerdens aus. Mit diefer Theilung des Begriffe beginnt ie 
inhaltliche Ausfüllung des Schema. Es ift ſchon oben bemeil, 
wie mit dem Schematidm ded Begriffd zwar die Bedingung de 
Möglichkeit eines Willend- vonvornab gegeben ift, aber weiter auf 
nichts. Über die Anwendung, die von der Formel des Verſtänd⸗ 
niſſes gemacht wird, ift damit noch gar nichts feftgeftellt. Dad 
der pofitive Begriffsinhalt der Wirklichkeit, das Ergebniß der Auk | 
gleihung zwifchen den pofitiven Motiven, die im Wefen allgemd 
auftreten, und das geht allen konkreten Beziehungen des Bewujt 
jeyn®, allen konfreten Aufgaben des Wiſſens und Wollens voran. 
Wäre die Perfon in der That, was man fie genannt hat, die Bat 
im Kleinen, wäre der Formalism der Wirklichkeit zugleich ihr eignet, 
deckte jie fich in ihm, dann würde fie die Mittel und den Stoff odei 
Wiſſens- vonvornab in fich felbft haben, aber fie ift nur ein Eid 
vom Ganzen, darum gewinnt das Bemwußtfenn feine begrifflige Ge⸗ 
jtaltung aus dem Verkehr mit den Dingen. 

Es giebt ein Prinzip der Geftaltung des Wefend, oder wat 
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dasſelbe ift, der Erfcheinung ded Weſens, in dem das eigne Mit- 
red Inſichſeyns im betrachtenden Individuum mit allem Er- 
mißvorwurf vor ihm fchlechtweg zufammenfällt; mit diefer Be⸗ 
ntheit wächft ed auf, e3 bringt den Maßſtab der Erfcheinung, 
Möglihen und Nothwendigen in feinen Berfehr mit den Din- 
mit, darüber haben fie (die Dinge) die Borftellung nicht zu 
wen. Aber ed giebt nicht bloß ein folched Prinzip, fondern dad 
erholt fih in einer Reihe von näheren und untergeordneten Prin- 
n der Erfcheinung. Das find eben die Prinzipien derjenigen Pro- 
im Wefen, in denen das innewerdende Subjeft und fein Borwurf 
vergleihen. Die Prozeife, die dem Subjekt von feinem Vorwurf 
unmittelbare Kenntmiß verjhaffen — fie find Glieder desſelben 
jang®, derfelben Beziehung, die er verknüpft, und Borgang und 
ebung find auf beiden Seiten diefelben. Das ift ein wahrer 
nittlungsaft. Die Möglichkeit einer Verbindung durch die An- 
ung fordert auf der Seite des innewerdenden Bewußtſeyns die 
altung des Inſichſeyns zum gefchloifenen Bezirk derjenigen Komm, 
ı Glied die beftimmte Anfehauung wird, alfo die Faſſung des 
chſeyns in ein Begriffögebiet, in dem die beftimmte Anfchauung 
Stelle befömmt, noch bevor der Berftand hier etwas zu 
ı hat. 

Es mar hier die Rede geweſen von der Geſtalt des Prozeffes der 
hauung, und man hatte gefehen , wie er ein gewiſſes Moment 
nfpruch nimmt, das ihm der Wahmehmende aud dem Seini- 
zu geitellen hat und welches die8 Moment war. Nun zeigt fi 
'Berhältnig aber auch in der Thatſache, dag das Bewußtſeyn 
ven Kreis einer zum Voraus gegebenen Reihe von Themen der 
ſhauung gefchloffen ift, er begrenzt fein Anfchauungsvermögen, 
auch fein Anfhauungsbedürfnig. Wäre e8 fo, daß der Um- 
g dieſes Kreifes, das Wie und Was der Aufgabe lediglich ab» 
gig wäre von dem, was auf der Seite des Gegenftandes vor 
geht, daß die Anſchauung dem Wechfel der Erfcheinung gleich 
8 blieb, jede neue Mendung der Erfcheinung eine entfprechende 
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Anfhauung nad fih zöge, dann würde die Einbildungsfraft frei 
gegeben ſeyn, ihre Forderungen an die Anfchauung würden einmal 
weiter geben, als die Mittel der Erfheinung, dann auch wieder mi 
ihren Anfprüchen binter ihr zurüdbleiben. Und man würde, we 
beide3 von einander unabhängig wird, nur daraus abnehmen für 
nen, daß das einemal dies, das anderemal dad andre ftattrindet, ka 
dem einen fo, beim andern anderd. Aber nun zeigt es ſich, day ix 
Forderung der Anſchauung ſich mit der der Erſcheinung dedt. Dei 
Bewußtſeyn ihrer Stufe bat das Vermögen, weder jich Fommen der 
Anſchauung zu ſchaffen, Die nicht einem gegebenen Kontert der Ir 
ſchauung angehören, die aljo auch die Ericbeinung eben darım nit 
befriedigt. noch kann es ſich dieſem nach Belieben ganz oder thek 
weis entſchlagen, von ibm für Die Anſchauung Gebraub maha 
oder nicht. Eben dieſe Unvermeidlichkeit der Anſchauungsfom 8 
weilt, Daß jie Dad Bewußtſeyn aus einem Mittel im Zubjeh be 
ziebt, Deilen es jeiner jelbit wegen nicht entratben fann. 

Das Bewußtſeyn it in einem beitunmten tbarlächlichen Fr 
mirtlungsproser begriffen, und ın der Geſtalt dieſes Norganges be⸗ 
rübrte es tb eben mit dem Vorgange auf Der Zeite der Zudt. 
Das iſt. was die tbanahl;pe Ausrüllung Der Formel des Ferbal 
tens ausmacht. den Inbait des Überemkommens zwiſchen beiden 
Theuen. Der zwar anders nicht ale ın der Pratis des Gebraudöe ur 
Form der Thättaken den Bewußtſenns fort werden, d. b. real 
werden famit. aber doch ſchon ſein Begrffegebtet auf der Zune di 
Antbiepäd voraudſezt. Die Anſckaung bar die Geitalt at 
Rebe von Vegrtfen de \ Verrittiung on deren jeden rich Das gam 
Schema der remmee n viedeteoaa. Der Theiung des Gegennar— 
des ın Die untercditedenen Kretie Das *egenſtändeben ennordi di 
des erfenzendern Zubrefte ın Die umt 
idiedenen Vhaſen ſerne: Zinripter in Be unterDiedenen Ktnelda 
Apreriepnon. In dieiet tung des Segertintihen derütn 3 
das erkernende Südtett date des Vom einer Zirupfer mi N 
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bemeinichaft zwiſchen beiden Theilen eingefunden. Sie fallen in ei« 
em pofitiven Thema der Thätigfeit zufammen. Da died vor: 
kafig ein Prozeß der Sinnlichkeit ift, fo fonnte hier da® Bewußt⸗ 
em nur durch fein finnliches Mittel dem Gegenftande gegenüber re⸗ 
wäentirt feyn. Dies fein Mittel muß feine Sache führen. Da? 
wird nicht befremden,, denn auf dem Ummege durch died Mittel ap- 
yeipirt fich ſelbſt das Bewußtſeyn. Jetzt ift eine Aufgabe der Aus- 
Jeichung da, und zugleich ihre Löſung. Alſo jetzt erft jtellt fich die 
dorm im Bewußtſeyn ein, alfo jeßt auch erft ein Willen «von» vorne 
m; das Schema des Zufammenfallend hat einen Inhalt befom- 
wen. Hier ift nun wieder das erfte dieſer Schemen des Übereinfom- 
end in der Begriffderfüllung die gemeine Ausdehnung von Raum 
xd Zeit. Aber das ift nicht alled. Die Handlung theilt fich in nä⸗ 
ere Kreife der Thätigkeit, der Verbindung und Scheidung im We⸗ 
n, und wie fie alle beftimmte Funktionen des Willen? im Bewußt—⸗ 
un bezeichnen, fo befommt ed auch von Seite feiner Apperzeption 
n ihnen Theil. Die Schemen diefer Vorgänge waren oder wer—⸗ 
en die Schemen der Anfhauung. Das Element der Form, dad 
er Abftand des Hier und Dort bezeichnet, vermittelt und fcheidet 
uch eben nicht? anderes als diefen Abftand. Wenn der Raum aud 
ait dem Unterfchiede der Dimenfionen und ihrer Stufen dad Mo- 
Rent der Qualität aufgenommen hat und jih darum hier ein In⸗ 
yalt der Relation einfindet (die geometrifche Geftaltung der Dinge), 
ver den inhalt der Beziehung des Hier und Dort weit überfchreitet, 
o geht er doch in dieſem Glement rein auf. Die Geftaltung des 
Jahalts bleibt durchweg rational und auflöslih. Aber das ift nicht 
es; gäbe es fonft weiter Fein Prinzip der Prädizirung, dann würde 
RE Subjeft mit einem Sinn der Apperzeption audfommen, tie 
dauf ein Mittel des Willens reduzirt wäre. Es würde alfo auch 
Mr ein Gebiet des Begriffd und nur ein Gebiet der Anfchauung 
eben, alfo auch nur ein Prinzip des Wilfend - von «vorn- an geben. 
daß es aber anders kommt, war eben mit jener Scheidung der 
Orm in die unterfchiedenen Kreife der Form gefagt. Die Qualifi⸗ 
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zirung des Stoffed bedeutet, daß in ihm fih ein in jenes gemeine 
Element unauflöglicher Beitandtheil eingefunden hat. Jebt liegt eine 
Aufgabe zur Bermittlung vor, die nicht mehr auf die Relation des 
Hier und Dort zu reduziren ift, und darum mußte die Sinnlichkeit 
des Subjeft8 in eine Reihe von Sinnen zerfallen, die jede außer 
dem allen gemeinen noch ihr eigened Maß der Apperzeption hat, 
alfo auch ihr eigene? Prinzip des Wilfend »von- vome-an; ein a 
priori des Berftande® und ein a priori der Anfchauung. Die 
Kreife der enger begrenzten Prädizirung find nicht bloß Abwandlun⸗ 
gen eine? gemeinfchaftlichen Thema der Geftaltung, fie behalten ei⸗ 
nen in diefem unauflößlichen Beitandtheil und rechtfertigen dieſe Re 
fervation dadurd) , daß fie ihr Maß und das Prinzip einer Ordnung 
der Dinge in ihren Kreifen für fih haben. Das ift die Bedingung 
der Möglichkeit hier wie überall, das Größte an Inhalt in den ge 
ringften Raum zu faflen. 

Die einzelne Kategorie der Anſchauung verräth, daß fich in den 
Grenzen eined umfaflenden Bildungsprinzips Motive eingefunden 
haben, die e8 ale unvermeidlidh noch nicht involvirte. Man mag ih- 
nen mit den Mitteln des Raums und der geometrifhen Konſtruktion 
noch fo weit nachgehen, man wird jie nicht erreichen. Und der An⸗ 
ſchauung ift ein Sinn für died Verhältniß eröffnet, fie geht auf fer- 
nen Standpunft ein. Obſchon noch ein guter Theil aller Erfcheinung 
auf dad Map des gemeinen Element? reduzirbar ift, fo ignorin 
doch dies die Anſchauung, fie befaßt fi mit diefer Reduktion gar 
nicht, fie würde viel zu thun haben, wenn fie das thäte, und dod 
nicht zu Stande kommen, fie überläßt da® dem müßigen Berftandt 
des Gelehrten. Das Bewußtſeyn wird frei und etwas für fich, wit 
dad Ding ihm gegenüber, damit daß ihre Relation und ihr Über 
gehen unter einander aufhört, durch das Element der allen gemei 
nen Form vermittelt zu werden. Die Glieder mußten in das Einer. 
lei der Gemeinfhaft eine Eigenartigfeit mitbringen, die anerkannt 
werden foll. Diefer Widerftand der Erfcheinung gegen das Redul- 
tionabeflreben von Seiten der Einheit ruft zuerft eine Anfchauung 
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vor und macht fie möglich, aber auch unvermeidlich, es muß bei 
fein Bewenden haben. Das durchgehende Element verbindet 
d fcheidet gar nichts mehr ala fih. Obſchon aber diefe näheren 
iſſen der Form fich mit der Durchgängigen gemeinen Ausdehnung 
Bildbarkeit ihred Materiald bei weiter nicht meſſen fönnen, und 
bon alfo die Umftellbarfeit ihrer Momente fi) in einem verhält⸗ 
mäßig immer fehr engen Kreife dreht, fo geht doch der alte ein⸗ 
il unvermeidliche Unterfchied des Begriffdinhalt® und feiner ver- 
derlihen Anwendung im Fall der Berfinnlichung in fie über. Wei- 
ift aber nichts nöthig, um damit am Borwurf ded Willend-von- 
msab die Anfchauung ihren Theil befömmt. Die artlich unter- 
iedene Korm des Gegenitandes wird die Form des Bewußtſeyns, 
0 die Bedingung eines Wilfend zum Voraus deffen, was in ihrem 
inn nothwendig und unmöglich) ift, fo wie e8 die der Ausdehnung 
ade. Die Reihe der möglichen Abwandlungen, die die Apper« 
ption im Fach eines beftimmten Sinnes durchlaufen kann, ift voll⸗ 
ammen gefchloffen,. und was hier vorfommen fann, weiß man zum 
oraus. Die Grenze der Einbildungsfraft fällt genau zufammen mit 
w des Sachverhalten?. 

Es war hier von dem Wiſſen⸗von⸗vorn⸗ab die Rede geweſen, 
en die Sinnlichkeit des Gegenftandes den Inhalt lieferte, fo weit fie 
W überhaupt fonnte, d. h. den Beitandtheil alled Gegenftändlichen, 
x den reinen Bemußtieyn bis zum Größten des Abſtandes entrüct 
ar. Diefe Beziehung mußte fo weit allerding? die Altefte feyn, als 
am weiteften audgreifet, denn fo weit bezeichnet fie den Umfang 
8 Ganzen zum Voraus. Aber eben darum ift fie auch nur auf eis 
m Ummege vermittelt, der dad Wefen in eine ihm bisher infom- 
mfurable Welt einführt, oder der fie in es einführt, d.h. durch 
Dazwiſchenkunft eines Gebietes, in dem beide Momente des We⸗ 
8 ihre Subſiſtenz einbüßen. Mit feiner Vermittlung breitet ſich 
r Stoff zu einem diskurſiven Inhalt aus. Das geichieht ſchnell und 
ih, denn genau genommen tritt diefe Erplisirung der Subſiſtenz 
fort ein, wie fie überhaupt nur über den fingirten Werth einer rei« 
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nen Eubfiltenz fort ift. Jetzt befömmt die Anſchauung allgemad) 
einen andem Sinn; fie hat ed nicht mehr bloß mit einem finnlichen 
Gegenftande zu thun, und es iſt nicht bloß der Verſtand, der dem 
Bewußtſeyn damit aufgeht, daß fein Erfenntnifvorwurf einen Did 
furjiven Inhalt bekömmt, fondern auch die Anſchauung hat das 
Ihrige davon. Es ift Schon früher bemerkt, wie mit der Hebung 
der Eelbftthätigfeit ded Geiſtes im Beruf der Erfenntniß zugleich der 
Beruf der Wahrnehmung fi) hebt. Man braudt fih nur zu erw 
innern, welhen Sinn dad Wort Wahrnehmen beföümmt, oder wenn 
es heißt, fich ein Bild von einer Cache machen können. Das bleibt, 
dag die Theilhaftigfeit ded Bemuptfeynd an einer Ratur des Weſens. 
die e8 feinem Mittel verdanft, ſich in diefer doppelten Wirkung zeigt. 
daß einmal die Freiheit feined Verhaltens eine Neftriftion erleidet, > 
ift in die Grenzen feined refpeftiven Kreife® verwiefen, aber dafür 
ift ihm auch mit der Formel dieſes feined Berhaltend ein Werkzeug 
an die Hand gegeben, vermittelt deſſen er leiftet, wa® er ohne dem 
nicht zumege bringen würde, in den Grenzen des Zirkeld, in dem 
ihm erlaubt it, fich zu drehen, fördert fie es zu Zielen, Die es fonft 
nie finden würde. Aber alles das hat nun einen andern Sinn be 
fommen. 

Oben war da® A-priori der Anfchauung als befangen im Mil 
tel der Einnlichfeit genommen. Es war das Verhältnig auf eine 
Etufe ded Geiſtes, da er ſich aus dieſer Befangenheit noch nicht her- 
ausgearbeitet hatte. Aber das verftändige Bewußtſeyn weiß ſich 
aus diefer Verbindung 108 zu machen und fhafft ſich feine eigene 
Welt des Gegenftändlichen. Sept ift der Vorwurf feines Wiljend 
der didfurfive Gegenftand des Wiljend geworden, er bleibt immer 
fort an die Phafe der Sinnlidhfeit gebunden, aber der Inhalt (dad 
Eubjeft, um das es fich handelt) ift ein andrer geworden, er ift au 
der unmittelbaren Vermittlung der Momente ded Dinges herauf 
gerüdt. 

Daß die einzelne Klafje von Gefchöpfen das Subjeft eines ab- 
geichlojjenen Gemeinweſens wird, in dem die Entfaltung des Br 
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griffdinhalts vor ſich geht, fängt ohne Zweifel mit der Individualifis 
rung de? Subjektes fogleich an. Aber das bekömmt für unfern Stand- 
punkt der Beurtheilung erjt einen Sinn, wenn diefe Gemeinfchaft die 
Gemeinfhaft des verftändigen Subjefted wird. 

Bon dem den unterfchiedenen Klajjen der Wefen gemeinen In⸗ 
balt an Gegenitändlichfeit bleibt bei diefer Entfaltung nicht? übrig 
als ihre Sinnlichkeit; was an ihr diefer entwächlt, ihr disfurfiver 
Inhalt, das hat jede Klaſſe für ſich und vorläufig weiß feine etwas 
von dem der andern. 3 läßt jich verftehen, die Sinnlichkeit ift der 
Allem gemeine Inhalt der Gegenftändlichfeit; was an diefer fie über | 
ſchreitet, koͤmmt dem Einen zu. dem Andern nidt. Es mußte etwas 
der Art auf der Objektfeite geben, weil e8 ein Bewußtfeyn giebt, da? 
allem Weſen gemein ift, weiter hat dad aber auch nicht? zu bedeu- 
ten. Es ift mit beidem wenig gefagt, wenn jie auf diefen Gehalt 
veduzirt werden. Fängt ſich das Verhältniß zu formiren an, dann 
geſchieht das auch auf abweichenden Wegen und in verfchiedenen Ge- 
kalten. Es wird hierin methodifch verfahren. Die Wefen trennen 
fh in Genoſſenſchaften von gleihgearteten und gleichgefonnenen In⸗ 
dbividuen. Was fo befchaffen ift, daß es fich in feinen Intentionen 
verftehen fann, das fammelt ſich und das verftändigt jich bald über 
einen gemeinfchaftlihen Kormalidm, der das Bemwußtfeyn in Stand 
jest, fi) eine Theorie des Möglichen, de3 Unvermeidlichen und Uns 
möglichen in diefem Kreife zu fchaffen, noch che ed weiß, wie ed 
dazu koͤmmt. Das ift eine Geſchichte, die fi in allen Klaſſen von 
Wefen wiederholt, es ift em Vorgang, der fich viel früher einſtellt, 
al® der Berftand. Wenn dad, mad an der Ihatfächlichfeit der Nas 
tur für dieſen, alfo für ein Wilfen-von-vormesherein in unferm Sinn 
abfällt, fih um gewiſſe Prinzipien dreht, in denen die Form der 
Borftellung fich mut der der Sache dedt, um Bergleihungseinheiten 
der Dinge, die unter jich weite, nur noch durch ein reined Erfah. 
rungswiſſen ausgefüllte, Zwiſchenräume übrig laſſen, fo iſt hier als 
led in Zufanmenhang gelommen. Der Gegenitand ift ein dur 
und durch diöfurfiver geworden. ine folche Stetigfeit fonnte im- 
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mer nur über eine gewille Erftredung de® Ganzen, jededmal für 
eine gewiſſe Abtheilung der Wefen, erreicht werden, und es läht ſich 
verftehen, wie ein ſolches Stück des Ganzen einen um fo größeren 
Werth befömmt und um fo viel umfaſſender an Gehalt wird, je bi 
her in der Rangordnung der Wefen das Glied der Gemeinſchaft fteht 
Das Ganze hat die Geftalt eined Durcheinander von Begriffebeir- 
fen, die gerade fo weit über einander greifen, als nöthig iſt, um je 
den durch fie hindurchgehenden Vorgang zu volllommen begrifflicer 
Kontinuität zu erhalten. ‘Dem freien Moment der Gefchichte ift de 
mit gar nicht? vergeben, daß es feine Wendung in diefer Bene 
gung giebt, die nicht die Faſſung eined Abhängkeitsverhältniſſes be⸗ 
fommt, in dem dad Konfequen; a priori erhellt. Die konkrete An 
wendung des Mitteld bleibt ein hiftorifche® Ereigniß, das einem ge 
geben feyn mug. Es ift flar, wie hiermit die Bedingung einer jork 
dauernden Fonnirung des Bewußtſeyns, alfo ſeines Wilfend«vor 
vornsab gegeben ift, eines Wiljend, mit dem fi) in Anfehung da 
Vielſinnigkeit und des Vielerlei der Einzelnheiten dad Bonvomab 
willen, das der verftändige Geijt feiner Theilhaftigkeit an der ab 
gemeinen Natur der Dinge verdankt, nicht meſſen kann. Das Bi 
fen folgt feinem Vorwurf, wie und wohin er fih auch bewegt, é 
wird ein Fontinuirlihes Wiifen, fo wie dad A-priori des Verſtandei 
mit dem der Anfhauung zu verfliegen anfängt. Das gefchieht I 
ſehr, dag man ſich im Einzelnen nicht immer leicht eine Rechenigef 
darüber geben fann, wo man es mit dem einen oder dem andern jl 
thun bat. 

Was hier über die Frage des fogenannten A-priori verhandel 
ift, giebt einen Maßſtab zur Beurtheilung der Forderung an di 
Hand, das ſich das Gemüth eine Kenntnig von feiner eigenen Re 
tur (died Wort begreiflih bier um weiteſten Sinne genommen) u 
verſchaffen habe, bevor es cin Urtbeil über den Gegenjtand vor im 
befömmt, und um begreifen zu fünnen, was diefer ibm bietet. 

Die Tbarfahe, daß alles Ihun und Leiden des Bewußtſeyn 
ın jeiner ihm eignen Form verläuft, daß ed in ihm feine Faſſuug 
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efömmt, ſchien, wenn es um eine Kenntniß der Berechtigung des 
rtheilen® im Wiffen-a-priori zu thun war, in fo fern der Belag 
urch die Faktizität des Falls nicht mehr zur Sache gehört, die For⸗ 
wrung zu ergeben, daß einer Wiſſenſchaft um diefe Dinge ein Etu- 
num jener Form des Bewußtſeyns, man kann fagen feiner Natur, 
voran zu gehen habe, eine Kenntniß des Apparatd und der Hülfs- 
mittel des Verſtandes. 

Dies iſt in gewiſſem Sinn richtig. Aber wenn man bedenkt, 
deß dieſe Natur des Bewußtſeyns anders nicht zugänglich iſt als auf 
dem Umwege durch das Material feiner Thaͤtigkeit und den Vorwurf 
ſeines Wiſſens ihm gegenüber, fo wird man verſtehen, wie es hier 
wur eine Prozedur ded Erkennen? giebt, in der beide Phafen des 
Sorwurfs der Erkenntniß zumal hervorgehen, der Wiſſenſchaft vom 
Gegenftande und der Wiflenfchaft vom Bemußtfeyn. 

Man hat fi an den Gegenftand zu halten, nicht bloß um ihn 
fernen zu lernen. Es gefchieht nicht bloß zu diefem Zweck, daß man 
ihn hin» und herzumenden und von allen Seiten zu befehen hat. 
Man lernt fich felbft au8 der Beobachtung, nicht feiner felbit, fon- 
dem ſeines Gegenftandes kennen. Das Bewußtfeyn hat nicht? an 
Ah, das nicht Kennzeichen ſeines Vorhandenſeyns im Etoff des Ge- 
Benftändlichen zurüdgelafien hätte, wie denn hier nicht? vorkömmt, 
das nicht aus diefer Quelle ftammt. Crfcheinungen, die am Sub- 
rat des Geiftes noch fo weſenlos und durchſichtig find, daß auch 
er geübte Beobachter leicht in die Gefahr fömmt, ſich zu täufchen, 
ind bald erfannt, wenn fie ſich auf der Seite der Sache verfinnlicht 
aben, und überall läßt hier das Bewußtſeyn Spuren in dem Stoff 
twüd, mit dem es ſich befchäftigt hat. Das ift fo fehr der Fall, daß 
tan grundfäglich jeden Rekurs an ein Moment der Subjeftivität 
ni Der Auslegung de? Erfenntnißgegenftande® zu vermeiden hat. 
8 ift nichts, was bei der Unterfuchung der allgemeinen Natur des 
egenftändlichen fo leicht irre führt, als wenn man vorfchnell und 
ißtrauiſch, ob auch die Abfpiegelung der Sache in der Vorftellung 
sf guten Glauben, ala ein Ausdrud des Thatbeftandes an fich, 
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binzunehmen fey, fein Augenmerf auf die fogenannte Subjektroiit 
des Betrachtenden richtet, um den etwa flörenden Einfluß diefer Erb⸗ 
jeftivität auf die Beſchaffenheit des Erkenntnißobjektes im Gange in 
Betrachtung, von vorn herein abzufchneiden, in der Hoffnung, def 
fih die anfcheinenden Widerfprüche und fonftigen Schwierigfein 
im Berftändniß der Sache aus diefer Quelle des Verderbniſſes de 
wahren Inhalt? werden erklären laffen. Iſt die Darftellung die 
Inhalts der Gegenftändlichkett Tediglich aus den Mitteln, die fie dar 
bietet, ausgeführt, dann erft hat er die Befchaffenheit, die er haben 
muß, damit die Theorie des Geiſtes das Material zur Schäkum 
und Abfoloirung ihrer Aufgabe in ihm finde. Es hatte nur dm 
Zweck, die eigene Natur der Vorftellung durch alle die Konflifk 
mit dem Inhalt des Gegenftändlichen durchzuführen, die im Stande 
find, feine immanente form zum Borfchein zu bringen. Das # 
ihre Probe und das ift etwas, was beobachtet werden muß. & 
it richtig, daß eine folhe Probe nur fo weit zu dieſem Zweck emie 
big jeyn fann, ala die Eubjefteinheit des Wefend auf beiden Seiten 
diefelbe iſt, als derjenige Wille und die Apperzeption, die auf da 
Seite des Gegenjtandes für fein Verhalten maßgebend find, die 
ben find, die es auf der Seite des Betrachtenden waren. Fangen 
fie an, in Anfehung ihrer Artung aus einander zu geben, werde 
ihre Unterſchiede unauflöslich, dann find die Subjefte eben anden 
auf beiden Zeiten, und dann wird der Betrachtende die Form fein 
Vorjtellung nicht mehr in der Korn der Erfeheinung des Gegenitan 
des wiederfinden. Das enthält unmittelbar, daß das ganze Geh 
der Aufgabe, die hier dem Verſtande geſtellt iſt, nur dad dem Br 
fen gemeine iſt, auf welcher Stufe der Begabung und des Beruf 
in der Rangordnung der Geſchöpfe auch dad Subjeft ftehe. Es gieh 
einen Inhalt des Weſens, fo hoch es auch kömmt, den jedwedes durd- 
machen muß, den es nie los wird, und der alle Wefen eben zu Ott 
dern einer Wirflichfeit macht. In diefem Anhalt verftehen fie ib. 

So umfaſſend nun dieſer auch ift und in wie vielerlei Abwandlu— 

nen er ſich auch zeigt, er it überall durchinerfennen, iſt überall ı 
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n und gegenwärtig, dazu gehört feine große Gelehrfamteit. Die 
aphyſik mifcht fich nicht in die Wiſſenſchaft der fonfreten Dinge. 
rimmer ift ihr ihr Gegenftand in einem pofitiven Kontert gegeben, 
n Entfaltung beobachtet werden muß. Es ift wahr, dag dicfe 
altung zugleich eine Entfaltung der eigenen Form der Vorſtel⸗ 
ift; der Berftand bemerft hinterher, dab er das alles zum Bor- 
gewußt hat, indeilen mußte ihn doch die Kenntniß des Sach— 
alten auf die Epur bringen. Das hat hier nur darum feine 
dern Schwierigkeiten, weil gerade der Beitandtheil des Vor- 
8 der Berftändigung zwifchen beiden Theilen, der durch alles 
'ommen dieſes Prozeſſes durchgeht, von folcher Befchaffenheit feyn 
te, daß die Beobachtung in ihm fehen fann, was jie will, und der 
tand aus ihm machen fann, was er will. Ja e8 würde auf 
m Wege gar nichts zu gewinnen fegn, wenn c8 fich nicht her- 
tellte, daß die Borftellung an der Form, über die fie fih einmal 
dem Gegenftande verglichen, viel mehr gewonnen hat, als fie 
ich überſieht; dag fie mit ihr den Keim einer Bildung erworben 
der beftimmt ift, im Bewußtſeyn zu einem unabſehlichen Vieler⸗ 
on Erfcheinungen auszuwachſen. Das Ganze an der Form, 
man mit den paar Angaben der Anfchauung genommen hat, 
t weit über fie fort. Obgleich e8 etwas Neues nicht ſeyn fann, 
diefe Entfaltung ded Nur» Ganzen ergiebt (denn wäre es etwas 
3, fo hätte man ed dem Zutritt eines bid da nod nicht gegebe= 
Beftandtheild zu verdanfen), fo ift doch auf dem Wege des logi⸗ 
Formalism nicht? aus ihm zu erhalten, weil die Ergebnijje 
Intfaltung nicht Fälle des Begriffsinhalte, fondern Abwandlun⸗ 
jeined Prinzips find, etwa fo wie die geometriſchen Grundfäge 
Fälle, fondern Abwandlungen des Kontertes der Form des 
nes find. Aber diefe Abwandlungen führen in den Thatbeitand 
onfreten Natur mit nichten ein. Wäre die nähere Natur der 
e mit diefem Inhalt ded Nur» Ganzen, über den ſich der Ber: 

mit feinem Vorwurf zu einer allgemein verbindlichen \yorm 
zenehmens und Urtheilen® vergleichen konnte, inbegriffen, wäre 
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fie mit ihm gegeben, und ginge in feiner Eyplizirung hervor, dann 
umfaßte der Borwurf der Metaphyſik den Borwurf aller Bifjenfchaft, 
fie wäre im Befig ihres Schlüſſels. Aber es ift fchon bemerft, wie 
der Prozeß, in dem das Befondre aus feinen ihm eignen Bedingun- 
gen hervorgeht, in währendem Gange bleibt. Das ift die Urfprüng- 
lichfeit jeder Stelle des Lebens in ihr felbft und der fortgehende Wech⸗ 
fel der Rofition und des Ausſetzens der Poſition. Was die Abflände 
verbindet, bleibt hinter aller Wirklichkeit. Das hat alle etwas an 
ih, was fich unmittelbar wohl an eine legte Bedingung knüpft, aber 
eine, die jenfeit alle® Formalism liegt, die in feinem ein für allemal 
gegebenen Echema erfchöpft ift, und ſich durch keines ein für alle 
mal in feinem Thun obligirt hat. Darum geht der Vorwurf dei 
Willens in dem der Metaphyſik nicht auf, und bleibt ein biftorifcher, 
und wenn die Borftellung ed unternimmt, die Fortſetzung ihret 
fhlechthin nöthigenden Benehmen? in diefem konkreten Thatbeftande 
aufzuſuchen, fo wird fie fehnell den Faden verlieren und ſich im 
Dunteln verlaufen. Es ift nicht die Schuld des menfchlidhen Blod⸗ 
finn®, der in der Fülle der Thatfachen und Fragen den Kopf verliert, 
fondern der Mangel der formellen Berfnüpfung an und für fid. 
Die Philoſophie hat nicht? aus dem Untergrunde und den geheim 
Wegen des Weſens hervorzuholen, ihr Material ift ausſchließlich 
der Theil der Erfcheinung, der einer allgegenwärtigen und behan⸗ 
lihen Natur der Dinge angehört, das ift, was beflimmt war an 
das volle Tageslicht zu fommen. 


In wie fern die „Srkenntniß des An-fih-feyns eine Aufgebe 
des DVerflandes abgeben kann. 

Es ift jet noch Einiged über den zweiten Punft im Problem 
des Verſtandes, auf den oben gewiefen war, zu bemerken. Er be 
trifft die Frage, ob die Form ded Willens die Geftalt einer ſolchen 
artifuluten Totalität, die die Bedingung eined Wiffend-a-priori 
mar, überkaupt irgendwo erreicht hat; oder genauer gefagt, ob der 
Schluß zum Ganzen, den fie in der Konfiguration der Borftellung 
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erreicht bat, der mahre Schluß ift, oder eben nur ein vorläufiger. 
Das giebt zu mandherlei Betrachtungen Veranlaſſung: zu der Trage, 
ob und wo Anzeichen vorhanden find, daß ein Reſt des Ganzen, 
vielleiht die Hauptfache aus einer ſolchen untergeordneten Zotalität 
außfcheidet, welches diefe Anzeichen find, ob in diefer Beziehung 
ein Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Sphären der Form vor« 
!ömmt. 

Wenn man die Art und Weife überfchlägt, wie man zu einer Er⸗ 
kenntniß der Dinge gelangt, fo wird man ſich fagen müffen, da ed 
feine guten Gründe hatte, wenn fehr früh fich ein Bedenken einfin- 
den konnte in Anfehung der Berechtigung, die Vorftellung für den 
Ausdrud der Wahrheit des Gegenftandes zu nehmen. Man bat 
von je eine Ahnung davon gehabt, daß die Anzeichen des Gegen- 
ſtandes, die der Erfcheinung entnommen werden, von feiner wah- 
ren Ratur ein unvollftändiges Bild geben. Dan ift zu oft durch 
die Erſcheinung getäuſcht worden, um nicht argwöhnen zu koͤnnen, 
daß alle Korrektiondmittel nur bis zu einem gewiſſen Punkt führen, 
bis zu einer gewiſſen Faſſung des Inhalte, in der der Anfchein doch 
fo weit noch nicht reduzirt ift, daß man fagen kann, das Ergebniß 
fen jetzt das, was der Gegenftand in Wahrheit if. Man hat das, 
wa3 er in Wahrheit ift, was alfo die Aufgabe ded Ausdruds in 
der Erfcheinung ſeyn mußte, das Anfichfeyn des Gegenftandes ge- 
nannt. Wenn es dies ift, fo hat man allerding® damit der Erfchei- 
nung eine fchwierige Aufgabe geftellt. Denn was der Gegenftand 
an ſich ift, ift eben dad, was er der Erfcheinung vorenthalten möchte, 
worüber er fih, wenn er e8 überhaupt thut, ficher nur mit einer 
fuftematifhen Reſervation äußert. 

Der Zweifel megen des Anſichſeyns des Erkenntnißobjektes 
und der Suffizieng der Erfcheinung zum Zweck der Darftellung de3 
Gegenſtandes⸗ an » fich ftellte fich ein, als man ſich des Ummeges bes 
wußt wurde, den die Bermittlung einmal zmifchen den Seiten der 
Subfiftenz und dann zwifchen den Gliedern jeder der beiden Seiten 
unter fich zu nehmen hatte. Der Gegenftand konnte ald dad Etwas 
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für ſich und an ſich, das er zu ſeyn bat, in dem ummittelbaten Ber 
mittlungsaft nicht übertragen werden, weil er eben in ihm micht aufs 
geben follte und konnte "Wenn er deffen ungeachtet ald der wahr 
und ganze Gegenftand wie er am fih und für ſich ift in der Borftele 
kung auftritt, fo mußte er divinict worden ſeyn, obme ſeinerſeite ge⸗ 
nügende Veranlaffung dazu gegeben zu haben und ohne daß diele 
Divination irgend eine Garantie zu ftellen im Stande war; ermiufle 
auf der Seite des Infichfeyns ſelbſt wiederhergeſtellt worden fen 
aus dem eignen Mittel des Urtheilenden. Und das ift ebem nur noch 
eine Überfepung in die Sprache und die Mittel des Bewußtſeung 
eine Überfepung, der mır fo weit zu trauen ift, als der Inhalt dei 
Inſichſeyns mit dem des Gegenftandes zufammenfiel, de b. im ihre 
Gleichung feine nähere Determination mitbrachte, fondern lediglich 
das ebenbürtige und gleichberehtigte Komplement zum Gegenſtande 
blieb, d.h. ein ſchlechthin negirtes in feinem Sinn. Die ganze In 
gelegenheit gehört zu den ewigen fragen des Verftandes, die, mit 
zuverſichtlich die neuere Metaphyſik fie auch erledigt zu haben glaubt 
immer wieberfommen. 

Im der vorangehenden Darftellung war befchrieben worden 
was die Aufgabe des Verfiandes überhaupt, der Schluß der um 
mittelbaren Anzeichen des Gegenftandes zum Ganzen im verfhieder 
nen Beziehungen enthielt. Sie konnte in engerem und weiteren 
Sinn genommen werden, wie das Ganzes=fenn felbft; mitder 
Löfung diefer Aufgabe ift der Gegenftand verftanden. Es geſchicht 
in einer und derfelben Prozedur, daß das Ding, das begriffen wer 
den foll, mit fi) felbft in Zufammenhang kömmt (daß die Puntk, 
die es bezeichnen, zu ihm verfnüpft werden) und daß es aus dere 
talität, der es angehört, zu einem Etwas für ſich gelöft wird. Allee, 
was zu diefer Operation nöthig war, mußte gegeben feyn. Es Kit 
fich verftehen, das Ding ift begriffen, wenn dem Ganzen an ihm a 
der Borftellung nichts von dem fehlt, deſſen es bedarf, um zu ſeya 
was es ift, oder wenn es nicht mehr hat, ala ihm zufömmt, dem 
beides würde die Schliegung, von der gefagt war, verbinde 
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Man hofft den Gegenitand damit verftanden zu haben, d. h. hinter 
eine Wahrheit gefommen zu ſeyn; man weiß wohl, und darüber 
äßt man fi von der Erfahrung belehren, daß der Ausdruf de? 
Dinges, den die unmittelbare Berührung mit ihm liefert, d. h. die 
Berührung von Seiten der Subfiftenz zwiſchen beiden Theilen, eis 
nem eine falfche VBorftellung von ihm verichafft, dazu würde weiter 
richts gehören, ala daß ed eben ein unvoliftändiger Augdrud der 
Sade if. Der Beritand macht den Anſpruch, den Gegenftand zu 
rkennen, wie er an fich ift, und wenn er geftehen muß, diefe Aufgabe 
richt gelöft zu haben, fo legt er die Schuld nicht der übertriebenen 
Borftellung zur Laft, die er von feinem Range hat, von feinem Beruf, 
ondern dem Umftande, daß ihn feine zufällige Befchränttheit ver⸗ 
yindert, den Anfprüchen zu genügen, die er an fich felbft macht. 

- Wenn man fich erinnert, wie fehr fich diefer Begriff der Totali« 
&t audweitet und verengt, welchen unterfchiedenen Umfang er hat, 
o wird man verftehen, wie das Ganzes = feyn (die ihre Glieder um⸗ 
faffende Einheit) in dem Sinn, in dem der Begriff ed nimmt, dies ge⸗ 
fuchte An⸗ſich⸗ſeyn ded Gegenftandes darum noch nicht unbedingt 
darftellt. Den Begriff geht von der Sache nichts an ala wad an 
hm die Mapeinheit der genau begrenzten Gemeinfchaft faßt, der es 
porausfeglih angehört, und zwar unmittelbar angehört, denn er 
gehört durch ihre Vermittlung einer bis zum Verſchwinden der Grenze 
ch außdehnenden Reihe von Gemeinfchaften an, in denen um fo me 
niger die Beichaffenheit und das Berhalten des Gegenitandes präju- 
dizirt iſt, deren Mittel alfo auch um fo weniger zureichen das An-fich- 
ſeyn des Gegenſtandes aus ihm herzuftellen, je weiter ihr Umfang 
ſich ausdehnt. 

Wenn man alfo auf das zurüdjieht, was fich über den Beruf 
bed Verſtandes heraudgeftellt hatte, fo wird man wiſſen, daß er 
auf dem Wege ded Begriff? den vollen inhalt des Gegenftanded 
micht faßt, daß er dazu noch ein andred Moment des Erfenntniffes 
braucht. Aber wenn man das auch weiß, und wenn vorkommen⸗ 
den Falle diefen Forderungen auch genügt ift, fo weit diejenigen 
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Anzeichen, die darüber entfcheiden müſſen, es verbürgen, fo iſt da⸗ 
mit doch noch nicht der Maßſtab zur Beurtheilung der Frage one N 
ben, in wie fen das Ergebniß, der auf dem Standpunft dee md- F 
fihen Einfehens volle Inhalt des Gegenftanded das An⸗ſich⸗ſeyn 
des Gegenftandes ift, d. h. derjenige inhalt, dem diefer Name auf 
dem Standpunkt einer Beurtheilung zulömmt, die das Iekte Wort 
behält, gegen deren Auslegung fein Remonftriren mehr ift; ed wär 
eine Auffaſſung, die mit dem Inhalt der Beziehung des Gegenftan- 
des auf fi) zufammenfiele, fo wäre der Gegenftand vor feiner Erſchei⸗ 
nung, bevor ihm die Zeit gelaffen wird ſich zu verftellen, andere zu 
erſcheinen, als er in Wahrheit ift, oder bevor er vielleicht gegen fer 
nen Willen unter dem Einfluß von fremdartigen Einflüffen ein Ar- 
fehen befömmt, das ihm in Wahrheit nicht zukömmt. Das würk 
eine Erkenntniß des Gegenftandes feyn, die eben der Bermittlung 
der Anfchauung nicht bedürftig wäre, die fie zu dem Zwecke aus 
gar nicht brauchen fann und darum, weil fie ihrer nicht bedürftig if, 
fann fie auch vom fomplementirenden Begriff feinen Gebraud me 
hen. Es würde eine Erkenntniß feyn, wie fie nur im Augenblid 
der Adentifizirung des Erfennenden mit feinem Gegenftande erwor: 
ben werden fann. Allerdingd, wenn man feine forderungen an den 
Berftand in diefer Angelegenheit fo hoch fpannt, fo ijt die Frage 
vonvornherein erledigt. Indeß ehe cd dahin kömmt, bleibt für 
ihn immer noch fo viel zu thun, daß es der Mühe lohnt, nachzufors 
fchen, wie weit er unter den obwaltenden Umjtänden mit feinen 
Hülfsmitteln fommen fann, und mad die Beftimmung des Gegen 
ftande3 bedingt, mit der er fich zufrieden geben fann. 

In der Lehre vom Wiffen - von - vorn= herein war gezeigt, 
wie ein Verſtehen de? Gegenftandes überhaupt nur ſoweit möglıd 
ift, ala beide Theile, Bermußtfeyn und Gegenſtand, in einem und 
demſelben Kontert der Form zufammenfallen. Was in den Grerzen 
dieſes Kontertes vor fich geht, feine Abwandlungen auf Seiten dei 
Gegenſtandes, das verfteht man, diefer gemeinfchaftliche Vorgang. 
das Einverftändnig beider Theile in diefen Abwandlungen de? ge— 
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einfchaftlichen Konterted der Form, beißt den Gegenftand begrei- 
n. So weit man fih vermittelt diefer Form oder in ihr mit ihm 
xet, erfennt man ihn. Die Möglichkeit, etwas am Gegenftande zu 
fennen, es fey das ein fo unvollftändiges Erfenntniß wie es wolle, 
id es gehe auf dem Wege von ihm bis zur Borftellung fo viel ver- 
ren wie da wolle, enthält immer fchon unvermeidlich das Erfen- 
m irgend eines An⸗ſich⸗ſeyns an ihm, aus demfelben Grunde, wes⸗ 
egen alles Wiſſen diefen Beitandtheil eines Wiſſens⸗von⸗vorn⸗her⸗ 
n enthält. Es foll in NRüdjicht auf diefen Punkt dad, was von 
eſer Gemeinschaft der Form hierher gehört, noch einmal in Erinne- 
ıng gebracht werden. 

Daß die Beichaffenheit der Glieder ded Ganzen, alſo der beiden 
phären des abjoluten Subjekts in einem und demfelben Aft der 
useinanderfeßung diefed Ganzen hervorgeht, liegt ſchon in der 
orausſetzung des Anfangs mit feiner Einheit. Die in diefem Akt 
uftretenden Attribute machen den Anſpruch an eine gleiche Urjprüng- 
chkeit auf beiden Seiten. Und fo weit das überhaupt feine Richtig- 
it bat, ift ed nicht nur einmal für immer der Fall, daß fich das 
ı diefer Art bei der Geftaltung des Weſens fo verhält, oder um 
m Anſchein, als ginge das auf eine Zeitbeftimmung, zu vermei⸗ 
m, es iſt nicht bloß das abfolute Subjekt, bei deſſen Geftalt fich 
as fo verhält, fondern es verhält fich immer und überall-fo im Gro⸗ 
m und im Kleinen. Sieht man aber zu, wie das gefchieht, und 
welche Bedeutung es hat, wenn die Berhältniife endliche Maße an« 
ehmen, wie dad, was nacheinander fich realifirt, in feinen Bedin- 
ungen wie im Ergebniß doch auch wieder foeriftirt, fo wird man 
h die Forderung der wechfelfeitigen Gegenmärtigfeit der Beftim- 
ungen auf den Seiten der Subfiftenz zu erklären wiſſen. Die end« 
Hen Maße verjüngen fi mehr und mehr, mie man fid dem ab⸗ 
luten Subjeft nähert, bis in ihm, d. h. in unendlichem Abftande, 
led in ein Wefen zufammenfließt, in dem fich nicht® mehr unter- 
beiden läßt, wenn gleich ed darum noch fein identifches if. Aller 
mg® das fönnte fih gar nicht auf die Art in der Borftellung ereig- 
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Man He. nicht: fogeih Bietet, weswegen di 
Gbenbürtigeit der Glieder zugleich ein Ginerlei der Beftimmngen 
auf beiden Seiten bei der Entfaltung des Berhäftnifjes mach ſich zieht. 

- Ein und derjelbe Auseinanderfegungsvorgang würde auf beiden 
Ceiten fehr verſchiedenartige und verfchiedenwerthige Glieder ergebu 
fönnen. Und doc) ift e8 nicht fo gefchehen, denn wenn gleich mit 
erfolgter Auseinanderfegung jedes Moment Herr in feinem Gebiet ge 
worden, und fich auf feine Weife und unabhängig vom andern eypl: 
zirt und dies möglich machen mußte fönnen, weil fie fich zu dem Jet 
audeinandergefept hatten, fo verräth ſich doch die Nachwirkung jend | 
wrfprünglichen Einerlei in dem inner wiederfehrenden Refrain ihrer | 
Gemeinſchaft der Form. Man fieht beide Theile von ihrer erlangten | 
Freiheit in der ausgedehnteften Weije Gebrauch machen. Und dad # 
das Prinzip der Einheit, der Gemeinſchaft ihrer Form auf jeden 
Schritt der Entfaltung wieder da, bis zu welchem Abſtande fie ih 
auch von einander entfernen, in einem gewiſſen Antheil ihre Je 
halts vergleichen fie fi immer wieder, d. h. fie kehren im ihm in 
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die kürzeſte und einfachfte Faſſung einer Relation zurüd, deren Glie- 
ber in einer und derfelben Form zufammenfallen. Das ift die Form 
zuvörderſt im Stadium des Prinzips, man könnte auch jagen des Bes 
griffögebietes, wenn man died Wort im meiteiten Sinn nimmt. Reali- 
Art ift fie noch nicht im Etadium des Prinzips; dad wird fie erft mit 
der pofitiven Faſſung, die fie im Begriff befommt, d. h. im Geſetz, das 
den konkreten all unmittelbar regiert. Daß darum das Subjeft des 
Brinzip® nicht mehr das reine Wefen iſt, mird man begreifen; es ift 
nicht einmal mehr das Weſen auf der noch durchgängigen Stufe der 
Realijirung, es ift jedesmal das fchon determinirte Wefen, aber diefe 
Determination durfte noch nicht verwirklicht feyn, weil fie damit aufs 
hören würde der Inbegriff ihrer bevorftehenden Abwandlungen zu 
feyn. Und dies ift nun die Befchaffenheit, die die Korm auf der 
Stufe hat, auf der in ihr die beiden Seiten der Subſiſtenz zuſam⸗ 
menfallen. Vergleichen fich beide Theile über diefe nachträglichen 
Abwandlungen, können fie nicht vermeiden ed zu thun, fo ift das 
nur eine Folge jener Einheit ded Prinzips. 

Man wird fagen, das Glied der Subfiftenz, das nicht mehr 
feyn darf ald das fchlechthin mit fich identifhe Moment, um damit 
die Beziehung zu feinem andern eine auöfchliepliche, alfo beharrliche 
iR, wäre eben darum jeder Entfaltung unfähig geworden, e8 fchlöffe 
jede Abwandlung eben darum in ihm aus, weil da® Mittel dazu le— 
diglich einem Punkt des Übergangs zu feinem Andern entnommen 
ſeyn fönnte, alſo einen Zufhuß von Seiten diefed vorausfegt, der 
die Blieder ihrem Ergänzungsverhältnig entrüdt, es ift außerdem 
für diefen Zwed nicht? da. Was es außer den beiden Kompo- 
nenten giebt, liegt ziwifchen ihnen, weil fie Audmefjungen des Gan- 
zen find. Mit diefer Erborgung eines Beltandtheild des einen 
durch das andere hat das eine aufgehört ein ſchlechtweg Negirtes im 
Sinn ded andern zu feyn, fie find aus der Lage gerüdt, in der 
auf der einen Seite zum Voraus zu wiſſen ift, was auf der andern 
zu finden ſeyn wird. Das hat bie zu cinem gewilfen Punkt feine 
volle Richtigkeit. Reduzirt man die Sdentität des Bewußtſeyns auf 
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ihr abſtraktes Moment, fo hört alle pofitive Form in ihm und m 
feinem Gegenftande auf, es bleibt nicht? , als das Schema jeine 
Beziehung zu diefem; dieſe Doppelfeitigfeit überdauert jede pofitive 
Faſſung. Der Berftand fann es über fi gewinnen, auf die unver: 
meidlihe Form der Vorftellung, die Form von Raum und Zeit zu 
verzichten, Dazu gehört eben nur, daß er ed anerkennt, daß fie jent 
Unvermeidlichkeit wegen nicht die abfolute Form der Subftanz fin. 
Und doch zeigt ſich, daß dad Einvernehmen beider Seiten diefe Far 
fung befam, daß es durch feine Entfaltung zu diefer Geftalt nicht 
beeinträchtigt wird. Die Identität des Bewußtſeyns und die Iden⸗ 
tität ſeines Gegenftandes befommen die Faſſung eines pofitiven 
Prinzips. Alfo jo weit died Prinzip reicht, fo weit reicht aud die 
Identität jedes der beiden Gebiete, wie weit e3 fich auch aus feinen 
Mitteln erplizirt, diefe Erplizirung geht in den Grenzen jener Ident⸗ 
tät vor fih. Alſo Bewuptfeyn und Gegenftand fallen in ihr ze 
fammen. 3 ift immer nur die fonfrete (die freie) Anwendung, bt 
jeder Theil davon macht, mas feinem eignen Gebiet vorbehalten if 
Wäre alfo anzunchmen, daf der ganze Formalidm der Wirklihtet 
ohne Rüdftand in diefer Entfaltung ded Ergänzungsverhältnifiet 
zwifchen dem Moment des verftändigen Bewußtfeynd und dem Me 
ment der ihm entſprechenden Sinnlichkeit aufginge, fo wäre das An- 
fich -feyn der Dinge von ihm fapbar geworden. 

Welche Punfte aber zwifchen dem Gegenitande und dem Be 
trachtenden auch in Verbindung kommen oder welchen Gebieten dieſe 
Punkte angehören, in ein Abhängigfeitöverhältnig treten ſie immer 
bei der Befchaffenheit, die fie im Übergange unter fich befommen. 
Die Alterirung de? Bewußtſeyns im Betrachtenden wird ein Anzei⸗ 
hen deſſen, was auf der Seite des Gegenſtandes vor ſich ging 
Das erfte und lebte aller Abhängigkeitsverhältniſſe ift das Ergän- 
zungöverhältnig felbft. Es it dad Ganze, durch deſſen Vermittlung 
das eine Glied vom andern mwechfelöweife abhängig wird, es wırd 
von ihm in der Lage und in der Befchaffenheit, die es im dieſem 
Berhältnig, alfo im Ganzen hat, feitgehalten, meil eines des andem 
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bedarf. Alfo die affirmirte Beftimmung tft die Bedingung der ver- 
neinten und umgefehrtt. Das Flingt dem widerfprechend, daß die 
Glieder ebenbürtige find, aber auf diefen Widerfpruch ift nicht? zu 
geben. Die Glieder find ebenbürtig, fomweit es da® Ganze ift, das 
Die Priorität im Berhältnig hat. Das Abhängigkeitsverhältniß fängt 
erft mit dem Eintritt ded Übergangs (der Handlung) an, fich geltend 
zu machen, jet befümmt e8 einen Sinn. Jetzt befömmt zwar da? 
eine Glied die Priorität vor dem andern für den Augenblid‘, aber 
weder eins noch dad andre fann darum die Priorität ded Ganzen 
"vor beiden verhindern. Daß ed überhaupt möglich war, daß die 
Glieder des Verhaͤltniſſes in der Verbindung felbft fih eine Unab⸗ 
bängigfeit von einander bewahren, verräth den Anfang vom andern 
Ende ab; das Ganze ift in die Nothmendigkeit verfebt, das eine 
Blied durch die Bermittelung des andern feftzuhalten oder was im⸗ 
mer Diefelbe Bewegung ergiebt, das eine bedingt das andere durch) 
die Bermittlung ded Ganzen. Es ift die Verbindung, die fich zu- 
Vörderft in dem erzwungenen GEinerlei ded Inhalts beider Glieder uns 
ter verfchiedenen Vorzeichen verräth. Wendet man das auf da3 Ver⸗ 
hältniß des Gegenſtandſeyns zum Bewußtfeyn im Akt der Anfchau- 
ung an, fo zeigt jih, mie das Verhalten ded Gegenftandes im At 
des Überganges auf die Seite des Infichſeyns in diefem bleibt, was 
ed auf der andern Seite geweſen war, fo weit es in der Begren- 
sung des reinen Begenftandfeyns im Objekt inbegriffen war, ge⸗ 
nauer gejagt, als es in ihm inbegriffen voraudgefegt wird. So 
fange das der Fall ift, verrückt die Beftimmung ded Gegenftandes 
ihn nicht aus feinem Berhältnig zum Bewußtſeyn. Das will fagen, 
die Kaflung der Borftellung vom Dinge fann fo weit feine andere 
feyn, ala die des Dinges an jich ihr gegenüber. Es fehlt jeder Grund 
dazu, daß fie eine andre wird. Frägt man aber meiter, was da? ift, 
was auf beiden Seiten dadfelbe bleibt, fo fann es wieder nur ein 
Abhängigkeitäverhältnig , ein eines und ein andre® unter einem drit⸗ 
ten und in feinen Grenzen. Das will jagen, was ein Grund zu 
ingend einem Konfequenz auf der Seite der Sache ift, das ift auch 
39 
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müßte man alles von vorn Bern wiffen. Das würde gerade nicht 
folgen, aber fo viel folgt allerdings daraus, daß oben gefagt wer 
den konnte, der Beſtandtheil eines Wiſſens - von = vorm « herein wäre 
in allem Wiffen, wie der Begriff in allem Gegenftande des Willens, 
und es könne fein Wiſſen geben, in dem das nicht der Fall wär. 
Daß aber damit nicht gefagt ift, daf man alles von vorn bemin 
wiffen muß, liegt fhon darin, daß es unbeftimmt viele Kreife der 
Formgemeinfchaft giebt, daf deren um fo mehr werden, je weite 
die Geftaltung des Stoffs in die fonfreten Verhältniſſe der Wirklic- 
feit vorrüdt, und daß um fo weniger über das, was in diefen von 
gebt, in den weiter auögreifenden Kreifen vorwegbeftimmt it, it 
umfafjender diefe werden. Das geht fo weit, daf es auch wiederum 
nichts giebt, das nicht feinen gefhihtlichen Inhalt hat. Es mu 
immer wieder von Neuem im Fortgang der Geſchichte, des Wefens 
im Ganzen und Einzelnen an die Einheit des Subjektes refurntt 
werden, um diefe Gemeinfhaft in Gang zu erhalten und wieder 
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yerzuftellen, in dem Map fich die beiden Theile von einander zu 
manzipiren ftreben. Dad ift der andre Theil ded Vorganges. 
Benn der Theil der erſte war, in dem mit der Auflöfung der Iden⸗ 
ität des Weſens in feiner fürzeften Faſſung diefelbe Beitimmung auf 
wide Blieder überging (ed war nicht? andre® da und es fonnte in 
nefem einen Akt nicht? andres ihnen mitgegeben werden), fo ift 
yerjenige Akt der zweite Theil, in dem eined oder das andre Glied 
ne Initiative ergreift und num feine Beftimmung in das andre hin- 
in fortfegt, es überträgt fie ihm, er wird der Stoff feiner Thätig- 
eit. Und wie a zum b im A in der Beziehung ihrer mechfelfeitigen 
Bräfenz die Beitimmtheit des Berhältniijed auf der Seite ded Seyns 
var, fo ift fie es jeßt aufder Seite des Übergangs zwiſchen den Glie- 
em, d. h. zwiſchen Bewußtſeyn und Gegenftand. Das Abhän- 
igfeitöverhältnig bleibt e8 immer, es ift jekt die Handlung, der 
Ibergangafchritt zwilchen dem a und b, was von der einen Seite 
mf die andre übergeht, d. h. ed wird diefelbe Handlung auf beiden 
Seiten, es ändert fich nichts, als die Borzeichen der Subſiſtenz. 
£8 iſt diefelbe Handlung, die die Vorftellung aber ala folche nicht 
nderö refognogzirt als in der Überfekung des einen Theils in die 
Sprache des andern. Sch werde mir des, durch die Vermittlung 
es A vom Gliede a bedingten b, der Abhängigkeit des einen vom 
mdern, durch diefe Vermittlung im Gegenftande ala der Bedingt- 
weit meiner Borftellung b durch die PVorftellung a bewußt. Das 
Berhältnig von Bedingung und Konſequenz ift nicht mehr bloß That⸗ 
nche, es ift firingent für den Berftand, es wird verftanden, man 
sfennt, daß e3 zieht. Bis zur Ununterfcheidbarfeit in einander über- 
when können die beiden Paſſus ded Borgangd, und fie thun es, 
richt bloß, daß der Unterfchied dem Map des Beobachters entſchwin⸗ 
et, fondern fie müſſen es an und für fich thun, die Befchaffenheit 
es vorausgefehten Verhältniſſes fordert ed; erfegen fann keins dag 
mödre. 

So verhält es fih nun, foweit die Prädizirung des Weſens 
die Erſcheinung) im Umkreiſe eined und defjelben Begriffsgebiets 
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der Determination ausharrt; das heißt, fomweit das Prinzip jenes 
Berhältniffes eines a zum b im A dasfelbe bleibt. Aber das wird 
ganz anders, wenn die Ihatjache, die Frage, über die Grenze die 
fe 8 Begriffögebictes fortführt, oder wa8 dasſelbe ift, wenn der Ver⸗ 
ftand in dasjenige Gebiet ded Ganzen geräth, das durch diefe Ver— 
bältniffe, unangefochten von ihnen, durchgeht. Das ift das Gebid 
eined ganz andern Prinzips, nemlich des Prinzips, um es gerade 
heraudzufagen, ded Die 3-feynd. Der Begriff bezwingt es nicht mehr, 
feitdem er ed hatte aufgeben müſſen, der ſchlechthin eine Begriff zu 
feyn und fich in Die vielen Begriffe auflöfen müflen, er bezwingt ed 
nicht nur nicht, ſondern, wie er in diefer Auflöfung alle® Map über 
fhreitet, wird dad Died auf feine Weife alled, oder, was da& 
felbe ift, weil er da8 Died nicht bezwingt, giebt er verftändige 
Weiſe nach, und löft fih auf, um ihm entgegenzulommen und de 
Dies felbft zu werden. Es iſt diefelbe Wirklichkeit, über die fd 
der Begriff audgebreitet hatte, in der fih nun das Dies audbreitt 
um fie ohne Lücke für fih in Befig zu nehmen. Es iſt richtig, der 
Begriff hat feinen Theil am Dies, er beherrſcht es, fo meit edin 
fein Gebiet fällt, er hat fein andred Dlaterial, aber das Blatt wer 
det fih und der Begriff wird nad) feiner Auflöfung das Menſtruun 
für die Thätigkeit des Dies, er mug fich ihm fügen, es ordnet ji 
feinen Stoff, wie es ihm gefällt. Und fo weit dies der Fall iſt, hör 
alle Borausberehnung auf, niemand weiß, was der folgende Tag 
bringen wird, der nächſie Schritt zeigen wird, die Wiſſenſchaft left 
aus der Hand in den Mund. Neue Bergleihungseinheiten un 
Übereinfommen zwifchen beiden Theilen fahren fort, überall zu 
Stande zu kommen, aber das ift nirgend mehr von Dauer, un 
nirgend mehr unbedingt bindend. Wie diefe unterfchiedenen Eimhe- 
ten der Vergleihung von vereinzelten Quellen im Wefen reifortiren, 
geht auch der Akt, in dem das Gemüth ſich ihrer bewußt wird, nidt 
über jie hinaus, es hat feine Konfequenzen, und wenn e3 jie bat, 
it feine Bürgfchaft dafür da, daß fie nicht irgend eine konkurrirende 
Beftimmung zu nichte macht. So weit fih das aber fo verhält, it 
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das Verſtändniß der Erfcheinung verloren gegangen. Man ift über 
das Gebiet der Form in dad des Weſens hineingerathen, in dem 
Weg und Steg aufhört. Die Erfahrung lehrt wohl, daß gemiffe 
Dinge in einem verborgenen Zufammenhange ftehen , daß fie irgend 
wo durch irgend Etwas verknüpft find, man fann fich für den Noth- 
fall einige Regeln fammeln, der eraften Wilfenfchaft genügt das. 
Solchem Zufammenhange ift nicht zu trauen; wird er für die Vor⸗ 
ſtellung nicht ftringent, fo ftedit der Grund darin, daß fih an und 
für fih die Natur die Verfügung je nach Umftänden vorbehalten hat. 

Man erkennt leicht, daß der Grund, weswegen eine folche That⸗ 
ſache für fein Willen» von -» vorn herein zu gewinnen war, darin be- 
fand, daß der Punkt, in dem ſich ihre Bedingungen im Bewußtſeyn 
Sereinigen, nicht mit dem zufammenfiel, in dem jich die Momente 
einer durchgehenden, alfo fehlechthin vorausgefepten Maßeinheit alles 
Erfenntmiffes vereinigen, und daß das nicht hier gefehieht, ift ein 
Anzeichen, daß es auch nicht auf Seiten des Gegenftandes ge- 
ſchieht. 

Wenn man von dem, was hier exponirt war, eine Anwendung 
auf die Frage nach dem An-fich-feyn des Dinges macht, fo liegt da⸗ 
rn, wie ed allerdings feine andre Bürgfchaft für die Gewißheit 
giebt, das An⸗ſich⸗ſeyn des Gegenftandes erfannt zu haben, als die 
Rothwendigkeit, es fo denfen zu müffen, die Unausführbarkeit des 
Berfuch®, e8 ander? zu denken. Aber eben der Bedeutung wegen, die 
deswegen diefed Denken⸗müſſen und dies Nichtdenken können für 
a8 Berftändniß der Sache hat, foll mar nicht leichtfertig über die 
Ehatfächlichkeit dieſer Nothwendigkeit aburtheilen, wie dad ausneh⸗ 
nend häufig geichieht. Es ift fehr viel damit gefagt, und es dauert 
Inger und gehört mehr dazu, als man meint, ehe man meiß, ob 
san fich etwas vorftellen fann oder nicht. Und eben wegen des 
Jelanges diefer Frage ift man berechtigt, zu fagen, da® und 
a8 Tann ich nicht willen, davon willen wir nichts, das überfteigt 
en Geſichtskreis unfrer Erkenntniß. Das würde troß des befcheide- 
en Anſehens, das es hat, eine fehr pofitive Ausfage nicht bloß 
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in Anſehung der Beſchaffenheit des Bewußtſeyns auf der Stufe der 
verſtandbegabten Perſon, ſondern auch des Gegenſtandes in ſich ver⸗ 
bergen. Alſo, wenn ed auch feine andre Gewährleiſtung der Wahr⸗ 
heit giebt, als das Bewußtſeyn diefer Nothwendigkeit, jo braucht 
man auch feine andre, denn darin verräth ſich unmittelbar die Ger 
meinfchaft beider Theile in der Form ihrer Prädizirung. Ich kann 
fie nur darum als ſolche, als die Korm meines Bewußtſeyns wiflen, 
weil fie ebenfo die Form des Gegenftandes ift, ich kann als folde 
nur die in mir refognodziren, über die fi) mein Bewußtſeyn mit 
dem Gegenftande verglichen hat. Die Form ift der Ausdruck diefer 
Semeinfchaft und einen andern Sinn hat fie nicht. 

Aber das ift auch wieder nur fo weit richtig, ald die Form 
ihre Aufgabe eben durchgeführt hatte, alfo fo weit der Stoff, mit 
dem fie zu thun bat, in ihrer Bergleichungdeinheit aufgeht. In dem 
Grade fich diefe zu theilen anfängt, um der Jrrationalität ded Ma 
terial® folgen zu können, in dem Grade rüden die Punkte, die fie re 
präfentiren, aus dem gemeinfhaftlichen Bereinigungsort heraus, oder, 
was dasfelbe ift, ihr Thema überfchreitet das gemeinichaftliche Thema 
aller Form, es ift nicht lediglich in ihm involvirt , es hat feinen Sinn 
und feine Bedingung für ſich, es hat einen Beftandtheil aufgenom- 
men, der fich einem vollen und unverfänglichen Übereintommen zwi 
fhen dem Bewußtfeyn und feinem Gegenftande in Anfehung ihrer 
Form entzieht. Wenn in den Grenzen des Kreifed der einen durch⸗ 
geführten Gemeinschaft der inhaltliche Unterfchied der beiden Subſi⸗ 
ftenzen bis auf den ihrer Borzeihen ausſchied, weil das Verhältniß 
das reine Ergänzungsverhältnig geworden war, fo hörte jede Be 
dingung der Möglichkeit auf, dag der Ausdrud des Gegenftandes 
beim Übergange in die Vorftellung irgend eine Alterirung erleidet. 
Sept aber, nachdem mit der Theilung der Kormgemeinfchaft ihre 
unterfchiedenen Bezirke ein Moment aufgenommen haben, das die - 
Mapeinheit des Verſtandes nicht beswingt, ift das anders geworden. 
Die Sphären der unterfchiedenen Vergleichungdeinheiten, durch die der 
Ausdrud ded Gegenftandes hindurchgeführt wird, find eben ſoviel Ber 
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Bingungen feiner Entftellung. Standen ſich Bemußtfeyn und Ge- 
genftand dort in einem reinen Ergänzungsverhältnig gegenüber, fie- 
len fie zufammen bis auf den Unterfchied der Vorzeichen, fo können 
fie das eben darum hier nicht mehr thun; fie haben Beftandtheile auf- 
genommen, die das verhindern, die im Übergange von einer Seite 
auf die andre nicht mehr irrelevirend werden. ft e8 fo weit, dann muß 
der @egenftand einen Theil deifen, was er in Wahrheit ift, für fich be⸗ 
halten, und das würde in dem Fall nicht bloß einen Theil der Wahr⸗ 
beit koſten, etwa? Unweſentliches, fondern das Befte, den Theil, deſſen 
Berkennen alled andre mit verderben würde, wenn es der all wäre, 
dag das, was auf unferem Standpunft ala die Gemeinfchaft der 
umfaſſenden, alfo endgültig enticheidenden Form genommen war, 
den Anfpruch darauf gar nicht zu machen hat. Aber das ift eine 
Frage, die eben darum, weil fie zur Entſcheidung einen Geſichtskreis 
verlangt, der den des endlichen Verſtandes wenigſtens unter den ge⸗ 
gebenen Umftänden und bei den Mitteln, über die er verfügt, über⸗ 
(reitet, die Betrachtung des Verhältniffe® gar nicht? mehr angeht. 
Alfo das befondere Bermittlungsfyftem, dasjenige, was nicht 
mehr nur eine Abwandlung des gemeinen ift, regiert zuverläflig fo 
gut ein Kaufalzufammenhang, wie das allem gemeine, natürlich, 
benn es fteht troß feines ihm eignen Inhalts unter dem Schema der 
Zhätigfeitdausgleichung , alfo der Kaufalzufammenhängigfeit über- 
haupt, d. h. weiter nicht? ald unter dem Schema ded a:b im A, 
aber man veriteht das nicht, man kann fich nicht mehr hineindenten , 
man weiß davon nicht?, ald was einem die Erfahrung darüber lehrt, 
man merkt, daß etwas der Art dahinterftedt, aber das ift alles. 
So ift der Fall befchaffen, von dem gefagt war, daß in ihm das 
Ding und das Bewußtſeyn in einem Punkt der Vermittlung unge- 
fommen find, in dem fie fich nicht mehr als reine Komplemente zum 
Ganzen unter einander verhalten; es giebt feine Formel mehr dafür, 
das Anfih des Inhalts aus der Erfcheinung vollftändig wiederher⸗ 
zuftellen, nachdem fich die Bergleichungseinheit einmal hatte auflö- 
fen müſſen, um von Allem, was die Befchaffenheit ded Gegenftänd- 
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lihen ausmacht, wenigſtens Etwa? für ein Willen darum zu retten. 
Dem Begriffeinhalt im Gebiet ded gemeinen Maßes (mad man in 
gewillem Sinn die Hauptſache nennen fann) kann diefe Unvoll- 
ftändigteit des Erfenntniffed nicht mehr nachtheilig werden, was 
außer feinen Grenzen liegt, bleibt ein irrationaler Beſtandtheil, er 
muß e3 ignoriren, da er ed nicht bezwingen kann; es ift ein Berluft 
für ihn, aber er fann nicht anderd. Wie viel Lücken damit auch in 
das Berftändnig der Thatſache kommen, der irrationale Inhalt des 
Vorwurfs kann e3 nicht hindern, daß jener gemeine Kontert in allem 
Gegenftande erfannt werde, wie er an fi iſt. 

Es ift alfo immer nur da8 Prinzip des Verhaltens, der Prä⸗ 
dizirung , der Keim der noch unentfalteten Bildung, was in einem 
und demfelben Akt der Realifirung des Weſens auf beiden Seiten 
als ein und dasſelbe auftritt, d. h. was an der Determination der 
Seiten der Vermittlung zur Laſt fällt, und wa? fie aus diefer im die 
Scheidung mit jid) nehmen. Dad Prinzip der Handlung, de 
durch die unterjchiedenen Abwandlungen, in denen die Handlung 
konkreszirt, durchgehende Kontert, ift die konkrete That noch nid. 
Es tritt aljo auch noch nicht in der Faſſung des Geſetzes auf, d. h. 
des die Fonfreten Fälle obligirenden Abhängigkeitsverhälmiſſes, dad, 
was der Fall nur noch inhaltlich auszufüllen braucht. Alfo das 
Subjekt ded Prinzips ift noch nicht da8 Dies. Die MWechfelbezie 
bung, in der die Momente der Bedingung ftehen , ift das Ende der 
hat im Seyn oder auch ihr Anfang. Dabei bleibt e8, fie haben 
ihr Beftreben verglihen, ehe e8 zur That fam. Es follte vorläufig 
nur da® Material der fonfreten Handlung gervonnen werden, ein 
Material, das eine beliebige Anwendung zuließ, beliebig bis auf 
die Grenze, die dad Prinzip fepte. Der erfte Fall der Determina- 
tion der beiden Glieder ift offenbar da8 Ergänzungsverhältnig felbft, 
in dem fie ftehen. Iſt die Scheidung erfolgt, dann ftehen die Glie⸗ 
der in einem Abhängigfeitöverhältnig unter fi, weil jedes gerade 
nur das ift, was das andre an ihm übrig läßt. Daß fie aber glei- 
hen Werth, oder gleichen Inhalt haben, bis auf den Unterfchied 
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der Borzeihen, folgt nur daraus, dag dad Material das einfachfte 
(das unterfchiedlofefte) iſt, was es geben kann, alfo der Scheidung?- 
alt ein elementarifcher ift, alſo auch über den ganzen Raum einer 
möglihen Abwandlung fortreiht. Aber das ift nicht die einzige 
Beſtimmtheit, die fie bei der Theilung mitnehmen, fondern fie neh- 
men fie im der Geftalt eines näher beftimmten Prinzips der Bildung 
mit. Aber damit fängt auch fogleich die Vermittlung, aus der 
Die Glieder, ald aus dem Dritten zu ihnen, ihre Determination be« 
ziehen, ein nur noch beziehentlich Dritte zu werden an, es ift dad 
Weſen den beiden Seiten gegenüber, nur weil ed unauflöslich für 
das Map ihrer Kräfte bleibt. Etwas näheres wird fich im beftimm« 
ten Fall nie unterfcheiden laffen , nicht einmal da, mo das Verhält« 
nig im eignen Fach der menfchlihen Angelegenheiten vorkömmt. 
Man muß fih damit zufrieden geben, deſſen gewiß geworden zu feyn, 
dag im aller Geftaltung der Subfiftenz diefe beiden Prozeije un- 
trennbar verknüpft find. Alles, was fich überjehen läßt, ift, daß die 
nähere, durch den Unterfchied der Glieder durchgehende, alfo den 
Unterfchied der Vorzeichen überdauernde Determination der Glieder, 
von der eben gefagt war, der Formalism des Prädikamentenſyſtems 
ft. Und aud) das nur auf dem Standpunkt der Beziehung zwifchen 
dem endlichen Verftande und der Gegenftändlichkeit der Welt, in 
der er auftritt. Denn das wird nicht entgehen, daß der Antheil, 
der auf jeden der beiden Momente ded Anfanges fällt, den Anfang 
mit der Einheitdauflöfung und den mit der Priorität der Glieder, alfo 
ihrem Übereintommen auf dem Wege des wechfelfeitigen Übergangs, 
abhängig feyn mug von dem Stadium, in dem das Verhaͤltniß auf- 
genommen wird. Es könnte ſcheinen, al® wenn hier dem Fach des 
Gegenjtändlichen viel zu viel überlaffen ift, ald wenn ihm damit zu 
viel zugemuthet ift, daß es in die Geftaltung ded Weſens mit einem 
Kontingent eingehen foll, da8 gleichen Werth hat mit dem des Be- 
wußtfeynd, dem Etwas im Wefen, das da weiß, was es will, in 
dem, was es wirkt, dem die Konzeption der dee der form zur 
Laft fiel. Indeſſen, man ift bier in der Gefahr, ein Paar Dinge, 
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die ſich nicht entiprechen, fich einander gegenüber zu ftellen, dad 
fann nur eine ſchiefe Entgegenfehung geben. Die Momente dei 
Bewußtſeyns und der Sinnlichkeit werden fih an Werth nichts nehmen, 
wenn eben von beiden weiter nichts übrig bleibt al® Die Momente. | 

Dad Moment des Bewußtſeyns bat nicht viel zu bedeuten. 
Der Inbegriff feiner Thatlächlichkeit, der dem Inbegriff der Gegen⸗ 
ftändlichfeit gegenüberftcht, da8 Bewußtſeyn des realifirten Wefens, 
ohne Unterfchied feines Ranges, nur unter der Bedingung feine 
Endlichkeit kann weder ald dad abjolute Bewußtſeyn genommen wer 
den, als die umfaſſende und durchgehende Einheit des Sichwiſſen 
und Wollend, d. h. ald da8 Bewußtſeyn, das der noch ungetheilten 
Einheit alled Weſens zufömmt, (wiewohl man es fo genommen hat), 
noch ald das Moment des Bewußtfeynd. Das realifirte Bewußtſeyn 
d.h. fo oder ander? determinirte und individuelle Bewußtſeyn hat fein 
Gegenüber nicht am Moment der noch formlojen Materialität, ſondem 
am Dinge, an dem gegliederten Organidm des Gegenftandes, an 
dem feiner Stufe der Realität entfprechenden Gegenjtande. Wird der 
Geiſt, der veritändige Geift, der in der dee fchaffende Geift, (mad 
er immer geweſen war), dann iſt fein Material allemal fchon die 
durch ihn, es ſei auf welcher Stufe es wolle, hindurchgegangene 
Sinnlichkeit. Es kann nicht anders feyn, denn wenn die fidh ihres 
Thuns bewußte Selbitthätigkeit des Geiftes, als ſchlechthin identifhe 
und abfolute Beſtimmtheit des Weſens, ihre Bedingung lediglich in 
fich felbit hat, fo mußte jie auch von je in Wirkung geweſen feyn; 
fo hat jie e8 alfo auch nie mehr mit dem Moment der Sinnlid- 
feit zu thun gebabt, ſondern allemal mit einem Stoff, der bereit? 
durch ihre Hände gegangen war. Wenn hier zum Zmwed der Wer 
finnlihung des Verhältniſſes die Unendlichfeit in Sinn der Zeit zu 
Hülfe genommen ift, jo muß man ſich das in das Verhältniß zwi⸗ 
jhen einer abjoluten und relativen Beitunmung zurüd überjegen. 

Schon von da ſtammt es her, wenn dad von nun ab immer jo 
fort geht, dag der Inbegriff der Gegenjtändlichfeit eben fo jehr die 
Quelle der Yormulirung des Bewußtſeyns it, das in ihr lebt und 
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wirft, wie umgekehrt, und daß der Geift im Wefen, nicht bloß um 
ibn, den Gegenftand, kennen zu lernen, ſich an ihn zu wenden hat, 
fondern auch um fich ſelbſt kennen zu lernen. 

Die Abficht bei diefer Erpofition war, die allgemeinen Be⸗ 
dingungen kennen zu lernen, die nothiwendig waren, damit über- 
baupt aus dem Verhalten des einen Theild, aus dem, was in ihm 
vorging, dad Verhalten des andern erfennbar wurde. 

Da3 kann man wiſſen, wenn man das Berhältniß der beiden 
bier betheiligten Stüde, d. h. den Vorgang der Prädizirungdaus- 
gleichung zwifchen der Seite ded Bewußtſeyns und der feined Ge⸗ 
genftandes kennen gelernt hat, daß e3 der Beruf des Berftandes 
war, fich vom An ⸗ſich⸗ ſeyn des Dinges eine Boritellung zu ma- 
hen, daß es methodifch in ihm darauf angelegt war , daß er es fo 
weit brachte. 

Die Befchaffenheit diefes Verhältniſſes enthält nicht bloß die 
"Möglichkeit, die unmittelbaren Angaben auf der Seite des Gegen- 
ſtandes zum Ganzen durch Beitimmungen zu fomplementiren, die 
der Seite des Bewußtſeyns entnommen waren, fondern auch die 
Unmöglichkeit. daß ſich der Inhalt des An-fich-feynd im Alt des 
Erkennen? in eine Thatfache verwandelt, die ihn nicht mehr reprä- 
fentirt , d. h. in der fie der Mapeinheit des Verſtandes unzugänglich 
geworden ift, aber daß dies auch nur fo weit unmöglich it, al? 
der fraglihde Gegenftand das Ergänzungsverhältnig der beiden 
Glieder nicht überfchreitet, oder unter ihm bleibt, alfo in ihm inbe- 
griffen ift, alfo unmöglich, fo weit er der Welt der gegebenen Wirk⸗ 
lichkeit angehört. 

Das ganze Kapitel enthält im Einzelnen aber noch jo Manches, 
was nicht unbeachtet bleiben darf, wenn man bei der befondern 
Kategorie der Gegenftände von dem angegebenen Maßſtabe der Auf- 
gabe eine Anwendung maden will. 

Das Subjekt ift damit fertig geworden, daß es in fein bezüg- 
liches Gemeinweſen rezipirt wird. Es ift das nicht bloß ein Anzei- 
chen, daß ed nun ift, was es feyn follte, fondern es ift eine Bes 
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dingung der Möglichkeit, daß es fo weit gedieh; es (dad Gemein⸗ 
weſen) muß ihm dazu verhelfen, etwas für ſich zu werden. Hier⸗ 
mit tritt ed von Haufe aud mit dem Beruf der Erfcheinung auf. 
Die Erfheinung ift der Vorgang derjenigen Vermittlung ded Sub- 
jektes mit feinem Mitfubjett, in die es eingeht unter der Bedingung 
und mit dem Vorſatz der Bewahrung feiner Fdentität in ihr. Alle: 
dings, die Beziehung des fo und anders beftimmten Subjektes zum 
andern fo und anders beitimmten ift eine fehr veränderliche; das 
Subjeft ift an feine diefer Beziehungen gebunden, es löft fich aus 
der einen, um in eine andere überzugehen. {jede wird die Veran 
laffung zu andern Prädifaten, aber das bleibt, dag für alle diefe 
Prädizirungen die Relation die vorangehende Bedingung iſt. Bi⸗ 
fie da ift, ift von Pradifat im Subjekt noch nicht® vorhanden, 
als ein beftimmter Theil feiner Bedingung Hier hat man dei 
Element aller Erfcheinung. An ihr erft fcheiden fi und verbin- 
den fi) die Dinge; fie ſcheiden fih, um etwas zu haben, dei 
fih verbinden kann; es ift der Prozeß aller Geftaltung; in ihm er 
reiht dad Subjekt feine Beſtimmung, d. h. die Befchaffenheit, die 
e8 haben muß, um zu feyn, was ed in Wahrheit iſt. Es geſchieht. 
damit daß c8 dag Glied der Relation geworden, in der e8 ſich mit 
ſeinem Gegenüber verftändigt. In ihrift dem Subjekt die Gelegen- 
heit ſeines Thuns und Leiden? eröffnet, und in ihr ift für es aud 
zuerit dag Bedürfnik dazu da. Die Art, wie e8 ich diefe Gelegen: 
beit zu Nug macht und dieſer Verbindlichkeit entledigt, bedeute 
dad, was das Ding üft, fie wird der Mapftab der Schätzung dei: 
fen, was das Ding iſt. Das Ding mag in ſich haben, was es 
will, es ift das werth, al® das es fich geltend zu machen verftant. 
Das ift der bezeichnende Antheil am Erfolge der Verftändigung un 
ter den Gliedern, der auf es fällt. Allerdings, die Erfcheinung it, 
jowie fie auftritt, auch fogleih über dad Wefen in ihrem Eubjeft 
hinaus und hat ihren Beruf überfehritten, fie wird zugleich die 
Eriheinung des Mittels, das fie aufnimmt, eined untergeordneten 
und dienjtbaren Wefens, es find in fie Motive eingegangen, die nicht 
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mehr dem Subjelt angehören. Sodann aber geht dad Subjeft in 
br nicht auf. Es ift dies oder ein andered Bedürfnig, oder Dermö- 
jen, eine oder die andere Phaſe, die an ihm erfcheint. Und diefe 
ınterfchiedenen Phafen und ihre Erfcheinungen haben unter ſich kei⸗ 
ven vollfommenen Zufammenhang mehr. Wenn die Erfcheinung 
ich an diejenigen Punkte im Dinge fnüpft, die eine Aufforderung 
ver Bermittlung mit andern Dingen enthalten, fo ift das genug, 
mm das Ding mit dem Dinge zu verbinden. Das ift alled, was 
ie verlangen. Genügt ed, um den Begriffdinhalt zn verrathen,, fo 
nag fi) der Berftand das zu Nutz machen, auf feinen Vortheil ift 
dabei zunächft nicht gerechnet. Es ijt gewiß, eine folche Erſchei⸗ 
nung bezeichnet unbedingt dad Ding noch nicht, wie es in Wahrheit 
Rt, d. h. das ganze Ding; da kann fehr vieles, ja die Hauptfache, 
ehlen, wenn es bei der Prüfung nicht in die Lage gebracht ift, alle 
ne Eigenſchaften zu erpliziren, die ed erplisiren muß, damit Anzei« 
hen genug zur Schäyung des ganzen Dinged zufammenfommen. 
Das kann möglicherweife felbft über den Kreis der Wirklichkeit füh- 
en , der Unfereind angehört. Die Frage nach dem Anfichfenn kann 
ie Grenze ihrer Forderung von Haufe gar zu wenig überſehen, fie 
% zu übertrieben. Es liegt an der unverbeflerlihen Beichaffenheit 
es Gegenſtandes, dag mie im Erfenntnigoorwurf ein Weſen ver- 
orgen ift, das jeder endlichen Gemeinſchaft entwächſt, auch feine 
Erfheinung es erfchöpft, Feine für es bezeichnend ift, d. h. feine 
em Berflande fo viel Mittel liefert, als er nöthig hat, um auß ihr 
a8 reine Anfichfeyn des Dinges wiederherzuftellen. 

Es war bier in Übereinftimmung mit der feit Hegel, wie man 
mmnehmen fann, gewiß fehr verbreiteten Auffafiung, der Berftand 
ihne Weitered ala die Funktion des Geifted genommen, der es zus 
dmmt, die Angaben der Wahrnehmung auf den, dem Gegenftande 
ın und für fih zufommenden, Inhalt zu reduziren, im Widerſpruch 
mit Kant fiher nur darum, weil er den Gegenftand der Frage aus⸗ 
ſchließlich auf ein Gebiet befchräntte, da8 auf dem oben angenomme- 
nen Standpunkt gerade ausgeſchloſſen if. Wäre ed Kant um das 
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Anfichfeyn in den Grenzen der Wirflichkeit, der der endliche Verſtand 
angehört, zu thun geweſen, jo würde jeine Auffafjung zem- 
ih auf dasfelbe heraudgelommen feyn. Aber er durfte auf feinem 
Etandpunft den Begriff nicht in diefer Art beſchraͤnken. Bis aui 
einen gewiſſen Punkt ift die Hegelfche Faſſung ganz berechtigt, wenn 
man zum Maßſtab des Begriffed Beruf des Berflandes de 
praktifhen Wirkungskreis nimmt, den ihm die Natur angewieſen 
bat. Die zuvörderft ganz maplofe Beziehung zwiſchen dem Anſich 
feyn des Gegenftande® und der Borftellung von ihm wird eime 
Beziehung in den Grenzen der engeren Wirklichkeit, des Inbegrigi 
der Gegenftändlichkeit einer in jeder Geftalt und auf jeder Stu 
endlihen Wiſſenſchaft. Schon in diefen Grenzen ift der Weg von 
der Ericheinung bis zum Anfichfeyn der Dinge oft fo audnehment 
weitläufig und mit fo viel Hinderniſſen befest, oft fo unbedingt 
unzugängli, daß man felten and Ziel kömmt. Es ift zwar richtig 
daß Diefe Grenzen nicht gegeben find und nicht gegeben feyn fonnten, 
der Inhalt der geichloitenen Wirklichkeit muß ſich, fo wie fie md 
mehr die abjolute Wirklichkeit ıft, trotz dieſes Schluſſes in Bedingun 
gen verlieren, die ibn überjchreiten. Und doch macht das den Be 
ruf des Verſtandes in diejer Angelegenheit zu urtbeilen nicht illuie- 
riſch. Der endlihe Geiſt wird in feinem Grfenninigfreife der Rich⸗ 
ter in legter Initanz, er hat den Beruf und die Mittel, aus den 
Motiven, die ihm jeine Apperzeptionen bieten, das Anſichſeyn ſei— 
ned Gegenſtandes herzuitellen. 

Der Verſtand iſt allerding® damit, daß er berufen war, in le 
ter Inſtanz zu urtheilen, aljo thatlächlich nicht dementirt wird, auf 
feine Berechtigung mit Zuverficht zu halten verbunden. Er blatt 
dabei, daß er in feiner Auslegung der Erſcheinung jich das Rärbid 
gelöſt hat, daß er hinter die Thatſache gekommen iſt, die der Gr 
genjtand hatte für ſich behalten wollen, wie es jchien, weil erfic 
der Gricheinung nicht anvertraut hatte, in der That, weil in ıbr 
vorläufig dad Bedürfnig der Ausmechjelung aufgehört hatte, un 
mit dieſem der Akt des Überganged. Aber eben darum bezeichnet 
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diefer Inhalt-an»fich die Grenzen der Abweichung für das freie 
Berhalten, d. h. er hat die Faſſung eines Abhängigfeitverhältnif- 
fed, in defien Grenzen der Übergang vor fich geht, fie läßt für eine 
freie Anwendung einen gewiffen Raum in fi) übrig; ihm ſelbſt 
fehlt nicht und er hat nicht? zu viel, daher jedes Bedürfniß einer 
Ausgleichung mit andem Dingen aufbört. Aber der Wirkungskreis 
des Begriffe hört auch mit diefem Schritt des Abhängigfeitsverhält« 
niſſes auf, und das Geſetz des Verhaltens würde jich in diefe Einheit 
auflöfen, die Zuſammenhangloſigkeit würde nur um diefen Schritt 
binausgerüdt feyn (fo umfaſſend er wird), wenn diefen Mangel 
nicht ein Prinzip fomplementirte, in dem eine mit dem Begriff noch 
gar nicht gegebene Bedingung der Ericheinung auftritt. Der Ver⸗ 
kand unterfcheidet died Verhältniß und faßt ed, er ift nicht fo ein- 
feitig, daß es ihm entginge. 

Der Berftand follte in Stand gelegt werden, jich eine richtige 
Borftellung von den Dingen zu machen. Wenn man behauptet hat, 
die Beziehung zwifchen dem Anfichfeyn, alfo der Bedingung ſeines 
Ausdrucks im erfennenden Bewußtſeyn zu diefem feinem Ausdrud 
ftünde noch nicht unter dem Formalism der Kaufalität, bloß darum, 
weil fie ed nicht nöthig hätte und weil diefer vielmehr erft mit der Er- 
ſcheinung fich einfände, d.h. das Geſetz der Erſcheinung wäre, fo fonnte 
nur darum fo geurtheilt werden, weil man diefe Beitimmung nicht 
veritand. Was dad Bewußtſeyn auf dieſem Wege gewann, konnte 
nicht? andres feyn, al® der Vorgang felbft, denn er ift feine eigne 
Bedingung, fo wenig irgend ein Bewegungsgrund etwas andre® 
mitzutheilen hat, ala dad Bewegungsmoment, d. h. fich felbft. Die 
vom Gegenitande übertragene Determination , alfo das Konfequenz 
einer Bedingung, die der Gegenjtand für ſich behält, nimmt im er- 
fennenden Subjeft, oder genauer gefagt, im Mittel feiner Vorſtel⸗ 
kung , fogleich wieder die Geftalt eines neuen Abhängigkeitöverhält« 
niſſes an. Darin liegt die ganze Bürgſchaft dafür, daß es mit der 
Auffafjung der Sache feine Richtigkeit hat, das Bewußtſeyn findet 
fie. zuörderft in fich jelbft, in der Beziehung zwiſchen einer Bedin- 
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gung und ihrem Konfequenz,, zu der fi Die übernommene Deter- 
mination in ihm auseinandergefeßt hat. Die Borftellung bat fid 
in ihrer Schätzung der Sache gegen fich felbft zu rechtfertigen, das 
ift ihr Maßſtab der Wahrheit. 

Man darf died auch nicht zu hoch veranfhlagen. Die Prarie 
des Verſtandes entfpriht denn doch nicht ganz der Theorie, die er 
fih von feinem Verfahren und feiner Einfiht gefchaffen hat. Aber 
abgefehen davon bleibt in der Aufgabe ein Reft zurüd‘, der in der 
eben gegebenen Faſſung nicht aufgeht. Der Übergang des wirken 
den Momente? führt Durch eine Sphäre des erfennenden Weſens, 
die fchon ihre konfrete Faſſung bat, fie hatte ihren Inhalt für fid, 
fie mußte ihn haben, weil in ihr eben die unterfcheidende Natur deö 
Subjeftes feft gemacht mar, und fo weit dies der Fall ift, wird der 
Übergang des bezeichnenden Moments, deſſen, was das eine Ding dem 
andern von fich mittheilt, zugleich ein Ausgleichungsakt ihrer Erfchei- 
nung , und von diefem bleibt für den Beruf jened Moments nicht 
übrig als ein Reſt, der feiner Aufgabe nicht entſpricht, d. h. der für 
die Bedingung im Gegenftande des Erfennend nicht mehr rein be 
zeichnend iſt. Bid zu einem gewilfen Punkt wird zwar diefer Kon- 
flift auflösfich , aber bevor der Aft über das Mittel hinaus ıft, wird 
e8 immer Kräften in ıhm verfallen fegn, für deren Natur das Be 
wußtſeyn feinen Mapftab mehr hat, er wird auf eine Weife alterirt 
feyn, die jede Auflöfung unaudführbar macht, fo meit nemlich, als 
die Erſcheinung (die Aufgabe, die fich der Verſtand audzulegen hat) 
aufhört, die Abwandlung einer durchgehenden Thätigkeitdanordnnung 
in der Eubftanz zu feyn, aljo unter einem durchweg gegebenen Be 
griffdverhalten au ftehen; fo weit der Borwurf diefem Bezirk der Form 
angehört, wird der Borgang durd feine Intervention und fein Mit 
tel mehr alterirt werden. Aber mie bedeutend dies Gebiet für den 
Zufammenhang der Dinge in der Welt auch ift, es ift Doch immer _ 
nur ein Bruchtheil des Ganzen. 

In den Akt des Übergangs in der Erfcheinung gebt zuvörderſt, 
d. h. unmittelbar nichts ein, als was das Seyn am Gegenftande 
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nicht faßt. Was ſich einmal zum Seyn erplizirt hatte, das hat das 
Bedürfnig feiner Thätigfeit mehr, es fehlt ihm nicht® und e3 hat 
nichts zu viel in fih. Man erfährt vom Seyn im Dinge nur fo 
weit etwas, ald der Abſchluß des Vorgangs der Äußerung, die Er- 
fheinung, der Ausdrud ded Seyns am Gegenftande wird. Weir 
ter wird nicht? verlangt. Was der Gegenftand an jich ift, ifter in 
der Beziehung auf fih, in der Beziehung feiner Momente unter ſich; 
das ift ed, was die Beichaffenheit des Dinges an fich bedeutet. 
Was fih am Dinge zu diefer Beziehung des Seyns, der Relation 
unter ſich erplizirt hat, das ift mit fi auf dem Reinen, es geht im 
Akt, den fie enthält und den fie vorausfegt, auf. In die Erfchei- 
nung gebt nicht8 ein, ald was das Bedürfniß feiner Bermittlung mit 
irgend einem Punkt außer dem Gegenftande der Erfheinung hat. 
Das ift dad freie Bermögen im Gegenftande, weil es eben nur noch 
ein freied Moment des Seyns if. Es ift ein zum Seyn noch nicht 
erplizirted Etwas im Gegenftande, das das Bedürfnig hat, fich in 
der Erſcheinung zu äußern. 

Freigegeben ift der Wille im Weſen noch nicht, der fich in dieſer 
Art (in der Erfcheinung) äußert. Alfo er reagirt zwar ſchon in ihr 
auf eine Einwirkung, die dad Subjekt von feiner Umgebung erfährt, 
aber das muß eine Umgebung derfelben Stufe des Weſens fein, 
die fich in ihr, der Erfcheinung, äußert, d.h. eines beziehentlich ge- 
meinfchaftlihen Wefend, darım ift fie vom Wechfel der fonfreten 
Beftandtheile der Umgebung unabhängig, nicht unbedingt, aber doch 
beziehentlich, denn das wird anders, ohne dag man fagen fann, e8 
finge damit fogleich eine andere Kategorie der Willendäußerung an. 
Es ijt hier eben von dem Kreife der Erfcheinungen die Rede, dem 
diefer Name im engeren Sinn des Wortes zufömmt, d. h. derjeni- 
gen Thätigfeit im Wefen, im der fie noch nicht in die Beziehungen 
der Umgebung nad) Belieben alterirend eingreift, fondern die dag 
Subjekt der Aufrechterhaltung der Anfprüche, die e8 im Namen des 
Begriffs in ihm macht, nicht vermeiden kann; das tft die die Identität 
des Subjekts bezeichnende Erfcheinung. Verluſt an Kraft und Sub⸗ 
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ftanz wird gewiß immer für das Subjekt dabei feyn, aber ed hifft 
nicht, er muß fich ihr hingeben, felbft auf die Gefahr hin, daß es 
ihm über lang oder kurz das Leben foftet, denn fie ift eine Bedin- 
gung feiner Identität. Wie aber diefe Ihätigkeit eben darum auch 
wieder die Jdentität des Subjefted vorläufig nicht alteriren durfte, 
fo alterirt auch ihre Wirfung nicht die Identität deien, der ihr aus 
geſetzt iſt, des Wahrnehmenden. Darum fonnte von diefer Stufe 
der Thätigfeit Gebrauch gemacht werden, um die Wefen wedhjelfeitig 
und wider Willen von ihrer Anmwefenheit und ihrer Befchaffenheit in 
Kenntnig zu fegen. Man begreift, wie diefer Borgang, wenn er fid 
nur früh genug und tief genug und von allen den Seiten, die für 
das Subjeft bezeichnend find, an feinen Inhalt fnüpft, ein recht voll- 
ftändiged Bild von ihm wird geben müjjen. 

Aber ein Blid auf da8, was von den Bedingungen der Moͤglich⸗ 
feit alles Übergangs einer Wirkung, von der Form, unter der fo ei⸗ 
was überhaupt nur vorfommen fann, gezeigt war, genügt, um 
zu überführen, daß man von den Erwartungen, die man fich von 
jenem VBorgange zum Zweck der Erfenntniß des Gegenftandes gemadt 
bat, viel ablajfen mug. Es ift nichts nöthig als zu bemerken, daß der 
eine Theil der Handlung ein Aft in einem Wefen, der andre ein AH 
im andern ift. Es kömmt einem darauf an, die Beziehung des a zum 
b im A, im Subjeft der Erfeheinung zu finden, in ihr erft iſt der 
Ausdruck eben auf die Ihatfache im Subjeft d. h. im Wefen redu- 
zit. Man fest voraus, dag man erft dann die ewig identifche, noch 
durch feine Bermittlung hindurdhgegangene Wahrheit der Thatſache 
gefunden hat; ift fie ert in irgend eine Vermittlung mit dem Wahr⸗ 
nehmenden eingegangen, dann fann da? auf die eine oder die an 
dre Weife gefchehen feyn, denn hier ſprechen ſogleich Momente mit, 
die nicht mehr dem gefuchten Gegenftande angehören, und in wel 
her Weife e8 auch gefihieht, e8 ift nicht mehr da® ganze gefuchte Sub⸗ 
jet. Was an ihm in einer folhen Verwicklung begriffen ift, repraͤ⸗ 
fentirt e8 nicht mehr vollftändig. Man erfennt das fogleich , wenn 
man ſich erinnert, daß dad a:b, die Beziehung im Gegenflande 
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nicht anders vermittelt find mit dem Betrachtenden ald durch einen 
Borgang, der diefe Beziehung fehneidet. 

Der Punkt a und der Punkt b oder fo viele deren im A find, 
werden alle nacheinander oder zumal dem Subjeft B etwa® über fi 
mittheilen, fo wie es in die Direktion ihrer, au® irgend einem Grunde 
m Gang gefegten, Thätigfeit gerät). Der Wahrnehmende hatte fei- 
nen Theil am Ziel diefer Handlung, am andren Gliede in der Ber 
bingung dieſes Borgangd. Aber er würde noch gar nichts wahr⸗ 
nehmen, weder von der Richtung der Bewegung, noch von ihrer 
Größe, noch von ihrer fonftigen Befchaffenheit, wenn diefe Mo- 
mente nicht durch einen Borgang in ihm fomplementirt würden, der 
die Beziehung ded a: b inihm repräfentirt, das Anfichjeyn des Gegen- 
ftandes, d. h. dad a und b in ihm zur Einheit einer Relation verknüpft. 
Die Wirkung hat damit erft ein Maß und eine Realität befommen. 
So ift es im Alt der Anfhauung, und fo bleibt ed, wenn man 
dad auf die Bedeutung der in ihm betheiligten Dinge anwendet, im 
Fach des Verſtandes. Wenn man nun bedenft, daß died Kom— 
plement der Gegenftand der Ericheinung nicht hergiebt, fondern al« 
lemal nur das Subjeft, das die Wirfung empfängt, fo ift Elar, wie 
regelmäßig in aller Borftellung einen beftimmten Beftandtheil in ihr, 
d. b. einen Beftandtheil des repräfentirenden Ausdrucks des Gegen- 
ftandes, das erfennende Bemußtieyn liefern muß und zwar gerade 
den, den man dem Gegenſtande abzugeminnen gehofft hatte. Bes 
denkt man das, fo ift wenig Ausſicht, das reine Anfichfeyn des Ge- 
genftandes herauszubefommen. Es iſt merkwürdig, dieſelbe Bedin- 
gung, die den Berftand in Stand feßt, den Gegenftand aus feinem 
eignen Mittel zu ſchaffen unter der Autorität feines eignen Forma⸗ 
lism, verhindert ihn, fcheint es, das Anfichfenn ded Gegenftandes 
zu erfennen. 

Man Fönnte fagen, daß, wenn nur darıım der Berftand befä- 
bigt ft, das Verhalten der Sache zu diviniren, meil ed ein beiden 
Theilen gemeinfchaftlicher KRoeffizient ift, im Ramen deifen er urtheilt, 
fo hätte er eben darum damit auch fein An-fich -feyn audgefpro- 
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hen, es iſt eben dies An⸗ſich- ſeyn, in dem fie zuſammenfallen und 
es konnte eben nur derſelbe Thatbeftand ſeyn, den der Gegenftand 
für ſich behielt, den auch der Erkennende für ſich behält, den er aljo 
auch in der Vorftellung aus dem Seinigen herzugeben hatte, eben den 
Bertandtheil, derimdie Erſcheinung unmittelbar nicht einging, die Ber- 
mittlung zwiſchen dem a und baaufder einen wie aufder andern Seite, 
Hierin liegt gewiß viel Wahres, Man kann annehmen, daß es zu eis 
ner Verftändigung zwiſchen beiden Theilen am wenigften kommen 
wird in Anfehung derjenigen Punkte, in denen fie vorausfeklid zu 
fammenfallen, für die fein Bedurfniß da ift, fich unter ſich zu wer 
gleihen, ſich eine Mitteilung von ſich zukommen zu laſſen. Aber 
das ift doch aud nur das eine Ende derjenigen Befchaffenheit der 
Glieder, ihres Verhaltniſſes, die es verhindert, daß «8 zum Ber 
mittlungaprojeh der Erſcheinung fümmt. "Das andre würde ſeyn 
wenn die Entfernung dev Glieder von einander bis zu einer für die 
Mittel des endlichen Verſtandes unausgleichlichen Infommenfurabils 
tät geht. Die Aufgabe ift immernur, das a:b im Gegenftande inder 
Borftellung wiederberzuftellen; denn das war erreichbar. Das il 
bewirkt, das a und das b mögen zu bedeuten haben was fie wol 
len, und es mag in diefem Verhältniß viel oder wenig von dergan- 
zen Wahrheit enthalten feyn, das Verhältniß an ſich mag einx.a: 
x.bober ein y.a:y.bfeyn. Denn das ift was Fein Ausdruc der 
Thatſache im Bewußtſeyn unterfheiden kann, weil ein ſolches x oder 
yin der Überfegung in den entfprechenden Ausdrud gar nicht mebt 
mitrechnet, und was man doch würde willen müjfen, um die game 
Wahrheit zu wiſſen. 

Wenn man das Berhältniß jo weit treibt, daf von ihm nichts 
als dieſes fein Ende übrig bleibt, dann ift es ganz gleichgültig, ob 
das Bewußtſeyn mit feinem Gegenftande ſchlechthin identiſch wird, 
oder ob e8 ihn ſchlechthin aus ſich ausſchließt, d. b. ob fie durdein- 
andergehen, ohne fich zu berühren, es fömmt zu gar feinem Ausdrud 
der Sache im Bewußtfeyn. Aber e8 ergiebt fih auch daraus, wie 
ſich der Unterſchied fogleich berauszuftellen anfängt, wenn diefe ab⸗ 
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firaften und ala foldhe noch fo ganz einfeitigen und ſtarren Beſtim⸗ 
mungen fich zu ergeben anfangen, und das gefchieht, wenn fie fich 
zu beitimmten Konterten der Prädizirung geitalten. Erſt wenn es 
fo weit ift, fängt das Anjichfeyn an fihtbar zu werden, es wird 
zugänglich, fo weit da8 gerade möglich if. Der Berftand wird fä- 
big es herzuftellen oder auch nicht und er wird fich deijen in einem 
wie im andern Fall bewußt, er weiß was er gethan hat und was 
er nicht fonnte, er unterjcheidet dad. Die bid dahin verborgene 
Gemeinſchaft der Form macht ſich fühlbar, wenn fie inihren Abwand⸗ 
lungen eine konkrete Faſſung zu befommen anfängt. Im Prinzip 
fällt Bewußtfeyn und Ding zufammen, aber diefe Gemeinſchaft löft 
fich in der Anwendung, die von ihm gemacht wird, vorübergehend 
auf und fie treten fih einander gegenüber, aber nur um ſich untrenn⸗ 
bar auf Wegen und Stegen zu folgen. Das will fagen, man ver« 
fteht den Gegenftand, man kann ihn fich nicht ander® denken. Das 
ift der eine Fall; der andre war der, in dem das Anfichfeyn ver 
fhwand, weil ed infommenfurabel für die Vorftellung wurde, es 
fehied bei der Frage aud, man entbehrte an ihm nichts. Aber es 
hört auf, auf demjelben Wege zu verfchwinden, auf dem es im ers 
ften Fall zu verſchwinden aufgehört hat, d. h. damit daß es fi 
mit feiner Konkreszenz zu einem Kreife von Abmwandlungen ents 
faltet. Jetzt ift e8 auf dem Wege der Verftändigung. Es hat ans 
gefangen fich in der Erfeheinung audzufprechen. Aber was es von 
fi verräth, ift nicht genug um es zu verflehen; es macht ſich gel» 
tend, aber nur als eine Lücke im Berftändniß. 

Wenn man nun näher die Umftände betrachtet, unter denen ei« 
ned oder dad andre gefhieht, fo wird man finden, daß ed zwei Fälle 
find, in denen die Auflöfung der Aufgabe möglich feyn muß, die 
Erkenntniß ded Gegenſtandes bis zur Erfenntniß ſeines Anſichſeyns 
gehen muß: der Fall, in dem der Inhalt des Vorwurfs ſich auf 
die gemeinſchaftliche Form der Wirklichkeit reduzirt, und der, in dem 
er die eigne Welt des Betrachtenden wird, die Welt der verſtändigen 
Perſon. Das lägßt ſich begreifen, wie dieſe die Perſon nicht mehr 
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nur und ausſchließlich die Perfon ift, ein Glied ihrer Gemeinihait, 
fondern ala folde immer noch fortfährt ein Mitglied der alle Dinge 
umfajjenden Welt zu ſeyn, fo rechnet fie wenigiten & in zwei Ge⸗ 
meinſchaften der Prädigirung mit. Sie kann viel mehreren ange 
bören, und thut «8, aber Die gehen-einen bier nichts an, ſonden 
eben nur die alle andern umfafjenden. Es find die beiden Fälle, in 
denen die beiden betheiligten Glieder jedesmal in die Lage ihres vob 
fen Ergänzungsverhältniffes rüden. Wie dies Verhältniß angeıban 
ſeyn muß und wie die beiden Ausmeſſungen oder die beiden Sphi, 
ren fich zu einander verhalten müjjen, damit eine in der andern wur 
negirt iſt, darüber entſcheidet lediglich die Bedeutung und die Fom 
der Totalität, der fie angehören, denn mit dev abjtraftem Beziehung 
zwifchen Affinmation und Verneinung fann dies Verhältniß mist 
mehr zufammenfallen. In diefe Lage müfjen die Glieder der En 
ſiſtenz rüden, damit ſie die Subjekte einer gemeinfchaftlichen Fon 
werben, alfo damit die Borftellung das Anfichſeyn ihres Gegenflan 
des in fi berftellen kann. 

Die Frage, ob das Anfichjeyn des Gegenftandes im Beruf 
ſeyn des Borftellenden erhalten bleibt, bedeutet nun gerade fo viel 
wie die, ob das eine der Glieder des Ergänzungsverhältniffes in 
der Vermittlung, alfo im Übergange im andern erhalten bleibt. Und 
diefe Frage ift fofort dadurch allerdings noch nicht beantwortet, da} 
die beiden Glieder bis auf den Unterfehied der Vorzeichen, d.h. im 
baltlich identifch find. Sie ift nur fo weit damit beantwortet, ald die 

Glieder identifch find und bleiben; denn fo weit fie dies find, hör | 
jede Abwandlung des Verhältniffes überhaupt auf, fie ſchließen ſih 
in einem Sinn ſchlechthin aus, im andern fallen fie jchlechthin zw | 
fammen. 

Das reine Ergänzungsverhältnig war in der einen alle Dingt 
umfaffenden Welt eben nur einmal in einer pofitiven Faſſung ver 
wirflicht. Natürlich, denn mit ihm ift das erfte und leiste Vorkom | 
men aller Geſtaltung, die alle Geftaltung in fich ſchließende und | 
ausfüllende Zweitheiligteit aller Form, aber auch weiter nichts ge 
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geben und weiter nicht? von feinem Inhalt und feiner Gefchichte 
präjudizirt. Es ift zwar nur eine der Anwendungen des abftraften 
Schema's der Doppelfeitigfeit, aber eben diejenige, die es reprä- 
fentirt vor feiner formellen Entfaltung. Über dad, mas fich weiter 
von Anmendungen mit dem Fortgange feiner Entfaltung ergiebt, ift 
mit der Priorität ded Ganzen noch nicht verfügt. Wenn man be« 
denkt, daß diefe erfüllende Vermittlung der Inbegriff alled Lebens 
it, ein Inhalt, deifen Durchmeffer die beiden einmal für immer ge 
gebenen Momente eined abjtraften Bewußtſeyns und einer abftraf« 
ten Sinnlichkeit bezeichnen, fo ift far, es ift wenig, in dem fie zu- 
fammenfallen, oder was fich auf der einen Seite, ohne Dazwiſchen⸗ 
unft eine Dritten, vor der andern bemerfbar machen wird, es 
wird bier wenig von der Unmittelbarfeit ſeines Anſichſeyns übrig ge- 
blieben ſeyn. Es ift richtig, daß in jener Identität ded Gliedes des 
Ergänzungsverhältnijjed mit ſich e3 fo wenig liegt, daß es ein un« 
theilbares ift, daß vielmehr feine Theilbarfeit, genauer gefagt, feine 
Getheiltheit, eine Bedingung der Möglichkeit feiner Identiät mit ſich 
ft. Damit ift etwas erft an ihm, was ein Sdentifches bleiben fann. 
Darum fonnte e8 dad Map für alle andere werden, mit ihm ift 
der Kontert eined beftimmten Kreife® von Abwandlungen gegeben. 
Aber was noch mehr ift, der Umfang diefer Entfaltung des identi« 
fchen Gliedes des Ergänzungdverhältniifed nimmt aus dem Ganzen, 
alfo aus der Bermittlung nicht etwa nur einen gewiſſen Theil für 
fih fort, über den hinaus fie nicht reichte, fondern er reicht von ei⸗ 
nem Gliede bis zum andern. Man follte glauben, wenn auch ge- 
nehmigt wird, daß eine Strede auf dem Wege des Überganges zu 
feinem andern, die Identität des reinen Ergänzungsverhältniſſes 
noch vorhält, daß fie einer ſolchen Ausdehnung oder einer foldhen 
lagen Auslegung fähig ift, fie fönne am Ende doch über eine gewiſſe 
Grenze nicht vorhalten. Statt deifen reicht fie durch die ganze Ver⸗ 
mittlung hindurch bis in da8 Moment des andern Gliedes; fo mußte 
es ſeyn, menn die abftrafte Sinnlichfeit, Raum- Zeit, da8 Maß 
aller Sinnlichkeit werden follte, und es ift nicht bloß das Poftulat 
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mar und ausfchlichlich die Perfon iſt, ein Glied ihrer Gemeinſchan 
sondern als foldhe immer noch fortfährt ein Mitglied der alle Dinge 
umſaſſenden Welt zu feyn, fo rechnet feiwenigiten sin zwei Go 
meinfcaften der Prädisirung mit. Sie Tann viel mehreren ange 
hören, und thut «8, aber die geben einen: bier. ni 

‚eben nur die alle andern umfaſſenden. Es find die beiden Fälle,ir 
denen die beiden betheiligten Glieder jedesmal in die Lage ihres vob 
fen Grgängungsverhältnifes rücen. Wie dies Verhältniß angaben 
ſeyn muß und wie die beiden Ausmeffungen ober die beiden Sphä⸗ 
ren ſich zw einander verhalten müſſen, damit eine in der andem zeit 
negirt iſt, darüber entſcheidet lediglich die Bedeutung und die form 
der Totalität, der fie angehören, denn mit der-abftraftem Beziehung 
zwiſchen Affirmation und Verneinung fann dies Verbältig miät 
mehr zufammenfallen. ‘In Biefe Cage müfen die lieder der Eu 
finen rücen; damit fie die Subjete einergewteinfehaftichen Gum 
werden, alſo damit die ein ul ln. 
des im ſich berftellen kann. J ke 

Die Frage, ob das Anſichſeyn des Begenftandes im Bewun 
ſeyn des Vorftellenden erhalten bleibt, bedeutet nun gerade fo did 
wie die, ob das eine der Glieder des Ergänzungsverhältnifes in 
der Vermittlung, alfo im Übergange im andern erhalten bleibt. Und 
diefe Frage ift fofort dadurch allerdings noch nicht beantwortet, da 
die beiden Glieder bis auf den Unterfhied der Vorzeichen, d. b. ir 
haltlich identifch find. Sie ift nur fo weit damit beantwortet, als dit 
Glieder identifch find und bleiben, denn fo weit fie dies find, hör 
jede Abwandlung des Verhältniſſes überhaupt auf, fie ſchließen fh 
in einem Sinn ſchlechthin aus, im andern fallen fie ſchlechthin ww 
fammen. 

Das reine Ergänzungsverbältnig war in der einen alle Dinge 
umfaffenden Welt eben nur einmal in einer pofitiven Faſſung ver 
wirklicht. Natürlich, denn mit ibm ift das erfte umd leiste Vorlom 
men aller Geftaltung, die alle Geftaltung in ſich fehliefende und 
ausfüllende Zweitheiligkeit aller Form, aber auch weiter nichts ge 
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geben und weiter nicht? von feinem Inhalt und feiner Gefchichte 
präjudizirt. Es ift zwar nur eine der Anwendungen ded abftraften 
Schema's der Doppelfeitigkeit, aber eben diejenige, die ed reprä« 
fentirt vor feiner formellen Entfaltung. Über dad, mas fich weiter 
von Anmendungen mit dem Fortgange feiner Entfaltung ergiebt, ift 
mit der Priorität ded Ganzen noch nicht verfügt. Wenn man be« 
denkt, daß diefe erfüllende Dermittlung der Inbegriff alled Leben? 
ift, ein Inhalt, deifen Durchmeſſer die beiden einmal für immer ge 
gebenen Momente eine? abftraften Bewußtſeyns und einer abftraf- 
ten Sinnlichkeit bezeichnen, fo ift far, es ift wenig, in dem fie zu- 
fammenfallen, oder was fich auf der einen Seite, ohne Dazwifchen- 
kunft eined Dritten, vor der andern bemerfbar machen wird, es 
wird hier wenig von der Unmittelbarfeit feined Anſichſeyns übrig ge- 
blieben ſeyn. Es iſt richtig, daß in jener Identität des Gliedes des 
Ergänzungsverhältniſſes mit ſich es fo wenig liegt, daß es ein un« 
theilbares ift, dag vielmehr feine Theilbarfeit, genauer gefagt, feine 
Getheiltheit, eine Bedingung der Möglichkeit feiner Identiät mit fich 
fl. Damit ift etwas erft an ihm, was ein Identiſches bleiben kann. 
Darum konnte es dad Map für alled andere werden; mit ihm ift 
der Kontert eined beftimmten Kreifed von Abwandlungen gegeben. 
Aber was noch mehr ift, der Umfang diefer Entfaltung des identie 
ſchen Gliedes ded Ergänzungsverhältniffes nimmt aus dem Ganzen, 
alſo aus der Vermittlung nicht etwa nur einen gewiſſen Theil für 
ſich fort, über den hinaus fie nicht reichte, fondern er reicht von ei« 
nem Gliede Bid zum andern. Man follte glauben, wenn auch ge- 
nehmigt wird, daß eine Strede auf dem Wege des Ülberganges zu 
feinem andern, die Identität des reinen Ergänzungsverhältniſſes 
noch vorhält, daß fie einer folchen Ausdehnung oder einer ſolchen 
lagen Auslegung fähig it, fie fönne am Ende doch über eine gewiffe 
Grenze nicht vorhalten. Statt deifen reicht fie durch die ganze Bere 
mittlung hindurch bis in dad Moment des andern Gliedes; fo mußte 
8 feyn, wenn die abftrafte Sinnlichkeit, Raum⸗Zeit, dad Maß 
aller Sinnlichkeit werden follte, und es ift nicht bloß dag Poftulat 
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einer abftraften Sinnlichkeit, nad das Bewußtſeyn auf der andem 
Seite fordert, von dem es nicht abgehen und abfehen kann, jonden 
es ift diefelbe Nothiwendigfeit, die der Formalism ihrer Erplisirung 
für die Borftellung behält, fo weit fie auch gebt. Die Vorftellung 
fällt mit ihm auf Schritten und Tritten zufammen. E38 ift mid 
mehr bloß das ewige Einerlei der abitraften Momente, in dem 
die Glieder der Subfiltenz ihre normale Lage unter fi bewahren, 
e8 ift unter währender Entfaltung des ganzen abſtrakten Inhalte 
von Raum und Zeit, daß das fortdauert. 

Man bemerkt wohl, wo dad hinaus will. Das Anfſichſeyn 
des Vorwurfd wird am Übergange auf die andere Seite an der un- 
befangenen Auffchliegung feined Inhalt in der Erfcheinung verhin- 
dert durch nicht? ald dadurch, dag neue Bruchtheile des Weſens in 
die Verbindung der Wirklichkeit einzugehen fortfahren und zwar mi 
einer Anfangsbeftimmtheit, die die Form der gemeinfchaftlichen Ma- 
einheit nicht beftreitet. Das ift was die Entfaltung der abftraften 
Sinnlihfeit im Sinn des Artunterfchieded ergiebt, und in Folge 
deſſen die Seiten der Subfiftenz aus der Lage ihres reinen Ergän- 
zungsverhältniſſes rücken. Das bleibt zwar, ein Begriffeinhalt fon- 
dert ſich immer aus, in dem beide Glieder sufammenfallen, ın dem 
alfo der Unterfchied auf den Unterfchied der Vorzeichen redusirt it, 
und foweit bleibt dag Erfenntnigobjeft das Ding an fich, das ıjt der 
Begriff. Aber der Vorwurf geht jept eben im Formalism des Be— 
griffd nicht mehr auf, wie er es that, fo lange ein und diefelbe Maß— 
einheit den Inhalt der Wirflichfeit umfaßte und in ihm durchging 
d. h. in der Sphäre ded reinen Ergänzungsverhältniſſes zwiſchen 
Bewußtſeyn und Gegenftand, der Sphäre von Raum Zeit. 

Es war angegeben, wie der alled Gegenftandjeyn verbindendt 
Inhalt der Sinnlichfeit, was hier auch die reine Sinnlichkeit heißt (eine 
folhe giebt e8 wenigſtens für den Kreis der Wirklichkeit, der jıch von 
unferm Stande aus überfehen läßt), nicht die ganze Sinnlichkeit if. 
Alfo das Glied des reinen Ergänzungsverhältnijfed auf diefer Seit, 
die reine Sinnlichkeit, faßt nicht die ganze Sinnlichkeit. Bei aller 
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Durdgängigfeit und Gemeingültigfeit bleibt fie (dad Glied des rei- 
nen Ergänzungsverhältnifjes) doch immer nur das Moment der gan⸗ 
ven Sinnlichkeit; fie verjchwindet in diefer, wenngleich fie in dieſer 
die Audmefjung des größten Abftandes bezeichnet. Man weiß, wie 
die Bermittlung allemal ein Umweg feyn mußte, wie fie durch einen 
Inhalt führte, der mit den Grenzgliedern, alfo mit den Gliedern 
des reinen Ergänzungsverhältniffe® noch nicht gegeben war. Da«- 
rum wird das Ganze erft ein Dritte. Der Gegenftand entwächſt 
der Bergleihungdeinheit ded Bewußtſeyns, in Anfehung feiner Art 
und in Anfehung feiner Ausdehnung; er entwächlt ſelbſt feinem Maß 
letzter Inftanz, oder man kann fagen, dies Mag entwächit ſich felbft. 
Wenn e3 fo ift, dann ift die Vorftellung unfähig geworden, die 
Thatſache, wie fie an fih und in Wahrheit ift, aus der Erfcheinung 
wiederherzuftellen. 

E3 war nicht bloß der rationale Inhalt der Wirklichkeit, der ſich 
mit der Iheilung des Begriffe in feine Bezirke entfaltet und der die 
Bermittlung ausfüllt oder vielmehr deffen Erplizirung diefer Bermitts 
kung folgt, fondem zumal mit ihr ftellt fich ein fo und anders gear- 
teter Beitandtheil ein. Gerade die Theilung des Begriff? führt ihn 
in die Gemeinschaft des Wirklichen ein. Die Ausfüllung ift auf dem 
Ummege durch diefen irrationalen Beitandtheil vor fi) gegangen. 
Das ift die Beichaffenheit ded Material, Die feiner Berbindung fo viel 
Schwierigkeiten in den Weg legt, mit dem das Beitreben des We- 
fen, fich mit jich felbit zu entfremden, fich einfindet, eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Aufgabe für den Beruf der Einheit, die unterfchiedenen Bedin- 
gungen ded Ganzen zum Einverftändniß zu bringen.” Waren es erft 
zwei Direktionen der Thätigkeit, Die fich im Wefen ſchnitten, fo find 
es nun unbeftimmt viele, in die fie fih auflöfen, immer ohne daß 
jene erften und durchgehenden um ihre Gültigkeit fommen. Hier hoͤ⸗ 
ren die Glieder der Subfiftenz auf, ihre reinen Komplemente zu feyn. 
Etwas von dem Anfichfeyn des Verhältniſſes fällt für die Vorftel- 
lung immer ab. Was das ;. B. aud) für ein Borgang im Welen 
fegn möge, der die eine Farbe von der andren unterfcheidet, ihre 
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Stelle im Schema ihre® Begriffdgebietes kömmt ihnen an fid zu 
Darum weil jie ihnen an fi zukömmt, wird e8 die Form der Bor 
ftellung. Aber weil es eben nur etwas ift, was dabei für diefe ab- 
fällt, fo viel al3 für die Prarid ded menfchlihen Lebens noth thut, 
genügt ed dem Metaphyſiker nicht. Die Natur hatte feine Forde- 
rungen in diefem Berhältnig nicht im Auge gehabt. 

Ich hatte erzählt, was dem Berftande damit für eine Aufgabe 
geftelit ift, wenn von ihm gefordert wird, das Anfichfeyn ſeines Bor- 
wurfs zu diftinguiren, und wie er diefer Forderung genügt. So 
weit e3 ihm gelang, die Erjcheinung in den Formalism eines durd- 
dringenden und umfaſſenden, d. h. gemeingültigen Inhalts zu be 
greifen, hat er das Anfichfeyn dieſes Theils der Erſcheinung ausge 
ſprochen. Daß aber diefer Kormalidm den angegebenen Werth hat 
verräth feine Autorität über da8 Weſen. Er ift der Formalism dei 
die Identität ded Dingesd bedingenden Inhalte. Darum bringt ei 
dad Ding zur Konfequenz ded Berhaltend nur in feinem Sinn, es 
führt diefe Konfequenz durch nur noch in einem durch den abfoluten 
Kontert aller Wirflichfeit verbürgten Verhalten. Die Vorftellung 
und der Gegenftand find in dieſem Punft einverjtanden. Noch il 
feined von beiden aus diefer Gemeinschaft fo weit eutbunden, dar 
fie die Macht und die Mittel dazu hätten, ſich einander über ihre 
wahre Beichaffenheit zu täufchen. Was dem Anfichfeyn nicht zu 
kömmt, ijt immer nur der in diefen gemeingültigen Inhalt nicht be 
fapte Beſtandtheil des Vorwurfs. Es ıft angegeben, wie die Mög 
lichkeit eines folhen Zufammenfallens beider Seiten bis zur Dedung 
dadurch erreicht ift, daß die Realität der emen Seite im Sinn de 
andern vollftändig negirt ift. Die Bedingung der Möglichkeit für das 
Bemußtfeyn, den Gegenjtand der Erfenntniß zu feinem Inhalt zu 
machen, war die, dag e8 ein fchlechthin Nichtiges in ihm ift, wie 
er jeden andern in dein Grade in fih ausichließt, day er ein Etwwas 
in feinem Zinn wird. Es mupte diejenige Funktion des Geiftes jepn, 
un der die Verbindung des bis Dato noch zuſammenhangloſen Wil 
ſens vor jih ging, in der der Vorwurf die Jafjung des bezüglichen 
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Ganzen und feiner Artifulirung befam, d. h. die Geftalt ſeines An⸗ 
ſichſeyns. Diefe Faffung für den Borwurf war aber nur dadurch 
zu erreichen, daß die Mittel dazu eine unbedingte Zotalität der Form 
bieferte, alſo ſoweit fein Ganzedfeyn ein abgezweigted® von diefer 
Zotalität war. Diefe Totalität nun ift der Maßſtab des Abftandes, 
in den die beiden Glieder der Subfiftenz, da3 Bewußtſeyn und das 
Dingfeyn, rüden mülfen, um das ganze Material in ihre Beziehung 
zu farlen, dadurch ift Died zuerft zugänglich geworden, e8 liefert dem 
Berfiande, was er zur Beftimmung ded Borwurfs braucht, und vers 
wehrt den Zutritt jeded fremden Beitandtheild. Erreicht die Funk⸗ 
tion des Bewußtſeyns diefe Grenzen nicht, reicht fie nicht fo weit, 
daß fie den ganzen Apparat der Form in ſich vereinigt, fo ift ed noch 
nicht im Befiß der Mittel, die es braucht, um ein fehlendes Glied 
zu erfegen. Der Schluß zum Ganzen fehlt. Der Paſſus der Er» 
ſcheinung, der begriffen werden foll, bleibt vielmehr ein abgeriffe- 
ned Stüd in ihm, das mit dem Ganzen in feinen Zufammenhang 
fömmt. 

Bis dahin war ed der Inhalt von Raum- Zeit und der Konfi- 
gurationsprozeß der Subfüitenz in ihm, der dad Andre zum reinen 
Bewußtſeyn, alfo die reine Affirmation des Gegenſtandſeyns ab- 
gab. Diefe Beziehung alfo war das Maß des fchlechthin Ganzen. 
Man hält fic für berechtigt, da8 aus dem unbedingten Zufammens 
fallen beider Seiten in einem Schema des Verhaltens zu fchließen. 
Wäre das alled, dann würde über dad, was an fich ift, nicht lange 
zu zweifeln ſeyn; aber es iſt nicht alles. Alfo das war doch noch nicht 
das Ganze der Form fchlechthin geweſen. Es ift wohl wahr, fehlen 
thut ihr nicht? am Ganzen im Sinn ihres Gebietes, fie ift fein Stüd 
einer weiter reichenden Abtheilung der Inhaͤrenz in der Art, daß fie 
fich in diefer mit irgend einem andern Stüd eincd weiteren Ganzen 
begrenzte, aber es finden fi) noch andere Ausmeſſungen ein, die 
das Ganze zu einem dem vorigen ganz irrationalen Inhalt erweitern. 
Wäre er jenem nicht ein irrationaler, fo würden dieſe anderweitigen 
Momente Beitandtheile in die Form von Raum und Zeit einge 
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führt haben, die jede Geftaltung , jedes Begriffsverhalten unmög. 
lich machten. Es würde fo feyn, wenn z. B. zur Form des Raw 
med aud dem Gebiet einer weiteren Totalität der Inhärenz ab und 
zu oder bier und da eine vierte Dimenfion hinzutrete, alſo diefe an 
unfrer Kaflung des Anfichſeyns fehlte, das ift nicht der Fall. Aber 
immer tft doch das gemeine Maß der Dinge nicht mehr das Ganze; 
jondern e8 ift nur noch das Moment einer aller Gegenitändlichkeit 
gemeinen Gegenftändlichteit, d. h. dad Moment feiner Sinnlidlet, 
über das hinaus der Formalism der Begriffsbildung fortgeht, der- 
jenige eben, der ſich aus der Irrationalität des Inhaltes in ihr nichts 
mehr macht. Das Moment der durchgehenden Gegenftändlicdtet 
bleibt der Inhalt der vollen Realität auf diefer Seite. Die Emei⸗ 
terung des Inhalts über ihn hinaus ift nur durch Aufnahme eines 
Beſtandtheils erreicht, der ihn um feine durchgehende Realität bringt, 
das ift der Sinn der rrationalität diefed Beitandtheild. Inzwi⸗ 
ihen hindert diefer Mangel, diefe Nichtigkeit, an der im Sinn dee bi 
herigen Maßſtabes der Wirklichkeit, der aufgenommene Beftandthel 
leidet, die Welt fo wenig die Welt der foliden Wirklichkeit zu feyn, 
daß fie dieſe vielmehr erjt jeßt im vollen Sinn des Wortes wird. 
Alſo fo wie die Erfheinung im Wefen beginnt, ift ein Moment 
der Selbſtthätigkeit in ihm frei geworden, ihr ijt ein Kreis einer freien 
Bewegung Fonzedirt, wie furz fie der Begriff auch halten möge; da? 
beweift ſchon, daß er auf die Eventualität einer Umftellung feiner Ole: 
der allemal berechnet iſt. Es mag fo viel zu bedeuten haben, wie ei 
wolle, die Individualifirung des Wefend hat hier begonnen. \ett 
geht das Anfichjeyn des Dinges in feinem Begriffsinhalt nicht mehr 
auf und erreicht Doch noch nicht die Stufe, auf der ed unter dad ab 
folute Prinzip der Reduktion aller Erfeheinung, die legte Maßeinheit 
alles Thuns und Laſſens, die Bernunft, fällt. Für Unfereind giebt 
es nur ein Gebiet der Zwedthätigfeit, das it das Gebiet, deſſen Soll 
in fester Inſtanz die Vernunft ift, das ıft die Welt der Verfönlid- 
feit. Es iſt wohl aud in diefe fehon vielmehr aufzunchmen, ale 
auf den erſten Anblid Veranlaffung zu feyn ſcheint, und zu den Dir 
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gen gehört, um die fih die Bedürfniffe der Perfon drehen, vom 
Etandpunft der Metaphyſik aus geradezu alled, aber für die Er- 
fenntniß des Einzelnen hilft das wenig. Es ift eben das Befondere 
an dem durch die Aufnahme des irrationalen Beftandtheild ermeiter- 
ten Ganzen, daß die Mafeinheit des Begriffsinhaltes in ihrer Thei⸗ 
kung um fo weiter geht, je mehr die Summe des Verfchiedenartigen, 
das zu vereinigen ift, wächſt; alfo um fo befchränfter wird der Gel- 
tungsumkreis des einzelnen Gebietd. Das einzelne Gebiet befümmt 
fein befonderes Prinzip des Verhaltens, alfo auch des Beritändnif- 
ſes. Alſo bier zieht fich der Gefichtöfreid des Verſtandes in der Bes 
urtheilung der Dinge fehr zufammen, die fogenannte Subjeftivität 
des Urtheilenden im Ergebniß fängt an mitzufprechen. Inzwiſchen 
würde ein Beritand höherer Ordnung dahin gelangen, daß fi ihm 
die fogenannten phyſikaliſchen Ericheinungen des Wefend in einen 
ebenfo disfurfiven Inhalt der Zweckthätigkeit auflöfen, wie e8 im 
unfrigen die Angelegenheiten unferer moralifhen Welt thun. Einem 
ſolchen Verftande würde fich das Anfichfegn diefer Erfcheinungen 
aufgeichlofien haben. ‘Der Berftand bleibt die höchfte Inftanz der 
Selbſtthaͤtigkeit des Bewußtſeyns, aber freilich ein imaginärer Ver⸗ 
ftand; der Formalism des Begriffe geht in einem Berftande, dem 
fi das Anfichfeyn der Dinge auffchließt, bis in die Subftanz des 
Dies vor und abforbirt es; er folgt ihm beim Übergange von der 
einen Seite auf die andere, d.h. bid zum Moment der immanenten 
Zwedthätigfeit in allem Wefen. Jetzt zeigt fich, was fein Map fal- 
fen foll und kann. Hat es die Borftellung des endlichen Subjekts 
mit jenem qualifizirten Inhalt zu thun, dann beftreitet dieſe Ders 
gleihungseinheit des Verftandes nicht die Erfcheinung, denn fie (Die 
Erſcheinung) reicht nicht bis zu ihr, fondern bleibt in ihrem Umfange 
in irgend einer näheren Funktion ded Bewußtſeyns zurüd. Wenig. 
ſtens fo viel bleibt davon zurüd, daß die Aufgaben der Apperzeption 
unvergleichbar werden. Die beiden Momente des Bewußtſeyns und 
des Dingſeyns haben fich zu einem Inhalt verfnüpft, der für das 
Map de? Berftandes unauflöglih if. Das Ergebniß follte dem Ge- 
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ſchöpf zu gut kommen, aber auch nur da® Ergebniß, darum foltte 
e8 für fein Maß unauflöslich bleiben. Yür den Verſtand des Be 
trachtenden fällt vom ganzen Anfichfeyn der Thatfache nicht? ab al 
der Begriff. Und diefer, der im Bormwurf der eignen Angelegenheiten 
der verftändigen Perfon bis in die Mitte de8 Dies reichte, bie in 
den alle Handlung vermittelnden Moment, reduzirt fidh bier auf den 
Formalism der Logif; das ift fehr wenig. 

Iſt das Prinzip des Abhängigfeitsverhältniffe® mit der Auf- 
nahme des irrationalen Beftandtheild ein unterfchiedene® in den un- 
terfchiedenen Bezirken der Erfheinung geworden, fo hat gerade die 
Bedingung der Möglichkeit aufgehört, daß die Erfcheinung das An- 
fihfeyn ihre® Subjektes bezeichnet. Alfo muß auch die Wahmeh- 
mung einer und derfelben Erjcheinung eine andere werden, wenn 
ihr ein Beobachter entgegentritt, deſſen Vergleichungsmaß oder deſ⸗ 
fen Apperzeptiondvermögen ein anderes ift. Hier ift e8 möglich und 
fann nicht anders feyn, denn wenn das Vergleichungsprinzip über 
haupt nicht mehr voraugfeklich ein rein Durchgehendes ift, wie das 
von Raum: Jeit, fo wird das Ergebnig der Erfcheinung in der 
Wahrnehmung abhängig vom Wechſel des Wahrnehmungsiinnet 
oder damit, daß die Natur des wahrnehmenden Sinnes auf eine an 
dere Stufe erhoben genommen wird. Der eine wird wahrnehmen, 
wofür der andere feinen Sinn hat. Etwas der Art kommt aud 
fhon in der moraliihen Welt der Perfönlichkeit vor. Wenn dem 
einen etwas in einem ganz andern Licht erfcheinen kann, oder wenn 
er ed ander? auffaßt, wie man zu fagen pflegt, wie der andere, io 
beweilt das, daß der disfurfive Inhalt diefer Dinge nicht gerade io 
unbedingt auflöslich ift, wie oben angenommen war, und das läft 
fich verjtehen, jo feharf find nicht die Grenzen; überall dringt die 
Natur in die eigene Welt des verftändigen Wefend ein. Das Mat 
der Vernunft ift nicht unbedingt unjtrittig; je umfaffender feine Ar 
torität ift, deito mehr rechnet der Gegenftand in ihm mit, d. h. die 
Prozedur der Handhabung; das Schwerfte iſt es fich in Konkreto 
zu verfchaffen. Aber das iſt nicht die Schuld der Vernunft, wenn 
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aller Anfhauung und alle® Wollens, dann ift alled Mar. Den Werth 
der Bernünftigkeit verdankt die Wirflichfeit von allen, die es bat, 
am wenigſten der fubjeltiven Auffaſſung des Betrachtenden, fondern 
ihrem Anfichfeyn. Es ift die Wahrheit, wenn ed einem fo zu feyn 
ſcheint, dat Vernunft in den Einrichtungen der Natur iſt. Aller« 
dings damit ift wenig für das Verftändnig der Dinge gewonnen, 
denn da? ift ein gar biegfamer und formlofer Maftitab für denjeni- 
gen, der e8 ungefchictt angreift oder gar mit unredlichem Willen. 
Eine fefter beftimmte Geftalt bekömmt er erft in der Anwendung, die 
von ihm in den Vorfchriften der bürgerlichen Gefellfehaft gemacht 
if. Wäre damit für den Umkreis der Welt dad Prinzip eines durch⸗ 
gehenden Begrifföverhalten® erreicht worden, wie ed für dad bür« 
gerliche Gemeinweſen der verftändigen Perfon und mas dahin ge 
hört, geſchehen ift, dann hätte die Zufammenhanglofigfeit einmal 
der unterfchiedenen Erjcheinungen unter fich aufgehört und dann die 
Zufammenhanglofigfeit im Abhängigkeitsverhaͤltniß zwifchen dem In⸗ 
halt des beitimmten Weſens und feiner Erfcheinung, und dad würde 
die Folge gehabt haben, daß das Anfichfeyn der Dinge in der Na- 
tur eben fo mit feiner Erfcheinung gegeben wäre, mie das Anfich- 
ſeyn der Dinge im Kreife unferer menfchlichen Angelegenheiten mit 
dem, was man davon zu fehen und zu hören befümmt. Das Bes 
wußtſeyn in dem vielerlei Wefen in der Natur liegt zu folchen ver⸗ 
ſchieden gearteten Thätigkeiten und Wahrnehmungen, zu Beftrebun- 
gen und Bedürfniffen, die mit dem unferigen fo wenig Ahnlichfeit 
haben, zerfegt vor, dag ein Zufammenhang irgend eine? Begriffd- 
inhaltes unter den Dingen nicht zu erreichen gemwefen wäre, wenn 
nicht der Wirkungskreis des befondern Gemeinweſens, in dem Grade, 
als e3 allen andern irrational wird, auch ein immer engerer würde. 
Diele Jrrationalität der fingulären Anwendungen, Die von der ein- 
mal gegebenen Prädiirung ded Weſens gemacht find, fann die 
Durchgaͤngigkeit diefer Beitimmung nicht unfenntlih machen. Sie 
kann zwar in der Wilfenfchaft nicht anderd ald eine fehlende Be- 
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Dingung figuriren, als eine fich überall eindrängende Unterbrechung 
des Begriffd, aber diefe ift nicht von der Art, daß man hinter ih 
den Faden der Zufammenhängigfeit verlöre, genauer gejagt. den 
Faden, um den fih die Metaphyfif überhaupt nur befümmert. In 
dem Grade, daß ſich das Prinzip der Zmedthätigkeit im Weſen der 
Gemeinſchaft ded Ganzen entzieht, in dem Grade wird es für em 
allgemeine Betrachtung bedeutungslos und nicht bloß für dieſe, jon- 
dern auch für die abfolute Beichaffenheit ſelbſt. Es läßt fi an- 
nehmen, daß die Natur von dergleichen in andern wichtigen Abiid- 
ten Gebrauch gemacht haben wird, ja daß ſolches Wefen auf einen 
derartigen Gebrauch berechnet war, daß ihm Funktionen zum Zwed 
wichtigerer Dinge ertheilt find. Aber das Anfichfeyn der Wirflid- 
feit im Allgemeinen würde deöwegen noch feine andere Geftalt be 
fommen, wenn man wüßte, wie da? ift. 

Alfo das eine Ende ded Vorwurfs, an dem dad Anfichfeyn zu⸗ 
gänglich wird, war der Kontert feiner abftraften Sinnlichkeit, dai 
Ende, an dem im Erfenntnigvorwurf das im Subjeft verborgene 
Weſen ausfcheidet, weil es in feinem ſchlechthin durchgehenden ge 
meingültigen, alfo ohne Vorbehalt gegebenen Formalism aufgeht. 
Das andere ift die von der erfennenden Perfon ab datirende Welt, 
diejenige Sphäre der Wirklichkeit, die fie von der ganzen für jich ab- 
nimmt und einrichtet, um in ihr ın diefem erflufiven Verbande mit 
Ihresgleichen gegen alles da®, was fonft noch da it, jich in Si— 
herheit zu fegen. Die Menfchen machen der Natur gegenüber ge: 
meinfchaftlihe Sadhe. Das Verhältniß ift fein unbedingt freundl- 
ches und friedliches, und Fann e8, wie ın allen Fällen folches sta- 
tus in statu, nicht feyn, da, obfchon jenes ein Etwas in den Gren 
zen dieſes ift und in fo fern ihm untergeben, doch auch Eimas 
für fih ift und nicht bloß dies ift, jondern fogar die Hauptſache am 
Ganzen. Es iſt ein Verhältniß, dad, obſchon ed die Theorie dei 
Staates an diefem verpönt, doch ſowohl ın ihm wie überall wieder: 
fomnt. So mußte es gefchehen, wenn e8 un Plan der Borjebung 
lag, daß fich die Wefen unter einander beſſer follten verjteben ler: 
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m, als e3 bei dem Abftande, bis zu dem jie die Natur unter einan- 
er entrüdt hatte, möglich war. Es mußte genügen, dieſes Ver⸗ 
indniß auf den Umfang der Gruppen zu beſchränken, in die fich 
e Weſen fhieden und fammelten, während fie in Anfehung deifen, 
a8 außer den Grenzen der einzelnen Alloziation (der einzelnen Gat« 
ng Wefen) liegt, mit dem fich zufrieden geben müffen, was die al« 
m gemeinfchaftlihen Vergleichungsmittel des Begriff, d. h. der 
präfentirende Ausdrud im Sinne einer furrenten Form davon zu 
fen vermochten. Das mechfelfeitige VBerftändnig der Weſen im 
igeren Sinn findet fich gleichzeitig mit der Entfaltung ihrer Wech- 
wirkung unter einander ein, der Berührungdpunfte des einen mit 
em andern; das eine ift die Folge und die Bedingung des andern. 
Jaß bier die Aufgabe der Wiſſenſchaft vom Anfichfeyn feines Ge- 
enftandes mit ganz andern Forderungen und auch mit andern Au? 
ten auf Erfolg auftritt als oben, läßt ſich begreifen. Hier findet 
ch zuerſt die Bedingung ein, die bei der Betrachtung der fogenann- 
m Natur, d. h. der Thätigfeitäußerungen des Weſens einer nie 
rigeren oder höheren Stufe der Selbitthätigfeit fehlte, die Einheit 
es Subjekts, der Quelle aller Erfcheinung auf Seiten ded Gegen- 
tande3 und auf Seiten des Betrachtenden, das will fagen, das Ei- 
jerlei des Komplements, das das Bewußtſeyn des Betrachtenden 
ur direkten Wirkung der Sache in ihm ſtellt, mit dem Beſtandtheil 
veB Bewegungsgrundes, dem a: b im A, das das wirkende Weſen 
ür jich behält. 

Unterſucht man died Verhaͤltniß genauer, fo findet fi, daß hie⸗ 
nit ein ganz neuer Beitandtheil in den Gegenfland des Anfichfeynd 
dmmt. Das ijt das Inſichſelbſtſeyn des Dinges felbit, das Selbſt⸗ 
jewußtjeyn im Dinge, fein Ih. Es war bisher immer nur noch 
yie Objektieite des Weſens gemwefen, um die fidh die Frage nad) dem 
Unfich gedreht hatte, jet ift ed das Willen und Wollen felbft ge- 
worden, das der Gegenſtand der frage wird. Damit ift er überhaupt 
erſt fertig, es ift der ganze Erfenntnißgegenitand geworden, und 
sun das Ganze gegeben ift, ift auch erſt das involvirte Stüd, daß, 
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nd gefucht wirb-,: beftimmbar geworden. Eiſt, fo lauge der Be 
trachtende kin Ding vor ſuh hatte, dat —— — 4 
Iattg et ihm nicht/ dern bie Phafe ſeiner Bemnflinbiichteit Yindard 
auf die andere Seite zn Bene (auf bie @eike: —— 
nal er von ihm begriff / war ein repräfentivender Auddruc zn Am 
Die Mittel eben jenet Phafe eninonnnen waren; Er. KRormte Burke 
Weſen richt hindurch es zad ein volilentken verſchloſſenes Sic 
torium für fein Beflanbniß ab. Das bedeuten ene Ada ub 
Beeren im Verſtaͤnbnth der Ratur; die, wenn man eine yewilie@u: 
überfihrkt, umfängfih genug wurben, ula ſo gat wie Jufammmnuge 
fließen, und dad, wad nam erkennen konnten in dieſer zuufenkumen 
hangenden Leere verſchwinden zu machen. Jeht iſt das anbent. 60 
iſt das Weſen, daB ſeinerſeits m det Doppelſeiligkeit der Sabſſpei 
verſchwindet; alles wife Bewußtſeyn und Siuntichkeit, nd jchel 
is Banıe, die Vorſtellung geht: unaufgehallen üb der einen eigphe 
in die andere über'unb: doch entgeht ihr nichts auf demn eye: in 
flebt,; wad die Bebingimg war, daß es fo. fam. ES’ gehörte 
Einerlei der Quelle auf beiden Seiten, d. h. die Gemeinfchaft der 
Yorm, der Konfiguration ded Weſens, alfo das Einerlei der Mi— 
tel und Wege dazu, damit dad Eine die Wirfung des Anden in 
ihm durdhgängig wurde bis in feine alle verbindende dentität 
hinein, die Wege und Mittel in Einem find die Fortfegung der Mi 
tel und Wege im Andern; ein jede? erfennt fich felbft im Anden 
wieder. | 

‚Oben war gefordert geweſen, den Gegenftand gleichzeitig von 
der Seite des Begriffe und des Diesſeyns anzugreifen, menn die 
Abficht war, dem erfüllenden Inhalt zu folgen. Das war eine ima- 
ginäre Aufgabe, wenn der gefuchte Inhalt das ſchließliche Anfid 
feyn wurde. Aber man wußte, was man zu thun hatte, um überhaupt 
nur eine Borftellung von der Sache zu befommen. Der Begriff faßte 
das Diesſeyn, nicht bloß das abftrafte Diesfeyn, nicht, fondern auf 
noch nicht da8 Diesfeyn auf dem Wege feiner Entfaltung zur form. 
Alfo hier repräfentirte der Begriff die Form gegemüber dem Weſen 
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dazu ift er berechtigt, er ift fogar verbunden, die Form vollftändig 
zu abforbiren, und er thut ed auch. Wir fehen die Begriffe auf eine 
Weiſe in einander und übereinander greifen, daß es ſchwerlich gelin- 
gen möchte, für irgend eine Beſtimmung eine noch unbelegte Stelle 
audzumitteln, und doch bleibt alle Anfichfeyn hinter dem Forma⸗ 
lism der Ericheinung zurüd. Die Aufgabe alfo war dort, dem We⸗ 
fen auf dem Wege der Entfaltung zu dem feine Erfcheinung re= 
präfentirenden Begriff zu folgen, damit war die Forderung zuerft 
von diefer Seite befriedigt. Allerdingd nur diefe, zwar umfaßte 
died Verhaͤltniß alle andern Seiten der Aufgabe, aber fie kann fie 
nicht löfen, ohne daß fie alle, jede auf ihren eigenen Wegen, gelöft 
werden. 

Dies ift nun zuerft der Übergang zwifchen den Seiten der Sub» 
ſiſtenz; bier find die beiden betheiligten Stüde des Anſichſeyns das 
Dingfeyn und das Willen und Wollen im Wefen. Bevor man 
weiß, was das Ding apperzipirt, wenn es fih in der Erfcheinung fo 
oder anders beitimmt, weiß man noch nichts von feinem Anfichfeyn. 

Es ift nun merfwürdig, aber läßt jich verftehen, wie dasſelbe 
Moment, da®, wenn ed in die gegebenen Bedingungen der Er⸗ 
fheinung eingeht (mie es gefchieht, wenn der Gegenftand der frage 
der Sphäre der eignen Welt des Betrachtenden angehört), das Ber- 
ftändnig der Sache aufichliegt, dann gerade es verhindert, wenn 
es nicht gegeben it, alfo wenn ed einer Stufe des Weſens ange- 
hört, auf der died an der Gemeinſchaft des verftändigen Gefchöpfes 
no& feinen Theil bat. Alfo fehlte died Moment im Gegenftande 
der Boritellung ; käme e8 in diefer Klaife von Dingen etwa über- 
haupt nicht vor, dann würde man nicht? vermijlen, der Gegen- 
ftand wäre durch und durch klar und ganz Begriff geworden. Es 
find die auf dem Standpunft ded Betrachtenden durchaus nicht mehr 
firingenten Motive der Apperzeption und des Wollend in den Din« 
gen der fogenannten todten Natur, die das Verſtändniß ihres An⸗ 
ſichſeyns verhindern. Unferein® begreift die Ratur bloß darum nicht, 
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weil er fi) auf feinem Standpunkt auf dad Wahmehmen und Wol« 
len in den Dingen bineindenten fann. 

Unterfucht man genauer, wie das erſt reine Ding-feyn zu einer ſol⸗ 
chen Beichaffenheit fömmt, die fein Berftändnig verhindert, jo kann e® 
nichts andres feyn, als der Inbegriff der Bedingungen, die feine Selbft- 
beftimmung motiviren, was das verfchuldet. Das fomplementäre 
Berhältnig des reinen Bewußtſeyns und ded reinen Dingſeyns umfapte 
das Material der Wirklichkeit vollftändig, fie waren die Durchmeffer, 
die dad Größte des Unterfchiedes in ihm bezeichneten; was es fonft 
noch giebt, iſt ein Paſſus ihrer Bermittlung. Das reine Dingfeyn tonnte 
bei feiner Erplizirung die Einheit feined Maßes nicht überfchreiten, die 
reine Sinnlichkeit konnte aus ihrem eignen Mittel und ihren eignen 
Kräften in feine im Sinn der Art unterfchiedene Beichaffenheit über- 
gehen. Die reine Sinnlichkeit fonnte nicht den einmal für immer ge 
gebenen Formaliam überfchreiten, um zu einem Inhalt zu kommen. 
den ihre Erplizirung nicht ergab, ohne ein Moment aufzunehmen, 
das fie nur noch auf dem Wege des Überganges zum andern Gliede 
befam; es tritt hier ein Wahrnehmen und Intendiren im Wefen auf, 
das bis jet noch nicht Dagewelen war. Und zwar ift dad Subjeft 
(dad Wefen) in feiner Individualifirung hier fhon gefördert. Man 
fieht, was oben an der Aufgabe des Anjichfeynd gefehlt hatte. Dad 
Anfichieyn war oben genommen worden ald das Anfichfeyn der Ge 
genftändlichfeit, mit ihm ſchloß die Erfheinung von diefer Seite ab, 
Das geht, fo lange der Gegenftand der Gegenftand der reinen 
Sinnlichkeit ift, fo lange er bis auf einen Inhalt redizirt ift, m dem 
das Moment des Inſichſeyns fchlechthin aufgehört hat, oder ger 
nauer gefagt, der ſich in ihr nicht mehr geltend macht, es hat auf 
fih felbft m ihr Verzicht geleiftet. Das wird fogleich anders, ſowie 
die Einnlichfeit eine nähere Beichaffenheit bekömmt. Jetzt fängt die 
Aufgabe des Anfichfeynd an, ein neues Glied aufzunehmen , daß ifl 
der Übergang auf der Seite des Inſichſeyns. Man verfteht, was 
einen bei der Trage nad) dem Anfichfeyn eigentlich gedrückt hatte, e® 
ift die fehlende Erflärung deſſen, was auf der einen Seite der Er- 
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ſcheinung (auf der Seite des Gegenftandfeynd) vor fich geht, durch 
dad, was auf der andern in ihm gefchieht. Die Erfcheinung, man 
mag fie in noch fo weitem Sinn nehmen, als man will, liefert im 
beften Kal nichts, ald den Schematism der Objektfeite. Es ift 
wahr, man nähert fich der Aufgabe um fo mehr, als fich der Be⸗ 
griff theilt und wieder theilt, aber er bleibt das weſenloſe Gefüge 
des Inhalts an fih, er erreicht ihm nicht, er füllt fein eigene? Ge- 
füge nicht aus. Diefer wird erft gewonnen mit dem Schritt des 
Überganged , der von der einen Seite auf die andere durch ihn hin- 
durchführt. Wenn man weiß, was dad Subjekt mit feiner Erfchei« 
nung will und bezwedt, was e3 in ihm wahrnimmt, um in der 
und der Weiſe in feiner Erfcheinung zu reagiren, dann hat man 
feinen Inhalt an fih erfannt, und wie e8 in Wahrheit ift und 
in ihm zugeht. Der Übergang zmwifchen den beiden Eeiten der Sub» 
ſiſtenz ift Damit noch nicht refognogzirt, aber das thut auch nichts 
zur Sache; denn was hier ein Vorwurf ded Erfennend wird, repar⸗ 
tirt fich doc) immer auf die beiden Seiten und wird ein Übergang im 
Gebiet des Gegenftandes und ım Gebiet ded Inſichſeyns. Es ift 
der eigene Wille und das eigene Wahrnehmen, das man hier wie- 
Dererfennt. Allerdings, das wird viel mehr feyn, als man von der 
endlihen Natur eined Bewußtfeyns verlangen fann, fo viel wird 
feine Einheit nicht faffen. Es verfteht fih, daß es nicht mehr bloß 
das eine regierende Selbſtbewußtſeyn im Gegenftande ift, das eine 
Wollen und Willen, an das ſich die Erfcheinung des Gegenftändlie _ 
Ken am Vorwurf fnüpft, dem man zu folgen hat, wenn der Vor⸗ 
mwurf erfannt werden foll, wie er ift in dem Moment, in dem da8 
Weſen an ihm in feiner Erfcheinung aufzugeben im Begriff ift, ſondern 
weil er ein Zufammen vieler Subjefte und Subjektglieder ift, fo 
wiederholt fih die Frage für jedes diefer JZufammenfegungsftüde, ja 
für jeden Punkt des Subjektes, fie ift in jedem eine Frage für fich, 
und erft wenn alled das durchgemacht ift, hat der Beobachter die 
Bermittlung im Dinge überftanden und verftanden; das ift eine un⸗ 
endlihe Aufgabe. 
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Die Verbindung zwifchen den Dingen, die noch in währendem 
Prozeß ihred Werden? fortdauerte, Die Nachwirkungen eined gemein- 
ſchaftlichen Herkommens, löfen ſich allgemady auf, es iſt ein jedes, 
nachdem ed hervorgegangen ift, nunmehr chvas für ih. Es fteilt 
ſich wohl nunmehr ein neuer Zufammenhang wieder her in den Re 
lationen eines gemeinfchaftlihen Dafeyns, in der Auswechfelung 
ihrer Bedürmmifje und Wirkungen. Aber die alte Verknüpfung im 
Weſen ift unterbrochen. Es ift nur noch die Erfcheinung , die diefen 
Zufammenbang berjtellen fol, ohne an der einmal durchgeführten 
Ablöfung des Subjeftd etwas zu ändern. Sie it der Borgang, 
durch den die Dinge unter einander etwas von fih in Erfahrung 
bringen, und ſich wechfelfeitig unter einander beſtimmen. Und diefe 
Berbindung zwifchen den Dingen, ihre Berftändigung unter ſich auf 
dem Wege ihrer Ericheinung follte jib an einen Willen in ihnen 
fnüpfen, der Wille aber wieder an ihre Wahrnehmung unter fid. 
Sie mußte in diefer Art vermittelt feyn, wenn das Subjeft ein Et 
was für fich feyn follte. Alſo was das Ding ift, und wie e& ift, 
erflärt in legter Inftanz das eigne Willen und Wollen in ihn. 

Died war das eine Verhältniß, das die Beziehung von Wefen und 
Form und ihr Eingehen in einander in fi begriff. Aber nun fömmt 
dasſelbe Verhältniß von Subjeft und Prädizirung auch auf jeder der 
beiden Ceiten wieder, auf der Seite des Gegenitandes und auf der 
Seite des Inſichſeyns. Dan darf ed dedwegen nicht für fehr ver 
widelt halten, es ift vielmehr fehr einfach und überall dasſelbe Ihe 
ma. Die Frage nah dem Anfich konnte fich grundfäglih und ge 
fliſſentlich auf den Inhalt der Seite der Gegenftändlichkeit einfchränten, 
fie konnte fi mit diefem Sinn des Verhältniſſes beſcheiden, das if 
der Etandpunft aller Naturforfhung und felbit der der biäherigen 
Metaphyſik geweien, das ift dad Ziel, das ihnen vorſchwebt. Und fo 
fommt auch diefelbe Frage in der Sphäre des Inſichſeyns wieder. 

Was im Bewußtſeyn des Weſens vorfich geht, im In = fich » feyn 
des Weſens, war erft ein Moment in der Wilfenfchaft des An-fid- 
ſeyns des Ganzen an ihm gemwefen. Dan hat das zu wiflen, um 
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den Schluß ded Ganzen ausführen zu können, aus diefem erflärt 
fih erſt alles. Aber num kömmt die Frage auf der Seite des In⸗ 
ſich⸗ ſeyns wieder. Zunächft ift dies der aller Erfheinung vorenthal« 
tene Inhalt des Weſens; was in mir vorgeht, hat fein anderer zu 
wiſſen nöthig , darein hat er ſich nicht zu mifchen. 

Aber died In⸗ſich⸗ſeyn follte wieder werden in allen einzel» 
nen Relationen, was es von Haufe aus geweſen war, das Ganze, 
es wird wieder das Gebiet feiner eignen auswärtigen Angelegenbeis 
ten. Die Glieder der Relation find nicht mehr das eine und das 
andre Ding, fondern das eine und das andre Bewußtſeyn und fie 
haben fi) untereinander zu verftändigen.. Es ift nicht dad Anſich⸗ 
feyn ded Wefend, das erfcheinen foll, auch nicht das ded Gegen- 
ftandes, fondern das Anfichfeyn des Gemüth® oder derjenigen Far 
tultät des Geifted, die es im Dinge vertritt. Der Geift will und 
foll fi über da8, was in ihm vor ſich geht, mittheilen, noch bevor 
irgend etwas davon ſich auf der andern Seite verfinnlicht hat. Der 
Geiſt erfcheint, nicht in feinem Werf, fondern als folder. Man 
muß ihn als folchen aus feiner Erfcheinung kennen lernen. Und nun 
fängt auch hier wieder der Schein zu trügen an. Der mit fich ſelbſt 
als folder in Beriehung und in Konflift kommende Geift ſchafft ſich 
feine eigne Welt der Erſcheinung, er ſchafft fich feine Sprache. Das 
finnlihe Merkmal ift hier nur noch eine mittelbare Bezeichnung deſ⸗ 
fen, was man willen will, des eignen Anſichſeyns ded Gemüths 
der Perfon einem gegenüber. Die Berfinnlihung im Merkmal war 
noch nicht die Aufgabe, die Ihatfache, in der fich der Geift verwirk⸗ 
fichte , die Geſtalt dieſes Merkmals nimmt er erft im Grenzbezirk der 
Sinnlichkeit an, indem er ihn paffirt. Der Inhalt des Anfichjeynd 
bleibt auf der Seite ded Gemüths im Weſen. Es wird mißverftan- 
den, feine guten Abfichten werden verfannt, oder au, es weiß 
fih ein Anſehen zu geben, aber es it nichts dahinter. 

Aber dann ift das Gemüth im Weſen auch wieder noch nicht 
bad, was es an fich ift, bevor es in Funktion ift. Der Geift iſt 
an fih, was er in diefer Funktion ift, was er aus ſich und feinem 
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Stoff mat. Das bezeichnet feinen Werth. Was dem vorangeht, 
mögen Bedingungen fein, die zum Theil noch gar nicht im Beſth des 
Subjekts find, die vielleicht gar noch nicht einmal der Seite ded Gei⸗ 
ſtes angehören. Das iſt erft die Einleitung zu dem, wie und was 
dad Anfichfeyn des Gemüths im Individuo in Wahrheit iſt; es iſt 
in währendem Ringen mit den Umftänden und mit feiner eignen 
Natur. Es iſt hier wie auf der Seite ded Gegenftandes; die Iden⸗ 
tität ded Subjekts bat ihre Geſchichte; nicht bloß das, fondern dieſe 
ihre Geſchichte ift jie ſelbſt, es ift nichts, als diefe ihre Gefchichte, 
maß fie in der Art bezeichnet, daß nicht® fehlt. Andererſeits bezeich- 
net ed auch wieder, was oben da® Prinzip des Berhaltend genannt 
war. Im Prinzip hat die Subfiftenz zwar fchon fo viel Form, ale 
nöthig ift, den Kreid der möglichen Verwendungen ded Bermögen? 
im Wefen zu bezeichnen. Das ift, was das in feinen Abwandlun- 
gen erhaltene Thema genannt war, es ift Die noch verborgene Form 
verborgen, nicht weil fich ihrer Ericheinung etwas in den Weg ftellt, 
fondern weil fie zu einer Fonfreten Faſſung noch nicht realifirt if. 

Über den Punkt, in dem die Seele im Wefen nichts mehr ift als 
die Berbindungsftelle ihrer freien Selbftthätigfeit, ift fie hier immer 
fhon fort. Denn wie in diefer Stelle der noch durch nichts ala 
ſich felbft beftimmten Quelle der Thätigkeit alle Form überhaupt auf 
gehört hat, hat auch ihr Anfichfeyn aufgebört. Es kann nicht un- 
erwartet feyn, dab das Anjichfeyn keine Formel des Seyns mehr 
faßt. She die Erfeheinung im Subjeft ihren Anfang nimmt, ift ed 
noch nicht fo, wie ed an fich it, man ift zu früh gekommen; erfcheint 
ed, fo iſt der rechte Zeitpunkt zur Schäpung ſchon wieder vorbei 
Es läht ſich verftehn; iſt das Übergehn (dad Werden) im Wefen ein 
mal ein unvermeidlicher Koeffizient des Seyns an ihm geworden, fo 
ſcheidet es auch in feinem Anfichfegn nicht mehr aus. 

E3 war bisher als der Sit des Anſichſeyns, ald die Regior 
des Problemd der unmittelbare Inhalt des Dinged genommen, i 
feinen Grenzen war die Aufgabe zu fuchen und aus dein, was ſ 
in fih faßten, mußte die Beftimmung beftritten werden. Das f 
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nabe, wo follte beides anders gejucht werden. Aber wenn man 
äh erinnert, daß der Begriffeinhalt de8 Dinged immer nur ein 
Bruchtheil einer Reihe von bezüglichen Gebieten ded Ganzen ift, de⸗ 
ren jedes bis auf eine gegebene oder auch nicht gegebene Eritre- 
fung über ihn fortreicht, daß ed, was es ift, dieſen verdankt, den 
Srenzen, in denen es ſich unter der Autorität de® Ganzen, dem es 
angehört, in ihm Eonftituirt, daß dies ihm die Mittel dazu liefert, 
jo wird man verftehen, daß e8 einem auch die Mittel zu feinem Ver⸗ 
ſtaͤndniß liefem muß. Die ganze Methode der Definition beruht da» 
rauf. Es ift nun bisher bei der Faſſung, die dem Anfichfeyn der 
Begriff gab, und die, wie man gefehen, bis zu einer gewillen 
Grenze volltommen genügte, vorausgeſetzt geweien, daß die Mit- 
tel, die zur Beſtimmung, d. h. zur Herftellung des Begriff? aus der 
Erſcheinung nöthig waren, alſo die Sphäre der Form, der er an- 
gehörte, gegeben waren. Sie waren es, fo weit es für die prafti« 
ſchen Zwecke der Menfchen, felbft für die Zwecke unfrer praftifchen 
Wiſſenſchaften, noth that. Aber das genügt dem Metaphyſiker nicht. 
Es ift feine Bürgfchaft für ihn, daß die Dinge nicht in ihrer Eigen» 
ſchaft ald Angehöriges einer Totalität der Form, die gar nicht gege- 
ben ift, die von unferem Standpunkte au? gar nicht mehr erreich« 
bar ift, eine noch ganz andre Beitimmung befommen, einen gang 
andern Werth und ein noch ganz andres Ausfehen haben, als fie 
von der Seite präfentiren, mit der fie dem Kreife der Welt des Wirk⸗ 
fihen in unferm Sinn ded Worted angehören. Und dies dürfte 
wohl die Bedeutung ded Anſichſeyns feyn , die Kant im Auge hatte. 
Hier hört felbft die bisherige Prärogative der abſtrakten Sinnlichkeit 
und ihrer Form von Raum und Zeit auf. So fange man eine 
Sicherheit hat, daß diefe einftweilen vorenthaltenen Phafen ded Gan⸗ 
zen, der Antheil der Dinge an einer Wirklichkeit im weiteren Sinn 
des Wortes, im Gebiet diefer Welt, der Welt in unferm Sinn des 
Wortes, fich nicht geltend machen, hat die frage für die Metaphy- 
fit weiter feine Bedeutung, als daß fie die Nothwendigkeit eines 
ſolchen Berhältniffes, deffen fie au® guten Gründen gewiß geworden, 
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zu konſtatiren hat. Sie ift deſſen ficher geworden, weil fie deſſen ficher 
ift, daß der einmal thatfächliche Kormaliam des Brudhftüdd vom Gan- 
zen, das fie überfehen kann, das ihre Welt ift, derfelbe in allen Regio⸗ 
nen des Schlehthin- Ganzen bleibt, infofem er die unvermeidliche 
Einheit dieſes Schlechthin » Ganzen bezeichnet. Weil diefed aber eben 
darum nie und nirgend erreicht iſt, muß er in jedem dieſer Bruch⸗ 
ftüde auch feine befondere Faſſung haben. Die Boritellung ift ge- 
halten, ihre Form als eine für ihren Gegenftand fchlechthin verbind- 
liche zu betrachten, eben darum darf fie feinen Formalism als einen 
abfoluten nehmen. Die Metaphyfif würde dad Berhältnig anzuer- 
fernen haben, aber auf ihre Theorie der Dinge würde ed weiter feinen 
Einfluß haben; die Glieder des a:b mögen in einer refpeftiv abfo- 
Iuten Wirklichkeit Koeffizienten befommen, welche fie wollen, fo lange 
fie auf beiden Seiten diefelben find, fcheiden fie (diefe Koeffizienten) in 
der diesfeitigen Welt aus. Aber es fcheint nun der Umftand einzu 
treten, daß fie nicht unbedingt immer diefelben bleiben. Die That- 
fache ift merfwürdig genug. Es wird ſich z. B. weiterhin bei der 
Lehre von der Zeit zeigen (bier nicht mehr, aber bei einer andem 
Gelegenheit), wie unter Umſtänden die Erfeheinung felbft die Mittel 
dazu an die Hand giebt, die bis dahın für unbedingt gegeben und 
präfent genommene Prädisirung der abftraften Einnlichfeit als ım- 
vollftändig nachzuweiſen; daß fie ed möglich macht, diefelbe Form 
der Borftellung zu berichtigen , die man ihrem Prinzip verdankt, ob» 
ſchon fie nichts thut als ihr (der Erfheinung) eigenes und bid da: 
bin unbedingte® Geſetz vertreten, fie zwingt diefe Form zu reformi- 
ren. Es ift flar, daß es ſich hier unmittelbar nicht fowohl um die 
Ratur ded konkreten Dinges handelt, (denn bei dem liegt e® einem 
doch immer an weiter nicht®, als zu willen, was es ift gegenüber 
dem andern) fondem an der Geftaltung der Subitanz ald dem ab- 
foluten und gemeinfchaftliben Subjeft aller Wirklichkeit, ſoweit 
Raum und Zeit reichen. 

Es liegt in der Beichaffenheit der Sache, daß darüber im Ein- 
zeinen weiter nicht? gejagt werden kann. Aber deswegen, warum 
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ein ſolches Berhältnig überhaupt unvermeidlich ift, ift noch eini⸗ 
ges anzugeben. 

Das Anſichſeyn war alfo der durch Andres noch unvermittelte 
Inhalt ded Dinge. Was am Dinge in irgend eine Vermittlung 
mit dem andern einging, was das Ding diefem Borgange verbantt, 
ift auch nicht mehr es ſelbſt. Die Vermittlung verräth dad Ding, 
aber fie verbirgt ed auch. Aber das Ding, das Subjekt verdantt 
ſich auch wieder der Vermittlung mit dem andern Gliede der Rela⸗ 
tion, in der es das erfte ift, oder dem erften Gliede, weil es das 
andere if. Allerdings, es bleibt ein Neft an ihm zurüd, wenn es 
diefer Relation enthoben ift, aber fo wenig diefer Reft ein identifcher 
ift, der die Umftellung der möglichen Relationen , in die dad Sub» 
jett gerathen fann, überdauert, fo wenig ift er das fertige Subjekt. 
Das Subjekt ift beides, ein identifche® und ein veränderliches erft in 
diefer Relation. Was an ihm das eine oder das andere wird, hängt 
nur davon ab, vb die Relation, der ed angehört, eine ſchlechthin 
dauernde, alfo ſchlechthin vorausgefepte ift, oder eine wechjelnde. 
Alfo wenn man auch im Subjeft auf einen Reft fömmt, der alle 
Relation und alle Beichaffenheit, die es in ihr gewinnt, überdauert, 
der feine Bedingung wie feine Wirkung lediglich in ihm felbit hat, fo 
ift dad gar nicht mehr der Gegenftand, um den e8 fich beim Ber: 
ſtändniß des Anfihfeynd handelt, denn ein folcher Gegenftand tft 
auch eben diefer Beichaffenheit wegen, die an ihm zur Bedingung 
gemacht ift, noch nichts für fich. 

Man muß jagen, daß, um zu erfennen, worum e3 ſich han⸗ 
deit, es nicht genügt, die Natur des Dinges erkannt zu haben, 
um das es fich handelt, ſondem ed mußte die Natur des Inbegriffs 
aller Wirklichkeit ertannt feyn, (aller Bedingungen) , deren Glied 
das Subjekt ift, um von irgend etwas an ihm zu erkennen, wie e® 
an und für fi ift, mie alle® in Wahrheit in ihm zugeht und be 
ſchaffen iſt. 

Wäre dem Verſtande von der beſtimmten Stelle des konkreten 
Weſens aus mit feinen endlichen Mitten dieſer unendliche Inhalt 
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der Wirflichfeit zugänglich, könnte er ihm folgen, fo würde ſich 
allerding® alle erklären. Es würde zwar, was man von den Din 
gen ohnedem weiß, es fey fo viel oder jo wenig es fey, darum 
immer noch eine Wahrheit bleiben, es würde fo ſeyn, fo lange der 
Berftand mwenigften? die Grenzen des engeren Gebietd, dem die That 
fache angehört, umfaßt; ein ſolches Stüd ded Ganzen war immer 
wieder ein Ganzed geworden, in dem fein ihm eigne® Prinzip de 
Abhängigkeit regiert, und wie fih dad Ding im Sinn diefes ver— 
bält, fo verhält es fih an ſich. 

Aber nöthig würde man nicht haben, ficy mit einer aus einem 
folhen Berhältnig hergenommenen Erklärung zu beruhigen. Mon 
würde immer weiter fragen fönnen und auch müſſen, denn die rechte 
Wahrheit ift nur die ganze Wahrheit. 

Es mar angegeben, die Totalität der Wirklichkeit müſſe den 
Kreis jeder möglichen Welt überfchreiten, fo lange die Bedingung 
eines folchen Inbegriff? von Dingen, wie der, den wir Welt nen 
nen, eben ihre Einheit if. Es brauchte ihr nur diefe Bedingum 
ihrer Jufammenhängigfeit in der Einheit eine? und desfelben Prir- 
zips der Geftaltung, alſo auch der Faßbarkeit ihres Formalism 
(niht etwa ihrer Ausdehnung) in die Einheit der endlichen PVoritel: 
lung geftellt zu ſeyn, fo war ihr damit auch ſchon verfagt, die ganze 


zu feyn, fie war nur noch eine unter allen andern. Daß ſie dit | 


identifche Wirklichkeit it, enthält zugleich, daß fie eine einjeitig io 
und fo beſtimmte ift, Daß fie alfo eine außer denen ift, die den Über 
ſchuß der Möglichkeit für jich wegnehmen. Es iſt richtig, das Einet 
ſeyn an ihr wird eben fo eine abfolute Beftimmung der Zubitan:, 
alfo ein Unendliche3, wie ihr Vieles » und Unterfchiedene? - fenn, aber 
das muß eine ganz andre Einheit ſeyn, als die Einheit eines Kon 
terted der Geftaltung, wie der von Raum - Zeit, den ein endlicher Er— 
fenntnigaft bezwingt, und den der Gefichtöfreid des menfchlichen Fer: 
ſtandes abreicht, der es nicht einmal dahin bringt, in feiner eignen Belt 
das ganze und ausſchließliche Prinzip der Geftaltung zu jeyn. Ri 
willen, daß es feine Totalität geben fann, die nicht ein Stüd einer 
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jrößeren wäre, weil e8 feine Einheit giebt, die das Pieled- und 
Anterfchiedened- feyn im Wefen überholte, und die mehr erreidhen 
Önnte, als ihm gleichläufig und ebenbürtig zu bleiben. Man ift 
iber diefen Punkt durch das eigne Geſetz unfered Bruchtheild der 
Birflichkeit belehrt worden; jet rüden wir e8 ihm als feine eigne 
tonfequenz vor; wir nehmen es beim Wort; wir dürfen der Wirk- 
ichkeit feinen geringeren Spielraum zugeftehen, ald der Einbildung3- 
raft, die Wirklichkeit darf Hinter ihr nicht zurücbleiben. 

Der ganze Gegenftand gehört hier nur fo weit ber, als er die Lehre 
yon der Borftellung berührt und für die Kenntniß des Umfanges eine® 
nöglichen Willen? - vonvornab bei diefer Selbftfontrole des Berftan- 
es bezeichnend ift, des Umfanges, den es gerade da befömmt, wo der 
Beritand feine Inkompetenz gewahr wird. Man wird darnach vers 
teben , wie eine genügende Werthfchäbung des Gegenftanded und 
einer Natur überhaupt nicht möglich ift, wenn das von einem Punkt 
ins betrachtet wird, der inbegriffen in dem Stüd Welt ift, dem 
ver Gegenftand angehört. Gehen die Beziehungen , die Bedingun- 
ven und Wirkungen ded Dinges in diefem Stüd Welt nicht auf, fo 
ft fein Anfichfeyn auch aus dem, was es liefert, nicht mehr herzu- 
tellen, e8 muß Etwas an ihm feyn, was weder Anfang noch Ende 
n ihm hat und nur noch dem weiteren Gebiet der Wirklichkeit an⸗ 
zehört. Und wenn man ed für nöthig findet, diefe trandzendente 
Befchaffenheit des Gegenftandes in Rechnung zu ziehen, um eine 
Borftellung davon zu befommen, wie er in Wahrheit und an fich 
*, fo wird man fagen müfjen, daß das den Berftand und die Mit- 
Kl des endlichen Beobachter überfchreitet. Daß etwas der Art vor- 
Iommen muß, davon würde man, abgefehen von jenen allgemeinen 
Bründen, feine Ahnung haben, wenn nicht unter Umftänden gegen die 
Srdnnung der Dinge Ereigniffe einträten, welche verriethen, daß felbft 
ms dem Kreife derjenigen Prädizirung, von der man erwartet hätte, 
aß fie durchaus und ohne Vorbehalt gegeben fey, welche die unbe- 
ingte Korm der Borftellung felbft wird, doch noch nicht ſchlechtweg 
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alle? vorliegt. Es folite eigentlich micht jo ſeyn, daß fih Dinge m 
Umfange des engeren, aber einmal gefchloifenen Bezirks der Bit. 
lichkeit geltend machen, die bier nicht mehr hingehören; denn fie if, 
wie jedes Gemeinweien, ein Etwas für fi geworden, das feitden 
feinen Zwed und feine Bedingungen in fich felbft hat, es follte vie: 
mehr fo feyn, daß, was hier auch vorfümmt, fih aus feinen eigene 
Mitteln begreifen läßt. Und es ift auch fo, denn was auch von 
jenfeit fömmt, es muß fih der Vermittlung der Kräfte diefer Belt 
bedienen. Aber es gefchieht eben zumeilen in der Natur etwa, mas 
nicht feyn follte, d.h. was die legitimen Bedingungen der Natur 
nicht mehr motiviren; das ift etwas, was in einem gewiſſen befcheide 
neren Umfange überall und tagtäglich vorfümmt. Ja ed wird manches 
gegen die Ordnung der Natur gefchehen müſſen, Damit überhaupt nn 
erft Etwas geſchieht. Man hat Grund zu glauben, daß eine Belt, 
die feinen andern Gehalt und feine anderen Bedingungen ald die 
in ihr vorliegenden hat, eine unmögliche iſt. Daß etwas fehlt, ver 
rathen wohl gewiſſe Erjcheinungen, aber niht genug, um zu wi 
fen, was fehlt. Solche Ereigniife haben das Gute, daß fie verbin- 
dern, jich ein voreiliged Bild von der Natur der Dinge zu madın, 
Dan erfennt, wie das Anfichfenn der Sache weiter hinausrückt, ala 
man geneigt war anzunehmen, wenn man ed nach den Angaben 
jeiner furrenten Erſcheinungen beurtheilt. 

Alſo es wird verlangt, das Ding zu erfennen, wie e8 in Wahr— 
beit it. Das foll mit den Anlichjeyn des Dinge? gejagt feyn. Daß 
died ald dad Soll aller Wiſſenſchaft bezeichnet wird, verräth die 
Befürchtung, daß es jih anders verhält. Es abnet einem, dap 
ſich das wahre Sachverhalten nicht ohne Nüdbalt und unmittelbar 
ausſpricht, jondern durch eine Vermittlung, von der man argmöhnt, 
daß fie die Wahrheit entjtellt. Und daß dies nicht ohne Grund il, 
lehrt die Erfahrung, fie ıft dazu vollkommen fompetent. Aber eben 
der Umjtand, daß fie darüber belehren fonnte, beweiſt au, da} 
der Fehler verbeijerlich ift, nicht durch fie, aber fie verbürgt die An 
weſenheit der Mittel, die ed möglich machen. 
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68 ift oben gezeigt, wie fih am Gegenftande weientlich ein Be⸗ 
ftandtheil betheiligt, der nicht feinem Anfichfeyn zulömmt, ſondern 
Bedingungen, die noch außer ihm da find, alfo daß fein Inhalt 
dies fein An⸗und⸗für⸗ſich⸗ſeyn überfchreitet, noch bevor er die Auf 
gabe der Wahrnehmung des urtheilenden Subjeft wird. Das 
Ding ift zwar in der Beziehung, deren Glied es ift, ein Etwas für 
ih, es geht in ihr nicht auf, aber e8 bezieht einen Beftandtheil in 
ihm aus diefer Beziehung. 

Und nun muß man fagen, daß, was im Subjekt fein Anfid- 
ſeyn ausmacht, in einer fchlechthin ausdauernden, durch alle verän- 
derlichen Beziehungen durchgehenden, Relation ded Subjekts her⸗ 
vorgeht. Sie, oder die Wechſelwirkung in diefer Relation, ift die 
Bedingung feiner Identität. Jetzt erft handelt es fih darum, ma? 
davon für die mögliche Kenntnig des Beobachtenden abfällt. Eine 
Beſchaffenheit ded Subjekts, die nicht feine Identität bezeichnet, if 
auch eine ihm nicht fchlechthin entfprechende, es ift eine unwahre, fie 
bezeichnet ed nicht. 

Diejenige Befchaffenheit, die da3 Ding in diefer durchweg ger 
genwärtigen und konſtanten Relation bat, it aber zugleich die, Die 
ed von einem lebten und umfalfendften Standpunft der Beurtbeilung 
aus befömmt. Es iſt die Inſtanz eines Verſtandes, deſſen Auffaſ⸗ 
ſung den Maßſtab der Wahrheit abgiebt. 

Das ergiebt, daß die Forderung des Erkennen? dieſes An⸗ 
fichſeyns, der Wahrheit dieſes Dinges zugleich die Aufgabe enthäft, 
viel mehr ala e3 zu erfennen, nämlih Alles. Dad Anfichfeyn dies 
je8 Dinges ift ander® nicht zu begreifen als in feiner Eigenfchaft ei⸗ 
ned Glieded einer abjoluten Zotalität der Wirklichkeit. Diefer Zur 
fammenhängigfeit ift bis zur Kontinuität des Übergehenden zu fols 
gen, es darf nicht? fehlen. 

Aber nun wird die Forderung der Borhaltigkeit und Durchgaͤn⸗ 
gigfeit der Relation relativ. Das Anfichfeygn wird ein Anſichſeyn 
der befondern Auslaffung des Subjekts gegenüber Der Erfcheinung, 
mit der fie im wahrnehmenden Bewußtſeyn abfchließt, die fie alfe 
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zu bezeichnen hat. Was dad Subjeft aus der veränderlichen Rela- 
tion bezieht, ift nicht mehr ein Erfordemiß feiner Sdentität, es wird 
nicht ein Beitandtheil feined eignen Anfichfeyn?, vielmehr ift in dieſer 
Beichaffenheit das Anfichfeyn durch dad Moment, dad ed aus der 
Relation bezieht, verdedt. Wird die Erfcheinung nicht der Prozeß, 
in dem die Sdentität des Dinges hervorgeht, fo entftellt fie die Wahr⸗ 
heit ded Dinged. Es ift flar, daß dieſe Unterfcheidung, aljo die 
Trage nah dem Anfichfeyn für jeded Stüd und jeden Pafjus des 
Gegenitandes wiederfömmt, das geht jo weit, daß die Erfcheinung 
ihr eigne® Anfichfeyn wird. Die Frage nach dem Anfichfeyn wird 
überhaupt die frage, wie eigentlich alled in Wahrheit zugeht und 
beſchaffen ift. 

Bis zu einer nicht gerade fehr fcharfen Grenze war, wie man 
gefehen hat, die frage zu beantworten. Bon da ab fangen die 
Mittel zu verfagen an und fchlieplih wird fie vollfommen imaginär. 
Loͤſt man fich die ganze Aufgabe in die unterfchiedenen Fragen auf, 
die hier vorfommen, fo findet man, dag dad ganze Syſtem der ab- 
foluten Prädizirung vertreten ift. Alle feine unterfchiedenen Glieder 
gehen in fie ein, die Aufgabe fömmt in jedem auf feine Weife wie 
der. Die Aufgabe begreift dieſe unterfchiedenen Fragen in fich. Jede 
reduzirt fich auf da8 Problem, die bezeichnenden Grenzen des Gegen- 
ſtandes, nachdem er auf feine einfachfte Faſſung reduzirt ift, alfo die 
beiden bezüglihen Enden, die er hiemit befommen hat, in einen 
Zufammenhang zu bringen, der den Inhalt ausfüllt; das war, was 
da8 bedeutete, wenn gefordert war, der Bermittlung im Gegen 
ftande zu folgen. Hier iſt nun das erfte diefer Verhältniſſe die Ber 
ziehung ded Begriff? zum Dies im Gegenftande. Es iſt erwähnt, 
daß hier der Begriff ſchon als vollftändig durchgeführt genommen 
ift, daß er die Form vollftändig abforbirt hat und nunmehr vertntt. 
Hätte man ihn auf einem früheren Stadium aufgenommen, dam 
hätte er ald der Anfang mit der Einheit ded Ganzen nicht das Died 
in feiner Bedeutung ald das ſchon individualifirte Wefen fich gegen 
über gehabt, fondern das noch formelle Glied der Synthefe. Died 
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ann bier nicht ganz klar werden, was auch nicht? fhadet, da es 
richt hergehört. Wenn man fich erinnert, wie die Erfcheinung die 
fufgabe hatte, die Glieder einer und derfelben Subfiftenz zu vermit- 
ein, alfo von der Seite gerade, vor der fie fich ausfchliegen, fo 
äßt ſich fchon daraus ihre Infuffizieng erflären, e3 gelingt nicht auf 
em Wege vom Died aus, die Aufgabe zu beftreiten. Es gebt 
‚ber auch nicht auf dem Wege des endlichen Formalism der That- 
ache, weil für ihn dad Wefen im Subjekt ein unerfchöpfliches® Pros 
lem bleibt. Darum war die Forderung im Erkennmiß des Anfich- 
eyns, die Erfcheinung nicht wie einen überwundenen Standpunft im 
Begriff aufzugeben, fondern fie bis in ihn hinein aufrechtzuerhalten, 
ınd dad war nur in gewiſſen Sphären erreichbar, von denen geſpro⸗ 
ben ift. 

Allerdings, eine Seite des Anſichſeyns liefert der Begriff über- 
yaupt; es ift fo viel, ald der Anfang mit dem Nur-Ganzen am Dinge 
yertreten fann, nachdem der Ihatbeftand ded wahren Ganzen in ihm 
wufgehört hat, oder bevor von diefen mehr als er da ift, es ift die 
Seite der Sache, von der e3 der Vermittlung mit dem Betrachten» 
yen nicht mehr oder noch nicht bedarf, weil in ihr beide von Haufe 
ud und vorausfeglich verglichen find. Aber wenn ed nur auf eine 
Bhafe des Anſichſeyns anfümmt, fo vertritt die auch auf feine Weife 
‚a8 Died des Dinges. 

Wird die Vermittlung das Wefen in der Faſſung einer durch⸗ 
weg identifchen, alfo abfoluten Prädizirung, dann unterbricht fie den 
Übergang für die endliche Vorftellung nicht mehr. Der bi® da un« 
ausgefüllte Abftand fcheidet aus, es ift ald wenn er jich in dem gan⸗ 
en Berhältnig bi8 auf einen verſchwindenden Moment zufammen- 
iebt. Der Inhalt der beiden Glieder wird das Ganze, er konnte 
3 werden, weil er in beiden auf dasſelbe Material der Form redu- 
irt ft, er iſt nun das Anfichjegn geworden, das in dem all erft 
n der Dermittlung erreicht ift, wenn dieje ein bezeichnender, alfo ver⸗ 
inderlicher Inhalt in den verfchiedenen Aufgaben der Erkenntniß 
vird, alfo, wenn fie nicht mehr als die durchweg identifche Prädi- 
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zirung des Wefen® bei der ganzen Frage ausfcheidet. Das find die 
beiden Sphären, von Seiten deren das Ganze dDiefer Welt fhledt- 
bin geſchloſſen ift auf dem Standpunfte des urtheilenden Mitgliedes 
diefer Welt, das Gebiet der abſtrakten Einnlichkeit in der Form von 
Raum «Zeit und das Gebiet der Bernünftigfeit in der Faſſung der 
Alloziation der verftandbegabten Wefen. Es find die beiden Fälle, 
in denen die Befchaffenheit ded Inhalts ununterbrochen durch beide 
Seiten des Ganzen geht. Die Vorftellung ijt damit in den Beſiß 
des Maßes für das gefuchte Anfichfeyn gefommen. Das Anjichieyn 
des Gegenſtandes geht in der Erfcheinung auf. Das erſt für den 
endlichen Berftand nicht abzureichende Problem ift hier fein eigentlis 
he? Fach geworden. 

Was hier vom Begriffegebiet der abftraften Sinnlichkeit gefagt 
war, gilt zwar fo weit von allem Begriff, in fo weit nichts mehr 
von ihm verlangt wird, ald einen bezeichnenden Ausdrud für das 
gefuchte Anfichfeyn vorzuftellen, (mas er nicht faßt, geht ihn nicht 
an. Und mehr fann der Begriff au im Formalism der abftraften 
Sinnlichkeit nicht). Der Unterfchied ift nur der, daß bier die Ver— 
mittelung ausfcheidet, für die Kenntniß der Thatfache ift fie irrelevi— 
rend, man verliert nichts an ıhr, dort ift fie nur fuspendirt, man 
verzichtet auf fie vorläufig, wenn es fih nur um den Begriff han- 
delt. Alſo das cigne Material der beiden Seiten liefert, was nö- 
thig zur Herſtellung des Anfichfeyn® der Thatſache aus der Erſchei— 
nung. Es gebt im Map der gegebenen Wirklichkeit rein auf, es bleibt 
nichts verborgenes zurüd, nicht? das an ihm in eine fremde Welt hin- 
einreichte, eine folche, deren Mittel der Verſtand nicht ablangt. Wie 
in jenem fall das reine Subjekt der Cinnlichfeit ausfcheidet, d.h. 
in ihrem Formalism erfchöpft wird, fo in diefen das Dies der Per- 
jon; denn wie ſie beſchaffen ift, was jie thut und leidet, das erpli- 
zirt fich alles zu einem disfurfiven Inhalt, deſſen Anſichſeyn jich der 
Verſtand aus der Erfheinung reduzirt. Das Anfichfeyn iſt wohl ein 
abfoluter Werth des prädizirten Wefend, aber e8 kömmt in den ge: 
ſchloſſenen Kreifen der Wirklichkeit, zu denen fich der Inhalt auflöft. 
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wieder, und dann befümmt die Aufgabe einen andern Sinn. Jetzt 
ift Die Auflöfung feine unendliche Aufgabe mehr, das Map des end» 
lichen Formalism erreicht die Vermittlung. In der Artaber, daß diefe 
nicht ald nicht mehr zur Sache gehörig audfcheidet, fondern in der 
Formel ihred Prozeifed vertreten ift, gefchieht das nur in jenen bei« 
den Fällen, im Fall des durch fein Gefeg fchlechthin gebundenen Ver⸗ 
balten® und im all der freigegebenen Selbftbeftimmung. Dort, weil 
die gemeinfchaftlihe Form des Dingſeyns es ift, die ihr eigner In⸗ 
halt wird, hier, meil die gemeinfchaftliche Form des Bewußtſeyns 
diefer ihr eigner Anhalt wird, in beiden Fällen fcheidet dad Weſen 
mit den in ihm noch vorbehaltenen und verborgenen Bedingungen 
der Ihätigkeit aus; es ift alled da, gegeben und gegenwärtig. Ei« 
nen Inhalt behält in beiden Källen der Gegenftand, aber es ift je« 
desmal derfelbe auf beiden Seiten, darum bleibt für die Beziehung 
nur der Unterfchied der Vorzeichen. Er (der Inhalt, der die Auf 
gabe des Willens ift, alfo das Anſichſeyn) geht unentitellt durch die 
Erfcheinung von der einen Seite auf die andre über. 

Er kömmt nicht unangefodhten hindurch, foweit feine Prädizi⸗ 
rung die Beitimmtheit des Wiſſens ift, wenn diefer Wille nicht mehr 
die reine fchlechthin gemeine Selbftbeftimmung des vernünftigen 
Geiſtes ift, und ſoweit fie die Beftimmtheit des Dingſeyns iſt, wenn 
diefe nicht mehr die eine durchgehende Beitimmtheit des abftraften 
Dingſeyns in der Faſſung von Raum - Zeit ift, denn dann hat den 
Willen irgend ein Beftandtheil des Dingfeynd vorausſetzlich in einen 
qualifizirten Willen und die Sinnlichfeit irgend ein Wille in ihr 
vorausſetzlich in eine qualifizirte Sinnlichkeit verwandelt. Wenn das 
der Fall ift, dann bleiben jene unterfehiedenen Dlomente ded Ganzen 
oder jene Seiten ded Ganzen unverftändigt. Das will fagen, die 
Erfcheinung ift bis zu der Thatfache, in der fie die Identität des 
Subjefted bezeichnet, nicht zerfeßbar, es liegen. in ihr nicht die Data 
vor, deren man benöthigt ift, das Anſichſeyn herzuftellen, das We— 
fen in der Sache Löft fi in feine mehbare Konfiguration von Mo» 
menten auf. Alſo der qualifizirte Gegenftand tritt hier, nachdem er 
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einen Zwifchenraum am erfennenden Subjekt überfprungen, in dem 
die Vorftellung der Gefchichte der Erfcheinung nicht folgt, auf die 
Seite des Bemußtfeynd im Betrachtenden in einer qualifizirten Ane 
fhauung auf, für deren Reduktion auf jenes die Formel fehlt, die 
übertragene Erfcheinung bleibt in einem Grenzbezirf ded Organidm 
des Urtheilenden fteden, über den der auflöfende Berftand in ihm 
feine Macht mehr hat. Es ift gleichbedeutend, ob man jagt, ed ge- 
lang, den Inhalt der Aufgabe von der Seite ded Gegenftändlichen 
durch alle vermittelnde Wefen hindurch im erfennenden Subjekt bie 
auf die Seite des reinen Inſichſeyns (des DBerftandes) in ihm über- 
zuführen, oder ob man fagt, die Aufgabe ift bis auf den Inhalt 
der reinen Doppelfeitigfeit des fich feined Zwecks bewußten Wil- 
lend und der abftraften Sinnlichkeit reduzit. Denn wenn das 
gelang, ift alle® in Fluß, die Erfcheinung und das Anfichfeyn der 
Thatfache find Beftimmungen desfelben Formalism, und jedes iſt 
aus ihm darzuftellen, und died gefchieht in dem angegebenen dop⸗ 
pelten Sinn, oder dem doppelten Intereile, einmal durch die Re- 
duftion des Verhältniifed auf den abftraften Gehalt der einen Map- 
einheit des abfoluten Stoffe in Yaffung von Raum-= Zeit, und in 
dem, was damit nicht erreichbar iſt, durch die Reduktion auf das 
Map der Einheit des fich feined Zwecks bewußten Willen®. 

Das fieht man, erfehöpft ift der Inhalt, alfo auch die Willens 
ſchaft des Anfichjeynd der Dinge damit nicht. Denn jedes dieſer 
Mapeinheiten (diefes Reduktionsformalism) erreicht feinen Zweck eben 
nur in feinem Gebiet (in feinem Sinn). Dazmifchen liegt eine Welt 
von Dingen, die fich allem Maß entzieht, die wie alle Vermittlung 
über die dDirefte Beziehung der Glieder zu einander weit herausmädhlt, 
von der dem Betrachtenden nur eine ftellenweife und ſtuͤckweiſe Wif- 
ſenſchaft zukömmt. 

Es war hier die Aufgabe von Seiten der Beziehung genommen, 
in der die ſonſt noch vorkommenden Fragen inbegriffen ſind, ohne 
daß ſie ſchon in ihr zum Vorſchein kommen. Und daher ſind ſie, 
wenn überhaupt das ganze Problem gelöſt werden ſoll und kann, 
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eg zu erledigen. Gebt alfo geht die Frage auf die Seite des 
8 über und ftellt jich die Forderung derfelben Vermittlung, die 
befprochen ift, zwifchen den Seiten der Subfiften; ein, um da? 
ze zu befommen, um den erfüllenden Inhalt in der Vorftellung 
der Sache herzuftellen, den Übergang zwifchen Bemußtfeyn und 
Meyn. Bezug genommen mußte darauf ſchon bei der Betrach- 
des erften Falls werden, weil er fie eben involoirt. Und nun 
ch werden im Bezirk der Subfiftenz die Glieder die Momente je- 
yer beiden Seiten in ihrer Beziehung unter ſich (die Trage ift Ie- 
h eine auf der Seite des Dinge, und lediglich auf der Seite des 
hſeyns), und im Bezirf des Begriffd dad Ganze und das 
. Hier gefhah es, dag für das Anfichfeyn der Unterfchied eines 
uten und relativen Werths des Ganzen, dem der Gegenftand 
hört, relevirend wird; die Bedeutung des Anfichfeynd, von der 
aube, daß fie Kant im Auge hatte, obfchon er fich bemüht den 
n Begriff ins tiefſte Infognito zu hüllen. 


Vierter Abſchuitt. 
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&8 hatte ſich in der vorangehenden Betrachtang biß jept.um 
die Funktionen des Geiſtes im Weſen von Seiten ihrer Form gehen 
beit. Die Seibfitpätigfeit bes Geiſtes war in ihr chatſachh wefahr 
girt. Sie mußte im Rechnung gebradit werben, denn voriidu.ch, ; 
daß er Geſtalt befömmt, nimmt ber BDeruf, der ihn bezeichnet :fehne 
Selbſtthaͤtigkeit zwar erft ihren, Anfang, aber diefe Selbfithäligfet | 
hat hiemit auch fogleich ihre Grenzen und ihr Maß. Die Form ir 
zeichnet die Grenzen der Möglichkeit feines freien Verhaltens; wei⸗ 
ter reicht der Wille nicht, das Wollen felbit reicht nicht über fie fort. 
Darum involvirt fie auch einen theilbaren, einen beliebig verwend⸗ 
baren Beftandtheil, oder fie iſt bis zu einem gewillen Punft diefer 
ſelbſt, fie felbft wird dad Material der freien Ihätigfeit des Geiſtes. 
Über die Art und Weife diefer fonfreten Verwendung ift mit dem 
Ihema der Form noch nicht? vorausbeitimmt; das ift die Seite dei 
Inhalts. Es ift darüber mit der Konfiguration der gemeinfchaftlichen 
Geitalt vorweg noch nicht? ausgemacht, weil bei den Abfichten ded 
Individuums darauf gerechnet ift, daß es beftrebt feyn wird, fem 
Benehmen fo einzurichten, wie ed dad für fein Wohl am angemeſ⸗ 
fenften hält. Das follte ed. Man wird nun finden, wie, je niedr. 
ger die Nangftufe der Wefen ift, auf der das Individuum fteht, 
das Gefeß der Korm feines Berhalten® den Bedingungen feiner freien 
Zwedthätigfeit um fo näher rüdt, wie zulegt beides fich auf eine 
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Weiſe in einander verliert, daß der Unterfchied dieſer Momente ganz 
aufhört, das Individuum geht im Beruf ded Gattungsweſens, fein 
Benehmen in feiner Begriffsprädizirung auf. Der zuvörderſt freige- 
gebene Inhalt des Wollens ift geradezu illuforifh gemacht durch 
die Beftimmtheit, die ihm die Forderungen des engeren Gebieted ge- 
ben, deren Glied dad Individuum wird. Dies hat wie immer ihm 
(dem ndividuo) gegenüber die Priorität. Und wie dad Indivi⸗ 
duum durch eine Reihe von ſolchen Gemeinbezirfen hindurchreicht, 
bis zu einem alle umfaffenden,, verfällt fein Wollen einer Reihe von 
Regulativen, die in Die Bedingungen feiner Zweckthätigkeit eingehen. 
Das ift ein Inbegriff von veränderlihen Prinzipien der Zmedthä- 
tigkeit. Je mehr fich der freie Wirkungskreis des Weſens audbrei« 
tet, um fo mehr bekömmt e3 von dem, was ed thut, auf feine eigne 
Verantwortung zu übernehmen, alfo um fo inhaltleerer oder man 
Tann eben fo gut fügen, um fo formlofer wird das Prinzip des frei« 
gelafienen Theil feines Benehmend. Bon alle dein geht die Be- 
trachtung hier weiter nicht8 an, als das erfte und letzte aller diefer 
Prinzipien, das Regulativ der freien Selbftthätigfeit der verftand- 
begabten Perfon von da ab, daß fie ein Glied unter ihre® Gleichen 
wird, die Bernunft. Das Gefeh des Verhaltens, das die freie 
Gelbftthätigkeit nicht reftringirt,, fondern deren Unbedingtheit es ge- 
rade vorausſetzt, fie ift fein Stoff und fein Subjekt und an fie adref- 
firt es ſich. 

Das Ende der Dinge im Bewußtſeyn iſt ihre Erfenntniß. Aber 
ed macht auch den Anfang. Was au) gefchieht, es hat feine Quelle 
in der Selbftbeftimmung des Wefend. Man verfteht nun zwar fehr 
wohl, wie das ſchließliche Subjekt aller Thätigkeit immer nur das volle 
Weſen feyn fonnte, das Wefen in der Faffung der Relation feiner 
Doppelfeitigfeit, wie, was auch auf feiner Objektfeite fich ereignet, 
an einen Prozeß feines Inſichſeyns geknüpft gemefen feyn mußte und 
wie ein Vorgang auf der Seite ded Bewußtſeyns in allem, was im 
Weſen und mit ihm vorfihgeht, mitrechnet. Aber daß alle diefe 
einzelnen Prozeſſe, alle Erfeheinung durch die werbindende Einheit 


wg“ wi twr ; 
. Ber Br 
ur ” [un 
.® 


“ [7 
684 on IV. Wbldwitt. “ N 
* % - 


‚einer gemeinfeftichen Autorität der. Selbſtbeſimmung des Dann 

ſeyns hindurchgehen mußten, bevor 68 zu ihrer Beroisfiigung bon 

men konnte, bevor ihnen ein Play im Ganzen Tonzedirt url, wi 
do unmittelbar daraus noch nicht einleuchten. Und doch uipäli:u 
das ſchon, denn alle jene einzelnen. Borgänge find immer: mr Brui 
theile des einen Gamen und nur als foldhe möglich; darum ble⸗ 
den fie [hebt cin gemeinen Prinip big. De 
fammen. 

Und Died Prinzip iſt die Bermunfl E ĩ radt bank gef 
daf was gefchieht, darum auch vernünftig ift, es geſchieht ſehr vie⸗ 
led, was unvemünftig if. Man wird fi nicht weit von der Dahe⸗ 
‚heit entfernen, wenn man fagt: das Unvernünftige if} reichtich ie 
Hälfte alles deſſen, was geſchieht. Aber dann if} es eben unbe» 
‚nünflig, es unterliegt dem Maf der Bernunft, ed wine feine 
ihm gebührende Stelle in der. Weit der Bernuuft, in der Sphaͤre dt 
‚Beingipß ein, es muß fich diefen Ramen gejellen Saffın GaH 
ſchon einmal darauf gewieſen, wie das Prinzip der Bernunft li 
zeitig mit dem der Erkenntniß eintritt. Es zerfplittert ſich in den en 
zelnen untergeordneten Sphären des Weſens, es verfinkt in ihrem 
Material, aber es arbeitet fich auch wieder heraus, es fällt und fleigt 
immer gleichzeitig mit der Funktion des Erfennen?, dem Verſtande. 
Das Wefen muß feine Aufgabe und feinen Beruf begriffen haben, 
um vernünftig zu feyn. 

Man kann im Punkt der durchgehenden Formel der Beurthe- 
lung ſchon jetzt feiner Sache foweit fiher geworden feyn, daß man 
weiß, wie es feine Beftimmung giebt, die nicht da® Komplemen 
zu ihr, eben fo jehr einmal vor fich hat als ihr Konſequens, wie fe 
es auch wieder hinter fich zurückläßt ald ihre Bedingung. Das Ge 
feß der Thätigkeit ift vor ihr da. Aber ed wäre zu viel Ehre für dad 
Geſetz, wenn e8 gerade ausfchlieglich die Berechtigung hätte eine ab⸗ 
folute Thatſache zu ſeyn; das ift auch nicht einmal das umfaſſende 
Prinzip aller Gefeplichfeit in letzter Inſtanz. Man hat eben fo viel 
Urſache zu fagen, das erite ift die That. Die unbedingte Erfüllung 
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der Korderungen eines abfoluten Prinzips der Thätigfeit wird unun- 
terfcheidbar von der That eines abfoluten Willend in der Welt, d. h. 
eined Willen?, der den Maßſtab für das oberfte Prinzip der Thätig- 
feit alles Weſens abgiebt. Und in dem Maß das Wefen an der 
Berpflichtung gegen died Prinzip unmittelbar feinen Antheil befömmt, 
befömmt es auch Theil an der Macht über die Dinge. 

Der Wille im Wefen mußte ein vernünftiger Wille werden, 
Damit ihm die Macht über die Dinge zugeftanden werden fonnte. 
Die Bernunft ift dad Prinzip des Soll, das der Wille ded noch 
freien Geiſtes fich zum Maßſtabe feined Thund und Laſſens nimmt. 
Hier hat das Soll ded Verhalten? einen ganz andern Werth be- 
fommen, al® da, wo ed dad Gefeh für das Wefen war, bevor der 
Wille in ihm frei geworden war, oder man fann auch fagen, einen 
andern als es befam, nachdem das Wefen dieſe Freiheit feiner Selbft- 
beftimmung eingebüßt hatte. Denn ed konnte und mußte feine 
Duelle in den Willen ded Individuums felbft verlegt werden, nach⸗ 
dem ed ein Died geworden war, das feinen Begriffeinhalt voll- 
ftändig dedt. Allerdings daß es dies thut, Fönnte man für eine über- 
triebene Behauptung halten, inzwifchen durfte fih dad Wefen, das, 
foweit feine Kenntniß reicht, die oberfte Stufe der Wefen einnimmt, 
die Fiktion erlauben, daß es fich fo verhält. Daß es dies thut, war 
die Bedingung der Möglichkeit, zum Begriff der Bernunft zu kom⸗ 
men, und liefert ihm zugleich den Beweis, daß es ein Recht hat fo 
zu urtheilen. Mit der Erhebung des Wefend auf die Stufe des 
verftändigen Individuums wird dag Prinzip ded Soll feined Thuns 
und Laſſens die Vernunft. Wenn man fagt, das und daß ift ein 
unverftändiged Benehmen, fo foll das foviel heißen als, der jo ver⸗ 
fährt, hat nicht begriffen, was bei diefer Gelegenheit fein eigner 
Zweck feyn mußte. Aber das ift auch alled. Denn im Einzelnen 
geht beides feinen befondern Gang. Die eine Funktion und wie ih- 
rer Forderung genügt wird, iſt nicht der Maßſtab der andern im 
einmal freigewordenen Individuum, das war zugeftanden, weil es 
darauf nicht anfam. 
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Man nimmt die Bernunft ald die höchfte Inftanz des Soll für 
alled Verhalten des verftändigen Weſens, feined Geſetzes. Aber fie if 
es nicht bloß für dies, fondern für alle Wefen. Es ift bier ein Aus- 
drud gebraucht, wegen deifen man fich zu verantworten hat. Es iſt 
das Wort Geſetz, ein fehr roher und unflarer Ausdruck, der in den 
Dingen, um die es ſich hier handelt, die Präfumtion gegen fich hat. 
Das Gefeb ift die Faſſung (die Form) ded einmal für immer in 
Gang gelommenen Vermittlungsaktes im Element, das den Bil 
dungsſtoff des konkreten Subjekt? und feined Thuns und Laſſens 
abgiebt, das ift, was ſich auf der Seite ded Seyns im Abhängig- 
feitöverhältnig des Begriffe ausſpricht. Bis dahin (von unten auf 
gerechnet) entſchied das Geſetz, ed mußte in allen Stüden das lefte 
Wort behalten. Hier zuerft tritt eine Inſtanz auf, der es feinerfeit® 
verantwortlich ift, das abfolute Prinzip aller Gefeplichkeit, das Ge⸗ 
feß foll ein vernünftiged Gefep feyn. 

Das ift bei allem Soll, aller Nothwendigkeit, die das Beneh⸗ 
men ded Wefend zu beherrſchen bat, daß ihre Macht durch den 
Willen desfelben Subjektes, das ihr unterworfen ift, vermittelt wird. 
Es (died Soll) hat durch die Einheit der Selbtthätigkeit des We⸗ 
fen® hindurchzugehen, um feine Wirkung zu äußern. Das Material 
des Geſetzes, oder man fann auch fagen, der Apparat des Geſetzes 
ift allemal die Relation der unterfchiedenen Subjefte der Thätigfeit, 
die in dem einen Aft, in der einen Aufgabe ded Vorgang? zufam- 
mentreten. Es läßt ſich verftehen, wenn man bedenft, wie die Ab» 
löfung aus dem Ganzen, in der das Subjekt die Bewegungdgründe 
für fein Verhalten mitbefönmt, zugleich eine Scheidung des abge, 
löften Weſens in viele und vielerlei Wefen, in die unterfchiedenen 
Died mit fi) bringt. So hat dad Subjekt des Gefeped auch fogleich 
die Faſſung der Relation. Das Geſezz ift das Gefep der Verftändigung 
und Audgleihung zwifchen den in irgend einer weitern oder engern Ge 
meinſchaft verbundenen Gliedern geworden. Es kann ein fehr ver 
widelte® Bildungsgeſetz ſeyn, das auf diefe Weife dad aud dem re 
ſpeltiv Ganzen abgelöfte Dies als feinen Thätigkeitskontert mitbe- 
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kommt. Iſt ed dad, fo mußte es ſich auch immer fchon in der Ge- 
alt einer Synthefe unterfehiedener Dies, alſo ald eine Totalität ab- 
löfen, die ihre untergeordneten Motive regiert. Die Subjelte der 
durch das Geſetz beherrichten Thätigfeit beziehen dies (das Gefeß, den 
immanenten Bewegungdgrund ihres Benehmen) unmittelbar aus ih⸗ 
rer Quelle, und es ift eben die Mitgift dieſes Geſetzes, die fie zur 
Gemeinſchaft eined zufammengefeßten Subjeftes verbindet. Und doch 
bleibt es der cigne Wille ded Subjektes, der die Berwirklihung des 
Geſetzes im Fall der Anwendung zu übernehmen befömmt; es führte 
zu ihr fein andrer Weg als durch ihn hindurd. So geht ed im 
Kleinen wie im Großen. Aber der unmittelbare Zufammenhang de? 
Individuums mit dem Ganzen, alfo der Wirkungskreis des Geſetzes 
nimmt in dem Grade ab, als das hervorgehende Weſen feine Be- 
dingungen in jich felbft herüberzieht, fich zum Ganzen für fich ab» 
rundet und fchließt. Das Gebot des beftimmten Benehmen? ift um 
fo unbedingter, da8 Subjekt fann ſich deffen um fo weniger erweh⸗ 
ren, je unmittelbarer hinter feiner Abzweigung der Prozeß der Ent- 
faltung feined Inhalt? zum Stillftehen kömmt. Hat es bei diefer 
Gelegenheit Mittel genug zu einer fortgefegten Eynthefe in ihm mit 
befommen, zu einer Potenzirung ded Weſens in ihm, fo verräth 
fih darin die Abficht, es allgemach frei zu geben; es wird ihm an⸗ 
heimgeftellt, ſich das Gefeß feines Verhaltens felbft zu geben, es muß 
felbft finden und willen, was es foll; man fonnte es darauf ankom⸗ 
men laſſen, au® dem ewigen Zirkel der Vernunft, in dem es von 
Haufe aus befangen war, fümmt es nicht mehr heraus. 

Das Geſetz für die Selbftthätigfeit ded Bewußtſeyns in der 
Geftalt der Bernunft fängt damit an, daß fich die Anfänge und En- 
den diejer Thätigkeit zur ungetheilten Einheit des Willens im Sub⸗ 
jett vereinigen. Nun ift ed nicht mehr das ihm bei feiner Ablöfung 
vom Ganzen mitgegebene Bewegungdmoment, da3 fein Thun und 
Laſſen, das Ziel feined Thuns, beftimmt, fondern das Thätigkeitd- 
prinzip des Mittels, deſſen es fich zu bedienen befömmt; das heißt 
Geſetz, oder genauer gefagt, das ift der Apparat des Geſetzes, und 
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das fängt erft Damit an, daß das Subjeft der Handlung frei gener- 
den. Die Mittel, die es in Stand ſetzen, von der Konzeſſſen der 
Wahlfreiheit feines Field, der Freiheit feiner Entſchließung einen Ge 
brauch zu machen, mehren ſich in dem Grade, als es fich von feinen 
Herkommen ablöft. 

Mit diefer Freigebung beginnt auch überhaupt dad Gefep. Dei 
Soll des Geſchehens hat mit der Thatfache des Geſchehens ein Enke. 
Es giebt feine Nothwendigkeit für die Ihatfache, die den Anfang 
macht, fie ift dem Gefeg zuvorgekommen. Das Soll muß, fo mäd- 
tig es feyn mag, die Möglichkeit übrig laſſen, daß es anders fümmi, 
als gefchehen follte. Aber das Geſeß ift eben auch nur dem frei- 
werdenden Weſen gegeben. Wie dies ein vielerlei Weſen von 
vielerlei Kräften und Bebürfnifien ift, fo wird das Geſeß ein Bir 
lerlei von Geſetzen, das ift eine Periode ded Durchganges. Dei 
Gefeh war dazu da, dies PVielerlei zu vergleichen und zum (Eimer 
ftändniß zu bringen. ft das bewirkt und bat fich der Wille im Br 
fen zu feiner vollen Einheit gefchloffen, dann fallen die vielerlei Be 
flimmungen des Geſetzes zufammen und verfhwinden, fie find zu 
rüdgenommen. Aber dad Subjekt löſt fich mit feinem Werden aus 
nur aud dem mit ihm fonfreszirenden Inbegriff der Subjefte ab, 
welhen Werth und Umfang fie auch haben mögen, aus dem Gar 
zen löſt e8 fih damit nicht, da® würde über feine Kräfte geben 
Könnte es das, fo würde feine Vernunft aufhören, die alles Weſen 
verbindende und regierende Vernunft zu feyn, und würde nur nod 
feine partituläre Vernunft feyn, eö wäre feine Welt für fich geworden 

Es ift far, die Vernunft, die höchfte Inſtanz der Form dei 
Bewußtſeyns, kann immer nur ein höchfte® Prinzip des Soll je 
ner Selbitthätigfeit jeyn. Damit ift um fo weniger gefagt, je m 
bedingter die Freiheit des Benehmen? ift, zu dem das Subjelt be 
rufen ift. Und diefe Fakultät des Geiſtes ftellt fich gleichzeitig mit 
der legten Maßeinheit der Erfenntnig ein, mit dem Berftande. Wenn 
fih da8 für den Standpunft der konkreten Perfon erft in Anfehung 
der von ihm abrechnenden Welt fo verhält, alfo der Borwurf ihret 
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Wiſſens den Wirkungskreis ihrer Ihätigfeit weit überfchreitet, fo ift 
das die Folge davon, daß ihre Stelle nicht die Mitte aller Wirklich- 
feit einnimmt. Freilich eine fchöpferifche Macht, eine folche, die das 
Werden der Dinge anordnet und regiert, ift der vernünftige Wille 
der verftandbegabten Perfon nicht, aber er wirft und fchafft doch 
unter ihnen, fo weit feine Kenntnig von ihnen reiht. Sie lemt fie 
fih in dem Maß unterwerfen, als fie fie begreift. Iſt e8 dahin ge- 
fommen, daß der Zufammenhang der Dinge, den früher die Ein- 
beit der. Bergleichung immer fo weit herftellen fonnte, al® in ihm 
ein identifcher Inhalt durchging, an den fie fich hielt, durch die Ir⸗ 
rationalität der verbundenen Dinge unterbrochen ift, dann ift dad 
durchgehende Prinzip ded Verhalten, nach der Schägung des 
konkreten Verſtandes, nicht mehr die Vernünftigfeit des Willen? 
in den Dingen, weder ihre® eignen, noch dedjenigen, unter deſſen 
Autorität fie ftehen. Der Zufammenhang der Zweckthätigkeit hat 
fi verloren, aus den Augen des Betrachtenden nicht blog, fondern 
an und für fih mit diefem Etwad-für-fich- werden der Dinge. 
Wir verftehen jetzt nichts weiter von ihnen, als was in den Bezirk 
unfrer eignen Angelegenheiten, den der Welt von der Perfon ab, 
zu ziehen gelingt, man nimmt nichts mehr von ihnen in Anfpruch, 
und darauf reduzirt fi) nun die Bedeutung, die fie in einer vernünf- 
tigen Anordnung der Welt haben. 

Die Welt der Vernunft ift für den Standpunft der vernunft« 
begabten Perfon die Welt ihres Gleichen. Als dieſes beftimmte 
Stück Welt, das beftiimmte Gemeinwefen, dem dad Individuum 
zunächft angehört, hat fie ihre beftimmten Gefeße, die Geſetze der 
Rechtspflege, der Zölle, der Polizei u. |. wm. Diefe Beitimmungen 
bezeichnen noch nicht die Bernünftigkeit ded Staatdverbanded. Ges 
jebe regieren auch da3 noch unvernünftige Wefen, die Kräfteäuße⸗ 
rung der unterfchiedenen Partikel eines Stückes Materie in ihren 
Beziehungen reguliren Geſetze. Vielmehr bezeichnet diefe Bernünf« 
tigkeit ihre durchgeführte Abhängigkeit von dem einen Prinzip eine® 
Soll, da3 eben darum fein Gefep mehr if. Das ift ein Zuſam⸗ 
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menhang, der zuerft hier durchgeführt werden konnte, weil er bier 
nicht mehr durch die Infommenfurabilität des Died, des Subjekts, 
der Perfon unterbrochen wurde. Der eigne Inhalt des Subjekt 
gebt im Formalism diefed Zufammenhanges auf (fo weit er hier her⸗ 
gehört). Man darf ihn fich nicht fo auslegen, als enthielte er, da 
der einzelne der verbundenen Punkte ein unvermeidliched Glied für 
da® Ganze und durch dies für alled andre Einzelne iſt, daß er aljo 
auch ein unvermeidliched® Stück der Erfenntnigaufgabe wird. Die 
Dinge in der Welt der Perfon find durch die Kontinuität der Zwedc⸗ 
thätigfeit in ihr verbunden; dies iſt das Element und der unmittel- 
bare Stoff des Prinzips der Vernunft; an ihrem Faden folgt man 
dem Zufammenhange zmifhen je beliebigen Punkten. Allerding® 
für den Standpunkt der einzelnen Sphäre in ihr mußte er auch wies 
der aufhören. Das ift die Bedingung, daß fie im Ganzen 'ein Et- 
was für fich bleiben fonnte. Die Gefchäfte und Intereſſen des bürs 
gerlichen Lebend gehen durcheinander, wie die Wellenbewegungen 
der flüffigen Materie, ohne einander zu hindern, die Menfchen ren- 
nen unter einander tagtäglich wechjelfeitig durch die Kreife ihrer Thä⸗— 
tigkeit, ohne an einander zu jtoßen, ja ohne vom Dafeyn diefer Wir 
fungäfreife eine Ahnung zu haben. Da? zeigt, wie infonımenfura - 
bel die Kräfte diefer Berufsthätigkeiten wenigftend für dad Maß der 
Interejfenten geworden find. Und doch demjenigen, der dem Zu 
fammenhange folgen wird, zeigt er jich zugänglich, e8 wird überall 
Punfte der Verbindung geben und er wird die Bedingungen defien, 
was in einem diefer Kreife vorfommt, und wie das hier ift, lange 
vorher in andern angefündigt finden, und ebenfo wieder feine Wir- 
fungen. Das ift in der Natur ganz andere, darum ift alle Wiſſen⸗ 
(haft der Natur Stückwerk. 

Eine Maßeinheit der Dinge und mit diefer eine Kontinuität ih- 
rer Geſchichte und ihrer Erfcheinung war, wie gejagt, ſchon lange 
durchgeführt gemejen. Das war die Sphäre der abftraften Sinn- 
lichkeit alles Gegenſtandſeyns. Es ift Damit erreicht, daß, was fid 
an den Dingen dem nicht fügte, eben entfemt wurde, es red» 
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net hier nicht mehr mit. Es iſt ſchon merfwürdig genug, daß es 
überhaupt möglich war, alled das zu entfernen, und daß, nachdem 
es geichehen war, demungeachtet ein Stontert der Wirklichkeit übrig 
blieb, der in fich ſelbſt alle Mittel zurücdbehielt, die er brauchte, um 
ein Augdrud des Ganzen wie de? Einzelnen in ihm zu feyn, um 
dies Ganze auch nur in feinem Sinn bleiben zu fönnen, der den An- 
ſpruch machen konnte, der wahre Inhalt in allem Gegenftande zu 
feyn, mit Leugnung der Realität jeded andern, ohne dag ihm das 
Gegentheil berviefen werden fann. Wir miffen fehr wohl, dag es 
fi) ganz ander? verhält, aber wir fönnen e8 nicht beweifen. Das 
ift aber auch alled, was man diefem Maß der Dinge zuzugeftehen 
bat. Gelöft ift die Aufgabe damit nicht, fie kömmt wieder, nach⸗ 
dem der Borwurf den Beftandtheil des bis dahin unaudgleichlichen 
Dies feynd des Inhalts aufgenommen hat. Jetzt ift er erft das 
wahre Ganze geworden, aber nun faßt ihn auch wieder fein andres 
Map als ein foldhes , in dem jeder pofitive Kontert eines Abhängig- 
keitsverhaͤltniſſes aufgehört hat. 

Wir nennen die Quelle aller derjenigen Thätigkeit im Wefen, 
von der wir und feine VBorftellung machen können, die Natur. Sie 
ift Diefe um fo reiner, je mehr aus ihren Erfheinungen der Wirkungs⸗ 
kreis der individuellen Thätigkeit verſchwindet. Hier find gewiß vie- 
lerlei Geifter in Bewegung, aber ed muß auch wieder nur ein Geift 
feyn, der da wirft. Bei aller Anfpruchlofigfeit diefer Beftimmung, 
die das angegebene Merkmal befcheinigt, fchmeicheln wir und we—⸗ 
nigftend die Zufammenhängigfeit alles dieſes Geifted in dem einen 
Wort Natur anerfannt zu haben, eine Einheit, die, wenn fie au 
nicht die Bernünftigfeit dieſes Geifted verbürgt, doch fchon ankün⸗ 
digt, daß ihre Welt Fein beliebig hantierbares Material für. den indi- 
viduellen Willen in ihr iſt. Es ift die allen andern Gemeinfchaften 
des Weſens vorangehende. Fangen von hier ab die Kräfte der 
bevorzugten Klaffen des Weſens an, ſich ihre befonderen Sphären 
und Anordnungen zu fchaffen, fo bleibt ihnen jene gemeinfdhaftliche 
Welt der Natur unbedingt gegeben. Sie ift fertig, das vernünftige 
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Individuum, troß diefer feiner Prärogative der Bernünftigfeit, muß 
fie nehmen, wie fie einmal befchaffen ift, e3 fann nicht? mehr daran 
ändern, es follte e3 nicht dürfen, obfchon es hier ein Wefen vor ih 
bat, das, fo weit die Freiheit des Willens enticheidet, das Recht, 
etwas feinerfelbft wegen zu feyn , fo viel unter ihm ſteht, aus dem 
ih oft wohl noch etwas viel Beflered und Schönered® machen 
ließe. 

Der ganze Thatbeſtand der Natur tritt dem Betrachtenden mit 
einer Solidarität der Berechtigung und Verbindlichkeit alles Einzel⸗ 
nen an ihm gegenüber, daß ihm nichts übrig blieb, als ſich in ihn 
hineinzufinden. Der Beruf der Selbſtthätigkeit des Individuums 
nimmt ſeinen Anfang erſt mit der Abgrenzung ſeines ihm zugewieſe⸗ 
nen Gebietes. Jetzt hat die Funktion des ſich ſeiner Abſichten be⸗ 
wußten Geiſtes im Individuum ihren Anfang genommen, es hat 
ſich ſeine Welt ſelbſt zu ſchaffen. Und nun erſt bat es einen Maf- 
ftab für die Schäkung eined Coll der Vernunft. Man mürde da- 
von nicht® willen, wenn zu diefer Schägung der Bedeutung aller 
TIhätigkeit ded Wefend nicht? vorläge ald die ftellenweid auftreten 
den und dann fich wieder auf große Streden verbergenden Anzei- 
chen einer Zweckthätigkeit in der Natur der Dinge. 

Der ſchließliche Mapftab ded Coll für alled, was vorgeht, da? 
Prinzip des Wiffend, mad man will, in dem, was man thut, reicht 
für den Standpunft des endlichen Bewußtſeyns, aljo alles Urthei- 
(end, nicht weiter ald die Grenzen ded Gemeinweſens, dem ed an 
gehört, der Ausgleichlichkeit des Stoffes, der an ihm Theil nimmt. 
Das kann fehr weit gehen; es verhindert ein ſolches Gemeinweſen 
nicht? in feinen Krei® zu ziehen, was ed irgend ablangen Tann. 
Aber das hat immer ein Ende; es bleibt ein Überfhug an Welt 
zurüd, der darüber hinausreiht. Und das ift nicht eine Kleinigkeit, 
es verhält fich vielmehr wie ein Unendliche® zu einem Endlichen. 
Was in diefem audgefchlojjenen Bezirk dad Wefen will und bemegt, 
das veriteht man nicht mehr, obfchon ed immer noch eine und die 
jelbe Natur ift, die alled das verbindet. Wie hierüber der menſch⸗ 
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liche Verſtand von feinem Standpunft urtheilt, fo würde ein jedes 
andere Weſen, wenn es urtheilen fönnte, mutatis mutandis von 
feinem urtheilen. Das muß alles feinen eigenen Mafftab der Ber- 
nünftigfeit haben. Das fönnte ein fehr eng begrenzter Mapftab 
werden und wird ed auch gewiß. Es gefchieht hier nicht in einem 
weiteren Sinn, als was in dem engeren der Dienfchengemeinde ge- 
ſchieht, wenn fie fih in Untergemeinden zertheilt, von denen man in 
der einen nicht mehr verfteht, was die Menſchen der andern fich bei 
dem. was fie thun und wie fie ed thun, eigentlich denken. 

Man fönnte annehmen, daß das oberfte Prinzip aller Zweck⸗ 
thätigkeit ſich dadurch legitimiren würde, daß fein Gebiet das wmei- 
teftreichende von allen wäre, daß ſich ihm nichts entziehen fönne. 
Und da? ift auch gewiß, Alle muß feinen Theil an ihm haben, auch 
wenn e3 in feinem Inhalt nicht aufgeht. Das ift ein Verhältniß, 
das fchon in andern Beziehungen vorgefommen ift und deſſen man 
fiher feyn fann. Dann wird ed aber auffallen, daß zu den Anzei- 
hen diefer Autorität die Natur auf weite Erftredungen gar feinen 
Beitrag liefert. Es ift ein fehr vereinzelter Bezirt ded ganzen Da⸗ 
ſeyns, in dem fie fich geltend macht. Was außer ihm liegt, fann 
der menfchliche Verftand nur fo weit al® ein Stüd in der Welt der 
Bernunft anerfennen, als cd, wenn nicht ihm, doch wenigſtens der- 
jenigen Klaife von Wefen zu gut fömmt, der er angehört. Das ift 
die Auffaflung der alten Teleologie. Wenn man den Umfang deſ—⸗ 
fen betrachtet, was voraufgehen mußte, ehe e8 im fonfreten Geſchöpf 
zu einer Bernunft fommen konnte, ehe die Welt dazu vorbereitet 
war, ein ſolches Wefen in ihr möglich zu machen und ihm zu bieten, 
was e8 für die Erfüllung feiner Aufgabe brauchte, fo wird man ge⸗ 
ſtehen, daß hier eine Summe von Mitteln in Anwendung gefebt ift 
und von Kräften in Bewegung gebracht, die fehr außer Verhältniß 
zu dem erreichten Zweck ftehen. Und das ift nicht bloß anfcheinend, 
weil man hier einen unangemejjenen Vergleihungsmaßftab anlegte, 
d. b. einen, der bei der Schäpung des Werthed der vernunftbegab- 
ten Perfon, oder genauer des Begriff? der Berfönlichkeit nicht mehr 
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zu brauchen ift, fondern es würde ſich in der That fo verhalten, 
weil dad, was hier rechnet, nicht die Potenzirung der Subfiftenz ifl, 
fondern dad Wefen in den Dingen. Das ift auf beiden Seiten im⸗ 
mer dasfelbe, und in feine Schägung geht die Zahl und der Um⸗ 
fang recht fehr ein, nachdem ed einmal die Faſſung der vorliegen- 
den Wirklichkeit angenommen hat. E38 ift ein beſonderes Stüd des 
Ganzen, al® deſſen Gefepgebungsprinzip die Vernunft zuvörderft 
erfcheint. Diefe Erklufivität feined Gebietes fann dad Coll, unter 
dem alles Ziwedverhalten ftebt, ſchon nicht mehr lo8 werden. Und 
in der Welt der menfchlichen Perfon wird fie noch die meilte Verech⸗ 
tigung haben; das zeigt fih an dem Umfange, in dem fie die Dinge 
für die Zmede ihrer Welt ufurpirt. Man weiß ſich alled zu nuß zu 
machen und legt e8 jo aus, ald wäre es eben zu diefem Zweck und 
nicht feiner felbit wegen da. Das ift ganz vernünftig gehandelt 
wiewohl ed ein Mißverſtändniß ift. 

In diefem Gebiet der verftändigen Perfönlichfeit erfcheint nun 
die Bernunft al? das Prinzip feines Benehmen? Darin liegt nicht, 
daß es fih hier um Grundfäge des praftiichen Verkehrs handelt, 
es fann fich um Fragen drehen, die das Intereſſe des Wiſſens, der 
Borftellung von den Dingen vorläufig nicht überfchreitet, vielleicht nie 
überfchreiten fol. Worauf ed ankömmt, ift immer nur, fie ift dad 
Prinzip der Selbitthätigfeit des richtigen Weſens, alſo des fich feiner 
Abfichtin dem, was es thut, bewußten Wefend. In demfelben Sta- 
dium, in dem Died (dad Wefen) die Ordnung der Dinge um es her, 
feine eigne Lage, die Bedingungen feined Vorhandenſeyns zu begrei« 
fen anfängt, bat ed dad Recht und auch die Verpflihtung, fich das 
Geſetz feined Benehmens felbit zu geben. Man fonnte das verftän- 
dige Wefen jich felbft überlaffen, denn es mußte ennvartet werden, 
daß es erfennt, wie feine errungene freiheit es nicht der Berbind- 
Iichfeit gegen die Gemeinfchaft enthebt, in die es eintritt. 

Allerdings alled das ohne weiteres der Selbftbeitimmung des 
Individuums anzuvertrauen, konnte nicht gewagt werden. Dar 
über was vernünftig ift, it ſchon vor ihm entfchieden, darüber fpricht 
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eine Bernunft mit, die älter als die des beliebigen Falls der Indi⸗ 
vidualität if. Der individuelle Wille findet fih in eine Welt von 
ſchon pofitiver Geftalt verfebt, in der alled nach gewiſſen Gefeßen 
geht, die von ſchwer überwindlihen Borurtheilen beherrfcht if. So 
weit ift das Benehmen des Individuums nicht mehr der Einficht 
feiner Bernunft überlajfen. Man war fih als vernunftbegabtes 
Weſen defien wohl bewußt, dag einem als folchen der Beruf zuge- 
fallen war, das Soll feines Verhaltens ſich felbft gegenüber zu ver⸗ 
treten, es ift unferer Diskretion anheimgeftellt. So ganz traute 
man zwar nicht und half durch allerhand pofitive Borfchriften nach. 
Aber ed war doch immer ſchon eine Bernunft geweſen, die diefe Bor- 
fchriften gegeben hatte. Die Bernunft hat ihre Autorität gewiſſen 
untergeordneten Mächten und Werkzeugen zur Handhabung übertra- 
gen. Aber doch behält das Individuum noch einen fehr großen 
Wirkungskreis feiner Autonomie für fih, und fo weit mußte immer 
wieder an feine eigene Vernunft rekurrirt werden, damit es ein 
brauchbares Glied der Gefellfchaft blieb. Eine folhe Übertragung 
des Mapftabes ihred Benehmen? an das eigne Einfehen hat die 
Berfon alle Urſache fich zur Ehre zu rechnen. Und obſchon im Prin- 
zip des angeboren idealiftiichen Standpunfts des verftändigen In« 
dividuums immer die Neigung liegen wird, diefe Bevorzugung aus- 
fhlieplih auf das eigne Died feiner felbit zu beziehen, fo ift es auch 
wieder verftändig genug, die unvernünftige Maffe unter feinen Schuß 
zu nehmen, feine Anfprühe an die Gattung abzutreten, und für 
ſich nicht® zu referpiren als das Recht, an ihr einen Theil zu haben. 
Der wahre Ehrenpunft ift jebt, Einer feined Gleichen zu feyn, derje- 
nigen Klaſſe von Weſen anzugehören, die das Borrecht genießt, die 
oberfteInftanz des Soll allen den andern Motiven in ihr gegen- 
über in ihrer Selbftbeftimmung zu finden. Ein ſolches Prinzip des 
Berhaltens kann feinem andern Thätigfeitömotive mehr foordinirt 
ſeyn, viel weniger aud allen zumal refultiren. 

Was aber von einem verlangt wird, deswegen hat fich der in- 
Dividuelle Verftand feine Sorge zu machen, wenn da® Prinzip ein- 
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mal dad Merkmal der beftimmten Gattung von Wefen gervorden 
war. Audzumitteln, was das für einen Sinn hat, was e8 für An- 
forderungen an das Benehmen macht, braucht ihn nicht zu beun- 
ruhigen. Es iſt nun eben der Gattungdveritand, der das Indivi⸗ 
duum darüber zu belehren hat. Die Vernunft ift ein Gemeingut 
und die Erkenntniß deſſen, was vernünftig ift, macht feine Anfprü- 
he einer ausnahmsweiſen Begabung; fie hält es nicht für unter ih- 
ver Würde, ſowie fie nur erft einmal zu einer pofitiven Faſſung ge 
fommen ift, über dad Etadium des Prinzip? heraus ift, in der fie 
nur noch ein Problem der Metaphyſik war, als ein Brevier von fehr 
trivialen Vorſchriften aufzutreten. Die ganze Aufgabe befchränft ſich 
auf ein Entweder - Oder, zwiſchen dem die Wahl zu treffen wenig 
Genie in Anfpruch nimmt. Erweitert fih der Wirkungskreis des In⸗ 
dividuums, fangen an in die Bewegungdgründe der Entfchliegung vie⸗ 
lerlei und entlegene Dinge einzugehen, dann verhält fih das ſchon 
anderd, dann ift auf eine glüdliche Entfcheidung nicht immer Rech⸗ 
nung zu machen. 

Eine billige Ausgleihung zwifchen Verpflichtung und Berechti- 
gung liegt gewiß fehr un Sinn der Vernunft, und wo fie erreicht 
ift, it es ihr zu danfen. Es würde ihm ficher angemeſſen ſeyn, 
an der Vergünftigung diefe® Prinzipd allen Dingen ihren Theil zw 
fommen zu laſſen. Statt defjen zeigt fih dad Weſen gerade in die 
fer Hinfiht fehr ungleich bedaht. Denn während fi das freie 
Selbſtbewußtſeyn einen gewiſſen Bruchtheil des Ganzen ausermäßft, 
um ſich in ihm zu verwirklichen, wird, was übrig bleibt, zu einer 
ewigen Unvernunft verurtheilt. Der Unterfchied bleibt ganz unaus⸗ 
geglichen. Wir willen, welch großer Abftand das Subjekt der fitt- 
lihen Perfönlichkeit von allen andern trennt, d. h. von allen denen, 
die nur noch das Verdienſt haben, das Ihrige zur Unterlage für 
das Daſeyn der vernunftbegabten Wefen beizufteuern. Es ift dem 
vorgefehen, daß man mit einer Art Wefen, die in der Ordnung der 
Geſchöpfe eine jo viel tiefere Stufe der Würbdigfeit einnehmen, in 
feine andern Berührungen ald die unvermeidlichen des Gefchäftögan- 
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ges der Natur fümmt. Der Beruf ded vernünftigen Menfchen ift 
zu denten, zu urtheilen,, zu ergründen und zu beſchreiben, wie al- 
les in der Natur zufammenhängt; er wird bei diefer Gelegenheit ei« 
nen unendlichen Stoff der Belehrung, Unterhaltung, Erbauung fin- 
den; vor allem aber wird ihn dad mit Genugthuung erfüllen, wenn 
er erkennen wird, wie viel beffer und Flüger er ift als alle diefe Dinge, 
mit denen er fich hier zu befchäftigen findet, er wird aufjedem Schritt 
Veranlaſſung finden, der Borfehung für die unverdiente Auszeich- 
nung zu danken, ein Menſch zu feyn, d. h. ein über alled das fo 
unendlich erhabenes Wefen. 

Alſo das Neifort der Vernunft des endlichen verftändigen We« 
fen® hat feine ziemlich beftimmten Grenzen. Die Faſſungskraft der 
Identitaͤt ihres Prinzips ift ausnehmend groß; das zeigt ſchon die 
Unterfchiedenartigkeit des Stoff, den fie vereinigt, und die Ver— 
fchiedenheit der möglichen Auffaffungen. Aber wenn man betrad)- 
tet, was fie aus ihrem Gebiet ausfchließt, fo zeigt fich, wie viel 
mehr deſſen iſt. Wir erfennen die Bewegungsgründe der Zwedthä- 
tigfeit, die in Anfehung ihrer Bedürfnifje und Apperzeptionen uns 
entfremdete Weſen vereinigt, als vernünftige nicht an. Wir ziehen 
es vor, die Anzeichen einer weiter reichenden Abfichtlichfeit für einen 
trügenden Schein zu halten, für den Refler unferer eigenen Vernunft, 
ebe wir darin erfennen, daß noch andere Wefen an der Rechtswohl⸗ 
that diefed Prinzips ihren befheidenen Theil haben follten. Wir 
bleiben dabei, Vernünftigfeit für eine Prärogative ded Gemeinweſens 
der verftandbegabten Perfon zu halten. Diefe Ausfchlieplichkeit ſoll 
recht und vernünftig ſeyn. Und fo weit täufcht man fih auch nicht 
darin, al eine Zmwedthätigkeit, deren Bervegungdgrund dem Sub- 
jeft feine freie Wahl der Selbftbeftimmung übrig läßt, noch nicht 
unter der Leitung der Bernunft dieſes Subjekts fteht. 

E3 ließ fih erwarten, war die Vernunft eine Auszeichnung, 
auf die ſich das Gattungsweſen des Menfchen etwas zu gut thun 
fonnte, die felbft das Beſte an ihm feyn follte, feine Prärogative 
andern Wefen gegenüber, daß die Natur mit diefer Vergünftigung 
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ſparſam umgeben würde, daf der Grund, das auserwählte Weſen 
auf einen fo geringen Theil vom Ganzen zu rebuziren, im Bezirk der 
Gattung felbft wieberfommen würde. Diefe ganze Sippihaft da 
Menfchheit, das ift immer noch viel zu viel, fie muß durd einen 
Ausſchuß vertreten werben. Es verrät fi darin, wie, wenn a 
nicht die ungetheilte Einzigfeit dDiefes Dies ift, in der das Soll 
die Seldftbeftimmung des schlechthin freigewordenen Bewußtſeyn 
wird, dieſer Beruf wenigftens auf ein geringfles an zäblbarer un 
wägbarer Mafje redugirt werden mußte, Gerade fo mie gewiſſe phy- 
fifalifche Aräfte an denjenigen Stellen der Körper ſich auslaffen, die 
ſich aus der Maſſe erheben, fi aus der Gemeinfehaft mit ihr, fo 
weit das gebt, erfludiren. Wenn aber der Umfang der Gattung 
des Inbegriffs der beliebigen Anzahl von Ihresgleichen immer noh 
viel zu weit ift für den Zweck, fo fönmt die Prärogative des Akt 
buts der Vernunft der Gattung zu, nicht weil es eben nur ihr Attn- 
but ift, allem andern Weſen gegenüber, das würde immer nur eint 
Wöfonderlichteit der Gattung ergeben, die nicht suche werig iR, a 
alle andern Abfonderlichkeiten, fondern weil fie das Attribut der Te 
talität des Weſens ift, weil der Menfch fih der Selbftbeftimmung 
des Ganzen alles Weſens ald feiner Selbftbeftimmung bemußt gr: 
worden ift; er ift deffen gewürdigt, an diefer Totalität unmittelbar 
Theil zu nehmen und fie auf feine Weife zu repräfentiren. Der 
Menſch würde wenig Urfache haben, ſich auf die Prärogative der 
Vernunft etwas zu gut zu thun, wenn fie eine Beftimmtheit ded 
Weſens wäre, die in den Grenzen der Gattung aufginge. 

Man begeht feinen Mipgriff, wenn man erwartet, daß dad 
Prinzip, das alle Dinge und Beziehungen der Natur zufammenpält, 
immer noch dasſelbe ift, mit dem das die eigene Welt der vernünf 
tigen Perfon beherrſcht. Was hier an metaphufifchen , fittlichen, 
natürlichen Motiven vorfömmt, das wird man dort, auf feine Weile 
genommen, alles wiederfinden. Das Prinzip der Vernunft hat An- 
fang und Ende nur in fih. Es iſt feine eigene Bedingung und fen 
eignes Konſequens. Es geht nicht hervor wie die Kraft einer Mi- 
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tur aus ihren verfchiedenen Ingredienzen. Wie e8 aber aus feinem 
Andern hervorging, wird es auch durch fein Anderes begrenzt und 
abgelöft, um den Neft einer andern Macht zu überlajfen. Es ift 
wahr, dat dad Material der Welt in Sphären ſich aufgelöft hat, 
die alle außer dem allen gemeinen Map, ihr Befondered haben und 
das genügte, um fie fih fo weit zu entfremden, daß fie für den Ges 
ſichtskreis des konkreten Verftanded nur noch der Schematism des 
Begriffs zufammenhält, d. h. ein Formalismus, in dem alle Bernunft 
aufgehört hat. Aber diefer Schematigm verdankt feine Autorität 
der Vernunft, die ihn angeordnet hat. Der Stoff bedurfte eines 
Formaliam , dem Bernünftiged und Unvernünftiged ohne Anfehen 
des Unterſchiedes unterzogen wurde. Das war vernünftig. 

Die untergeordneten Thätigkeiten des Geiſtes hatten ihre, gegen 
einander in der Art abgegrenzten Fächer, daß fie in diefen bei aller 
Verbindlichkeit gegen das Prinzip, das fie verband, ein Moment 
der Urfprünglichfeit ihm gegenüber behielten, fie waren der Drdnung, 
dem Gefeb ihred Bezirks unterworfen, das war alled. Diefe Be- 
ſchaffenheit ded Soll hört in der oberften Inſtanz des verbindenden 
Prinzips auf. An die Stelle des pofitiven Gefehed, dad dem Sub- 
jeft der Thätigfeit gegenüber einen nbegriff von Bewegungsgrün⸗ 
den vertritt, der für ihm ſchon jenfeit® liegt, tritt ein Soll, das in 
dem Grade, als fein Urfprung in die felbftthätige Einheit des verftän- 
digen Weſens übergeht, feine vorausgängige Beftimmtheit einbüßt. 
Es ift ſchwer von ihm zu fagen, was ed will. Das hat den Sinn, 
daß fich hier zuerft dad Soll einmal gegen fich felbit richtet, es hat 
fich in feine Grenzen zurückgewieſen. Die Bernunft hat feine bewe- 
gende Macht hinter fich, die fie triebe, darum kömmt e8 im Bewußt⸗ 
feyn noch zu feiner pofitiven Direktion ded Benehmen? in ihrem Na- 
men. Sie befömmt diefe in dem gerade fraglichen Punkt, der ihr 
zur Entfcheidung vorgelegt wird, und dann fubftituirt ſich das Prin- 
zip auch fogleich einen Grund, der anfcheinend nur feinen eignen 
Zwed geltend madt. Gebt erft nimmt das Soll der Vernunft die 
Form des Abhängigkeitsverhältniſſes an. Der beftimmte Zweck for- 
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= her Weife vorfommenden Fragen vorweg unterzubringen find. Wenn 
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das nicht auch ſchon beſtimmte Vorſchriften ſind, ſo leitet es das Ur⸗ 
theil Doch auf den rechten Weg. Man lernt ſich in der Entſcheidung 
einen gewiſſen Takt eriverben. Aber hier fieht man, wie dad Thema, 
das fich zu diefem Koder von Grundfägen erplizirte, doch immer noch 
nicht zu der Einheit gediehen war, die eine Auslegung der Vor⸗ 
färiften in widerfprechendem Sinn unmöglich machte. Es läßt jich 
annehmen, dag an fich das Bernünftige immer nur eines jeyn fonn- 
te, aber unbedenklich iſt das vom Standpunft des Fontreten Be⸗ 


wußtſeyns genommen deswegen immer nicht, und das wäre doch 


eigentlich die Hauptfache. Es ift aber fo wenig, daß die Frage, 
was vernünftig oder unvernünftig ift, vielmehr Sache der Partei 
wird. Und die Erfahrung lehrt, dag man feinen Grund hat, darin 
eine Beruhigung zu fuchen, daß fich in folchen Fällen die Vernunft 
felbft durch ihre untergebenen Kräfte Necht zu verfchaffen willen 
werde. 

Wäre die Zufammenwirfung folcher Kräfte in den Kreifen der 
gefellfchaftlichen Angelegenheiten des Menfchen eben fo ſehr an einen 
immanenten Formalism gebunden, wie in feinem Leibe, dann würde 
er ſich nicht lange zu befinnen brauchen, aber die Wirkfamfeit des 
Prinzips hat lange ein Ende, ehe die der fonfreten Grundfäße ihren 
Anfang nimmt. Ziwifchen ihnen hat ſich ein weiter Spielraum der 
Zhätigfeit eröffnet, in dem fich jeder zu orientiren hat, fo gut er 
fann. Aller Formalism verſchwindet wie immer hinter dem Grund» 
ſatz plöglih. Die Wege, auf denen fi) die vielerlei Grundfäge im 
Prinzip vereinigen, werden unfichtbar, und erft in dieſem ftellt ſich 
die Form wieder her, wenn fie es überhaupt thut. Schlechtiweg 
fehlen wird fie ihm nie, das fann nicht feyn. Aber gerade hier iſt 
wenig davon übrig. Die ganze Aufgabe hatte zu viel und zu Un- 
vergleichliche3 zu vereinigen, als daß das Prinzip anders als in die- 
jer Formloſigkeit vorkommen fonnte. Dan würde fi) zwar täu- 
fhen, wenn man daraus fchließen wollte, daß ed in irgend einem 


Fall ungewiß bliebe, wenn die Beranlaffung zur Entfheidung da 
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dert ein beſtimmtes Mittel. Iſt man damit nicht befriedigt und gebt | 
dem Prinzip nach, das Dahinter ift, dem «8 feine Macht verdanft, | 
fo wird man bald den Faden verlieren und «8 zeigt ſich, daß es eine | 
oftenfible Motivirung iſt, die unter dem Werth des wahren Grun- 
des bleibt, Darum wird es über das, was gerade vernünftig if, 
immer fehr verfciedene Auffafungen geben, und hat man fih am 
Ende geeinigt, werden. immer noch die Entfheidungsgrände ver 
ſchieden feyn, Die Vernunft wird eine befondere Gabe der Ber 
nunft, Diejenigen, die fih hier nicht lange zu befinnen haben, find 
fehr bevorzugt, denn die Gelegenheit, fih zu entſcheiden, läßt ei 
nem oft wenig Zeit, Es wird darin der Grund liegen, weswegen 
wwiſchen dem Vermögen des Verſtandes und dem Vermögen der 
Vernunft längere Zeit eine gewiſſe Nivalität geberrfht bat. Jede 
von beiden Vermögen bat ihre Vertreter und Parteigänger gebabt. 

Berftehen läßt es fih, wie das Soll, das in jenem Moment 
des Selbſtbewußtſeyns auftritt, in dem alle die unterfehiedenen Be 
ftrebungen des Weſens zufammengeben, für den Maßſtab der fon 
treten Vorftellung feine Form eingebüßt hat. Mit Gewalt ift bir 
fem Soll für den Begriff nichts abzugewinnen, es nimmt feine je 
desmalige pofitive Fafjung in einem wahren Werden an, bei dem 
für die konkrete Neflerion wenig zu thun bleibt. Was aber aud 
ſchließlich fo hervorgeht, das Soll der Vernunft bleibt das Ergebnij 
immer nur bis in die Nähe des Augenblicks, wo es feine pofitive 
Faſſung befömmt. Es mußte ein ſolches Stadium des Pringipt, 
der fittlichen Geftaltung des Bewußtſeyns geben, weil es deſſen ber 
durfte, wenn es nicht um die Freiheit feiner Selbftbeftimmung fom- 
men follte. Die oberfte Inftanz alles Soll mußte auf jeden unmi- 
telbaren Bewegungsmoment in ihr verzichten. Dazu hat fie fih un 
tergeordneter Kräfte zu bedienen, man fann fagen, in diefen untere 
geordneten Motiven und Intereſſen tritt fie infognito auf. 

Im Einzelnen wird man ſich leicht darüber verftändigen, mas 
vernünftig und unvernünftig if. Die ganze Aufgabe wird fi im 
mer ſchon zu gewiſſen Rubris abgefondert haben, in die alle mögli- 
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her Weife vorfommenden ragen vorweg unterzubringen find. Wenn 
das nicht auch ſchon beftimmte Vorfchriften find, fo leitet es das Ur⸗ 
theil Doch auf den rechten Weg. Man lernt fi) in der Entfcheidung 
einen gewiljen Takt erwerben. Aber hier fieht man, wie dad Thema, 
das fich zu diefem Koder von Grundfägen erplizirte, doch immer noch 
nicht zu der Einheit gediehen war, die eine Auslegung der Vor⸗ 
fohriften in widerfprechendem Sinn unmdglih machte. Es läßt fich 
annehmen, daß an ſich das Bernünftige immer nur eines feyn fonn- 
te, aber unbedenflih iſt das vom Standpunkt des kontreten Be⸗ 
wußtſeyns genommen dedwegen immer nicht, und da® wäre doch 
eigentlich die Hauptſache. Es ift aber fo wenig, daß die Frage, 
was vernünftig oder unvernünftig ift, vielmehr Sache der Partei 
wird. Und die Erfahrung lehrt, daß man feinen Grund hat, darin 
eine Beruhigung zu’ ſuchen, dag fich in folhen Fällen die Bernunft 
felbft durch ihre untergebenen Kräfte Recht zu verfchaffen wiſſen 
werde. 

Wäre die Zufammenwirfung foldher Kräfte in den Kreifen der 
gejellfhaftlichen Angelegenheiten des Menſchen eben fo fehr an einen 
immanenten Formalism gebunden, wie in feinem Leibe, dann würde 
er fich nicht lange zu befinnen brauchen, aber die Wirkfamfeit des 
Prinzips hat lange ein Ende, ehe die der konkreten Grundfäge ihren 
Anfang nimmt. Zwiſchen ihnen hat ſich ein weiter Spielraum der 
Thaͤtigkeit eröffnet, in dem fich jeder zu orientiren hat, fo gut er 
fann. Aller Formalism verfchiwindet wie immer hinter dem Grund- 
fag plöglih. Die Wege, auf denen ſich die vielerlei Grundfäge im 
Prinzip vereinigen, werden unfihtbar, und erft in diefem ftellt ſich 
die Form wieder her, wenn fie ed überhaupt thut. Schlechtweg 
fehlen wird fie ihm nie, das fann nicht feyn. Aber gerade hier ift 
wenig davon übrig. Die ganze Aufgabe hatte zu viel und zu Un- 
vergleichliche® zu vereinigen, als dag das Prinzip anders als in die- 
fer Formloſigkeit vorkommen fonnte. Man würde fich zwar täu- 
fhen, wenn man daraus ſchließen wollte, daß es in irgend einem 
Tall ungewiß bliebe, wenn die Beranlafjung zur Entfheidung da 
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ift und ihre konkrete Geftalt befommen hat, mie man fidh zu entfchei- 
den hat. Bon zween Möglichkeiten ift unter den gerade gegebenen 
Umftänden immer nur eined das vernünftige. Aber in Anfehung 
des Geſetzes felbit hat diefe Formloſigkeit des Prinzips die Folge, 
daß e3 nicht davor zu bewahren ift, in allerlei zeitliche und örtliche 
Borurtheile einzugeben, daß es ſich in fehr widerftreitenden Grund» 
fügen ausläßt. Es giebt nicht? fo Sonderbares und Sinnlofes, das 
nicht im Ramen der Vernunft eine Borfchrift des Benehmen? gewor⸗ 
den wäre, abgefehen von einer gewiflen grundfäglichen Mittelmä- 
Bigfeit, zu deren Gunften vom Prinzip der Maßhaltung der gemeine 
Stumpflinn der Gefinnung fehr gem eine Nuganmwendung madıt. 
Alfo darauf darf nicht gewartet werden, daß fich die Vernunft, 
fo unbedingt ihre Autorität ift, fo wenig fie für irgend ein Aber 
Raum läßt, durch partifuläre Vorſchriften geltend machen wirt. 
Daß ift hier nicht? Neued. Es ift mit allem Prinzip der Handlung 
fo, daß es aud dem Koder feiner Entfaltung zum Gefeß erft durch 
eine gewiſſe Reduktion erhalten wird. Das Befondere bei diejem 
Prinzip des Verhaltens in letzter Inſtanz, ift nur dies daß in ihm 
jeder Kontert der eigenen Ihätigfeit aufgehört hat bis auf die fehr 
dunkle Spur eines abfoluten Schemas alled Inhalte. Die Vernunft 
tritt anderd nicht auf als repräfentirt durch das unterfchiedene Soll 
der beftimmt begrenzten Sphären der Thätigkeit. Für fich felbit be- 
hält fie nicht? ald den inhaltleeren Punft, zu dem das alles hin- 
reichend verlängert zufammenfommen würde, wenn es fo lange 
aushielt, oder von da es reflortirt. Die Vernunft hat auf den 
eigenen Willen verzichtet, nachdem fie ihre Vertretung dem freigege- 
benen Subjeft anvertraut hatte Wie follte fie ed machen? Es 
wird ihr in feinem Augenblid an gutem Willen fehlen, fie weiß ge- 
nau, was gefchehen müßte, aber es bleibt doch beim guten Willen. 
Beurtheilt man die Welt nach dem, was in ihren erflufiven Kreifen 
vor fich geht, fo begreift fi), wie man darauf fommen konnte, fie 
nicht für die möglichft befte, fondern für die möglichft fchlechte zu 
halten. Und fehon vorher kömmt viele® vor, da3 darauf deutet, 
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dag nicht alle® fo geworden ift, wie es feyn follte. Ya fie würde 
diefen Reft von Autorität wenigften® in der Welt der vernunftbegab- 
ten Wefen aus den Händen verlieren, wenn fie nicht, wenngleich in 
getrübter Geftalt, fich zu beftimmten näheren Prinzipien verwirklicht 
hätte, mit denen fehon pofitive Thätigfeitdurfachen im Bewußtſeyn 
in Gang gefebt find. In foldhen Vorſchriften, wie die der Sittlich- 
feit und Sitte, und was dahin gehört, fängt fie ſich ſchon an be» 
ftimmter zu erflären. Ein unvernünftige® Verhalten ftraft ſich mit 
getäufchten Hoffnungen, Noth und Krankheit. Das hilft fehr nach, 
aber e3 genügt noch nicht. Zuletzt muß doch immer aufgehört wer⸗ 
den mit der Autonomie des fonfreten Willen viele Umftände zu 
machen. Die Bernunft der Menfchen muß unter Strafandrohungen 
erzwungen werden. 

Über diefe Schwierigfeit des Übergangs von dem noch formlo- 
fen Prinzip der Bernunft zur Entfheidung im Fall der Frage, die 
fich nicht mehr mit Allgemeinheiten abfinden läßt, hilft nun aller 
dinge, in einem gewillen Bezirk des Vorkommens, das Gefep fort. 
So weit hat die Vernunft de Gemeinwefend wenigftend dem Wil 
len ihre® untergebenen Glieded gegenüber zu feinen Gunften geforgt, 
daß e8 ihm (dem Gliede) einen faßlichen Koder von Grundfägen, wie 
er fih in zweifelhaften Fällen vernünftiger Weife zu benehmen hat, 
an die Hand gegeben. Aber damit ift für das Angehen des indivi- 
duellen Verhältnifjed noch wenig geholfen, denn von jenem Wir« 
kungskreiſe der Vernunft bis zu diefem bleibt noch in weiten Spiel. 
raum, Gelegenheit genug in der Irre zu gehen. Und das ift doch 
noch dad Wenigfte. E83 war hier vorauögefeßt, daß der Wille, der 
Die gemeine Sache vertritt, in dem die Selbftthätigfeit des Gemein- 
weſens am Ende freigelaffen werden muß und nur noch fich felbft 
verantwortlich ift, ein vernünftiger ift. Die regierende Seele des 
Gemeinwefen® hat die Berechtigung, die eigene Bernunft derer, die 
ihr untergeben find, im all der Noth ihnen gegenüber geltend zu 
maden, aber auch die Verpflichtung der Bermünftigfeit in ihren 
Angelegenheiten und das ift viel ſchwerer. Und doch ift es ſchlimm, 
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wenn es nicht ift, denn während die Kolgen der Unvernünftigfeit 
des Individuums in dem befchränften Umkreiſe feiner Kräfte, ſoweit 
andere dabei zu leiden haben, immer vorübergehend feyn werden 
und bald verwunden, wird die Unvernimftigfeit des Willen®, der 
die Macht in Händen hat, ein unheilbarer Schaden. Ein um fo 
fchlimmerer, weil die Unvernunft die Mittel in Händen hat, ſich zu 
organifiren, fich in ihrer Lage zu verfeftigen und auch die bedachtja- 
meren vielleicht lange über das unvermeidlihe Ende zu täufchen, 
und da3 fann befonderd dann unheilvoll werden, wenn die menſch⸗ 
liche Gefellfchaft die Prinzipien ihrer Bernünftigkeit aus dem Stegreif 
zu teformiren unternimmt. 

Es war oben von der Auflöfung des Prinzipd, oder man fann 
fagen, von der Konkreszenz ded Prinzips in den unterfhiedenen Vor⸗ 
fchriften de8 Benehmen? die Rede gemeien. Es ift der Vorgang, in 
dem die Vernunft für den Augenblid feft wird. Der Intereſſent 
weiß, wa? er zu thun und zu laffen hat, fowohl in feinem ausſchließ⸗ 
lihen Wirkungskreiſe, wie in dem allen gemeinen, und was er bei 
etwaigen Konfliften mit feine® Gleichen zu gewärtigen hat. Das 
Geſetz vertritt die Vernünftigkeit des Gemeinweſens, es hat von ihr 
feine Autorität. Aber nun ift fie mit diefer ihrer Konkreszenz auch 
dem Schidfal aller Dinge verfallen, einem Werden und einem Ber- 
gehen. Man zieht fie zur Nechenfchaft, man fängt an vieles beſſer 
willen zu wollen, man fagt, das und das mag früher recht ver- 
nünftig geweſen feyn, jebt iſt es das nicht mehr, die Zeiten haben 
fi geändert; und wenn wir früher vom Geſetz erfuhren, was ver- 
nünftig ift, fo werden wir es jeßo dem Gefeb fagen. 

Die Forderung, die im Sinn des Prinzips lag, wenn fie ſich 
aud für die konkrete Auffaffung, den beſchränkten Gefichtäfreis des 
endlichen Berftandes nie abfchliegen ließ, oder wenn er fie auch in 
feine erfchöpfende Formel fallen konnte, war doch immer als eine 
ganz gemeingültige und vorhaltige anzufehen. Aber das bleibt nicht 
jo. Es tritt hier dasfelbe ein, was ſchon bei allem Begriffsverhal⸗ 
ten überhaupt dagemefen war, daß, feinem pofitiven Inhalt nad, 
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das Prinzip im Werden und Vergehen bleibt, daß alfo der Umfang 
feiner poſitiven Forderung ein endlicher if. Man kann fagen, daß 
bier zum erften und legten Mal ſich an diefem Fall die Gefchichte des 
Begriffeinhaltes offenbart. Dad Prinzip zertheilt fih, nachdem es 
feinen Beruf in Anfehung des allen Dingen gemeinen Inhalt? er- 
füllt hat, in die näheren Prinzipien feiner befondern Bezirke, und 
nun ift e8 auch fogleich in einen Prozeß der Verwandlung, genauer 
gefagt, eines gewiſſen Kreislaufd von Grundfägen hineingezogen. 
Und doch bewahrt dad Bemwußtfeyn einen ruhenden Punft in fich, 
um den fich drehen mag, was da will, er geht in diefe Bewegung 
nicht ein, an ihn hält es fih. Das vernunftbegabte Individuum 
bat feinen Antheil an beidem. Man weiß, es ift außer den Forde- 
rungen an dad Benehmen, die nad) Ort und Zeit fi) ändern, an 
diefem Prinzip legter Inftanz Etwas, das unmandelbar bleibt, denn 
darin offenbart fich erft der Werth der Perfon und der Anſprüche, 
die der alle anordnende Wille an fie macht. 

Aber in der That ift das Prinzip der Bernunft nicht fo formlos, 
wie e8 nach alle dem zu feyn ſcheint. Es ift unmöglich, daß es das 
war. Aber es ift eine form, die hier eben fo unbehandelbar und 
unergiebig bleibt, wenn man ſich bei Gelegenheit der unterfchiedenen 
Borfommniffe und Zweifel in Anfehung ſeines Benehmens, bei ihr 
Raths zu holen verſucht, wie fie ed der Wiſſenſchaft gegenüber if. 
Es führt fein Formalism der Synthefe und Auflöfung von ihr zur 
Nutzanwendung im Fall; diefer Zuſammenhang ift unterbrochen und 
in beiden Fällen fiher au demfelben Grunde, weil er in diefem 
Intervall aufgehört hat. Er mußte in ihm aufhören, meil mit 
der Anwendung eine Bedingung eintritt, für die er nicht berechnet 
war, eine Bedingung , die ihr Herfommen in ihr felbft hatte. Der 
Inhalt der Wirklichkeit ift noch nicht mit der durch ihn durchgehen- 
den Form fertig und gegeben. Die Vernunft ift darum die eigene 
Bernunft der Perſon, daß fie zu interveniren hat, fie hat fich felbft 
zu helfen. Man wird ſchon merken, wovon hier die Rede ift. Die 
eigene Form des Prinzips der Vernunft ift feine andere als die des 
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wenn es nicht ift, denn während die Folgen der Unvernünft 
des Individuums in dem befchränften Umkreiſe feiner Kräfte, fi 
andere dabei zu leiden haben, immer vorübergehend feyn we 
und bald verwunden, wird die Unvernünftigfeit des Willens, 
die Macht in Händen hat, ein unheilbarer Schaden. Ein u 
fchlimmerer, weil die Unvernunft die Mittel in Händen hat, fü 
organifiren, ſich in ihrer Rage zu verfeftigen und auch die bedad 
meren vielleicht lange über das unvermeidlihe Ende zu täuf 
und das fann befonderd dann unheilvoll werden, wenn die me 
liche Geſellſchaft die Prinzipien ihrer Bernünftigfeit aus dem Ste 
zu reformiren unternimmt. 

Es war oben von der Auflöfung des Prinzips, oder man | 
fagen, von der Konkreszenz ded Prinzips in den unterfchiedenen | 
ſchriften des Benehmens die Nede gewefen. Es ift der Vorgan— 
dem die Vernunft für den Augenblid feft wird. Der \ntere 
meiß, was er zu thun und zu lafjen hat, fowohl in feinem ausſch 
lichen Wirkungskreiſe, wie in dem allen gemeinen, und was e 
etwaigen Konfliften mit feine® Gleichen zu gewärtigen bat. 
Geſetz vertritt die Vernuͤnftigkeit des Gemeinweſens, es hat v 
feine Autorität. Aber nun iſt fie mit dieſer ihrer Konkreszen 
dem Schidfal aller Dinge verfallen , einem Werden und eine 
gehen. Dan zieht fie zur Rechenſchaft, man fängt an viel 
willen zu wollen, man fagt, dad und das mag früher ı 
nünftig gewefen feyn, jegt iſt es das nicht mehr, die Zeit 
fi) geändert, und wenn wir früher vom Gefeß erfuhren, 
nünftig ift, fo werden wir es jeko dem Geſetz fagen. 

Die Forderung, die im Sinn ded Prinzips lag, w 
auch für die fonfrete Auffaſſung, den befchränften Gefic 
endlichen Verftandes nie abfchliegen ließ, oder wenn er 
feine erfchöpfende Formel fallen fonnte, war doch im 
ganz gemeingültige und vorhaltige anzufehen. Aber dr 
fo. (63 tritt hier dDasjelbe ein, was fchon bei allem ° 
ten überhaupt dageweſen war, daß, jeinem pofitig 
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Materiald, das fie beherrfht. Die Geſchichte der Faſſung dieſes 
Materials ift ihre eigene Gefchichte. 

Die Bernunft hat wefentlich den näheren Inhalt der Beziehung 
des Ganzen zu den inbegriffenen Gliedem. Das ift ihre Idee und 
zugleich ihre Bedingung. Man kann fagen, es ift die allgemeine 
Faſſung ded Soll, das aus diefer dee hervorging, das Gefek 
für die Beziehung ded Ganzen zu feinen Gliedern, wenn man dies 
Wort Gefeß im weiteren Sinn nimmt. Die Bernunft ift das Prin- 
zip diefer MWechfelbeziehung, dad Soll für das wechfelfeitige Ver: 
balten beider Theile zu einander, und zwar auf der oberften Stufe 
dieſes Verhaͤltniſſes, d. h. derjenigen, auf der das Subjekt des 
Verhaͤltniſſes auf beiden Seiten dasſelbe ſich feiner wollen freien 
Selbſtthätigkeit bewußte Wefen if. Was das Glied will und thut, 
thut es in feiner Eigenfchaft als ein Glied diefes Ganzen, und was 
dies, das Ganze, thut und will, thut es in feiner Eigenjchaft des 
Inbegriffs diefer Glieder. Das ift nicht das Prinzip der Sittlid- 
feit, des Gebots, auf feinen Vortheil zu Gunften ded andern zu 
verzichten, mehr zu thun, als ed vernünftiger Weife muß, fondern 
der Einficht, daß die Tsorderung ded Ganzen zwar nicht die des 
Gliedes it, daß fich beides fehr widerfprechen kann, daß fich dad 
aber veritändigt haben mußte, ehe eines gilt. ft das Ganze der 
Inbegriff der verftändigen Individuen geworden, d. h. der Glieder, 
die in der Welt für fich felbft zu forgen haben, im wmeiteften Sinn 
ded Wortd, deren Motive von ihnen abrechnen, dann ift es diefer 
Zufammenhang, defjen es fih im Soll feine? Verhaltens bewußt 
zu werden hat. Der fich feined Wollen bewußte Wille ift wohl fein 
eigner Bewegungdgrund im Namen des Gemeinmwillend gemorden, 
diefer entfcheidet in ihm; was er will, will er nur unter feiner Kon- 
zeflion, aber Doch vertritt er Darum noch nicht die Sache dieſes, fei- 
ner eigenen gegenüber. Eine ſolche Freigebigfeit liegt nicht im Einn 
der Bernunft, nachdem fie einmal das Prinzip des individualifirten 
Sch geworden ill. Die Bernunft ded Individuums ift immer nur 
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die allen Individuen gemeine, aber ed nupt fie für feine Abfichten, 
es hat für fie feinen andern Wirfungdfrei® als den feinigen. 

Der Inhalt des Grundverhältmiifed im Prinzip der Vernunft 
bleibt das Zwedverhältnig. Wie fich died zu einander verhält, iſt 
aus dem, was dageweſen ift, Mar. Man kann ed den allgemeinen 
Inhalt alled Grundverhältniffed auf der Seite des Inſichſeyns nen⸗ 
nen. Dem Fall der Anwendung gegenüber fährt e3 natürlich immer 
fort, die Form ded Grundverhältniffe® zu behalten. 

Es ift ein ſehr geheimnißvolles Dunkel, in das fich die Vers 
nunft hüllt, wenn man wilfen möchte, mwa8 eigentlich ihre Abficht 
ft, um ein für allemal einen Maßſtab für fein Verhalten zu haben. 
Aber ed würde ein Irrthum feyn, daraus abnehmen zu wollen, 
daß ihr Prinzip eines eigenen Inhalts entbehrt. Dem wäre fo, wenn 
die Autonomie des fonfreten Weſens ſchlechtweg ihre eigene Quelle 
geworden wäre, dann hätte feine Selbitbeftimmung jede gegebene 
Faſſung eingebüßt. Aber dahin follte ed nicht fommen. E3 würde 
nicht zur Entfaltung des Prinzips der Vernunft zu pofitiven Verhal⸗ 
tungdgrundfäßen kommen, wenn e3 nicht feinen ihm eigenen Inhalt 
hätte, ganz dem entjprechend, daß alles konkrete Bewußtſeyn, auch 
da® der höchften Rangordnung,, eine ſchon pofitive Faſſung hat, fo 
wie ed ein Moment einer nicht mehr abfoluten Welt if. Man hat ge 
feben, wie die Vernunft im Individuum gleichzeitig mit der Be⸗ 
griffserfenntniß feiner Beziehung zur Gemeinfchaft der Indivi⸗ 
duen, der ed angehört, anfängt. Es ift die Nutzanwendung diefer 
Erkenntniß, oder umgefehrt. Denn daß nur died gerade das erfte 
ift, it nicht damit gefagt. Die Form des Begriffs, die der Selbſt⸗ 
thätigkeit des Bewußtſeyns zukommen muß, wenn ſie eine vernuͤnf⸗ 
tige ſeyn ſollte, wird auch die Form der Erkenntniß; ſie iſt die Be⸗ 
dingung der Möglichkeit der einen, wie der andern. Die Aufgabe 
der Dernunft wird ein Gegenftand der Erkenntniß, e3 ändert fich 
nicht® in beiden Fällen, als die Direktion des Übergangs von der 
Bedingung zum Konfequend. Straft ſich in einem Fall der Fehler, 
das Vergehen gegen die Borfchrift des Begriffsverhaltens, damit 
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daß dad: Ergebniß ein Jerthum iR At der gaben Bafıeh, # 
thut er: 8 im andern, damit daß das Unternehmen: im beften Fall 
Uchts einbrachte, wo es nicht gas. Schaben des -Unternehmert: ari⸗ 
vermeidlichen Durchgange durch das Bewußtſeyn ;uimmittelbar de- 
mit feine Zweckthaͤtigkeit fo it dieſe nun von da ab eine vernunftige 
daß es ſich des Begriffs feiner Aufgabe bewußt wird/ daß alſo ber 
Vorgang auf der ‚Seite des Bewußlſeyns die Faffung des Begrifft- 
verhalten d Sefommnen hat, „che fie auf din anbene übengept. ‚Dem | 
—— iſt unker bat Sol deb Begriffs; Dee Bir | 
fe if: fo ift der unmittelbare Stoff: Diefer Formulirung Die Abfigt 
in der Handlung und darum witb bie Bernunft bie oberfte Juan 
auf, daß ed fein Thun und: Laſſen zu feinen eigenen Gunften ſo ein 
zutrichten dat, daß es ber Verbindlichkeit genügt, de chm ale cam 
Gliede des enifprechenden Begriffs zukommt. | 

Aber es ift auch nicht genug, daß ed überhaupt der Begriff iſ 

in dem die Intention ihre Stelle befommt. So verbürgt üt der 
Begriff in feiner Eigenfchaft als foldher noch nicht , daß das gemügt. 
Sondern, um den gerade entfcheidenden Begriff zu finden, muß oft 
weit ausgeholt werden. Je nach der Sphäre der Zweckthätigkeit 
wird der Sinn der Bernünftigfeit ded Benehmen? ein engerer und 
weiterer, ihre Region ift eine niedrigere und höhere. Das kann ehr 
widerfprechend werden. Das fchlieglihe Soll der Vernunft ergibt 
fi) mit der Ausgleihung verfchiedener, auf jedem andern Stand- 
punft vielleicht gar nicht zu vereinigender Zwede. Es iſt bei der 
Betrachtung des Berftandes gezeigt, wie feine Fakultät zwar der 
Begriff feyn mußte, wenn es in ihm zum Abſchluß des Erkennens 
fommen follte, wenn er die zerftreuten Alte ded Bewußtſeyns zu 
einem verbinden foll, denn die Verbindung diefer Akte im Begrif 
enthält zugleich eine Obligirung des konkreten Vorkommens zu ihm. 
Aber ed war doch immer nur ein beftimmter Inhalt des Erkennmij⸗ 
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vorwurfs felbft in letzter Inftanz, der in diefe Verbindlichkeit ein- 
ging. Geht der Beruf der Dinge, die Abficht in ihnen, denn doch 
nicht in ihrem rationalen Bergleihungsmaß , der Formel des Thats 
beftande® auf, fo geht auch die Aufgabe des Verſtandes in der Re 
duftion des Vorwurf auf diefen Beftandtheil, mit Ausfcheidung 
alle® andern ald nicht zur Sache gehörig, nicht auf. Es ift immer 
noch der Verſtand, der den freigegebenen Beitandtheil der vernünf- 
tigen Selbfthätigfeit von feiner unbedeutendften Äußerung bis zur 
Idee der fonkreten Schöpfung anzuerkennen hat. Er hat ihn in der 
Zhatfache zu erfennen, er mußte ihn zu dem Zweck geradezu fon« 
ſtituiren, er hatte ihn aus den Angaben zu fchaffen. Der Berftand 
bat foweit die Funktion, den Bildungsaft der Vorftellung zu regies 
ren, allerdings immer wieder durch die Vermittlung des Begriffs, 
aber doch auf feine Koften, das Ergebniß fällt nicht ihm zu, fon« 
dern dem Fall. Es war dort bemerflih gemacht, wie diefer Be⸗ 
ftandtheil ein Moment der Berftandeserkenntniß ift, das den Begriff 
überfchreitet, es ift der ergänzende Beitandtheil zum Begriff im Bes 
ruf des Verſtandes und biefer ftellt fich erft ein in der vom Subjekt 
des Erkennen? abdatirenden Welt, ed war dad Moment, nicht 
der [höpferifhen, aber der erfennenden Geftaltung 
des Dies. 

Wie fi das nun fo auf der Seite des Erfennend verhält, fo 
geht auch der Beruf der Bemunft nicht in der Faſſung des Beneh- 
mens in dad Schema des Begrifföverhaltend auf, der Zwed der 
Selbftthätigfeit ded Weſens geht nicht in der gehorfamen Ergebung 
in dies Schema auf, e3 bleibt immernoch der freien Verwendung der 
Borfehrift des Begriffs für den vorliegenden Zmed fehr viel überlaffen, 
e8 ift das Moment der Idee in der Vernünftigkeit der Handlung. 

Die Freiheit des felbftthätigen Willens entmwächlt einmal einer 
Nothwendigkeit des Verhaltens nicht, fo uralt fie ift, er findet Be- 
dingungen ihm gegenüber vor, die er nicht überwinden Tann, fie 
bleiben ein Hindemiß für ihn, fchlechthin zu feyn, wie er will, und 
zu vermögen, was er will. Aber foweit die Beitimmtheit des 
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Defens pn Bollen :und fein Wahrnehmen iſt; verteilt ben Bi. 
derſtand, der Die. Begremung dieſer Beſtimmumngen beteichnet, nit 
bes Ding ihm gegenüber, ſendern ein. andred Wiſſen umb: Bel 
len; ‚ein Altereb ober ein ebenbfrtiged; oder auch ein fipdiarel, 
eb mag wiel 'odex wenig: zu bedenten haben, ein wersuinfliges ber 
ein wuvermünftiges: feyn:: Der U auf Ber. Geikt Det Inſchſcynl 4 
dieſer in. fich ſelbſt uricliaufende Schluß des Bewußiieynt, in Deu 
eh fein eigener Banpegungbgnumd und. dat Bewegte yugbeidg: Hk Mn 
wie ſich Dieß in dieſem ‚beftimumtien inbinitmaliiiwien Geiſt fo verhä, 
fo-verhält es fh quch im -Romfikt: Dei einen und adern Gleife 
Die Rothwendigkeit für das. Bemußtfeyu fängt Damuihen, daß die 
der Seite bed Gegenſtandeß enimemumene Bebinguug ein firugirendel 
Gab in der Beftimmiheik des: Inſichſeynn. der, Idee, geworben iR. 
Alſo es entnahm Ihm zwar Die. Debingung; daß arupte ca weil dem, 
und that es das wicht freiwillig. ſo bitte es ſich wohl umgerufe 
und dann vielleicht zur Unzeit in ihm geltend gemacht. Wer mm 
kehrt ſich das um, und die Beſtimmtheit des Bewußtſeyns wird dk 
Bedingung deſſen, was auf der Seite des Gegenſtandes vor ſih 
geht. So verhält es ſich im Stück des Ganzen und in dieſem, alles 
Einzelne in ſich begreifenden Ganzen. 

Das Wollen fängt nun damit im Weſen an, daß das Moment 
bed Seyns im Bemwußtfeyn die Form ded Abhängigkeitsverhälmiſſes 
befömmt, und das gefhieht, fowie in ihm die Handlung, der 
Übergang von der Bedingung zum Konfequend beginnt. Sept erf 
bat e8 die Faſſung eined Moments, das die Bedingung einer Bir- 
fung auf Der Seite ded Gegenſtandes werden kann, und wiederum 
ift die Form dieſes Abhängigkeitsverhältniſſes im Willen die Rüd- 
wirkung des Stoffd der andern Seite, mit dem er fich zu thun macht. 
Wie died der Hergang im Element der Beziehung zwiſchen beiden 
Seiten ift, fo bleibt er ed in Anfehung des alle diefe Elemente 
umfajjenden Prinzips des Wollens. fielen je die Momente dieſes 
Verhältniffe® im Bewußtſeyn zufammen, fo würde die Idee der 
Bernunft ein Ende haben. 
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Wenn man bedenkt, dag das Individuum doch immer eine 
Syntheſe vielerlei Weſens, alfo auch vielerlei Willens ift, deren 
Berbindungdergebnig nie mehr zu einer vollen Wirflichfeit kommt, 
fo mußte e8 wenigftend bis zu einem Prinzip in ihm fommen, daß, 
wie es die Gelegenheit fordert, die vielerlei Willen fammelt, ihre 
Konflikte richtet, kurz fie verftändigt. Das Bewußtſeyn mußte fä- 
big ſeyn, emem Moment in ihm diefe Macht über ſich jelbft zu dele- 
giren, die Kräfte ded Gemüths im Gedränge der vielerlei Beftre- 
bungen,, die alle hinter ihren befondern Zwecken her jind, zu einem 
Akt zufammenzuhalten, der ihnen allen Daß und Grenzen fegte. 
Mit großer Freifinnigfeit läßt fie fich mit Diefer Ausgleichung genü- 
gen, ohne weiter etwas gegen jene vielerlei Intentionen als folche zu 
haben. Dan ahnet nicht fogleih dabei etwas von ihrem eigenen 
Intereſſe. Aber fie läßt es nicht aus den Augen und zulest zeigt 
es fih, daß es ihre eigene Sache war, die jie Dabei durchführte. 
Es ift die höchfte Inſtanz alles Grundverhältniſſes. 

Das Grundverhältniß aber iſt nichts als die Form, die das 
Verhältniß der Totalität zu den inbegriffenen Gliedern, mit dem Zu⸗ 
tritt des Moments des Übergangs in ihn, bekömmt. Man ſoll 
den Bewegungsgrund ſeines Verhaltens (das erſte Glied) mit der 
Totalitaͤt aller unvermeidlich mitrechnenden Momente ausgleichen, 
ehe man ſich entſchließt. Man thut hier nichts, als einen Prozeß 
in ſeinem verjüngten Maßſtabe fortſetzen, den eine abſolute Selbſt⸗ 
thätigkeit in Gang geſetzt hatte. Man würde nicht darauf verwei⸗ 
fen können, wenn nicht die Vernunft der konkreten Selbſtthätigkeit 
«von Haufe aus in der der Zotalität des Wirklichen inbegriffen wäre. 

Das Soll der vernünftigen Zwedthätigfeit enthält allerding? die 
Forderung an das Individuum, fich zu benehmen, wie es ihm, 
einem Gliede der gemeinfchaftlihen Welt oder eines Stüdes diefer 
Welt fürden Zwed dieſes Stüdes zufömmt. Aber das Prinzip erfennt 
auch an, daß das Individuum mit feinen Zufömmlichkeiten feine eigne 
Zotalität des Daſeyns ausmacht, daß, was ed thut, ein Paſſus diefer 
Zotalität ift, und daß fie ed vor ihr zu verantworten hat, es hat keinen 
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andern Zweck als feine Stelle in diefer auszufüllen. Und doch geht 
das Individuum in dem Beruf nicht auf, ein Glied irgend einer nä- 
heren oder weiteren Gemeinfchaft zu feyn. Es ıft fein eignes Gemein» 
wefen und fein Nutzen ift der Maßſtab der Bernünftigkeit feines Beneh⸗ 
mens. Das find Forderungen, die nicht fo ſchwer zu vereinigen find, 
wie es den Anfchein hat, wenn man eingeden? bleibt, dag das Soll des 
Zwedd für das partifuläre Subjekt das Abhängigkeitöverhältnig 
ſeines Begriffsinhalt® ergeben muß, das kann allerding? in Wider- 
ſpruch ftehen mit einem oder dem andern Vortheil, dem man ge 
neigt feyn mag, für den Augenblid den Borzug zu geben, indeh 
wird ed mit den Forderungen ded Ganzen, deren Glied das Sub- 
jett ift, wenn nicht immer zufammenfallen, ſich doch wenigſtens 
leicht ausgleichen laffen, und muß mit ihm audgeglichen werben. 
Immer bleibt dem partifulären Subjekt ein Wirkungsraum für fi, 
in dem es fi) benehmen kann, wie e8 will, vernünftig oder unver. 
nünftig, das befümmert feinen andern. Und doch febt fich der dem 
Tadel der Unvernünftigfeit aus, der Dinge thut, von denen ihm fo 
viel Überlegung, mie man fie bei gefundem Berftande vom Men- 
fchen erwarten kann, zum Voraus fagen konnte, daß fie zu feinem 
Nachtheil ausfallen werden. Dan geht fo weit darin, daß man es 
grundfäglich unvernünftig findet, den eignen Bortheil andern Rüd- 
fichten aufzuopfen, wenn nicht etwa eine Scheu, gegen angebliche 
oder wirkliche Borurtheile des Sittlichkeitsprinzips zu verftoßen, fi 
darüber audzufprechen verhindert. Es ift ein Mißbrauch, den die 
Miedrigkeit der Gefinnung von der Konfequenz ded Prinzips macht. 

Es gibt allerding3 faum einen Begriff, der dem altklugen, doc) 
gemeinen, Menfchenverftande fo gute Gelegenheit zu feiner Ausbeu⸗ 
tung gab, als der der Vernunft. Das liegt eben daran, daß fi 
das Prinzip es fo ganz verfagt, irgend eine pofitive Forderung für 
feinen Zwed vorweg an das Gemüth zu ftellen. Das wird mohl 
vor allen Dingen für die Aufgabe eined vernünftigen Mannes gel: 
ten, ſich mit den obwaltenden Umftänden fo gut es geht abzufin- 
den, ſich mit feinen Anfprüchen in die Umftände zu ſchicken, die ein⸗ 
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mal nicht zu ändern find, in der Ausficht, daß ſich immer eine Ge- 
legenheit finden wird, fie für fi) nußbar zu machen, fo weit es der 
immer auch zu berüdfichtigende Vortheil der Achtung vor fich felbft 
erlaubt. Darum genügt ed einem aber auch nicht, fich in feine 
Entfchliegungen einem unvemünftigen Inſtinkt zu überlaffen. Man 
wird bald den Bortheil inne werden, den ein methodifched Verfahren 
hat. Man macht fich feine Grundfäße, Marimen, ‚wie ed Kant nennt. 

Alfo wenn auch das Prinzip der Vernunft für ſich felbft feine 
Faſſung übrig behält, die es von andern Prinzipien unterfcheidet, fo 
bleibt fie doch eine Beftimmtheit des Weſens, und es läßt fich fagen, 
was fie ift. Sie mußte auf eine eigne Faſſung verzichten, weil es 
nur noch die Form alled Inhalts der Wirklichkeit überhaupt ift, die 
ihr zukömmt. Bliebe ihm dieſe nicht, fo würde ed auch einer ge- 
ſchichtlichen Entfaltung zu pofitiven Grundfägen unfähig geworden 
feyn. Form nimmt nur an, was dad Thema einer foldhen Erplizie 
rung in fie mitbringt. Hier zeigt fih, wenn man Died betrachtet, 
wie zuerft fogleich wieder Die Zweitheiligfeit ded Ergänzungdverhält- 
nifjed auftritt. Im Punkt ihres Kontertes, dem fie ihren Stoff un- 
terzieht, oder, wie man auch fagen kann, den fie fordert, um an 
ihm das Prinzip der Ordnung zu haben, die ihn regieren foll, hat 
man das fchon oben in der Wechfelbeziehung zwifchen dem Ganzen 
und feinem Gliede. Aber dad kommt nun auch gleichzeitig in einem 
andern Sinn wieder, und zwar der Doppelfeitigfeit des Widerſpruchs 
in fih, der fih das Prinzip felbft unterwuft. Man würde von 
einem oberften Prinzip alles Thund und Laſſens erwartet haben, 
daß es thatfächlich feine Sache in der Welt durchzuführen gewußt 
haben würde, daß e3 ſich ald eine Macht ermeifen würde, gegen 
die fein Widerftand aufkömmt. Und ftatt deſſen fieht man, daß 
ed eben nur ein Soll bleibt, deifen Autorität fich felten genug Recht 
verſchafft. Es bleibt meift ein formeller Wunſch. 

Es zeigt fih, wie felbft das oberfte Prinzip der Inhärenz in 
feine Bergleichungseinheit den Unterfchied der beiden Vorzeichen be- 
greift. Es ift das oberfte Prinzip der Form und es behält fie (die 
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Form), e8 fann ſich ihrer nicht entledigen. Es unterwirft ſich dem⸗ 
ſelben Geſetz, das ſeine Idee war. Die Vernunft autoriſirt eine Unver⸗ 
nunft ſich gegenüber und erſt dieſe Doppelſeitigkeit iſt das ganze Prinzip 
der Vernunft. Die Unvernunft iſt nicht bloß mehr ein Überbleibfel einer 
urfprünglichen Beichaffenheit des Stoffes, das für die Bernunft un- 
überwindlih war, fondern fie bleibt eine ihr ebenbürtige Macht und 
mit diefem Moment ihres Reſſorts wird die Vernunft die ganze. 
Die Bernunft befommt fich ihred Andern geradezu ald ihres Mitteld 
zu bedienen. Die Auffaffung im Sinn der fonfreten Bemunft ift 
allemal eine fehr einfeitige. Verhält fih Died aber fo immer nur 
nad) dem einmal unvermeidlichen Prinzip, damach die einzelne Seite 
in ihrem Sinn das Ganze wird, fofümmt feiner der beiden eine aus⸗ 
ſchließliche Priorität zu. Aber das ift noch nicht alles, es liegt 
darin, daß fie ausſchließlich weder einem, noch dem andern, 
noch beiden in Gemeinfchaft zufömmt, fondern daß fie den Anfprud 
darauf mit einer Vorausſetzung zu theilen haben, in der noch weder 
das eine, noch das andere gegeben ift, denn das erft wird ihre Ver⸗ 
mittlung. Diefer Streit um die Priorität will, mie immer, nichts 
weiter bedeuten ald die Ebenbürtigfeit aller diefer hier vorfommen- 
den Momente. Es find die Punfte, Die die gegebene Konfigurirung 
des Ganzen bezeichnen. 

Aber es ift in diefer Doppelfeitigkeit wechſelsweiſe negirter Vor⸗ 
zeihen, oder man fann auch fagen, um die im Sinn der Glieder 
wieder negirte Vermittlung mitzurechnen, in diefer Dreitheiligfeit des 
Ganzen immer noch nicht das Ziel erreicht (die Abficht), die fchließ- 
liche Einheit de Ganzen. Daß ift erſt durchgeführt auf Koften der 
Aniprüche des Verhältniſſes, das ſchlechthin Ganze zu feyn, alfo 
durch die Ausfcheidung des einen Gliedes. Es ift ausfchlieglich das 
eine, was das Ganze wird, damit dag es in ihm felbit dad Ber- 
hältniß wiederherftellt, und das andere aus feinem Bereich eluninirt. 
Das ift das ausfchliegliche Soll der affirmirten Vernunft, ein Soll, 
das, obgleich wir feine Intention anerkennen, doch nicht die Macht 
gewinnen fann, die wir ihm wünfchten, weder über unfer Herz, noch 
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über die Natur der Dinge, wie es fcheint, nicht bloß in den Verhält⸗ 
nifjen des bürgerlichen Lebens, fondern auch im Großen und Gan- 
zen. Diesmal ift ed nicht mehr fo, daß das eine hier und zur Zeit 
Mecht hat, ein andermal und unter andern Umftänden da® andere, 
oder Daß es auf feinem Standpunkt Recht hat, fondern es ift ſchlecht⸗ 
weg nur der eine Theil, der Recht behält, er verfchlingt alle Bedin- 
gungen, die fonft noch da find, in fih, und foweit er Died nicht 
fann, machte er alle Wirklichkeit für fie unzugänglid. Die Vernunft 
müßte nicht da3 legte Soll alled Verhaltens ſeyn, wenn es ander? 
wäre. Und fie ift fi) der Einfeitigfeit ihrer Intention wohl bewußt, 
aber fie verbeffert Died. Sie führt ihre Sache wohl durch, aber nur 
weil fie fie in hinreichend weitem Sinn nahm, und die Rechte, auch 
wohl die unüberwindliche Macht ded andern Theild dabei in Rechnung 
308. Der Zufall, der Eigenwille des Einzelnen, die Neigungen und 
Abneigungen des unverftändigen Weſens, es ift alles benupt. Sie 

zeigt hier ſchon diefelbe Klugheit in der Art, wie fie alles das für ihren 
Zweck zu gewinnen weiß, die fie fpäter zeigt bei der Berftändigung 
des Intereſſes der bürgerlichen Gefellfehaft und der Glieder, die ihr 
untergeben find. Eine verfchiedene Schäbung des Beabfichtigten in 
Anfehung feiner Bernünftigkeit wird es alfo immer geben, je nachdem 
man die Aufgabe in weiterem oder engerem Sinn nimmt. Und 
da3 wird vor allen Dingen feyn, was diefe Frage zur Parteifrage 
macht. 

Man könnte alſo ſagen, wird in der Gemeinſchaft der Weſen 
das Glied die Perſon, dann wird das Prinzip alles Soll, alſo alles 
Thuns und Laſſens, die Vernunft. Dieſe Beſtimmung iſt ganz 
ſcharf, wie die Grenze des Gebietes der Perſon, es iſt die Faſſung 
des Begriffs im Sinn des Gliedes dieſer Gemeinſchaft. Aber dieſe 
Schärfe der Beſtimmung iſt eben ihr Fehler. Denn, wenn man be- 
denkt, daß der enticheidende Punft diefer abfolute Werth der fich ihrer 
bewußten Individualität ift, eine Determination, in der, foweit fie 
eine abfolute ift, der Unterfchied ded Belanges irrelevirend wird, fo 
nimmt das Gebiet der Bernunft das aller Wirklichkeit ganz in fich 
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auf. Auf wie wenig die Partikel des Weſens auch reduzirt ift, fie 
bat ihre Rolle im Dienft des Ganzen, und dafür hat fie ihren Theil 
am Gewinn. 

Es ift wefentlih, dag der Inhalt der Forderung fein abfoluter 
ift, das ift er nie gewefen, Anfang und Ende fehlen. Ob fich die 
oberfte Inſtanz des Willen? hier Bedingungen unterwirft, die nicht 
zu ändern waren, oder ob dad Coll mit dem Ergebnig ihrer That 
hervorgeht, ift für unfern Standpunft nicht zu unterfcheiden, dieſer 
Unterfchied ftellt fich für ihn erft in einer unendlichen Entfernung ein, 
er ift nicht zu erreichen. Dies liegt ganz außer der Aufgabe der Be- 
trachtung. Alfo das Glied wird damit erft etwas für fih im wah- 
ren Sinn des Wortes, daß das Necht und die Pflicht der Selbſtbe⸗ 
flimmung in ihm wiederfömmt, diefelbe Beftimmung, mit der dad 
Ganze feinen Anfang genommen hatte. Das umfaifende Soll der 
Vernunft wird dad dem Gliede eigne, feine Selbftbeftimmung, lange 
bevor es feinen Sinn und feine Tragweite errathen hat. 

Alfo der Zweck der Wirklichkeit ift wohl die Verwirklichung der 
einen und umfafjenden Totalität des Weſens, aber nur darum, weil 
fie doch auch wieder nur die Gemeinfhaft von Wefen ift, die alle 
ihren Zwed für ji haben. Es ift dad Verhältniß, dad von nun 
ab mehr und mehr getheilt und näher gefaßt der allgemeine Inhalt 
aller Dinge und deſſen Anerkennung da® Prinzip alle Berhaltend 
wird. Was einer auch für ſich will, foll durch die Sache ded Gan⸗ 
zen hindurchgehen, es foll für Died ettwad davon abfallen, und was 
das Ganze will, foll dem Gliede zu gut fommen. Alſo diefe Wed 
felfeitigfeit foll man bei feinem Thun in Rechnung ziehen. Man foll 
für feinen Zweck forgen, aber diefer Jufammenhang rächt fih an 
dem, der furzfichtig feinen befondern Zweck mit dem gemeinen nicht 
auszugleichen mußte. 

Und darum, weil fi dies fo verhält, ift das Gebiet der Ber- 
nunft die Welt felbft, feine Grenzen find die Grenzen diefer, ed muß 
ein jede an ihm feinen Antheil haben, fo muß jedes etwas für ſich 
feyn, und feinetmwegen da feyn und nicht nur der Welt wegen, der 
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ed angehört. Man ift in der That nicht abgeneigt geweſen, died an⸗ 
zuerfennen, hat aber eben darin eine Beranlaffung zu finden geglaubt, 
al® den ſchließlichen Sig der Vernunft, als ihr Urfubjekt zu nehmen, 
was man die Natur nannte. Man hat daran gedacht, die Vernunft 
als die fchlechthin gegebene Formel der im Wefen wirkenden Potenz 
zu nehmen, noch bevor es ein Wilfen um dad, was e3 wollte und 
fonnte, in ihm gab. Man hat aber nur nöthig, an den Begriff der 
Thatſache zu erinnern, um gewahr zu werden, daß man fie hier 
in einem Athem anertennt und diefe Anerkennung auch wieder zu⸗ 
rüdgenommen bat. Die Bernunft ift die Determination der Bezie⸗ 
hung des freien Selbſtbewußtſeyns auf ſich felbft, das Soll oberfter 
Inſtanz eined Altes feiner Thätigkeit, der lediglich auf der Seite des 
Inſichſeyns im Wefen blieb, bevor died auf der andern wirkſam 
wird. Es mußte verhindert werden, daß der Geift im Wefen in 
diefer Wirffamfeit in feinem finnlihen Stoff vor der Zeit aufging, 
daß er in feiner Zerfplitterung zu den Kräften der Natur aufging, 
um ihm die Zeit zu laffen, in fich zu gehen, bevor er fich refolvirte. 
Er mußte mit ſich über dad, was gefchehen follte, ein® geworden 
ſeyn; das will fagen, er mußte fich feiner Abficht bewußt geworden 
feyn, um feine Arbeit von der Seite ded Ganzen an dem bevorftes 
henden Werk angreifen zu fönnnen, ehe er es ftüchweis that. Wenn 
man bedenft, daß dem fonfreten Bewußtfeyn immer nur die Bir 
fchaffenheit zufommen fann, die ihm in der Entfaltung des Ganzen 
von dieſem überlaffen wird, fo muß fie in diefem in Wirkung gewe⸗ 
fen feyn, lange bevor fie im Individuum auftrat, und nicht nur 
das, fondern fie mußte dem einen alle Dinge umfaffenden Weſen 
im eminenten Sinn ded Wortes zulommen, und was auf da? ein« 
zelne Stüd vom Ganzen fiel, war ſchon aufeinen fehr kurzen Geſichts⸗ 
freid beſchränkt. Es genügte für den Zweck, aber ed fonmte nicht 
den Werth befommen, den man darauf zu legen gewohnt ift. 
Es hat Zeiten gegeben, wo man nicht anders urtheilen zu 
fönnen glaubte, ald daß, wenn man den in der Natur thätigen 
Kräften rückwärts weitgenug nachgeht, dieſe in der Einzigfeit eines ſich 
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feiner Abfichten in ihr bewußten Willens zufammenliefen. Man bes 
ariff oder glaubte zu begreifen, wie die thätige Bedingung im Pro⸗ 
zeß der Geftaltung der ſich ihrer ſelbſt bewußten Wefen immer nur 
diesſelbe fich feiner felbft bewußte Wefen feyn konnte. (Man hätte 
fi) damit begnügen können, zu fagen, dad Eined-mit-fich -feyn 
des Willens und Wollens ift eben fo fehr ein Moment der Bedin- 
gungen, die das fich feiner ſelbſt bewußte Individuum ergibt, wie 
der finnliche Stoß ein Moment in der Urfache der finnlichen Bewe⸗ 
gung bleibt.) Allerdings dasjenige Bewußtſeyn, auf das in diefem 
uͤbergangsſchritt die Bedingung fällt, ift ein Bewußtſeyn andrer 
Ordnung, und zwar höherer Ordnung, in fo fern die Bedingung 
im Died der Wirkung nicht erfhöpft if. (Es ift aber bier nicht 
dom Subjekt die Rede, fondern von der That jenes reſpektiv umfaf- 
fenden Willend, die im Dies des hervorgehenden Individuums 
nicht erihöpft ift, denn died war ed nicht, was in ihr hervorging, 
fondern der Begriffeinhalt mit dem in ihm in Gang gefeßten Akt der 
Syntheſe und Auflöfung zu den Fällen, in denen die Individuali⸗ 
tät auftritt.) Auf diefe Inftanz des Geifted glaubte man die Bor« 
ausſetzung zurüdverlegen zu müſſen, fo wie das Died ded alles 
unfähig wurde, fie auf fih zu nehmen, d.h. aufhörte, feine eigne 
Bedingung zu feyn. Das ift allerding3 gerade fo viel, wie eine An⸗ 
tedatirung der Vernunft. Die Bernunft des Menfchen ift dann nicht 
mehr die ganze und ausſchließliche Vernunft, fondern nur ein Bruch⸗ 
theil der ganzen Vernunft. Später fehien und ein Licht darüber 
aufzugehen, wie diefe Auffaffung wohl eine übertriebene Freigebig⸗ 
feit enthielt. Man glaubte in der Wernunft eine Auszeichnung des 
Menſchen zu erfennen, auf die er fo ohne weitere® nicht verzichten 
darf. Wir haben angefangen, die Vernünftigfeit, die in den Ber- 
anftaltungen der Natur fihtbar wird, ald den Widerfchein unferer 
eignen zu erfennen. Das im Maßftabe feine praktifchen Treibend 
befangene Gemüth ift geneigt, die in der Natur wirkenden Bewe⸗ 
gungdgründe dieſem Mapftabe zu unterziehen, um fie ſich verftänd- 
lich zu machen. Was am Inhalt ded Vorwurfs beweglich genug ift, 
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was fich verfchieben läßt, rückt fich der Verſtand in feine Erfennts 
nißform zurecht; was in fie nicht eingeht, bleibt einfach ausgeſchloſ⸗ 
fen. Trügte aber diefer Schein des fich feiner Abficht bewußten, des 
vernünftigen Willens in der Geftaltung des Weſens, einer Aufgabe, 
von der man glauben follte, daß fie feine ganze Geiftedgegenmwart 
in Anſpruch nimmt , wie viel mehr ift zu befürchten, daß ed nur ein 
Schein der Bernunft ift, der in der fo viel befchränfteren gedantenlo» 
feren und furzfichtigeren Thätigfeit des menfchlichen Geiftes fid) offen- 
bart. Man hätte im Gegenftande, in der Wirkfamfeit der Natur 
vielmehr eben fo fehr den Widerfchein der eignen Unvernunft erken⸗ 
nen können. Daß man ed nicht that, ift nur dadurch zu erflären, 
daß man fich über den Werth feiner eignen Angelegenheiten und der 
Art, wie man fie behandelte, getäufcht hatte. Diefelbe Theorie, die 
die Funktion des freien Bewußtſeyns im Borgange der Geftaltung 
des Wefens erkannte, überträgt ihm, dem Bewußtſeyn, in dieſer Ab- 
wandlung von Idealismus, den Beruf, feinen Erfenntnißgegenitand, 
dadurch daß es ihm eine Faſſung giebt, die ihm nicht zukömmt, in fein 
eigned Werk zu verwandeln, d. h. in ein Hirngefpinnft, es fehiebt ihm 
dies fein Gefhöpf unter, ohne zu willen, was e8 thut, bloß zu dem 
Zwed, vom Gegenftande nicht etwas lernen zu müſſen, wovon die 
Theorie nicht3 willen will. Es liegt übrigen? fo weit etwad Wahres 
darin, als die Bedingung der Erfenntniß feined Gegenftandes die 
vorangegangen inhaltliche Ausgleihung beider Theile ift, alfo die 
Audgleihung in Anfehung de? vom Begriff nicht gefaßten Thatbe⸗ 
ftande®, deſſen, was an ihm zu faſſen der Beruf des Begriffs nicht 
it. Wenn der Borwurf ded Erfennend der Borftellung fo weit ent» 
fremdet ift, daß fie von ihm nicht? mehr begreift, ald was der Be⸗ 
ariff an ihm faßt, d. b. die formel, in der beide Theile eben zufams 
menfallen, gleichviel von welchem Inhalt fie find, fo fehlt noch fehr 
viel daran, daß er verftanden ift. Aber es wird von der Natur nichte 
in Anſpruch genommen, als ihr Begrifföverhalten, um ihre Ber 
nünftigfeit zu erfennen. Das ift der Begriff des Verftandes und 
dazu hat man ihn, daß er den Erkenntnißvorwurf auf feinen an und 
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mehr an feiner Berechtigung einbüßt, das Regulativ ſeines Thuns 
und Laſſens in fich felbft zu fuchen. Aber dad Ergebniß des Prozeſ⸗ 
fed macht immer noch ein unendlich verfchiedenwerthiged Weſen 
aus. An einem Ende ift ed die Maſſe des leidenden Bildungsitoffes 
für den Geift geworden, am andern wird es die unmittelbare Umge⸗ 
bung, da8 unmittelbare Gegenüber des abfoluten Subjektes, der erfte 
Schritt feiner Berendlichung ; man kann died Gebiet der Individualifi« 
rung als den Schluß oder auch ald den Anfang aller Individualifirung 
von oben ab gerechnet nehmen. Die Schöpfung war fertig erft in 
einem Inbegriff von Wefen, in dem es möglich war, e8 dahin zu 
bringen, daß es in Anfehung des Geſetzes feines Benehmen? an dies 
abfolute Prinzip der Vernunft verwiefen wurde. Es muß nicht im 
Plan des allmächtigen Geifted in der Subftanz gelegen haben, daß 
fein Material eine Berfaffung befam, von der wir geneigt find an« 
zunehmen, daß fie die günftigfte für den einfeitigen Zweck einer abfo- 
Iuten Herrſchaft ift, d. b. die Geitalt der Summe eines durchgängi⸗ 
gen Einerlei von Einheiten. Es ift vielmehr das Bewußtſeyn, alſo 
die Berechtigung zur Freiheit im der Maſſe des inbegriffenen Wefend 
diefem fo ungleich wie möglich zugemefjen, es follte in ihr der mög» 
lichft große Unterfchied ded Werthed in den Grenzen der endlichen 
Natur felbft vertreten feyn; das giebt erft eine Welt, die des 
allmächtigen und höchſt verftändigen Geiſtes, der in ihr regiert, wuͤr⸗ 
dig ift. Es giebt überhaupt keine Regierungdform, in der das Prin- 
zip des Selbſtguberniums der inbegriffenen Glieder mit folcher Frei⸗ 
gebigfeit durchgeführt wäre, mie die der Welt Gottes, die Natur. 
Das Selbſtbewußtſeyn bekoͤmmt feine Freiheit überall fo weit wies 
der, als es fähig ift, von ihr Gebrauch zu machen, und das ift 
unbedingt freilich nur in der ausermählten Gemeinde der verftandbes 
gabten Perfon durchgeführt. 

Das ift zur Vertretung der Welt gegenüber der höchften In⸗ 
ftanz des Willens in ihr nöthig, aber auch genug. Diefe Inſtanz 
des Geifted würdigt dad endliche Wefen, es fo weit zu fich heraufzu⸗ 
heben, daß es ihm möglich wird, fie zu erkennen, fie wollte erkannt 
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dies Prinzip ſeines Thuns und Laſſens aufſuche. In der Idee der 
Welt hat ſich ein für alle Zweckthaͤtigkeit verbindliches Prinzip offen⸗ 
bar. Man follte deifen in allen Aufgaben und Abwandlungen de 
endlichen Lebens eingedenf bleiben, ja es follte das Soll für alle? 
Thun werden, noch ehe einem ein Licht aufgegangen war. In der 
Idee diefed Vorganges wird man fchon alles finden, was man jur 
Erklärung unſeres Mapftabes der Vernünftigkeit in unferen partifu- 
(ären Berhältniffen braucht. Man bat diefen Entfchluß eines able 
luten Wefend, dem in ihm Inbegriffenen ein Dafeyn für ſich zu be 
willigen, feinetwegen und diefedwegen, für die Quelle und das erfte 
Beifpiel der Vernunft zu nehmen, ed ift nun ihr durchgängiger 
Tert. 

Sich aber in der Gefchichte der menfchlihen Gefellfchaft, in den 
Angelegenheiten der eignen Welt des freigewordenen Wefend, in 
den Dingen, die der Menfchengeift zu verantworten hat, geltend zu 
machen, muß nicht in der Abficht der höchften Vernunft gelegen ha- 
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ben. Man hat gemeint, daß fie ſich fchlieglih doch immer Recht 
verfchaffe. Das dürfte zumeilen nach ausnehmend langen Paufen 
gefchehen. In der Gefchichte des Individuums und in der Gefchichte 
der Nationen wird es jedesmal ein Ideal diefed Soll geben, ein 
Was und Wie e3 eigentlich fein ſollte, das mit den gerade gege- 
benen Bedingungen wechfel. Daß es eben ein Ideal it, daß 
man es als ein ſolches rekognoszirt hat, hat fhon etwas beruhigen- 
des und enthebt die Wirklichkeit eined großen Theils der DVerlegen- 
beit, in die fie die Forderungen diefed Coll feßen mußten. Man 
muß zufrieden feyn, wenn die Abweichungen das Maß des Erlaub- 
ten nicht überſchreiten. So viel wird nicht geleugnet werden können, 
dag die Gefchichte oft genug die befte Gelegenheit vorübergehen läßt, 
wo die in ihr waltende Vernunft es zeigen könnte, daß fie nicht bloß 
das unbeftimmt begrenzte Ziel ift, zu dem alled nad) feiner Schä- 
bung des rechten Punktes fteuert, fondern eine Macht, die über lang 
oder kurz daß letzte Wort behält. Es bleibt dann nur noch der Troft, 
daß man erkennt, es follte nicht fo feyn, daß die Thatſache nicht 
diefe unüberwindliche Gewalt über die Forderungen des Verftandes 
in einem hat, daß man feinen Maßſtab für das Soll der Vernunft 
immer nur ihr zu entnehmen gezwungen ift und nicht dem eignen Be⸗ 
wußtfeyn. Es bewahrt jich feine Unabhängigkeit von-der Autorität 
der Thatfache. Die Bernunft weiß wohl, was fie in ihr erreicht hat 
und nicht, und nimmt e3 für nichts Beſſeres, ald es if. So weit 
ift die Form des Prinzips beharrlich, alfo umfaffend und durchgän⸗ 
gig. Hat fie ſich angefangen, zu pofitiven Grundfägen zu erpliziren, 
dann ift fie den Wechfelfällen der Gefchichte verfallen, wie jedes 
Andere. 
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